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Einleitung. 


S. abgeneigt ich auch war, eine eigentliche Reiſebeſchreibung zu 
verfaſſen, ſo beſtimmten mich gleichwobl die Schwierigkeiten, die ich 
bey der Ausarbeitung einer beträchtlichen Menge von Aufſätzen über 
gewilfe Elaifen von Phänomenen gefunden hatte, allmählih dazu. 
Ein neuer Grund für mid mar der Rath vieler achtungswerther 
Männer, die mich mit ihrem Antheile beehren. Endlich glaubte ich 
bey dem Publisum eine fo entſchiedene Vorliebe für diefe Form zu 
bemerken, daß es fogar das Anfehen bat, ald würden Gelehrte, nad: 
dem fie ihre Unterfuhungen über Producte, Sitten und ftatiftifche 
Verhaͤltniſſe der von ihnen durchreifeten Länder abgefondert mitgetheilt 
haben, ihrer Berpflihtungen nicht eher für entbunden gehalten, als 
bis fie auch ihre Neifebefchreibungen erfheinen laſſen. 

Die Segenftände eines folden Werkes find fehr verfdiedener 
Natur, Einmahl umfaßt es die mehr oder minder wichtigen Bege— 
benheiten, die mit dem Reifeziele des Verfaſſers in Verbindung ſte— 
ben; zweytens enthält ed die Beobachtungen, die er während feiner 
Reifen gemacht hat. Die Einheit der Darftellung, wodurd fich 
gute Werke von ſchlechten unterfheiden,, Eann alfo nur in fo fern 
dabey genau beobachtet werden, ald man mit Lebhaftigkeit beſchreibt, 
was man mit eigenen Augen ſah; und als die Aufmerkſamkeit haupt« 
fühlih mehr auf firtlihe Verhäleniife und große Naturerfheinungen, 
als auf wiſſenſchaftliche Beobachtungen gerichtet warı Das treuefte 
©ittengemählde ift das, wodurch man die Verhältniffe der Mens 
fhen am beiten kennen lernt. Der Charakter einer wilden oder eul⸗ 
tivirten Natur zeigt fi theild in den Hinderniffen, die der Neifende 
findet, theild in den Empfindungen, die er in ſich aufgeregt fühlt. 
Er felbit ift e$, den man unaufborlich mis den Gegenftanden, die 
ihn umgeben, in Berührung feben will, und je mehr feine Lande 
ſchafts- und Sittengemählde Local:Ton haben, je ftärker diefe Teinte 
it, defto mehr ziehen fie und an. Hierin liegt der Grund des gro— 
fen Intereifes, das die Geſchichte jener erſten Schıfffahrer einflößt, 
die, weniger durch Wiſſenſchaft, ats edle Unerſchrockenheit geleitet, 
in beftändigem Kampfe mit den Elementen, in unbekannten Meer 
ven eine neue Welt auffuhten. Das ıft der unmwiderftehlihe Reitz, 


der uns an das Schickſal des unternehmenden Mungo Parks 
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und an feine Reifen in das innere Afrika Eettet, wo er allein, aber 

ftar& durch feinen Willen und feinen Enthuſiasmus, mitten unter 
der Barbarey der Völker, die Spuren einer alten Civilifation zu 
entdecken ſuchte. 

Die ältern Neifebefchreibungen aus den vorigen Jahrhunderten 
zeichnen fi durd eine große Einheit der Darftellung und Naivetät 
des Vortrages aus. Beydes mußte indeffen zum Theile verloren ges 
ben, je unterrichteter die Meifenden wurden, und je mehr naturbir 
ftorifche, geographiſche oder ſtaatswirthſchaftliche Zwecke beyihren Rei: 
fen obwalteren. Faſt ift es unmöglih, fo verfchiedene Materialien 
mit der Erzählung der Begebenheiten zu verbinden; fo daß der Theil, 
den man den dramatifhen nennen kann, oft nur der befchreibende 
wird, Die Mehrzahl der Lefer, die fih lieber angenehm unterhale 
ten ald gründlich unterrichten will, bat bey diefem Tauſche nicht 
gewonnen, und id fürdte, man werbe wenig Luft haben, Reifende 
zu begleiten, die immer und unaufhörlich mis feientififhen Inftru= 
menten und Sammlungen beladen find. 

Um meinem Werke mehr Mannigfaltigkeit zu geben, babe ich 
häufige Befhreibungen eingemifcht. Zuerft folgen die Erfheinungen 
in der Ordnung, wie fie ſich darbothen; dann werden fie unter ih— 
ven individuellen WVerhältniffen im Ganzen betrachtet. So machte es, 
und zwar mit vielem Erfolge, auch Sauffure, in feinem vortreff« 
lichen Werke, das mehr als irgend ein anderes zur Vervolltommnung 
der Wiſſenſchaften beygetragen bat. Mitten unter oft trocdenen, mes 
tesrologıfhen Discuffionen, enthält es mehrere reißende Gemählde , 
z. B. von der Lebensart der Gebirgsbewohner, von den Gefahren 
der Gemſeniagden, oder von den Gefühlen, die man auf den Gipfeln 
der hoben Alpen bat. 

Es gibt gemeine Details, deren Aufzeichnung in Neifebefchrei- 
bungen von Mugen ift, weil ſich ein fpäter Reifender darnach richten 
kann. Ich habe deren einige mitgetheilt; alles Perfönliche aber, wel⸗ 
ches Eein wahres Intereſſe der Lage felbit darboth, und nur durd den 
Styl anziehen konnte, babe ich unterdrückt. 

In Anfehung der Ränder, die, ich durchreifete, fühle ih, wie 
febr ich gegen die Neifebefehreiber von Griechenland, Ägypten, Aſien 
und den &livfee-Infeln im Nachtheile bin. In der alten Welt find 
ed die Völker und die Abftufung ihrer Cisilifation, die dem Ge: 
maͤhlde feinen Haupt⸗ Charakter geben; in der neuen hingegen ver- 
fhwinder, fo zu fagen, der Menſch mit feinen Producten unter einer 
wilden und gigantifhen Natur. Er biethet hier nichts als einige Uber: 
bleibſel von einheimifhen, wenig civilfirten Landeshorden, oder jene 
Einformigkeit der Sitten und Inftitute dar, wie fie von Europäis 
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fen Coloniſten an biefe ferne Geſtade verpflanzt worden iſt. Nun 
aber zieht uns Alles, was die Geſchichte unferer Gattung, die vers 
ſchiedenen Negierungsformen, die Kunſtdenkmähler, die große Erins 
nerungen zurüdrufende Gegenden betrifft, weit mehr an, als die Bes 
fpreibungen jener ungebeuren einfjamen Strecken, die nur zur Ente 
wicfelung des vegetabiliichen Lebens und zum Aufenthalte der Thiere 
beitimmt feinen. Die Amerikanifhen Wilden, über die fo viel fys 
ſtematiſch gefafelt worden ift, über die aber in unfern Tagen Bo Is 
ney eben fo fharffinnige als rihtige Bemerkungen bekannt gemacht 
bat, flößen weit geringeres Intereſſe ein, ſeitdem wir durch berühmte 
Meifente. mir ben Einwohnern der Südſee⸗-Inſeln befannt geworden 
ſind, deren Charakter eine auffallende Mifchung von Sanftheit und 
Berdorbenheit zeigt. Die Sittenfhilberungen diefer Infulaner ers 
halten durd den Halbzuſtand ihrer Civiliſation einen gan; eigenen 
Reitz. Bald fehen wir einen König, der mit einem zahlreihen Ges 
folge die Früchte feines eigenen Gartens darbringt; bald eine Todten« 
feyer, die mitten in einem Walde bereitet wird. Unbezweifelt ziehen 
diefe Gemöhlde weit mehr an ald die finftere Sravität der India—⸗ 
ner am Mifouri oder Maranon. 

Wenn indeffen au Amerika Eeinen ausgezeichneten’ Platz in 
ber Geſchichte des Menſchengeſchlechtes und der alten Revolutionen 
desfelben behauptet, fo biethet es dafür dem Phyfiker ein deſto grös 
Beres Feld zu Beobahtungen bar. Mirgends erhebt ihn die Natur 
fo ſtark zu allgemeinen Ideen über die Urſachen der Eriheinungen 
und ihre gegenfeitige Verbindung. Diefe Kraft der Vegetation ; diefe 
ewige Friſchheit des organischen Lebens ; diefe Elimatifhen Abſtufun— 
gen am Abbange der Gordilleren ; und dieſe ungebeuren Ströme, 
die uns Chateanbriand mit bewundernswürdiger Treue bes 
ſchrieben bat, foll ich fie anführen ? Längit ift bekannt, wie viel für 
Geologie und Phyſik im Allgemeinen in der neuen Welt gewonnen 
werden kann. Glücklich der Reiſende, der fih ſchmeicheln darf, bie 
BVortheile feiner Rage benüßt, und die Maſſe unferer Kenntniffe mit 
einigen neuen Wahrheiten vermehrt zu haben ! 

In der Pflanzen: Geographie, und in ber Einleitung 
zu den Ayguinoctial- Pflanzen babe id bereits angedeutet, 
daß alle Werke, die das Product unferer Beobachtungen find, von 
Herrn Bonpland und mir gemeinfcbaftlich herausgegeben wer— 
den, wie wir denn während des Laufes unferer Reife, und auch ſpä— 
terbin, durch die innigite Freundſchaft verbunden geweſen find. Dieß 
zu wiederhohlen, möchte demnady beynahe unnüß feyn. Immer ſuchte 
ih die Facta fo zu geben, wie fie von uns zuſammen beobachtet wor⸗ 
den waren. Da aber diefer Befchreibung bloß meine an Ort und 
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Stelle gemachten Andeutungen zum Grunde liegen, ſo müſſen die 
Unrichtigkeiten, die ſich etwa daran finden dürften, mir allein zuge⸗ 
ſchrieben werden. 

Seit meiner Zurückkunft aus Amerika iſt in den Spaniſchen 
Colonien eine jener großen Revolutionen ausgebrochen, die von Zeit 
zu Zeit die Menſchheit ergreifen. Sie ſcheint, indem ſie ſich aus 
einer Hemiſphäre in die andere, von den Küſten de la Piata und 
von Chili bis in das nördliche Mexico fortpflanzt, einer Volksmaſſe 
von vierzehn Millionen Seelen eine neue Exiſtenz bereiten zu wollen. 

Es bedarf nur einiges Nachdenkens über die großen politifchen 
Bährungen des neuen Continents, und man bemerkt fofort, daß das 
Spanifhe Amerika ſich keinesweges in der günitıgen Rage der ehe— 
mabligen Engliſch-Amerikaniſchen Golonien befindet, deren Eins 
wohner durch den fangen Genuß einer conflitutionsmäßigen, wenig 
beihränften Freyheit zur Unabhängigkeit vorbereitet waren. In Läns 
bern, wo die Civilifation noch Feine tiefen Wurzeln gefhlagen bar, 
und wo fich durd den Einfluß des Klima, urbar gemachte, aber vers 
laſſene Felder bald wieder mir Waldungen bededen, find immer Zwie 
ftigkeiten am meiſten zu fürdten. Eben fo ift zu beiorgen, daß eine 
lange Reihe von Jahren bindurd fein ausländifher NReifender die. 
fämmtliden von mir befucdhten Provinzen werde betreten können. 
Diefer Umftand mag vielleihr den Werth eines Werkes erböben, 
das den Zuftand des größten Theiles der Spanifhen Colonien zu 
Anfang des neunzehnten Jahrbundertes beſchreibt. Ja, indem ich 
mich fhönern Hoffnungen überlaile, ſchmeichle ich mir, daf es auch) 
bann noch Aufmerkſamkeit verdienen wird, wenn bie Leidenfchaften 
befänftiget, und diefe Cander unter dem Einfluffe einer neuen gefellz 
ſchaftlichen Ordnung glüclicher geworden find. Haben alsdann noch 
einige Blätter meines Werkes die Vergeſſenheit überlebt, fo werden 
vielleicht die Uferbewohner des Orinoco und Atabapo mit Entzücken 
feben, daß volkreihe Handelsitädte, daß fruchtbare Felder, von 
freyen Händen bebaut, die Stelle der undurddringlihen Wälder und 
ber: Moräfte einnehmen, die zur Zeit meiner Reife allein dafelbfk 
befindlich waren. 


Paris, im Februar 1812, 





Erſtes Bud. 





Erftes Eapitel. 


Vorbereitungen. — Inftrumente. — Abreife von Spanien. — Aufent⸗ 
| halt auf den Ganarifchen Infeln. 


Wu eine Regierung eine jener Geereifen anorbnet, die bes 
ſtimmt find, einen Beytrag zur genauen Kenntniß des Erdkörpers und 
zur Förderung der Naturwillenfhaften zu liefern, fo fegt fi nichts 
der Ausführung ihrer Abfihten entgegen. Der Zeitpunct der Abreife 
und die Richtung des Weges Eönnen mit Ruhe feftgefebt werden, 
fobald die Ausrüſtung der Schiffe beendiget ift, und die Altronomen 
und Naturforfcher erwählt find, welde die Beftimmung erhielten » 
unbekannte Meere zu durchwandern. Die Infeln und Küiten, deren 
Producte ſolche Neifende unterfuhen wollen, find dem Einfluſſe der 
Europäifhen Politik nicht unterworfen. Wenn langwierige Kriege 
die Freyheit der Meere gefährden, fo werben von den Eriegführens 
ben Mächten wechſelsweiſe Päſſe verwilliget; der Privathaß ſchweigt, 
wenn ed fih um die Förderung der Wilfenfhaften handelt, welche 
die allgemeine Angelegenheit aller Völker ift. 

Anders verhält es fih, wenn ein bloßer Privatmann auf feine 
Rechnung eine Reife in das Innere eines Continents übernimmt, 
über den ſich Europa's Coloniſations-Syſtem erſtreckt. Der Reifende 
mag einen für den Gegenſtand feiner Nachforfhungen und für den 
politifhen Zuitand der zu durchreiſenden Länder noch fo fehr zweck— 
mäßigen Plan ausfinnen, und mag noch fo fehr die Hülfsmittel fammeln, 
die ibm, entfernt von feinem Vaterlande, feine Unabhängigkeit vers 
fihern: unvorbergefebene Hinderniſſe ſetzen fich feinen Abfihten felbit 
in dem Augenblicke entgegen, wo er fie auszuführen im Stande zu 
feyn glaubte, Wenige Reifende haben größere Schwierigfeiten zu 
überwinden gehabt, als jene waren, die-fid mir vor meiner Abreife 
in's Spanifche Amerika entgegen ftellten ; ich hätte fie gern mit &till« 
fhmweigen Übergangen,, und meine Erzählung mit der Reife auf den 
Bipfel des Pic's von Teneriffa angefangen, wenn nicht die Zerftös 
rung meiner erften Plane unvermerkt einen Einfluß auf bie Rich⸗ 
tung gewonnen hätte, die ich ſeit meiner Rückkehr vom Drinoco mei⸗ 
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nen Wanderungen gab. Ich werde daher flüchtig diefe Begebenheis 
ten erzählen, die zwar Eein Intereife für die Willenfhaften haben, 
die ich aber doch in ihr wahres Licht zu flellen wünſchte. Da die 
öffentliche Neugierde oft mehr Anıheil an den Perfonen der Reifen« 
den ald an ihren Werken nimmt, fo hat man auf eine fonderbare *) 
Art dasjenige entitelle, was fih auf die eriten Plane bezieht, die ich 
mir gemacht hatte. 

Ih hatte von meiner eriten Jugend an eine brennende Begierde 
empfunden, in entfernte, und von den Europäern wenig befuchte 
Länder zu reifen. Diefe Begierde harafterifirt einen Zeitraum uns 
fers Lebens, in welchem und diefes wie ein Horizont ohne Gränzen- 
erfcheint, wo nichts größern Reitz für uns hat, als die ftarken Bes 
wegungen der Seele und das Bild pbyfifcher Gefahren. In einem 
Lande erzogen, weldes keine unmittelbare Verbindung mit den Cos 
Ionien beyder Indien unterhält, und nachher Bewohner von Gebirs 
gen, die, entfernt von den Küften, durd ausgebreiteten Bergbau 
berühmt find, fühlte ich in mir die lebhafte Leidenfchaft für das Meer 
und für lange Scifffahrten fortfchreitend ſich entwickeln. Die Ges 
genftände, die wir nur durd die befebten Schilderungen der Reifens 
den Eennen, baben einen befonderen Reit ; unfere Einbildungsfraft 
gefalle fih in Allem, was undeutlich und unbegrängt ift; die Ges 
nüſſe, welche wir entbehren müſſen, feinen uns größere Vorzüge 
zu haben, als die, welche uns täglich im engen Kreife einer figenden 
Lebensweife zu Theil werden. Der Geſchmack an botanifhen Wans 
derungen, das Studium der Geologie, eine flüchtige Reiſe nah Hole . 
land, England und Frankreich, die ich mit einem berühmten Mans 
ne, Georg Forſter, der das Glück gehabt hatte, den Gavitän 
EooE auf feiner zweyten Reife um die Welt zu begleiten, machte: 
alles dieh trug dazu bey, den Reiſeplanen, die ich in einem Alter 
von 18 Jahren gemacht hatte, eine beitimmte Richtung zu geben, 





*) Ich muß bey diefer Gelegenheit bemerken, daß ich nie Kenntniß 
von einem Werke hatte, das in ſechs Bänden bey Bollmer in 
Hamburg unter dem bizarren Titel einer Reife um die Welt und 
in’s mittägige Amerika , von %. von Humboldt, herauskam. 
Diefer in meinem Nahmen gemachte Bericht wurde, wie es fcheint, 
nad den in den Öffentlihen Blättern erfchienenen Noiizen, und nad 
ben einzelnen Abhandlungen bearbeitet, die ich ber erften Claſſe des 

‚ Snftitutes vorlas. Der Sammler glaubte, um die Aufmerkfamteit 
bed Yublicumd zu gewinnen, einer Reife in einige Theile bes 
neuen Gontinents ben amziehenden Titel einer Reife um bie Welt 


‚geben zu müllen. 


Es war jeßt nicht mehr das unruhige Streben und das Vers 
langen nach einem berumfchweifenden Leben, fondern der Wunſch, 
eine wilde, erhabene und in ihren Erzeugnilfen mannigfaltige Natur 
in der Mühe zu feben ; ed war die Hoffnung, einige für die Fort— 
fprırte der Wiſſenſchaften nüglige Thatſachen zu ſammeln, was 
meine Wünfche zu diefen ſchönen Ländern bintrieb, die unter der 
beißen Zone liegen. Da meine perfönliche Lage mir damahls nicht 
erlaubte, die Plane auszuführen, die meinen Beift fo lebhaft ber 
ſchäftigten, fo hatte ih Muße, mid während fehs Jahren zu den 
Beobachtungen vorzubereiten, die ich in dem neuen Continent ma— 
hen follte, verſchiedene Theile Europa’d zu durchreiſen, und jene 
hohe Kette ter Alpen zu durchwandern, mit deren inneren Bau id) 
nachher den der Anden von Quito und Peru vergleihen Fonnte. Da 
ih nach und nah mit Inſtrumenten von verfdhiedener Einrichtung 
"arbeitete , fo richtete ih meine Wahl auf ſolche, die mir neben der 
größten Genauigkeit dem Zerbreden beym Transporte am wenigften 
ausgefeßt ſchienen; id hatte Gelegenheit, Meflungen zu wiederhoh: 
len, die nad den ftrengften Methoden angeftellt waren , und felbft 
die Gränze der Jrrihümer kennen zu lernen, denen ich ausgeſetzt 
ſeyn konnte. 


Ich hatte im Jahre 1795 einen Theil von Italien durhwans 


dert; aber ich hatte den vulcanifchen Boden von Neapel und Sici— 
lien noch nicht befuhen Eönnen. ‚Sy verließ ungern Europa, ohne 
den Veſuv, Stromboli und den Arna gefehen zu haben; ich erkann— 
te wohl, daß, um einen großen Theil des geologifhen Phänomens, 
und insdbefondere die Natur der Öebirgsarten von der Trapp Formas 
tion, richtig beurtheilen zu Eonnen, man in der Nähe die Erfcheis 
nungen unterfuben müßte, welde die noch jeßt brennenden Vulca— 
ne darbiethen. Ich befhloß deßhalb, im November 17977 nad Sta« 
lien zurückzukehren. Sch hielt mich lange zu Wien auf, wo* die 
prächtigen Sammlungen erotifher Gewächſe und die Freundſchaft der 
Herren von Jacquin und Joſeph van der Schott mir für 
meine vorbereitenden Studien fo nüglich waren; ich durchreiſete mit 
Heren Leopold von Bud, der feirdem ein vortrefflihes Werk 
über Lappland befannt gemacht bar, mehrere Diftricte vom Sal; 
burgifhen und von Steyermark; zwey Länder, die für den Geologen 
und Landſchaftsmahler glei interejfant: find; aber in dem Augen 
blife, als ich über die Tyroler Alpen geben wollte, nöthigten mich 
die Kriege, die damahls ganz Stalien erſchütterten, auf meine Abjicht, 
nah Deapel zu reifen, Verzicht zu thun. 

Kurze Zeit vorher hatte mir ein Mann, der ein leidenfchaft: 
fiher Freund der fhönen Künite war, und der, um ihre Denfmap« 
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fe zu beobachten, die Küften von Illyrien und von Griechenland 
bereifet, hatte, den Borfhlag gemacht, ihn auf einer Reife nad 
Ober: Ägypten zu begleiten. Diefe Reife follte nicht länger als acht 
Monathe dauern; mit aftronomiihen Werkzeugen verfehen, und 
von gefhickten Zeichnern begleitet, wollten wir den Nil bis Afouan 
hinauf reifen, und dabey im Detail den Theil von Said unterfuden, 
ber zwifchen Tentyris und den Kataracten liegt. Obgleich bis jetzt 
meine Aufmerkfamkeit nicht auf eine Gegend gerichtet war, die außer 
halb ter Wendekreife Tag, fo Eonnte ich doc der Verfuhung nicht 
widerftehen, Gegenden zu bejuchen, die in den Annalen der menfche 
lihen Gulturgeihichte fo berühmt geworden find. Ich nahm den mir 
gemadten Vorſchlag gn ; aber unter der ausdrüdlichen Bedingung, 
daß es mir frey fteben follte, auf der Rückkehr von Alerandria meine 
Heife allein dur Syrien und Paläftina fortzufegen. Sch richtete 
von nun an meine Studien dem neuen Plane gemäß ein, ıwovon 
id nachher ben Vortheil zog, die Denkmahle aus der roben Vorzeit. 
der Merifaner mit denen der Völker der alten Welt vergleichen zu 
können. Ich hielt den Augenblick für nahe, wo ich mi nad Ägyp⸗ 
ten einfhiffen Eounte, als die polirifchen Ereignife mi nöthigten, 
einen Plan aufjugeben, der mir fo viel Vergnügen verfprad. Die 
Lage bes Orients war fo, daf ein einzelner Privatmann nie hoffen 
Eonnte, Arbeiten verfolgen zu können, die ſelbſt mitten im Frieden 
den Reifenden dem Mißtrauen der Regierungen ausfegen. 

Man rüſtete ih damahls in Frankreich zu einer Entdefungss 
reife in’s Südmeer, deren Oberbefebl dem Capitäne Baudin ans 
vertraut werden follre. Der erfte Plan, den man entworfen hatte, 
war groß, kühn, und wilrdig, von einem einfichtsvollen Anführer 
ausgeführt zu werden, Man folte die Spaniſchen Bejigungen im 
füdlihen Amerifa von der Mündung des la Plata-Stromes bis in's 
Königreihd Quito und bis an die Landenge von Pangma befuden. 
Nach einer Fahrt durch den Archipelagus des großen Weltmeeres und 
der Befihtigung der Kürten von Meu- Holland, von Diemensland 
an bis zum Lande von Nupts, follten die beyden Eorvetten zu Mas 
dagascar anhalten und über das Gap der guten Hoffnung zurückkeh— 
ven, Ich war zu Paris gerade angefommen, ald man die Vorbereis 
tungen zu diefer Meife anfing. Ich hatte wenig Zutranen zu dem 
perfönlihen Charakter des Capitans Baudin, der dem Wiener 
Hofe Urſache zur Unzufriedenheit gegeben hatte, als er beauftragt 
war, einen meiner Freunde, den jungen Botanifer van der 
Schott, nah Brafilien überzuführen; aber da ih nicht boffen 
Eonnte, aus meinen eigenen Mitteln eine fo umfaſſende Reife zu 
machen, und einen fo bedeutenden Theil der Erde zu fehen, fo ber 
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ſchloß id, mich auf gut Glück anzuſchließen. Ich erhielt die Erlaub— 
niß, mich mit den Snftrumenten , die ih zufammen gebradyt hatte, 
auf eine der Corverten, die in's Südmeer beftimmt waren, einjus 
fhiffen, und ich behielt mir das Recht vor, mid, wenn ich es für 
rarbjam hielt, von dem Capitäne Baudin zu trennen. Herr Mir 
haur, der ſchon Perfien und einen Theil des nordliden Amerika 
befuche batte, und Herr Bonpland, mit dem ich die Bande ber 
Freundſchaft Enüpfte, die uns feıtdem bereiniger halten, waren be— 
flimmt, als Naturforſcher die Gefellfchaft zu begleiten. 

Während mehreren Monarhen beſchäftigte ich mich mit dem 
Gedanken, an Arbeiten Theil zu nehmen, die einen fo großen und 
ebrenvollen Zweck batten, als der in Deutfchland und Stalien wies 
der ausgebrocdene Krieg die Franzöſiſche Negierung beftimmte, die 
zu dieſer Enttecdungsreife bewilligten Summen zurückzuziehen und 
die Neife felbft auf unbeftimmte Zeit zu verfhieben. Graufam ber 
trogen in meinen Hoffnungen, indem ein einziger Tag die Plane 
zerfiörte, die ich während mehreren Jahren meines Lebens entwore 
fen hatte, überließ ich mich beynahe dem Zufalle, das fhnellite Mit: 
tel aufzufinden, um Europa zu verlaffen, und mid in eine linters 
nebmung zu ftürgen, die mic über den Verluft, den ich empfand, 
tröften Eonnte. 

Sch machte die Bekanntſchaft eines Schwedifhen Confuls, Herrn 
Skiboldebrand, der, beauftragt von feinem Hofe, Geſchenke 
bem Dep von Algier zu. bringen, dur Paris ging, um fih in Mare 
feile einzufchiffen. Diefer wacere Mann war lange Geſchaͤftstraͤger 
an den Kuiten von Afrıka gewefen, und da er eine befondere Ach— 
tung bey der Regierung bon Algier genoß, Eonnte er mir die Hülfs— 
mittel verfbaffen, um frey dieſen Theil der Kette des Atlas zu durchs 
wandern, der bis dahin nod nicht der Gegenftand der anziehenden 
Nahforihungen ded Herrn Desfontaines geweien war, Er— 
ſchickte jährlich ein Schiff nah Tunis, auf dem ſich die Pilger von 
Mekka einihifften, und er verfprad mir, auf dem nähmlichen Wege 
mid nad Ägypten zu bringen. Ih nahm Feinen Augenblik Anftand, 
mir eine fo günftige Gelegenheit zu Nugen zu maden, und glaubte 
auf dem Puncte zu feyn, einen Plan auszuführen, den ic vor 
meiner Ankunft in Frankreich entworfen hatte. Kein Mineraloge hatte 
noch jene hohe Kette von Bergen unterfucht, die im Königreihe Mas 
rokko ſich bis an die Graͤnze des ewigen Schnees erhebt. Ich konnte 
verſichert ſeyn, daß ich, nach Vollbringung einiger „möglichen Unters 
fuhungen in den Alpenhöhen der Barbarey ‚in Ägypten von den 
ſchätzbaren Gelehrten , die feit einigen Monathen in dem Snftitute 
von Cairo vereiniges waren, die nähmliche freundfchaftliche Iheilnad« 


me geniefien würde, womit fie mich während meines Aufenthaltes 
in Paris Überhäuft hatten. Ich machte in der Eile die Sammlung 
meiner Snftrumente vollitändig, und fchaffte mir die andern an, die 
fih auf das Land. bezogen, das ich beſuchen wollte. Ich trennte mich 
von einem Bruder, der duch feinen Rath und durch fein Benfpiel 
einen großen Einfluß auf die Richtung meiner Gedanken ausgeübt 
hatte. Er billigte die Gründe, die mich beitimmten, Europa zu vers 
laffen ; eine geheime Stimme fagte und, daß wir uns wiederfeben 
würden. Diefe Hoffnung, die nicht geräufht wurde, verſüßte den 
Schmerz einer fangen Trennung. Ich verließ Paris in der Abſicht, 
mich nach Algier und Ägypten einzuſchiffen; und dur den Wedel 
der Begebenheiten, der über alle menſchliche Dinge herrſcht, fehe ich 
meinen Bruder bey. meiner Rückkunft vom Amazonen = Strome und 
von Peru wieder, ohne bas fefte Land von Afrika berührt zu haben. 

Die Schwediſche Fregatte, die Herrn Skiöldebrand nad 
Algier führen ſollte, wurde zu Marfeille in den legten Tagen des 

. Dctoberd erwartet. Herr Bonpland und ic begaben ung um diefe 
Zeit dahin, und beeilten uns um fo mehr auf der Reife, als wir » 
beftändig befürdhteten, zu ſpät anzufommen und unfere Einfhiffung 

zu derfehlen. Damahls fahen wir die neuen Dinderniffe nicht voraus, 
denen wir in Kurzem ausgefegt werden follten. 

Herr Sfidöldebrand war eben fo ungeduldig ald wir, an 
‘dem Orte feiner Beſtimmung anzulommen. Wir beftiegen mehrere 
Mahl des Tages den Berg Notre Dame de la garde von 

wo aus man eine weite Ausficht über das mitrelländifhe Meer bat, 

3 Seded Segel, dad man am Horizont erblicfte , erregte in uns eine 
lebhafte Bewegung ; aber nad) zwey Monathen von Unruhe und vers 
geblier Erwartung erfuhren wir durd die öffentlichen Blätter, daß 
die Schwediſche Fregatte, auf der wir reifen follten, an den Küſten 
von Portugal viel durch Stürme gelitten hatte, und daß jie, um 
fih wieder auszubeſſern, genöthiget worden war, in dem Hafen von 
Cadix einzulaufen. Privarbriefe beſtätigten diefe Nachricht, und gas 
ben ung die Gewißheit, daß der Saramas (dieß war ber Nahme 
ber Fregatte) vor dem Anfange bes Frühjahres nicht in Marjeille 
anfommen würde, 

Wir fühlten uns nicht ſtark genug, unfern Aufenthalt in ber 
Provence fo lange zu verlängern. Das Land und befonders das Klima 
gefiel und herrlich; aber der Anblick des Meeres rief uns beitändig 
unfere verfeblten Plane in’s Gedächtniß zurück. Bey einem Ausfluge, 
ben wir auf die Hyeren und nad Toulon machten, fahen wir in dies 
fem legten Orte die Sregatte la Boudeufe, die Herr von Bous 
gainville auf feiner Reiſe um die Welt befehliget hatte, ihre 


u 4$ m 


Segel nach der Infel Corſika lichten. Diefer berühmte Schifffahrer 
hatte mich während meines Aufenthaltes in Paris mit feinem befon- 
dern Wohlmwollen beebrt, als ich mich rüitete, den Capitan Baudin 
zu begleiten. Es würde mir ſchwer feyn, den Eindruck zu beſchreiben, 
den der Anblick eines Schiffes auf mid madte, auf dem Commer- 
fon auf bie Infeln der Südſee geführt worden war. Es gibt Ger 
mithszuftände, in denen fi allen unfern Empfindungen ein ihmerge 
haftes Gefühl beymiſcht. 

Wir beharrten immer noch auf dem Plane, uns an die Küſten 
von Afrika zu begeben, und wenig hätte gefehlt, fo wäre uns dieſe 
Beharrlichkeit verderblich geworden. Es war um diefe Zeit in dem 
Hafen von Marfeille ein fleines Schiff, das bereit war, nad Zunis 
unter Segel zu geben. Es ſchien uns vortheilbaft, eine Gelegenheit 
zu benützen, die uns Agypten und Syrien näher brächte. Wir kamen 
mit dem Capitäne über den uͤberfahrtspreis überein; die Abreiſe war 
auf den morgenden Tag beſtimmt; aber ein an ſich unbedeutender Um— 
ftand verfpärere glücklicher Weiſe unfere Abreife. Das Vieh, das 
während der Neife zu unferer Nahrung beſtimmt war, befand ſich 
in der großen Kajlite. Wir verlangten, daß man einige für die Be— 
quemlichkeit der Reiſenden und für die Sicherheit unferer Werkzeuge 
höchſt nothwendige Einrichtungen treffe. Während dieſer Zwiſchenzeit 
erfuhr man zu Marſeille, daß die Regierung von Tunis gegen die 
in der Barbarey angefiedelten Franzoſen wüthe, und daß alle Indis 
viduen, die von einem Franzöſiſchen Hafen kommen, in die Gefäng- 
niffe geworfen werden. Diefe Nachricht rettete ung von einer nahen 
Gefahr; wir fahen uns genöthiget, die Ausführung unferer Adfiche 
ten aufzuſchieben, und entichlojien uns, den Winter in Gpanien 
juzubringen, in der Hoffnung, uns im künftigen Frühjahre, wenn 
es der politifhe Zuftand des Drients erlaubte, entweder zu Cartha⸗ 
gena oder zu Cadix einzufchiffen. 

Wir durdreifeten Garalonien und das Königreih Valencia , 
um und nah Madrid zu begeben. Wir beſuchten die Ruinen von 
Tarragona und die des alten Sagunts; wir machten von Barcelona 
einen Ausflug auf den Mont-Serrat *), deifen fhroffe Gipfel von 
Eremiten bewohnt find, und der dur den Contraft einer Eräftigen 
Vegetation und nadter, dürrer Zelsmaffen eine Landſchaft von eiges 
nem Charakter darftellt. Ich hatte Gelegenheit, die Lage mehrerer, 


*) Herr Wilhelm von Humboldt, ber bald nad) meiner Abfahrt 
von Europa ganz Spanien durchreifet hat, gab eine Befchreibung 
biefer Gegend in den geographbifhen Ephbemeridben von 
Weimar, vom Jahre 1813, heraus, 
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für die Geographie Spaniens wichtiger Puncte aftronemifh zu ber 
flimmen ; ich beitimmte mittelft des Barometersd die Höhe der mittel 
ſten Gebirgsplatte, und machte einige Beobachtungen Über die Nei— 
gung der Magnetnadel und über die Stärke der magnetifhen Kraft. 
Die Reſultate diefer Beobachtungen wurden befonders befannt ge= 
madt, und ih werde mid nicht auf das Detail der phyſiſchen Ges 
fohichte eines Landes einlaffen, in welchem ih mid nur ſechs Mor 
nathe aufbielt, und das von fo vielen unterrichteten Reifenden durche 
wandert wurde. 

As ih zu Madrid ankam, hatte ih bald Urfahe, mir.über ' 
ben Entfhluß, den wir genommen hatten, die Halbınfel zu befu« 
hen, Glück zu wünfhen. Der Baron von Forell, Sächſiſcher 
Sefandter bey dem Hofe von Spanien, ſchenkte mir feine Freunds 
fhaft, die mir unendlih nützlich wurde. Er vereinigte ausgebreitete 
Kenntniffe in der Mineralogie mit dem reinſten Intereffe für Une 
ternebmungen, die geeignet find, die Erweiterung unferer Aennte 
nijfe zu befördern. Er madte mir bemerkbar, daß ich unter der Ad⸗ 
miniftration eines aufgeklärten Miniſters, des Chevalier Don 
Mariano Luis de Urquijo, hoffen fönnte, die Erlaubnif 
zu erhalten, auf meine Rechnung das Innere des Spaniſchen Amer 
rika zu bereifen. Nah allen Wiverwärtigkeiten, die ich erfahren 
hatte, zauderte ich Beinen Augenblick, diefe Idee zu verfolgen 

Ih wurde im Mär; 1799 dem Hofe von Aranjuez vorgeftellt. 
Der König würdigre mich einer gütigen Aufnahme. Ich feßte ihm 
die Gründe auseinander, um deren Willen ih eine Reiſe in bie 
neue Welt und nad den Philippinen machen wollte, und überreichte 
dem Staats Gecretariat eine Abhandlung über diefen Gegenitand, 
Der Chevalier D’Urquijo unteritügte meine Bitte, und es gelang 
ihm, alle Hinderniffe zu befeirigen. Das Verfahren diefes Mintiters 
war um fo großmüthiger, als ic in Eeinen perfönlihen Verhältniſ⸗ 
fen mit ihm fand, | 
Der Eifer, den er fortdauernd für die Ausführung meiner 
Plane zeigte, hatte Eeinen andern Grund, als feine Liebe zu ben 
Wiſſenſchaften, Es ift eben fowohl Erfüllung einer Pflicht, als Vers 
guügen für mid, in diefem Werke das Andenken der Dienfte, die 
er mir leitete, niederzulegen. 

Sch erhielt zwey Pälle, einen von dem erften Staats-Secretaͤr, 
den andernvom Rathe von Indien. Nie wurde einem Reiſenden uns 
umſchrönktere Erlaubniß verwilliger; nie wurde ein Sremder mit 
mehr Zutrauen von der Spaniſchen Megierung beehrt. Um jeden 
Zweifel, den die Vices Könige und Generals Capitäne, melde die 
Eöniglihe Gewalt in Amerika repräfentiren, über die Natur meiner 
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Beſchaͤftigungen erheben könnten, unmöglich zu machen , lautete der 
Paß der primiera secretaria de estado: „id hätte das Recht, 
mic) frey aller meiner phyſikaliſchen und geometrifhen Inftrumente 
ju bedienen ; ich könnte in allen Spanifhen Befigungen aftronomis 
fche Beobachtungen maden ; die Höhe der Berge meſſen; die Pror 
ducte des Bodens fanmeln, und alles vornehmen, was ich für die 
Fortſchritte der Wilfenfhaften für dienlich hielte.“ 

Diefe Befehle des Hofes wurden genau befolgt; felbft nad ben 
Ereigniffen,, die Herrn DP’Urquijo nörhigten, das Miniſterium zu 
verlajfen. Won meiner Seite fuchte ich den Beweifen einer ſo wohl—⸗ 
wollenden Theilnahme zu entfpredyen. Ich theilte während meines 
Aufenthaltes in Amerika den Oouverneurs der Provinzen Doublet« 
ten der Naturalien mit, die ich gefammelt hatte, und die die Haupt— 
ftadt intereifiren Eonnten, indem fie einiges Licht über die Geogra— 
pbie oder Statiſtik der Colonien verbreiteten. Dem Verſprechen ges 
mäß, das ich vor meiner Abreife gegeben batte, ſchickte ih mehrere 
geologiihe Sammlungen dem Naturalien-Cabinette zu Matrid. Da 
der Zweck unferer Reife rein wiſſenſchaftlich war, fo glücdte es Herrn 
Bonpland und mir, uns eben fowohl das Wohlwollen der Colos 
niften als der Europäer zu erwerben, die mit der Verwaltung dies 
fer großen Ländereyen beauftragt find. Wahrend der fünf Sabre, in 
denen wir den neuen Gontinent durchwanderten, bemerften wir 
nie das geringfte Zeichen von Mißtrauen. Es ift mir eine füße Er—⸗ 
innerung, daß wir unter den ſchmerzlichſten Entbehrungen und im 
Kampfe mit Hinderniffen, die der wilde Zuftand diefer Länder er- 
zeugt, uns nie über die Ungerechtigkeit der Menfhen zu beklas 
gen hatten. | 

Mehrere Betrahtungen hätten uns verleiten follen, unfern 
Aufenthalt in Spanien zu verlängern. Der Abbe Cavanilles, 
eben fo intereffant durch die Mannigfaltigkeit feiner Kenntniffe als 
durch die Freyheit feines Geiſtes; Herr Nee, der in Begleitung 
von Herin Hänke, Malaspina auf feiner Reife ald Botani— 
Eer gefolgt war, und der allein eine der größten Kräuterfammluns 
gen zufammen gebracht bat, die man je in Europa fab; Don Car 
fimir Ortega, der Abbe Pourret und die gelehrten Heraus— 
geber der Flora von Peru, die Herren Ruiz und Pavon, öffnes 
ten uns ohne Rückhalt ihre reihen Sammlungen. Wir unterfuchten 
einen Theil der Mericanifchen Pflanzen, die durch die Herren S effe, 
Mociso und Cervantes entdeckt, und wovon Zeichnungen in 
bad Mufeum der Maturgefchichte zu Madrid geſchickt werden waren. 
Diefe große Sammlung, deren Auffiht Herrn Clavijo anvertraut 
ift, dem man eine ſchöne Überfegung der Werfe von Buffon 


verbankt, both und, ih muß es geſtehen, Eeine geologifhe Suite 
ber Gebirgsarten ber Cordilleren dar; aber Herr Prouſt, derdurd 
die Genauigkeit feiner chemiſchen Unterfuhungen fo bekannt ift, und 
ein ausgezeichneter Mineraloge, Herr Hergen, gaben und merks 
würdige Aufichlüffe über mehrere Amerifaniiche Foſſilien. Es wäre 
und nüglid gewefen, längere Zeit die Producte der Länder zu ſtu⸗ 
dieren, die der Zweck unferer Unterfubhungen feyn folten; aber 
wir waren zu ungeduldig, uns die von dem Hofe bewilligte Erlaubs 
niß zu Nugen zu maden, um unfere Abreife länger zu verfcieben. 
Seit einem Jahre war ich fo vielen Echwierigfeiten begegnet, daß 
ih mich nur mit Mühe von der endlihen Erfülung meiner fehnliche 
ften Wünſche überzeugen Eonnte. 

Wir verließen gegen die Mitte des May's Madrid. Wir durchreiſeten 
einen Theil von Alt-Caftilien, die Königreiche Leon und Gallicien, 
und begabten uns nad Corunna, wo wir uns nad der Inſel Cuba 
einfhiffen follten. Da der Winter fehr fireng und lang war, fo 
genoffen wir während der Reiſe der milden Wärme des Frübjahres , 
die, unter einer fo füblihen Breite, fonft nur dem May und April 
eigen ift. Der Echnee betedte noch die hoben Granitfpigen des 
Guadarama; aber in den tiefen Thälern Galliciend, die an die mah⸗ 
leriſchen Landfhaften der Schweiz und Tyrols erinnern, ſchmückten 
Ciſtröschen, mit Blumen behangen, und ftaudenartige Heiden die 
Selfen. Man verläßt gern die Gebirgsebene von Gaftilien, die faft 
überall von Vegetation entblößt ift, und auf der man im Winter 
eine ziemlich ftrenge Kalte, und im Sommer eine drüdende Hiße 
leidet. Nach den wenig zahlreihen Beobachtungen, die ich felbft mas 
hen Eonnte, bildet das Innere von Spanien eine weite, 500 
Zoifen (548”-) über die Oberflähe des Meeres erbabene Ebene, die 
mit fecondären ®ebirgsarten, Bandftein, Gyps, Steinſalz und 
Jura⸗Kalkſtein bededt it. Das Klima von Caſtilien iff weit Fälter 
ald das von Zoulon und Genua; denn feine mittlere Temperatur 
erhebt ſich kaum auf 29° des hunderttheiligen Thermometers *). 


*) In biefem Werke find jedes Mahl, wo das Gegentheil nicht befons 
bers bemerkt ift, die Veränderungen ber Zemperaturen nach ber 
hunderttheiligen Scale des Quedfilber: Thermometerd angegeben 5 
jedod um die Srrthümer zu vermeiden, die aus der Reduction der 
verfhiebenen Scalen und aus ber häufigen Weglaflung der Decimals 
Brüche entftehen können, gab ich jede einzelne Beobachtung nad) dem 
Snftrumente an, mit weldem fie gemacht wurbe. Ic glaubte Hierin 
der nähmlidyen Methode folgen zu müffen, die ber berühmte Wer 
faffer des Werkes: „Base du systeme metrique” angenommen hat, 
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Man muß fih wundern, daß in ber Breite von Calabrien, vor 
Theſſalonien und Klein-Afien die Orangen noch nice in der freyen 
Luft fortkommen *). Die Gebirgsflähe, die den Mittelpunct eins 
nimmt, ift von einem niedern und fhmalen Gürtel umgeben, wo 
an verſchiedenen Stellem der Chamärops, der Dattelbaum, das 
Zuderrohr , die Banane und andere Spanien und dem nördlichen 
Afrika eigenen Gewädhfe fortkommen, ohne von der Strenge des 
Winters zu leiden. Unter dem 56. bis zum 40. Grate der Breite 
beträgt die mittlere Zemperatur 27 bis 20 Grad; und durd eine 





*) Da in bem Laufe biefes Werkes oft von dem Einfluffe ber mitts . 
lern. Temperatur auf bie Entwidelung der Vegetation unb auf bie 
Probucte bes, Aderhaues die Rebe ift, fo wird es nüglich feyn, Hier 
bie folgenden Ihatfachen anzugeben, die auf genaue Beobadttingeg 
gegründet," und geeignet find, gute Vergleichspuncte abzugeben. Ich 
habe die Städte, beren Klima entweber durch ihre Erhöhung über 
die Oberfläche des Meeres, oder durch andere von ber Breite unabs 
hängige Umftände befonders mobifieirt ift, mit einem Sternchen bes 
zeichnet. 


.,. | Mitttere 
Breite, [Tempera 
tur, 


Umeo . . . «163° 50% 09,7 N Näzen tind Bud. 

Petersburg * 59° 56) 3°,8 | Euler. Sehr öfttich gelegen, 

Upfala . - 5°,5 1 Bud. 

Stodholm » . 159° 20% 5°,7 I Wargentin. 

Kopenhagen . . [55° u1/| 79,6 || Bugge. 

Berlin » » . . 520 317) 891 | | 

Paris > =. + 1480 50% 209,7 | Bouvard, aus einem Mittel von 
fieben Jahren. 
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1460-12’) 10°,1 | Höhe, 396" 
Marfeille* . . . 1430 17°) 149,3 1 St. Iaques, Bu 
Soulon . . «43° 3° 17°,5 | Mit Bergen gegen bie Norbfeite; 
Rım . . . |41° 53°) 15°,7 || Wilhelm von Humboldt. 


Neapel » 2.» [30° 50 18°,0 
Madrid * . . «1400 257) 15°,0 || Höhe, 603" 
Merico * «2. 19° 25°) 179,0 | Döhe, 2277" 
Beracrug * . 190 11°) 25°,4 | Srodene Sandküſte. 
Äguator in der glei: 
den Höhe d. Dceans || 0° 0’) 279,0 
Quito*. : . | 0° 10°) 15%,0 |. Höhe, 2908) | 
Diefe Zafel weicht nur wenig von der ab, die ich in der Einfeitung 
zu Shomfon’s Chemie (Tom.Ep. 995 Franzöfifche Überfegung) 
— gegeben habe, und welche nicht nach folchen durchgängig genauen 
Beobahtungen gemadt ift. 
Humboldt's Reife [, 2 i 
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Wereinigung von Umftänden, deren Entwidelung bier zu weit füh: 
ren würde, iſt diefe glüclihe Gegend der Hauptpunct der Induſtrie 
und der geiftigen Ausbildung geworden. 

Wenn man in dem Königreihe Valencia von den Ufern des 
mittellandifchen Meeres gegen die hoben Ebenen von la Manda 
und der Königreihe Gaftilien anfteigt, glaubt man ziemlich tief im 
Lande, an den weit fih forterftrecddenden ſchroffen Abhängen der 
Gebirge, die alten Küften der Halbinfel zu erfennen. Diefe fonders 
bare Erfheinung erinnert uns an die Traditionen der Samotracier 
und anderer gefhichtlicher Zeugniſſe, nad denen der Einbrud der 
Gewäſſer dur die Dartanellen das Baſſin des mittelländifchen Meer 
res vergrößerte, und den füdlihen Theil von Europa zerriß und vers 
fhlang. Wenn man zugibt, daß diefe Traditionen nicht bloßen geos 
logiſchen Träumereyen, fondern der Erinnerung einer alten Kata« 
ftrophe ihren Urfprung verdanken, fo fieht man ein, wie die mittlere 
Bebirgsplatte von Epanien den gewaltfamen Überfhwemmungen 
widerftand, bis der Abflug der Gewöller durch die Meerenge, die 
dur die Säulen ded Herkules gebilter wird, allmählich die Ernier 
drigung der Oberfläde der mitteländifhen Eee bewirkte, und auf 
der einen Seite Mieder » Agypten, auf der andern die fruchtbaren 
Ebenen von Tarragona, von Valencia und Murcia wieder aufs 
Trockene brachte. Alles, was fih auf die Bildung Liefes Meeres *) 
bezieht, das durd fein Daſeyn fo mädtig auf die erfte Civilifation 
des menfhlichen Geſchlechtes wirkte, biethet ein befondered Intereſſe 
dar. Man konnte glauben, daß Spanien, das ein mitten in die 
Meere bineinreihendes MWorgebirge bildete, feine Erhaltung der 
Höhe feines Bodens verdankte; aber um diefe foffematifhen Ideen 





*) Unter ben alten Geographen nahmen Einige, wie Strato, Eras 
thoftenes und Strabo, an, das mittelländifhe Meer habe, 
angefchwellt durch die Waffer des fchwargen Meeres, bed Sumpfes 
Mäotis, des Caspiſchen Meeres und des See's Aral, bie Säulen dee 
Herkules durchbrochen; Andere, wie Pomponius Mela, nahmen. 
an, ber Einbrudy fey burd die Wafler des Dceans gefchehen. Unter 
ber erften VBorausfegung würde die Höhe bed Landes zwifchen bem 
fhwarzen und dem Baltifchen Meere, und zwifchen den Sechäfen von 
Gette und Borbeaur die Gränze bezeichnen, zu welder die Gewäfler vor 
ber Bereinigung bes fhwarzen und mittelländifhen Meeres und des 
Dceans anfteigen Eonnten, fowohl nordwärts von ben Darbanellen, 
als oſtwärts von jener Erdzunge, die ehemahls Europa mit Mauris 
tanien verband, und von welcher zu den Zeiten bes Strabo in ben 
Inſeln Suno und Kuna noch Spuren übrig geblieben waren. 


zu begründen, müßte man vorher die Zweifel löfen, bie man Über 
die Durchbrechung fo vieler querlaufender Dämme aufgeworfen bat; 
man müßte die Wahrfcheinlichfeit unterfuchen,, daf das mittelländis 
fhe Meer ehemahls in mehrere getrennte Baſſins getheilt war, wor 
von Sicılien und Candia die alten Gränzen zu bezeichnen ſcheinen. 
Wir unternehmen es nicht, bier diefe. Aufgaben zu löfen „ und wols 
fen uns damit begnügen, die Aufnerkfamkeit auf den auffallendert 
Unterfcied zu leiten, den die Bildung des feften Landes an den öfte 
lihen und weftlihen Gränzen von Europa darbiethet. Zwiſchen dem. 
Baltifhen und dem ſchwarzen Meere erhebt fih gegenwärtig das 
Erdreih Eaum do Zoifen über die Oberflähe der See, während die 
Gebirgsplatte von Manda, wenn fie zwifhen den Urfprüngen des 
Diemen’s und des Boryſthenes lage, ald eine Gebirgsgruppe von 
anfehnliher Höhe erſcheinen würde. Wenn es anziebend ift, die Urs 
ſachen zu erwägen, welche die Oberfläde unſers Erdförpers verändert has 
ben können, fo iſt es ſicherer, fih mit den Erſcheinungen felbit zu 
befhäftigen, wie fie die Meffungen und die Wahrnehmungen ver 
Naturforſcher darbiethen. 

Von Aſtorga bis Corunna, beſonders von Lugo an, erheben 
fi die Berge immer mehr. Die ſecundaͤren Gebixgs-Formationen 
verfhwinden nah und nah, und machen den Übergangsgebirgen 
Platz, die an die Nähe der primitiven erinnern. Wir fanden anfehne 
lihe Berge von demjenigen alten &anbdfteine, den die Freyberger 
Schule mit dem Nahmen Gra'uwacke und Grauwadenfdies 
fer bezeichnet. Ich weiß nit, ob diefe Oebirgs » Formation , die 
im Süden von Europa fparfam ift, ſchon in einem andern Theile 
von Spanien entdecdt worden iſt. Edige Bruhftüde von lydiſchem 
Steine, die in den Thälern zerftreut lagen, ſchienen uns anzuzeigen, 
daß Lbergangsfciefer unter der Grauwacke gelagert find. Nahe bey 
Corunna felbit erheben ih Spitzen von Öranit, die fih bis an's Cap- 
Drregal erftrecken. Diefe Granite, die mit denen von Bretagne und 
Kornwallis ehemahls zufammen gehangen zu haben fheinen, find 
vielleicht die Überreſte einer. zerfiörten und im Meere untergeganges 
nen ©ebirgsfette. Große und fhone Kryitalle von Feldſpath charak— 
terifiren dieſe Felsart; Zinnitein finder ſich darin eingefprengt und 
ift für die Ballıcier der Gegenitand eines mühſamen und wenig ers 
giebigen Bergbaues. 

Corunna fanden wir dur zwey Engfifhe Bregutten und ein 
Linienfhiff blodirt. Diefe Schiffe follten die Gemeinſchaft zwiſchen 
Madrid und den Amerikanifhen Kolonien hemmen ; denn damahls 
ging von Corunna, und nicht von Cadir, jeden Monath ein Par 
cketboot (correo mariimo) nah der Havana, und alle zwey 
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Monathe ein anderes nah Buenos-Ayres, oder an die Mündung 
des fa Plata-@tromes. Ich werde in dem Verfolge diefes Werkes 
eine genaue Nachricht Über die Poften in dem neuen Continent ge: 
ben. Hier bemerfe ich bloß, daß feit dem Minifterium des Grafen 
SloridarBlanca der Dienft der Land-Couriere fo gut 
organifirt ifia daß mittelſt ihrer allein ein Einwohner von Paraguay 
oder von der Provinz Jaën de Bracamoros *) einen regelmäßigen 
Briefwechſel mit einem Bewohner von Neu » Merico oder. von den 
Küften von:Neu:Californien unterhalten kann, in einer Entfernung, 
die fo groß ift, als die von Paris nah Siam oder von Wien nad) 
dem MWorgebirge der guten Hoffnung. Eben fo kommt ein Brief, 
den man in. einem ‚kleinen Etädtchen Arrageniens auf die Poft gibt, 
fiber in Chili oder in den Miffionen am Orinoco an, wenn man 
nur genau den Nahmen des Corregimiento oder des Diftrictes 
bezeichnet, in welchem die Indifhe Stadt liegt, in die der Brief 
gelangen foll. Die Erinnerung an ſolche Einrichtungen, die man als 
die größte Wohlthat der neuen Civilifation anſehen muß, ift böchſt 
angenehm. Die Einrihtung von Sees und Landpoften hat die Co— 
fonien in eine genauere Verbindung unter fih und mit dem Mut—⸗ 
terlande gebracht. Der Umtauſch der Ideen wurde lebhafter; die 
Klagen der Coloniften drangen eher nach Europa, und es gelang bide 
weilen der oberften Gewalt, Bedrüdungen aufzuheben, die wegen 
der Entfernung ihr auf immer unbekannt geblieben wären. 

Der Minifter, erfter Staats⸗Secretär, hatte uns ganz fpeciell 
dem Brigadir Don Raphael Clavijo empfohlen, der feit 
einiger Zeit die Oberaufſicht über die Seepoften hatte. Diefer Ofs 
ficier, der durch fein Talent für die Erbauung der Schiffe fehr ehren« 
voll bekannt iſt, war damit befhhäftiger, neue Werfte in Corunna zu 
errichten. Er that Alles, um uns unfern Aufenthalt in diefem Hafen 
angenehm zu machen, und rieth uns, uns auf der Corvette **) der 
Pizarro einzufhiffen, die nad) der Havana und nah Merico ber 
flimmt war. Diefed Schiff, das die Briefe vom Monathe Junius 
bey fich führte, follte gleichzeitig mit der Alcudia, dem Pader- 
boote vom May, unter Segel geben, weldhe wegen der Blockade 
ſeit drey Wochen im Hafen aufgehalten worden war. Der Pizarto 
ftand nicht im Rufe des fchnellften Seglers; aber durd glückliche Zus 
fälle begünftiget, war er auf der langen Seereiſe vom la Plata bit 





*) An dem Ufern des Amagonen » Stromeb. 
**) Rach der Spanifchen Terminologie war ber Pizarro eine Leichte 
Gregatte (Fragata lijera), 
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Eorunna ‚ben Verfolgungen Englifcher Schiffe entgangen. Herr C Fas 
vijo befahl; daß man am Borde diefer Fregatte die nöthigen Eins 
richtungen zur Aufitelung unferer Inftrumente und zur Erleichte: 
rung der: chemifhen Verſuche traf, die wir während. der Überfahrt 
über die Luft anftellen wollten. Der Capitän des Pizarro erhielt den 
Befehl, auf Teneriffa fo lange anzuhalten, ald wir zum Befuche des 
Hafens von Drotava und zur VBefteigung des an des —* ad 
nöthig erachten würden. 

Wir durften nur zehn. Tage auf unfere Einſchiffung warten, 
und doc) kam uns: diefer Aufſchub noch fehr lang vor. Wir beſchäftig⸗ 
ten uns indeſſen mit der Zubereitung der Pflanzen, die wir in den 
ſchönen Thaͤlern Galliciens geſammelt hatten, die noch kein Naturs 
forſcher beſucht hatte; wir unterſuchten die Tange und Mollusken, 
welche die Fluth von Nordweſten in großer Menge an den Fuß des 
ſchroffen Felſens wirft, auf dem der Wachtthurm des Herkules er⸗ 
baut iſt. Dieſer Thurm, den man auch den eiſernen (tour de fer) 
nennt, wurde im Jahre 1788 reſtaurirt. Seine Höhe beträgt 52 Fuß, 
feine Mauern. find 45 Fuß die, feine ganze Bauart beweifet uns 
widerſprechlich, daß es ein Werk der Nömer ift. Eine Inſchrift, 
die man nahe an den Rundamenten fand, und deren Abfchrift ich der 
Sefälligkeit des -Heren Laborde verdanke, zeigt, daß diefer Leuchte 
thburm von Cajus Sevius Lupus, Arditecten der Stadt 
Agua Flavia (Chaves), erbaut wurde, und daß er dem Mars 
geweiht war. Warum trägt in diefem Lande der eiferne Thurm den 
Nahmen des Herkules? Haben ihn vielleicht die Römer auf den 
Trümmern eines Griedhifhen oder Nömifchen Gebäudes errichtet? 
Wirklich verfihert Strabo, daß Gallicien, das Land der Gallä— 
cier, von Griechiſchen Colonien bevölkert war, Nach einer Nachricht 
dee Afclepiades von Myrlea, in feiner Geographie von Spa⸗ 
nien, batten fih, nad einer alten Tradition, die Oefährten des Herr 
kules in diefen Gegenden niedergelaffen *). 

Ih machte die nöthigen Beobahtungen, um mid des Ganges 
meines Chronometers von Louis Berthoud zu verfihern, und 
ſah mit Vergnügen, daß es in feinem täglihen Zurückbleiben gleich) 
geblieben war, troß ber Erfhütterungen,, denen es auf der Neife 
von Madrid nach Corunna ausgefegt war. Dieß war um fo wichtis 
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*) Straho, ed. Casaub. Lüutet. Par., 1620, Lib. III. pag. 157. Die 
Phönicier und Griechen befuchten die Küften von Gallicien (Gallaecia) 
wegen bes Handels mit Zinn, bas fie aus biefem Lande und den 
Gaffiteridifchen Infeln bezogen, Strabo, Lib, III, pag. 147. Plia. 
Lib. XXXIV, Cap. 16, 
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ger, als. noch viele Ungewißheit über die wahre Laͤnge von Ferrof 
berrfchte, welche Stadt mit ihrem Mittelnuncte 10 20° öftlih vom 
Thurme des Herkules bey Corunna liegt. Eine Bedeckung des Alder 
baran, und. eine große Reihe von Verfinfterungen der Jupiterd:Tras 
banten, die von dem Admirale Mazarredo beobadtet, .und von 
Mehain berechnet wurden, fernen zu beweifen, daß in dem 
©ee:Atlas von Gofinno, der fonit in der Angabe einzelner Ente 
fernungen fo genau ift, die abfoluten Lagen von Corunna und von 
Ferrol um 2 bis 3 Seemeilen fehlerhaft angegeben find. Mein Chro⸗ 
nometer beftätigte diefe Zweifel und zeugte gegen die Beftimmungen 
von Tofinno. Ich fand das Obfervatorium der Marine zu ers 
rol ob 42° 21 weitlih von Paris. Das Mittel von allen Beobach⸗ 
tungen, die durch Spaniſche Altronomen angeftellt, und kürzlich von 
Herrn Efpinsofa. befannt gemacht wurden, gibt -ob-142° 21% 5, 
Ich habe bereits an einem andern Orte bemerkt, daß, da viele Ex⸗e 
peditionen von’ Ferrol ausgingen., die irrige Lage, die man diefem 
Seehafen gab, fehr fehlerhafte Beltimmungen der Lange mehrerer 
Städte Amerika’s bervorbradte, da man dabey nicht. von abfoluten 
Beobachtungen ausging, fondern die bloße Berechnung der Zeit zum. 
Grunde legte. Die. See-Uhren, fo fehr fie die Male unferer geos 
graphifhen Kenneniffe vermehren, tragen oft den Irrthum, der über 
die Länge des Ortes, von dem man ausgeht, Sratt findet, auf ans 
dere Orte Über, indem fie von diejem einzigen Puncte die Lage der 
Küften in den entfernteiten andern abhängig machen. 

Die Häfen von Corunna und Ferrol hegen an der nähmlichen 
Bay, fo, daß das Schiff, das durch Stürme gegen das Land ger 
trieben wird, in dem einen oder dem andern diefer Häfen einlaufen 
Eann, je nachdem ed der Wind geftattet. Dieß it ein unſchätzbarer 
Bortheil in Gegenden, wo das Meer fat immer fluthend und ftürs 
mifch it, mie zwifhen dem Vorgebirge Ortegal und Finisterre, wels 
he die Vorgebirge Trifeucum und Artabrum der alten Geograppen 
find *). Ein enger Canal, von fteilen Granitfeljen umkraͤnzt, führt 
zu dem weiten Baſſin von Ferrol. an; Europa biethet Eeinen Lan⸗ 
dungsplaß dar, der.fo fonderbar gelegen, ſich fo fehr in's Innere des 
Landes erftredre. Man würde fagen, diefer enge und gefdlängelte 
Meg, durch weldhen die Schiffe in den Hafen gelangen, fey entwes 
der durch die einbrebenden Fluthen, oder durch die wiederhohlten 
Stöße heftiger Erdbeben eröffnet worden. In der neuen Welt bies 





*) Ptolomäus erwähnt ben Seehafen ber Artabrer: Geogr. Lib, II, 
Gap. 6. (Bertii Theatr. geogruph. vet, Amstel, 1618, p. 34.) 
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thet an ben Küften von Neu-Andalufien die Qaguna bel Obispo 
(lac de l’Ev&que) genau biefelbe Geſtalt des Hafens von Ferrol 
dar. Die fonderbariten geologifhen Phanomene find ın den größten 
Entfernungen auf der Oberfläche der Continente wiederbohlt ; und 
die Naturforſcher, die Gelegenheit "hatten, verſchiedene Theile der Erde 
Eugel zu. unterſuchen, müſſen über die außerordentlihe Abnlichkeit 
ſtaunen, die man in Hinſicht der zerriſſenen Geſtalt der Küjten, der 
bufigen Einbengungen der Thaler, der Phofiognomte und Gruppi⸗ 
rung der Gebirge beobachtet. Das zufällige Zufammentreffen gleicher 
Urſachen mußte überall die nähmlichen Wirkungen bervorbringen ; 
und mitten unter der Mannigfaltigfeit, welde die Natur daritellt, 
zeigt fi eine Ahnlichkeit des Baues und der Formen in der Anlas 
gerung der unorganifhen Materien, wie in der Organifation der 
Pflanzen und XThiere. j 
Mährend der Ilberfahrt von Eorunna nah Ferrol machten wir 
über einer Untiefe, nahe bey dem. Signal blanc, in der Bay, 
die nah d'Anville der portus magnus der Alten ift, mittelſt 
einer mit Ventilen verfebenen thermomerrifhen Sonde, einige Vers 
fuche über. die. Temperatur des Meeres und über die Abnahme der 
Wärme in den Über einander liegenden Schichten von Waller. Das 
Werkzeug zeigte Über der Untiefe, an der Oberfläche, 129,5. bis 13°,5 
der bunderrtheiligen Scale, während an allen andern Stellen, wo 
das Meer fehr tief war, das Thermometer 15° bis 159,5 zeigte, bey 
einer Luft-Temperatur von 129,8. ‚Der berühmte Franklin und 
Herr Sonatban Williams, Verfaſſer ded Werkes, dad in 
Philadelphia unter dem Titel Navigation thermometrique heraus» 
Fam, leiteten »zuerit die Aufmerkfamkeir der Narurforfher auf die 
Erfheinungen, welde die Temperatur ded Meeres über Untiefen und 
in dem Umkreiſe der heißen Strömungen darbiethet, die fi von 
dem Mericanifhen Meerbufen bis an die Ufer von Neu: Foundland 
und die nördlichen Kürten von Europa erftreden. Die Bemerkung, 
daß die Mühe einer Sandbank durch eine plöglihe Abnahme der 
Temperatur ded Meeres an feiner Oberfläche angezeigt wird, it nicht 
nur für die Phyſik intereffant, fondern kann au für die Sicherheit 
der Schifffahrt von großer Wichtigkeit werden. Der Gebrauch des 
Ihermometers Eann freylich den des Senkbleyes nicht entbehrlich mas 
hen; aber Erfahrungen, die ih im Verfolge diefer Beihreibung ans 
führen werde, beweifen zur Genüge, daß Veränderungen in bes 
Temperatur, die durch die unvollfommeniten Werkzeuge bemerkbar 
find, die Gefahr lange Zeit vorher ankündigen, ehe ſich das Schiff 
über der Untiefe befindet. In diefem Falle kann die Eültere Temper 
raiur des Waſſers den Steuermann veranlaffen, das Senkbley an 


Stellen auszumerfen, mo er ſich in ber größten Sicherheit glaubte. 
Mir werden an einem andern Orte die phyfifchen Urſachen dieſer vers 
wickelten Erſcheinungen unterſuchen; hier genüge die Bemerkung, 
daß das Waſſer, das die tiefen Stellen bedeckt, größten Theils feine 
perminderte Temperatur der Vermiſchung mit den untern Waſſer⸗ 
fohichten verdankt, die an den Abhängen der Bänke. gegen bie Obers 

fläche auffteigen. 
| Eine Fluth von Nordweſt hinderte uns, in te Bay von Fers 
rol, unfere Verſuche über die Temperatur des Meeres forstzufegen, 
Die große Höhe der Wellen war die Folge eines ftürmifhen Wins 
des, der gegen die hohe See blied, und durch den bie Englifchen 
Schiffe genöthiget worden waren, fi von der Küfte zu entfernen. 
Man wollte diefe Gelegenheit benugen, um auszulaufen; man fciffte 
fogleih unfere Werkzeuge, Bücher und unfere übrigen Effecten ein; 
aber der Weftwind, der immer flärker wurde, erlaubte uns nichr, 
die Anker zu lichten. Wir benußten diefen Auffhub, um an unfere 
Breunde in Deutſchland und Frankreich zu fhreiben. Der Augenblick, 
wo man zum erften Mahl Europa verläßt, hat etwas Erhabenes, 
Man mag fih noch fo fehr die häufigen Communicationg-Mittel zwis 
fhen der alten und neuen Welt vorfiellen, no fo fehr die große 
Leichtigkeit, mit der man durch die Bervollfommnung der Schifffahrt 
den Atlantifhen Dcean durchſchifft, der im Vergleiche mir dem gro— 
Ben Weltmeere nur ein Meeresarm von geringer Breite ıft, in’s 
Gedächtniß rufen: die Gefühle, die man bey dem Antritte einer 
erften Reife von großer Entfernung empfindet, find nichtsdeftower 
niger mit einer großen Rührung verbunden. Sie find Eeinem der 
Eindrüce ähnlich, die wir von unferer frübeften Jugend an erhale 
ten haben. Getrennt von den Öegenftänden unferer zärtlichſten Neis 
gungen, beym Eintritte in ein gleihfam neues Leben, find wir ges 
nöthiget, uns in uns felbft zurückzuziehen, und wir befinden uns 
in einer Abſonderung, die wir vorher nie erfahren hatten. 

Unter den Briefen, die ih im Augenblicke unfers Einfchiffens 
ſchrieb, war einer, der einen fehr großen Einfluß auf die Richtung 
unfers Reifens, und auf die Arbeiten, denen wir und nachher widmes 
ten, hatte. Ald ih Paris in der Abficht verließ, mich an die Küften 
von Afrika zu begeben, ſchien die Entdefungsreife in die Südſee auf 
mehrere Jahre vertagt. Ich war mit dem Gapitäne Ba udin über: 
eingefommen, daß, wenn gegen feine Erwartung feine Reife früher 
Statt hätte, und ich die Nahricht davon zu rechter Zeit erhalten 
Eönnte, ich verſuchen würde, von Algier aus in einen Franzöſiſchen 
pder Spanifhen Hafen zu reifen, um mid mit der Erpedition zu 
vereinigen. Ich erneyerte diefes Verfprechen bey meiner Abreife nad). 
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dem neuen Continente. Ich ſchrieb Herrn Baudin, daß, wenn bie 
Regierung darauf behartte, daß er den Weg um’d Cap Horn neh« 
men follte, ich ihn entweder zu Monte⸗Pideo, oder in Chili, oder 
zu Lima, oder wo er fi immer in den Spaniſchen Colonien aufs 
halten würde, zu erreihen fireben werde. Meinem Verſprechen ges 
treu, änderte ich den Plan meiner Reife, fobald die Amerikanifhen 
öffentlichen Blätter im Jahre ıBoı anfündigten, daß die Franzöſiſche 
Erpedition von Havre ausgelaufen ſey, um die Reife um die Welt 
von Oſten nad Welten zu machen. Ich miethere eine Eleine Barke, 
um mid von Batabano auf der Inſel Cuba nah Portobello, und 
von da durd eine Reife über die Landenge an die Küften der Süd— 
fee zu begeben. Der Irrthum eines Zournaliften veranlaßte ung, 
Herrn Bonpland und mid, eine Reife von mehr ald Boo Meis 
len zu machen, in einem Lande, das wir nice zu durchreiſen die Ab⸗ 
fir hatten, Erft in Quito erfuhr ich. burd einen Brief von Herrn 
Delambre, beftändigem Segretär der erften Claſſe des Inititutes, 
daß der Copitan Baudin den Weg nah dem Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung einfhlug, ohne die Öftlihen oder weſtlichen Küſten 
Amerika's zu berühren, Ich erinnere mich nicht ohne unangenehmes 
Gefühl an eine Expedition, die mit mehreren Ereigniſſen meines Le— 
bens zufammenhängs, und deren Geſchichte fo eben durch einen Ge⸗ 
lehrten *) befhrieben worden ift, der eben fo ausgezeichner ift durch 
die Menge der von ihm gemachten Entdeckungen, als dur die edle 
und muthige Ergebung , die er in feiner Laufbahn, mitten unter 
den graufamiten Entbehrungen und Leiden, an den Tag legte. 

Als ih von Spanien abreifete, Eonnte ich nicht die ganze 
Sammlung meiner phyſikaliſchen, geodätifhen und aftronomifhen 
Werkzeuge mit mir nehmen; id harte die Doublerten derfelben in 
Marfeille gelaffen, in der Abſicht, ſie mir geraden Weges nad) Algier 
‚oder Tunis nachſchicken zu laſſen, fobald ih eine Gelegenheit gefuns 
den haben würde, an die Küften der Barbarey Überzufegen, In rus 
digen Zeiten follte man allen Reifenden ernſtlich rathen, nicht alfe 
ihre Werkzeuge auf einmahl mitzunehmen ; es ift rathſamer, fie nad 
und nad kommen zu laſſen, damit diejenigen nad einigen Jahren 
erfeßt werden, die durch den Gebraud und durch den Transport am 
Meiften gelitten haben. Diefe Vorfihtsmaßregel ift befonders da 


*) Herr Peron wurbe ben Wiffenfhaften in einem Alter von fünf 
und breyfig Jahren, nah einer langwierigen und ſchmerzhaften 
Krankheit, entriffen. Man fehe eine intereffante Nahricht über das 
Leben biefes Reifenden, von Herrn Deleuge, in ben Auuales 
du Museum T. XVII, 
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nöthig, wo man gezwungen tt, eine große Anzahl von Puncten 
dur bloße chrongmetrifhe Mittel zu beflimmen. Aber während 
eines Seektieges erfordert die Klugheit, daß man fih nit von feir 
nen Inftrumenten, Manuferipten und Sammlungen trenne. Traue 
rige Erfahrungen, von denen ıd in der Einfeirung zu diefem Werke 
ſprach, beftätigten mir die Michtigkeit diefes Gründſatzes. Unfer Auf— 
enthalt zu Madrid und Corunna war zu kurz, als daß ich den’ mes 
teorologifhen Apparat, den ich in Marfeille zurückgelaſſen hatte, 
hätte kommen !laſſen können. Ich verlangte vergeblich nach unferer 
Rückkehr vom Drinoco, daß man ihn mir nach der Havana fhidez 
weder diefer Apparat, noch die ahromatifhen Zernröhre und das 
Ehronsmeter von Arnofd,’die ih von London verſchrieben hatte, 
Famen mir nad) Amerika zu. Solgendes iſt die Lifte der Inſtrumente, 
bie ich ſeit dem Jahre 1797 für meine Reiſe geſammelt hatte, und 
die mir bis auf einige wenige, die leicht zu erfetzen ſind, bis zum 
Jahre 1804 gedient haben. 


Liſte der phoſikaliſchen und aſttonomiſchen Inſtrumente. 


Eine eingen⸗Uhr von Louit Berthoud, Nr. 27. Die⸗ 
ſes Chronometer hatte bem- berühmten Bord-d gebört. Sch habe 
das Detail feines Ganges in der Einleitung zu - meiner —— 
aſtronomiſcher Beobachtungen angegeben. 

Ein Halb⸗Chronometer von Sneak das zum 
Transportiren der Zeit auf Eurze Zeiträume dient. 

Eine achromatiſche Fernröhre von Dollond, von 
drey Fuß Länge, zur Beobachtung der Jupiterd-Trabanten beftimmt. 

Eine Eleinere Fernröhre von Caroché, mit einer Vor— 
riebtung, um das Inftrument in Wäldern an einen Baumſtamm bes 
feftigen zu Eönnen. 

Eine ProbesKernröhre mit einem auf Glas grapirten 
Mikrometer, von Köhler, Aftrononen zu Dresden. Diefer Appas 
rat, der auf die Fläche des Fünftlihen Horizonts gelegt wird,. dient, 
die Grundlinien zu nivelliren, den Fortfhritt einer Connen« oder. 
Mondesfinfterniß zu meflen und die Größe fehr Eleiner Winkel zu 
beitimmen , unter denen fehr- entfernte Berge erfcheinen. 

Ein Sertant von Ramsden, von zehn Zoll Halbmeifer, 
mit filbernen Kreisbögen und Fernröhren, die um das Geh jehafane 
vergrößern. 

Ein Dofen:Sertant (Snuffbox- Sextant) von Trougbs 
ton, von zwey Zoll Halbmeſſer, mit einem in Minuten eingetheile 
ten Nonius, mit Bernröhren, die vier Mahl vergrößern, und mit 
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- einem Fünftfihen Horizonte vom Kryftallglas. Diefes Eleine Suftrur 
ment ift für ſolche Reifende fehr nüglih, die gezwungen find, im 
Kahne die Krümmungen eines Fluffes zu beobachten, oder die zu 
Pierde Winkel meſſen wollen. 

Ein Multiplications-Spiegelkreis von le Noir, 
zwölf Zol im Durchmeſſer, mit einem großen &piegel von 
PMatina *). 

Ein Teodolit von Hurter, deſſen Azimuthal⸗Kreis 8 Zoll 
im Durchmeſſer hatte. 

Ein Eünftlider Horizont: von Caroché, von eben 
geſchliffenem Glaſe, von 6 Zoll Durchmeſſer, mit einer Waſſerwage, 
deren Eintheilungen zwey Seragefimals®ecunden entſprechen. 

Ein Quadrant von Bird, von ı Rab Halbmeifer, mit 
doppelter Eintheilung des Bogens in go und gb Grade, wo die 
mitrometrifhe Schraube zwey Seragefimal-Secunden anzeigt, und 
deffen fenkrechte Lage mitrelft eines Bleylothes und ‚einer großen 
Waſſerwage beitimmt- werden kann. 

Ein auf einen Stock befeſtigtes Graph ometer von Ha m s⸗ 
dein, mit einer Magnernadel und einem Meridianfaden, um bie 
magnetifhen Azimuthe zu meflen. 

Eine Sncelinations-Buffole von 12 Zoll Durchmeifer, 
nach den Grundfügen von Borda, von Herrn Le Noir verfer: 
tiget. Diefed Inftrument von fehr volllommener Arbeit, wurde mir 
bey meiner Abreife von dem Bureau des longitudes in Frankreich 
abgetreten. Man findet eine Abbildung davon in der Reiſebeſchrei—⸗ 
bung von d’Entrecafteaur **), deren aftronomifchen Theil man 
ber Sorgfalt eines gelehrten Schifffahrers, des Herrn de Roſſel, 
verdankt. Ein Azimuthals Kreis dient, um die Ebene ded magneti« 
fhen Meridians zu finden, entweder durch correfpondirende Neigun— 
gen, oder indem man die Lage fucht, in welcher die Nadel ſenkrecht 
iſt, oder indem man dad Minimum der Neigungen beobachtet. Man 
verificirt das Inftrument, indem man ed umwendet und die Pole 
verwechfelt. 

Eine Declinationd-Buffole von Le Noir nach den 
Srundfägen von Lambert, mit einem Meridianfaden. Der Nos 
nius war von zwey zu zwey Minuten getheilt. 


*) Ich habe an einem andern Orte die Vortheile und Nadhtheile verglis. 
hen, die auf Ranbreifen die Reflerions: Werkzeuge und bie aſtrono— 
mifhen Multiplications-Kreiſe haben. (Obsery, ast, intr, Tom, I. 
pag. XVII) - 

*) Tom, II, pag- 14. 
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Eine Magnetnabel von. ı2 Zol Länge, mit Abfehen vers 
feben, und an einem ungedrebten Faden aufgehängt, nad der Mer 
tbode von Coulomb. Diefe Vorrichtung, die der magnetifhen 
Fernröhre von Prony ähnlidh ift, diente mir, die Eleinen 
fündlihen Abweichungen der Magnetnadel zu beftimmen, und die 
Intenſität der magnetifhen Kraft zu meifen, die ſich mit der Breite 
verändert, Die Schwingungen der großen Inclinationg : Nadel von 
Herrn Le. Noir gaben für diefes legtere Phänomen ebenfalls einen 
fehr genauen Maßitab. 

. Ein Magnetometer von Sauffure *), von — 
Paul zu Genf verfertiget, mit einem Kreisabſchnitte, der einem 
Halbmeſſer von 3 Fuß entſpricht. 

Ein unveränderliches Pendul, von — Megnie 
zu Madrid: nerfertiget. 

Zwey Barometer von Ramsden. 

Zwey barometrifhe Vorrihtungen **), mittelit des 
ren man die mittlere Barometerhöhe finden kann, indem man zu 
verfhiedenen ‚Zeiten mehrere Glasröhren in ein Gefäß eintaucht. 
Diefe Röhren. transportire. man mit Quedfilber gefüllt, indem fie ; 
an dem einen Ende mit einer ftählernen Schraube verſchloſſen, und 
in metallenen Etuis eingefhloffen find. 

Mehrere Thermometer von Paul, von Ramsden, 
von Megnie und von Fortin. 

Zwey Pygrometer von Sauffure und von Deluc, 
mit Haaren und mit Fiſchbein verfertiget. 

Zwey Elektrometer von Bennet und von Sauf 
fure, mit ©oldblätthen und Korkfügelhen, mit vier Fuß boben 
Conductoren, um nad) der Methode von Volta die atmofphärifde 
Elektricität mittelft einer vaucpenden Zlamme aufjufangen, 

Ein Eyanometer von Paul. Um mit einiger Genauigs 
Eeit die Bläue des Dimmels, wie fie auf dem Rüden der Alpen und » 
der Cordilleren erfcheint, vergleichen zu Eöonnen, hatte Herr Pictet 
die Sefälligkeit, diefes Cyanometer nach demjenigen fürben zu laſſen, 
deifen fih Herrvon Dauffure. auf dem Gipfel des Montblanc 
und während feines — — auf dem Col du Géant 
bediente. 


” *) Diefes Magnetometer, das ich wenig genau fand, ber Teobolit unb 
der Reflerions- Kreis find die einzigen Inftrumente, die ich nicht mit 
mir zu Gorunna einfdhiffen: konnte. 

**) Ich befchrieb diefe Vorrichtungen im Journal de Physique, Tom. 
XLVII, pag. 469, und in meinen Observ. astr, Tom. I. pag. 366. 
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Ein Eudiometer von Fontana, mit Salpetergas. Ohne 
genau die verhältnißweiſe Menge von Sauerſtoffgas zu kennen, die 
dieſes Gas zu feiner Sättigung erfordert, kann man doch mit Ges 
nauigfeit die Menge von atmoſphaͤriſchem Stickgas, und mithin die 
Keinheit der Luft beftimmen, wenn man außer dem Salpetergas 
noch Überfaure Salzfäure oder eine Auflöfung von Eifenvitriol ans 
wendet. Das Eudiometer von Volta, das-unter.allen das genaueſte 
ift, hat für folge, die in feuchten Gegenden reifen, wegen der ſchwa⸗ 
hen elektriſchen Entladung, welche die Entzündung des Gauerftoffs 
und Waſſerſtoffgaſes erfordert, viele Schwierigkeiten. Der trägbarfte 
eudiomerrifhe Apparat, der am leichteften zur Hand und in jeder 
Hinſicht der empfehlungswerthefte ift, ift der von Herrn Gayskufs 
fac in den Memoiren ber Gefellfhaft von Arcueil befchriebene *), 

Ein Phosphor-Eudiomerer von Reboul. Nah den 
fhönen Unterfuhungen von Herrn Thenard über die Wermifhung 
von Kohle mit Phosphor, iftes erwiefen, daß die langfame Wirkung 
diefer fäuerbaren Baſe **) weniger genaue Refultate gibt, als ein 
lebhaftes Verbrennen. 

Ein Apparat von Paul, um mit einer außerordentlichen 
Genauigkeit die Hitze des fiedenden Waffers bey verſchie— 
denen Erhebungen über die Oberfläche des Meeres zu beftimmen, 
Das Thermometer mit doppeltem Nonius war nach der Vorrichtung 
gemacht, die Herr von Sauffure auf feinen Reifen angewen« 
der hat. - 

Einetbermometrifhe Sonde von Dumotier, bie 
aus einem cplindrifhen Gefäße mit zwey conifchen Ventilen beſteht, 
und worin ein Therniometer eingefchlojfen ift. 

Zwey Aräometer von Nicholſon und Dollond. j 

Ein zufammengefeßtes Mikroſkop von Hoffe 
mann, befchrieben in der Geſchichte der cryptogämifchen Gewächfe 
von Herrn Hedwig. 

Ein Normal:Metre von Le Moir. 

Eine Meßkette; eineProbewagezein Hyetometer; 
Abſorbtions-Röhren, um mittelt Kalkwaflers oder einer 
Schwefelleber-Auflöfung Heine Mengen von Koblenfäure oder Sauer⸗ 
ftoffgas zu beftimmen; die elektroffopifhen Vorrichtun— 


*) Tom. II. pag. 233, Man 'fehe aud; das Memoire über die Zufam: 
menfegung der. Luft, das ic; gemeinfhaftlic mit Herrn Gay-Lu ſ— 
face in dem Journal de Physique Tom. LX. pag. ı29 herausgege- 
ben babe, und meine Observ. zool. Tom. I. ag. 256. 

”*) Bulletin de la société philomatique, 1812, Nr. 37, pag- 93. 
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gen von Hauy; Gefäße, um die Menge der Ausdünſtung 
von Slüfigkeiten an der freyen Luft zu meilen; ein fünftlider 
Horizont von Quedfilber; Heine Leydner Flaſchen, die 
dur Reiben geladen werden EFonnten; eingalvanifher Appa— 
rat; NReagentien, um einige hemifhe Verſuche über Minerals 
waſſer anftellen zu können, und eine große Anzahl Eleiner Werkzeus 
ge, welche Neifenden norhwendig find, um die Inftrumente wieder 
in Ordnung zu bringen, die dur das häufige Hinſtürzen der Lafts 
shiere gelitten haben. 

Betrennt von unfern Inſtrumenten, dıe an Bord der Corvette 
waren, bradten wir noch zwey Tage zu Corunna zu. Ein dichter 
Mebel, der den Horizont bedeckte, verkündigte endlich die ſehnlichſt 
erwartete Veränderung des Wetters. Den 4. Juny Abends wendere 
fih der Wind nah Mordoft, welche Richtung an den Küſten von 
Sallicien während der fhönen Jahreszeit für fehr beftändig gehalten 
wird. Der Pizarro lidtete wirklich den 5. die Anker, ungeachtet 
man wenige Stunden vorher die Nachricht erhalten hatte, daß eine 
Englifhe Escadre auf dem Wachtthurme von Sıfarga ſignaliſirt wor« 
den fey, und daß jie ihren Weg gegen die Mündung des Tajo zu 
nehmen feine. Die Perfonen , die zufaben, ald man die Anker 
unferer Corvette los machte, fagten laut, daß wir längitens binnen 
drey Tagen genommen, und gezwungen, dem Schiffe zu folgen, auf 
dem wir und befanden, nad Liſſabon geführt werden würden. Die« 
fe Prophezeyung beunruhigte uns um fo mehr, als wir zu Madrid 
Mericaner gekannt hatten, die fih zu drey wiederhohlten Mablen 
zu Cadir eingefhifft hatten, um nah Veracruz zurüczufehren , 
und die, nachdem fie jedes Mahl beynabe am Ausgange des Hafens 
gefangen wurden, über Portugal nah Spanien zurückgekehrt waren. 

Der Pizarro war um zwey Uhr Nachmittags unter Segel. 
Der Canal, durd welchen man aus dem Seehafen von Corunna 
hinaus fährt, ift lang und eng, und da er fi gegen Norden öffnet, 
und der Wind uns entgegen war, fo waren wir genöthiget, acht 
Heine Schläge zu maden, wovon drey beynahe verloren waren. 
Eine Ummendung des Schiffes konnte nur mit erftaunlidher Lang⸗ 
ſamkeit bewerkftelliget werden, und während einiger Augenblicke was 
ren wir am Buße des Forts Saint Amarro in Gefahr, indem uns 
die Strömung fehr nahe an Klippen geworfen hatte, an denen fi 
bas Meer mir Heftigkeit bricht. Unfere Augen blieben aufdas Schloß 
&t. Antoine gebefter, wo damabls der unglückliche Malaspina 
in Staatsgefangenfhaft ſchmachtete. In dem Augenblide, wo id 
Europa verließ, um Länder zu beſuchen, welde biefer berühmte 
Neifende mit fo viel Nugen durchwandert hatte, hätte ich gewünſcht, 
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meine Gedanken mit einem weniger traurigen Gegenſtande heſhetuen 
zu koͤnnen. 

Um halb ſieben Uhr ſchifften wir an dem Thurme des Herlules, 
welcher der Leuchtthurm von Corunna iſt, fund von welchem oben die 
Rede war, vorbey. Seit den älteften Zeiten unterhaäͤlt man hier ein 
Gtreinfohlenfeuer, um den Schiffen die Richtung zu zeigen. Die - 
Helle dieſes Feuers entfpriche dem ſchönen Bau dieſes großen Ger 
baͤudes nicht; fie iſt fo ſchwach, daß die Schiffe fie nicht eher bemer- 
fen, als wenn fie bereits in Gefahr find, an der Küfte zu fcheitern. 
Gegen den Anfang der Naht wurde dad Meer fehr unruhig und 
der Wind friſch. Wir ftenerten nah Nordweit, um den Englifchen 
Sregatten auszuweichen, von denen man glaubte, daf fie in diefen 
Gegenden freuzen. Gegen neun Uhr fahen wir das Licht einer Fifcher« 
hütte von Siſarga; dieß war der legte Segenftand, den ung Euros 
pa's Küften darbothen. In dem Maße ald wir uns entfernten, war 
diefes Licht von den Geſtirnen nicht mehr zu unterfcheiden, die ſich 
am Horizonte erhoben, und unfere Blicke blieben doch unwillkührlich 
darauf gerichtet. Dieje Eindrücke verwiſchen fi nie wieder aus dem 
Gedächtniſſe Derer, die entfernte Schifffahrten in einem Alter unter« 
nommen haben, wo die Bewegungen ded Gemüthes noch ihre ganze 
Stärke haben. Wie viele Erinnerungen erwedt ın der Einbildungs« 
kraft eın leuchtender Punct, der mitten im Dunkel der Nacht abs 
wechſelnd über den bewegten Fluthen erfheint, und die Küſte des 
Geburtslandes bezeichnet! 

Mir waren genöthiget, einen Theil unferer Segel einzuziehen. 
Die GEorvette lief zehn Knöpfe in der Stunde, ungeachtet ihre 
Bauart dem Schnellfegeln nicht günftig war. Um ſechs Uhr des More 
gend war das Schwanfen des Schiffes jo flark, daß der Eleine 
Brammait zerbrah; ein Zufall, der jedod feine ſchlimmen Fol« 
gen hatte. Da unfere Reife von Corunna nad den Canarifchen In« 
feln dreyzehn Tage dauerte, fo war dieß mehr als genug, um uns 
in Gegenden, die fo befudht find, wie die Küften von Portugal, 
der Gefahr auszufegen, Englifden Schiffen zu begegnen. In den 
eriten drey Tagen erblicten wir Eein Segel am Horizonte, und dieß 
fing an, der Mannſchaft Muth einzuflößen, tie nie in dem Zus 
flande war, einen Kampf aushalten zu können. 

Den 7. durkfchnitten wir die Parallele von Cap Finisterre. 
Die Gruppe Öranitfelfen, zu denen Diefes Vorgebirge gehört, fo 
wie das: von Zoriafied und der Berg von Corcubion, führt den 
Nahmen der Sierra von Zoridona. Das Cap von Finisierre iſt 
niederer ald das benachbarte Land z- aber das Gebirg Torifiona ift in 
einer Entfernung von fiebenzehn Meilen vom Meere aus ſichtbar, welches 
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beweiſet, daß die Erhöhung feiner höchſten Gipfel nicht weniger ale 
300 Toiſen (582) betragen kann. Die Spaniſchen Schifffahrer 
behaupten, daß an dieſen Ufern die Abweichung der Magnetnadel 
von jener auf offener See außerordentlich. verſchieden iſt. Wirklich 
fand Herr Bory bey der Expedition der Corvette ' Amaranthe 
im Sabre 1751 , daß die Abweichung der Magnetnadel, wie man 
fie zu Land auf dem Cap felbft befiimmt hatte, um vier Grad ges 
ringer war, ald man fie nah Beobachtungen, welche man um die 
nähmliche Zeit längs den Küften gemadt hatte, annehmen Eonnte. 
So wie der Granit von Gallicien Zinnftein in feine Mafle einge⸗ 
fprengt enthält, fo enthält der vom Gap Finisterre vielleicht Eiſen⸗ 
glimmer. Die Berge in der Oberpfalz enthalten wirklich Granitfel« 
fen , in denen Kryfialle von Eifenglimmer die Stelle des gemeinen 
Glimmers vertreten. 


: Am 8., um die Zeit vor Sonnenuntergang, fignalifirte man 

von der Höhe der Maften ein Englifhes Convoy, das ſüdöſtlich nach 
der Küfte binfteuerte. Um demfelben zu entgehen, wichen wir wäh 
rend der Nacht von unferm Wege ab. Von diefem Augenblide an 
war es und nicht mehr erlaubt, in der großen Kajüte Licht Zu haben ; 
aus Furcht, wir möchten von ferne entdedt werden. Diefe Wors 
ſichtsmaßregel, welche auf allen Kauffahrdeyſchiffen angewendet wird, 
und in den Verhaltungsbefehlen für die Packetboote der Eöniglichen 
Marine vorgefchrieben iſt, verurſachte uns eine entſetzliche lange Weile 
während der Überfahrten, die wir if Laufe von fünf Jahren nach 
einander machten. Wir waren beftändig genöthiget, bey der Unters 
fuhung der Temperatur des Meerwaſſers Blendlaternen zu Hülfe 
zu nehmen, fo wie bey dem Ablefen der Zahlen an den aftronomie 
ſchen Inſtrumenten. In der beißen Zone, wo die Dämmerung nur 
einige Minuten dauert, iftman ſchon von ſechs Uhr Abends zur Unthär 
tigkeit genöthiger. Diefer Zuftand war mir um fo mehr zuwider, 
als ich bey meiner Conftitution nie die Seekrankheit Fannte, und 
jedes Mahl, wenn ich zur See reife, eine außerordentlihe Begierde 
nah Beſchaͤftigung in mir. empfinde. 


Eine Reife von den Küſten Spaniens nady den Canariſchen 
Inſeln und von da nad dem füdlichen Amerika biethet wenig Merk: 
würdiges dar, welches die Aufmerkfamkeit zu fefleln verdient, befon« 
ders wenn fie in der fhönen Jahreszeit Statt findet: Diefe Schiffe 
fahrt ift oft weniger gefährlich als die uͤberſchiffung der gtoßen 
Schweizer⸗-Seen. Ic werde mich deßwegen darauf beſchränken, in 
dieſer Beſchreibung die allgemeinen Reſultate der magnetiſchen und 
meteorologiſchen Beobachtungen anzugeben, die ich in diefem Theile 
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des Oceans gemacht habe, und einige Notizen hinzuzufügen, welde 
geeignet ‚find , die. Schifffahrer zu intereſſiren. 

Deſn g. Juny, als wir uns in 59° 507 Breite und 169 107 
Länge weſtlich vom Meridian der Parifer Sternwarte befanden , fine 
gen wir an, die Wirkung ber großen Strömung zu empfinden , die 
von ben Azoriſchen Infeln gegen die Meerenge von Gibraltar und 
die Amerifanifhen -Iufeln fließt. Indem ich den Punct, den der 
Gang der Seerlidr von Louis Berthoud angab, mit demjenis- 
gen verglich „ welder ‚aus der Schägung der Schiffleute fih ergab, 
war id um Stande, die kleinſten Veränderungen in der Richtung 
und Geſchwindigkeit der Strömungen zu entdecken. Wan 57° bis 40° 
Breite wurde das Schiff bisweilen in 24 Stunden 18 bis 26 Meir 
len oftwärts getrieben. Die Richtung der Strömung war Anfangs 
D. 3 ©. O.; aber näher an der Meerenge wird fie ganz öſtlich. 
Der Capitan Makintosh, und einer der unterrichtetften Schiffs 
fahrer unferer Zeit, Sir Erasmus. Gomer, beobadteten bie 
Veränderungen, welche die Bewegung der Strömungen in verfhiedenen 
Jahreszeiten erleidet. Viele Schifffahrer, welche die Canarifhen In—⸗ 
feln befuchen, befanden fi an den Küften von Lancerotte, wenn fie 
guf der Inſel Teneriffa zu landen glaubten. Herr von Bougain« 
pille, als er. vom Cap Finisterre nad den Ganarifhen Infeln fuhr, 
befand fih im Angefichte der Infel Ferro, 4° öftlicher, als ihm feine 
Schätzung angab. | 

Man ſchreibt gewöhnlich die Strömung, die man zwifchen den 
Azoren und der Küfte von Portugal und den Ganarifchen Inſeln 
wahrnimmt, der Tendenz; nah Dften zu, welde die Merrenge von 
Gibraltar in den Gewällern ded Oceans bervorbringt. Herr von 
Sleurieu bemerkt in den Noten zu der Reife des Capitäand Mare 
band, daß das. mittelländifhe Meer , indem es dur Ausdünftung 
mehr Waſſer verliert, als die Zlüffe hinein ergießen, eine Bewegung 
in dem benadybarten Oceane hervorbringt, und daß der Einfluß der 
Meerenge fi bis auf eine Entfernung von 600 Meilen in der offe 
nen See wahrnehmen läßt. Bey aller Hochachtung für einen Schiff⸗ 
fahrer, deſſen mit Recht berühmte Werke mir viele Belehrung ges 
währt haben, wird ed mir erlaubt feyn, -diefen wichtigen ©egenftand 
unter einem allgemeinern Befichtspuncte zu betrachten. 

Wenn man einen Blick auf das Atlantifhe Meer, oder auf 
diefes tiefe Thal wirft, das die weftlihen Küften Europa’ und 
Afrika's von den öftlihen des neuen Continents trennt, fo unters 
ſcheidet man eine entgegen gefegte Richtung in der Bewegung der 
Gewäſſer. Unter den Wendefreifen, befonders von den Külten des 
Senegal bis zu dem Meere der Antillen, gebt. die allgemeine und 
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am laͤngſten von den Schifffahrern gefannte Ströͤmung beſtaͤndig 
von Often nad Welten. Man bezeichnet fie mit dem Nabiten' Ayuie 
noctial- Strömung. Ihre mittlere Geſchwindigkeit ift, Übereinftims 
mend in verſchiedenen Breiten, ungefähr die nähmliche im Atlanti— 
ſchen Oceane und in der Südſee. Man kann fie auf g bis 10 Meilen 
in 24 Stunden, und mithin auf 0,59 bis 0,69 Buß’in der Secunde 
fhägen *). In diefen Gegenden ftrömen die Gewäſſer mit einer 
Geſchwindigkeit weftwärts, die ein WViertel von der Geſchwindigkeit 
dee meiften Europäifchen großen Flüffe beträgt. Die Bewegung des 
Oceans, , die eine entgegengefettte von der Umbdrebungsbewegung ber 
Erdfugel iſt, hängt wahrſcheinlich nur in- fo fern von diefem letztern 
Phänemen ab, als die Umdrehung der Erde die Polarwinde,, die in 
den nicdern Regionen der Atmofphäre die kalte Luft hoher Breiten 
gegen den Äquator **) hinführen, in regehmäßige oder Paſſatwinde, 
verwandelt. Der allgemeinen Stoßbewegung, die diefe Winde der 
Oberfläche der Meere geben, muß man die Anuinoctial » Strömung 
zuſchreiben, deren Gewalt und Geſchwindigkeit durch Tocale Veran 
derungen der Atmofphäre nicht merklich verändert wird. 

In dem Canale, den ſich das Atlantiſche Meer zwiſchen Guiana 
und Guineg gegraben hat, in dem Meridian von 20 oder 25 Graben, 
von 8 oder g bis 2 oder 5 Graden nördlicher Breite, wo die Paſſai⸗ 
winde oft burd andere, die von Süden, oder von Süd⸗Süd— Weit 
wehen, unterbroden werden, zeigt die AÄquinoctial⸗Strömung weni⸗ 

ger Beſtaͤndigkeit in ihrer Richtung. In der Nähe der Küſten von 
Afrika werben die Echiffe gegen Südoſt getrieben, während in ber 
Nähe ber Bucht Allerheiligen, und gegen das Cap St. Auguſtin, 
weiche von den Schifffahrern, die nah der Mündung des Rio de 
la Plata ſteuern, gefürchtet werden, die allgemeine Bewegung ber 
Gewäͤſſer durch eine befondere Etrömung maskirt ift. Die Wirkung 
diefer legten Strömung erftreckt fih von dem Cap &t. Roch bis zu 
der Inſel Trinite ; diefe fließt nord weſtwärts mit einer Gefchwindige 
Feist von einem oder anderthalb Zuß in ber Gesunde. 





* Indem ich die Beobachtungen, bie ich u beyden — zu 
machen Gelegenheit hatte, mit denen zuſammenſtelle, die wir durch 
die Reiſen von Cook, la Peyrouſe, bEntrecafteaur, 
Vancouver, Macartney, Kruſenſtern und Marchand 
erhalten haben, fo finde ih, daß bie Geſchwindigkeit der Haupt⸗ 
ſtrömung unter ben Wendekreiſen von 5 bis 18 Meilen in 24 Etuns 
den, ober von 0,3 bis 1,2 Fuß in ber Secunde variirt. 

=) Die Gränzen ber Paflatwinde Ban zuerſt von ——— 
im Jahre 1666 beſtimmt. 
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Die Aauinoctial« Strömung läßt ſich noch, wiew lſchwach, 
jenſeits des Wendekreiſes des Krebſes, vom 26. bis zum ‚28.0 der 
Breite, empfinden. In dem weiten Baſſin des Arlahlile« Dein 
wird in einer Entfernung von 6bo bis 700 Meilen vol Afrika, dei 
Lauf der Schiffe, die von Europa nad den Antillen fahren, bes 
fjleuniget, ebe fie in die heiße Zohe gelingen. Weiter nördlich, 
unter dem 28. bis zum 35.9 der Breite, zwiſchen den Parallelen 
von Teneriffa und Ceuta, und im 46. bis zum 48,9 der Länge, bes 
merkt man Eeine beftändige Bewegung; denn eine Zone von 140 
Meilen Breite trennt die Ayuindktial» Strömung; "lien Richtung 
nach Weften gebt, von jener großen Waſſermaſſe, bie had Oſten 
ju ſtrömt, und die fi durd ihre auffallend höhere Temperatur 
auszeichnet. Liber diefe Waflermaffe, die unter dem Nahmen Gulfs 
fiream *) bekannt ift, wurden von Franklin und Bir Chars 
led Blagden die ſchönen Beobachtungen angeftelle," die feit dem 
Sabre 1776 die Aufmerkfamkert der Naturforfher erregten. Da die 
Richtung diefer Strömung in neuetn Zeiten ein wichtiger Öegenftand 
der Nahforfhungen unter den Amerikanifchen und Englifhen Schiffs 
fahrern geworden ift, fo müffen wir weiter aushohlen, um diefes 
Phänomen in feiner Allgemeinheit zu umfaſſen. 

Die Ayuinoctials Strömung treibt die Gewäſſer des Ätlantiſchen 
Oceans gegen die Küften, die von den Mosquito's bewohnt werden, 
und gegen die von Honduras, Der neue Gontinent, der fih von 
Süden nah Norden erftredt, fest fich diefer Strömung wie ein 
Damm’ entgegen. Die Gewäſſer firömen Anfangs nah Nordweſt, 
und indem fie durch die Meerenge, zwiſchen dem Cap Catoche und 
dem Cap St. Antoirie in den Mericanifhen Meerdufeh dringen, 
folgen fie den Krümmungen der Mericanifhen Küfte von Veracruz 
bis an die Mündung des Nio del Morte, und ziehen fih von da 
gegen die Mündungen des Miffiffippi und gegen die Untiefen, die 
weſtlich von der füdlihen Spige Florida's liegen. Nach biefer großen 
Wendung gegen Welten, gegen Norden; gegen Often und gegen 
Düden, Eehrt fih die Strömung wieder gegen Norden, indem jie 
ſich mit Gewalt in den Canal von Bahama wirft. Ich beobachtete 
dafelbft im May 1804 unter dem 26. und 27.° Breite eine 
Gefhwindigkeit von Bo Meilen in 24 Stunden, oder von 5. Fuß 
in einer Secunde; ungeachtet damahls ein außerordentlich flarker 
. Nordwind wehte. An der Ausfahrt des Ganald von Bahama, in 





®) Sir Frantis Drake bemerkte ſchon biefe außerordentliche Be⸗ 
wegung des Waſſers, aber ihre höhere Bempesatne Dar ihm unbefännt: 
0 


ber Parallefe des Caps Casaveral, wendet fih der Gulfsftream 
oder ‚die erh ung.von:$lorida nad Mordoft. Ihre Ges 
ſchwindigte iſt ginem Waldſtrome aͤhnlich; ſie beträgt oft 5 Meilen 
ia einer Stunde, Der Steuermann kann mit ziemlicher Gewißbeit 
den Serthum feiner Schäßung. und feine Nähe an den Küften von 
Neu Dorf, Philadelphia oder Charlestown *) erkennen, fobald er 
die Orange der Strömung erreicht; denn die höhere Temperatur, 
bes Waſſers, feine ſtarke Gefalzenheit, ihre blaue Indigo-Farbe und 
die Menge von, Varech (ausgeworfenem Meergrafe), die feine 
Dberfläe bedeckt/ fo wie die Wärme der Atmofphäre, die im Wins 
ter ſehr bemerkbar iſt, geben den Gulfrftream zuerkennen. Seine 
Geſchwindigkeit nimmt, nach Norden zu, in dem Maße ab, als ſeine 
Breite zunimmt und als fein Waſſer Eälter wird. Zwiſchen Cayo⸗ 
Biscaino und der Bank von Bahama betraͤgt ſeine Breite nur 
fünfzehn Meilen, während fie unter 285 Grad Breite ſchon 
auf 27, und in der Parallele von Charlestomn, gegenüber dem 
Cap Henlopen, auf 4o bis 5o Meilen anwäaͤchſt. Die Schnel—⸗ 
tigkeit der Strömung erreiht 5 bis 5 Meilen in der Stunde, wo fie 
am engften iſt; weiter gegen. Norden beträgt fie nur noch Eine Meile. 
Die Bewäller des Mericanifhen Meerbufens , die mit Gewalt nad 
Nordoſt getrieben werden, behalten ihre hohe Temperatur in dem 
Grabe, daß ich fie in 40° bis 41° Breite noch 22°,5 (18° R.) warm 
fand, während außerhalb der Strömung die Wärme de3 Oceans an 
feiner Oberflähe kaum 179,5 (14° R.) betrug. In der Parallele 
von NeusPork und von Oporto ift demnach die Temperatar des 
Gulf⸗-ſtream berienigen glei , welde die Meere unter ben 
MWendekreifen im a8.° der Breite, mithin in der Parallele von Por⸗ 
torico und von ben Inſeln bes grünen Worgebirges haben. 

Dftlih vom Hafen von Boflon, im Meridian von Halıfar , 
unter 419 25° Breite und 67° Länge, erreicht die Strömung. eine 
Breite von beynabe Bo Seemeilen. Hier wendet fie fih auf. eins 
mahl oſtwärts, fo daß ihr weitliher Rand, indem er fih umbeugt, 





*) Die Strömung von Florida entfernt fich immer mehr und mehr von 
ben Küften der vereinigten Staaten, je weiter fie gegen Norden vors 
rüdt. Da ihre Lage ziemlich genau auf den neuen Seekarten angezeigt 
iſt, fo findet der Schifffahrende bis auf einen halben Grab genau 
die Länge bes Schiffes, wenn-er an ber Gränze ber Strömung, mo 
der Eddy oder die Gegenftrömung anfängt, eine gute Breiten-Beob— 
ahtung erhält. Diefe Methode wirb von vielen Gapitänen ange 
wendet, bie mit Kauffahrdeyfchiffen die Überfahrt von Europa mach 
dem nördlichen Amerifa machen. 


die nördliche Graͤnze des ſtrömenden Waſſers wird, und an’ dem 
Ende der großen Bank von Neu-Foundland hinſtreicht, die Herr 
Volney ſehr fharfiinnig den Brehungsdamm (Barre) ber Mün— 
dung diefed ungeheuren Seeſtromes nennt. Die Falten Gewaͤſſer die⸗ 
fer Bank, die nah meinen Beobachtungen eine Temperatur von 8°, 
7 bis 10° (7° oder 89 R.) haben, bierhen einen auffallenden Cons 
traſt mit denen der heißen Zone dar, die dur den Guff-ftream 
nach Norden getrieben werden, und deren Temperatur 219 dis 220,5 
(ı 7° his 18° R.) beträgt, In diefen Gegenden ift der Wärmeftoff 
auf eine fonderbare Art in dem Oceane vertheift ; das Waſſer der 
Bank iſt um 9°,4 kälter als das benachbarte Meer, und dieſes 
Meer um 30 Eälter als die Strömung. Die Temperatur dieſer vers 
ſchiedenen Striche kann nit in's Gleichgewicht kommen, weil jeder 
derſelben eine Quelle von Wärme oder eine erkaͤltende Urſache hat, 
die ihm eigen iſt, und deren Einfluß fortdauernd wirkt *). 

Bon der Bank von Neu-Foundland oder von 52° Länge bis 
zu den Azoren firömt der Gulfs-ftream beftändig nach Oſt oder 
Oſt⸗Süd⸗Oſt. Die Fluthen baben hier noch einen Theil des Stoßes 
beybehalten, den ſie in der Meerenge von Florida, zwiſchen der In⸗ 
ſel Cuba und den Sandbaͤnken von la Tortue, in einer Entfernung 
von mehr als 1000 Meilen, bekommen haben. Dieſe Entfernung 
iſt das Doppelte von der Länge des Laufes des Amazonen-Stromes, 
von Jaën oder dem Paße von Manſeriche bis nah Grand-Para. Im 
Meridiane der Infeln Corvo und Flores, welches die weſtlichſten der 
Azoriſchen Gruppe find, nimmt die Strömung eine Breite von 160 Mei— 
Ien ein. Wenn, bey ihrer Rückkehr vom ſüdlichen Amerika nad Eus 
ropa, die Schiffe diefe zwey Infeln auffuhen, um ihre Länge zu 
berichtigen , empfinden fie jedes Mahl die Bewegung ber Fluthen 
nah Südoſt. In dem 33. Grad der Breite ift der Äquinoctial— 
Strom der Wendefreife dem Gulfeftream auferordentlid nahe. 
Zu diefer Gegend des Oceans kann man in einem einzigen Tage 


*) Wenn von berXemperatur bes Oceans bie Rebe ift, muß man forg: 
fältig vier fehr verfchiedene Phänomene unterfcheiben, nähmiid: 
1) die Temperatur des Waffers an feiner Oberfläche, wie fie ver= 
fchiedenen Breiten entfpridht, wenn ber Dcean in Ruhe gedacht wird; 
2) die Abnahme der Temperatur in ben verfchiebenen über einander 
gelegenen Wafferfhichten; 3) die Wirkung ber Sandbänke auf bie 
Temperatur des Oceans; 4) bie Temperatur ber Strömungen, bie 
mit ber einmahl erhaltenen Gefhwindigkeit die Gewäſſer einer 303 
ne mitten durch bie unbeweglichen Gewäfler einer anderen Bone 
durchtreiben, 


von den weſtwaͤrts ftrömenden Fluthen in biejenigen gelangen, bie 
gegen Südoſt oder Oſt⸗-Südoſt fließen. 

Don den Azorifhen Snfeln an richtet fih die Strömung von 
Florida gegen die, Meerenge non Gibraltar, die Infel Madera und 
die Gruppe der Canariſchen Infeln. Die Offnung der Säulen des 
Herkules hat-ohne Zweifel die Bewegung der Fluthen nah Diten 
beichleuniget. ‚In diefer Beziehung kann man mir Recht fagen, daß 
die Wirkung der Meerenge, durch welche das Mittelländifche Meer 
mit. dem Atlantifhen verbunden ift, auf eine große Entfernung hin 
fühlbar iſt; aber es iſt wahrſcheinlich, daß auch ohne diefe Meerenge 
die Schiffe, die nach Teneriffa fegeln, durch eine Urſache, die man 
an den Küften des neuen Continents fuhen muß, gegen Südoſt 
getrieben würden. Alle Bewegungen pflanzen fi in dem großen Bafs 
fin der Meere , wie in dem großen Luftmeere fort. Wenn man die 
Strömungen bis in ihre erften Quellen verfolgt, und über ihre vers 
änderliche Geſchwindigkeit nachdenkt, die bald , wie in dem Canale . 
von Babama und der Bank von Neu-Foundland, abnimmt, bald 
verſtärkt wird, wie in der Mäbe der Meerenge von ©ibraltar und 
der Canariſchen Inſeln, fo kann man Eeinen Zweifel hegen, daß die 
nähmliche Urfache, welche die Fluthen im Mericanifhen Meerbufen 
in die Runde bewegt, fie auch bey der Infel Madera in Bewegung feße. 

Im Süden diefer Infel kann man die Richtung diefer Strö— 
mung nah Südoſt und nad Süd-Südoſt, gegen die Küften von 
Afrika zwifhen dem Cap Gantin und dem Cap Bojador, weiter vere 
folgen. Sn diefen Gegenden befindet ſich bey Winpftille ein Schiff 
fhon an der Küſte, wenn es ſich nad feiner nicht beridtigten Schär 
gung noch fehr weit davon entfernt glaubt. Wenn die Bewegung 
der Fluthen durch die Dffnung der Meerenge von Gibraltar bewirkte 
würde, warum follte fie füdlih um diefe Meerenge nicht eine entger 
gengefeßte Richtung haben? Im Gegentheile, in 25° und 26° Breite 
wendet fih die Strömung zuerft gerade ſüdlich und dann füdweite 
lih. Das Cap blanc, welches nad dem grünen WVorgebirge das bers 
vorfpringendite Vorgebirge ift, ſcheint auf diefe Richtung einzuflies 
fen, und. in feiner Parallele ift ed, wo die Fluthen, deren Lauf wir 
von ben Küiten von Honduras bis zu denen von Afrifa verfolgt har 
ben, fih mir dem großen ÄAquinoctial-Strome vermifchen, um ihre 
Tour von DOften nad Welten von neuem anzufangen. Wir bemerks 
fen oben, daß man in der gemäßigten Zone in einer Entfernung von 
mehreren hundert Meilen weitlih von den Canarifhen Infeln ſchon 
von dem 28.9 bis 29,9 nördlicher Breite an, die den Ayuinoctials 
Fluthen eigenthümlihe Bewegung empfinde; aber im Meridiane der 
Infel Ferro fegeln die Schiffe bis an den Wendekreis des Krebſes, 


ehe ihre Schäßung ihnen eine öftlichere Cage gibt, als bie it, in 
welcher fie ſich wirklich befinden. 

Sch Habe geglaubt, der Karte des nördlichen Theiles des Atlan—⸗ 
tifhen Dceans, die ich dem Publicum übergeben babe *) einiges In— 
terejje zu verfchaffen, indem ıd darauf mit einer befondern Sorgfalt 
die Richtung diefer rückgängigen Otrömung angab, die, einem Fluße 
ähnlich, deifen Bett gradweife breiter wird, die ungeheure Ausdeh— 
nung der Meere. durchläuft. Ich ſchmeichle mir, daß die Scifffahrer, 
welcde die Karten von Jonathan Williams, von dem Gou— 
verneur Pownall, von Heather und von Ötridland fu 
diert haben, auf der meinigen mehrere ihrer Aufmerkſamkeit würdige 
Gegenſtände vorfinden werden; 

- Außer den Beobachtungen, die ich auf fechs Überfabrten ges 
macht habe, nähmfich von Spanien nah Cumana, von Cumana nah _ 
der Havana, von der Infel Cuba nah Carthagena in Amerika, von 
Veracruz nad der Havana, von diefem Seehafen nad Philadelphia, 
und von da. nad) den Kürten von Frankreich, habe ih darauf Alles 
angebracht, was mich eine thätige Neugierde in jenen Reife-Fourna« 
len entdecken ließ, deren Verfaſſer attronomifche Mittel anwenden 
Eonnten, um die Wirkungen der Strömungen zu beitimmen. Ic 
zeigte außerdem noch auf derfelben die Gegenden an, in welchen 
man die ſtrömende Bewegung, nicht beftändig bemerkt; denn, fo wie 
fi die nördliche Gränze der Äquinoctial-Strömung und der Paſſat⸗ 
winde nad den Jahreszeiten verändert, fo änderr au der Gulfs 
fiream feine Stelle und Richtung. Diefe Veränderungen find fehr 
bemerkbar von 589 Breite bis an die große Bank von Neu-Founds 
land. Dan bemerkt fie außerdem zwifchen dem 48.9 weftliher Länge 
von Paris und dem Meridiane der Azorifhen Infeln. Die verändere 
lihen Winde der gemäßigten Zone und das Schmelzen des Eifed am 
Nordpole, von dem im Monathe Zuly und Auguft eine große Menge 
füßen Waſſers gegen Süden fließt, Eönnen als die Haupturſachen 
angefehen werden, von denen die Veränderungen in der Stärke 
und Richtung des Gulf⸗ſtream in diefen hoben Breiten abhängen. 

Wir haben eben gefehen, daß zwifhen den Parallelen von 11 
bis 45 Graben die Fluthen des Arlantifhen Oceans durd die Strö« 





*) Diefe Karte, bie ich anfing im Yahre 180% zu zeichnen, enthätt, 
außer der Angabe der Temperatur bes Meerwaflers, Beobachtungen 
über bie Neigung der Magnetnadel, die Linien, in denen feine Abs 
weichung berfelben Statt findet, die Stärke ber. magnetifhen Kräfte, 
die Banden von ſchwimmendem Varech und andere Phänomene, welde 
die phyſiſche Geographie interefliren. 
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mungen in einem beftändigen Wirbel herumgetrieben werden. Vor: 
ausgefegt, ein Theilhen Waller komme an die nähmliche Stelle zu: 
tüd, von der es ausging, fo kann man nad unfern gegenwärtigen 
Kenntniffen über die Gefhwindigkeit der Strömungen die Schäßung 
machen, daß diefer Kreislauf von 3800 Meilen nur in zwey Jahren 
und zehn Monathen vollendet feyn würde. Ein Schiff, das burd 
den Wind nicht bewegt würde, käme in 15 Monathen von den Ca: 
narifchen Infeln an die Kliten von Caracas. Es brauchte 10 Mo: 
nathe, um bie Tour durch den Mericanifhen Meerbufen zu mathen, 
und an der Untiefe von la Tortue, gerade Über von dert Hafen von 
Havana, anzufommen; aber 4o bi Do Tage würden binreichen, 
um ed von dem Eingange der Meerenge von Florida an die Bank 
von Neu⸗Foundland zu führen. Es it fhwer, die Schnelligkeit der 
rücfehrenden Strömung von diefer Bank bis an die Küften von Afri- 
ka zu beſtimmen; wenn man die mittlere Gefchwindigkeit des Waſ- 
fers zu 7 bis 8 Meilen in 24 Stunden annimmt ,- findet man für 
dieſe leßtere Entfernung 10 bi6 11 Monathe. Dief find die Wir 
Fungen diefer langfamen aber regelmäßigen Bewegung, welche die 
Fluthen des Oceans umber treibt. Die des Amazonen-®tromes brau: 
hen ungefühbr 45 Tage, um von Xomependa nah Grand » Para 
zu gelangen. 

Kurze Zeit vor meiner Ankunft zu Teneriffa hatte das Meer 
auf ber Rhede von Sainte Eroir einen Stamm der Cedrela odo- 
rata, der noch mit feiner Rinde bededt war, ausgeworfen. Diefer 
Amerikanifche Baum waͤchſt ausfhließlih unter den Wendekreifen oder 
den zunächſt an fie gränzgenden Gegenten. Er wurde ohne Zweifel 
entweder an der Küſte von Terraferma oder an der von Honduras 
loßgeriffen. Die Natur des Holzes und die Flechten, die feine Rinde 
bedeckten, bewiefen hinreichend, daß diefer Stamm nicht zu den uns 
ter den Fluthen befindlichen Wäldern gehörte, die alte Revolutionen 
‘des Erdkörpers in dem aufgefhwemmten Lande der Polar-Gegend ab» 
feßten. Wenn dieſe Gedrela, anftatt in die Gegend von Teneriffa 
geworfen zu werben, etwas füdlicher gefommen wäre, fo hätte fie 
wahrſcheinlich die ganze Zour im Atlantifchen Oceane gemadt, indem 
fie mittelit der allgemeinen Strömung unter den Wendekreis wieder 
in ihrem Geburtslande angelommen wäre, Diefe Vermuthung wird 
durch eine ältere Thatſache unterftügt, die in der allgemeinen Ger 
ſchichte der Eanarifhen Infeln des Abbe Viera erzählt wird. Im 
Jahre 1770 wurde ein Eleined Schiff, das mit Getreide beladen, 
und beftimmt war, von der Inſel Lancerotte nach Sainte Croix auf 
Zeneriffa zu fahren, gerade in dem Augenblicke auf: die -hobe See 
getrieben, als kein einziger Menfh an Word war. Die Strömung 
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der Fluthen von Oſten nah Weiten trieb ed nach Amerifa, wo es 
an den Küften von Ouayra, nahe bey Caracas, fheiterte. 
| An einer Zeit, wo die Schifffahrtskunde noch wenig vorger 
rückt war, gab der Gulf: ftream dem Genie des Chriftoph 
Eolumbns fihere Anzeigen von dem Dafeyn weftwärts gelegener 
Länder. Zwey Leihname, deren Züge eine unbekannte Menſchen⸗ 
Rage verriethen, wurden gegen bad Ende des 15. Jahrhundertes an 
die Küfte der Azoren geworfen. Faſt um die nähmliche Zeit fammels 
te der Schwagervon Columbus, Peter Correa, Öouverneur 
von Portofanto , auf einem Striche diefer Infel Stücke von einem 
Bambus von ungeheurer Größe, welche die Strömungen und bie 
MWeftwinde dahin gebracht harten. Diefe Leichnanie und diefe Bam⸗ 
bus erregten die Aufmerkfamkeit des Genueſiſchen Schifffahrers; er 
errieth, daf die einen und die andern von einem nad Weiten ges 
legenen Continente herkamen. Wir wiffen heut zu Tage, daß in der 
heißen Zone die Pallatwinde und die Äquinoctial = Strömung ſich 
jeder Bewegung ber Fluthen in der Richtung der Umtrehung der 
Erde entgegen feßen. Die Producte der neuen Welt Eönnen in die 
alte nur in fehr hoben Breiten und in der Richtung der Strömung 
von Florida gelangen. Oft werden die Früchte mehrerer Bäume der 
Antillen an die Küften der Anfeln Ferro und Gomera geworfen. 
Bor der Entdeckung von Amerika glaubten die Bewohner der Cana⸗ 
riſchen Infeln, diefe Früchte kimen von der bezauberten Inſel Et. 
Borondon‘, welche nah den Träumereyen einiger Scifffahrer und 
nad einigen Legenden gegen Werften lag, und zwar in einem unbes 
Fannten Theile des Oceans, der in ewigem Mebel begraben wäre. 
Indem ich bier ein Gemählde der Strömungen des Atlantifchen 
Oceans entwarf, war meine Hauptabfiht, zu beweifen, daß die 
Bewegung der Fluthen nah Sübdoft, von dem Cap &t. Vincent 
bis zu den Canarifhen Inſeln, die Wirkung der allgemeinen Bewer 
dung iſt, welche die Oberfläche des Oceans an feinem weftlihen Ens 
de erleider. Nur kurz werde ich bier des Armes des Gulfsftream 
erwähnen, welder im 45.9 bis 50.0 der Breite, nahe bey der 
Bank von Bofetsflammand, von Südweſt nah NMords 
oft gegen die Küften von Europa ſtrömt. Diefe Strömung wird 
fehr ftark, wenn lange Zeit Weftwinde geweht haben. Auf gleide 
Art, wie die Strömung, weldhe die Infeln Ferro und Gomera ber 
ſpühlt, wirft fie alljährlih an den weſtlichen Küften von Irland 
und Mormwegen die Früchte von Bäumen aus, welche der beißen 
Zone Amerika’d eigen find. In der Gegend der Hebriden fammelt 
man die Samen der Mimosa scandens , des Dolichos urens, der 
Guilandina bonduc‘; und mehrerer anderer Gewaͤchſe von Jamaica, 
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Euba und dem benachbarten feften Lande. Die Strömung bringt 
viele wohlerhaltene Fäſſer Sranzöjifher Weine dahin, welde von 
den Ladungen der in dem Meere der Antillen verunglücdten Schiffe 
berrühren. An diefe Beyſpiele ferner Wanderungen der Pflanzen 
Enüpfen fih andere Thatfahen an, welche unfere Einbildungskraft , 
in Verwunderung feßen, Die Trümmer des Englifhen Schiffes the 
Tilbury, das nahe bey der Infel Jamaica in Brand gerietd, wur⸗ 
den an den Küiten von Schottland gefunden. In denfelben Gegen— 
den. ſieht man von Zeit zu Zeit mehrere Arten von Schildkröten 
ankommen, welche das Meer der Antillen bewohnen. Wenn die Weſt⸗ 
winde lange anhalten, fo entſteht in hohen Breiten eine Strömung, 
die gerape gegen Oſt⸗Süd-⸗Oſt, von den Küften von Grönland und 
Labrador bis in den Norden yon Schottland, fließt. Wallace er. 
zählt, daß zwey Mahl, in den Zabren 1682 und 1684, wilde 
Amerikaner, von dem Stamme der Eskimo's, die während eines 
Sturmes mit ihren von Häuten verfertigten Kähnen auf die hohe 
See getrieben wurden, und fi) der Gewalt der Strömungen übers 
laffen mußten, auf den Orkadifhen Inſeln ankamen. Diejes Bey« 
fpiel verdient um fo mehr Aufmerkfamfeit, weil es zugleich zeigt, 
wie zu einer Zeit, wo bie Schifffahrtskunde noch in ihrer Kindheit 
war, die Bewegung der Fluthen des Oceans dazu beytragen konn 
fe, die verfhiedenen Menſchen⸗Raçen auf der Oberfläche des Erdbo— 
dens zu verbreiten. 

Das Wenige, was wir bis jet über die abfolute Lage und über 
die Breite des Gulfsftream wilfen, fo wie über feine Ausdehs 
nung gegen bie Küſten von Europa und Afrika, wurde zufällig von 
wenigen unterrichteten Perfonen beobachtet, die in verfhiedenen 
Richtungen den Atlantifden Ocean durhfgifften. Da die Kenntnik 
der Strömungen von der höchſten Wichtigkeit ift, um die Schiffs 
fahrten abzukürzen, fo wäre e8 eben fo fehr für das Prafufhe der 
Schifffahrtskunde, als für die Phyſik interejfant, wenn Schiffe , 
mit vorzüglichen Chronometern verfehen, bloß wegen dieſes Zweckes 
in dem Meerbufen von Merico und im nördliden Oceane zwifchen 
90° bis 54° Breiten kreuzten, um zu beitimmen, ın welcher Ent: 
fernung der Gulf-ſtream, in verfhiedenen Jahreszeiten und uns 
ter dem Einfluffe verfhiedener Winde, fih füdlih von den Mün— 
dungen des Miffifippi, und oftlid von den MVorgebirgen Hatteras 
und Codd vorfindet. Die nähmlihen Schifffahrer könnten mir der 
Unterfuhung beauftragt feyn, ob die große Strömung von Florida 
jederzeit an der füdlihen Bank von Neu-Foundland hinftreihe, und 
in welcher Parallele zwifhen 52° und 40° weftlicher Länge ‚die Flu⸗ 
then, die von Dften nah Weſten laufen, am naͤchſten bey denen 


find „ welche die entgegengeſetzte Richtung haben. Es iſt um ſo wich— 
tiger , diefe leute Aufgabe zu höfen, als die eben genannten, Gegen⸗ 
den von den meilten Schiffen durchfahren werden, die: von den Ans 
tillen oder von dem Cap der guten Hoffnung aus nad, Europa zurück⸗ 
Eebren. Außer der Richtung und Gefhwindigfeit der Strömungen 
könnte eine foldhe Erpedition aud dazu beytragen, die Temperatur 
des Meeres an feiner Oberflähe, die Linien ohne Abweichung , die 
Meigung der Magnetnadel, und die Stärke der magnetifchen Krüfte 
zu erforfchen. Dergleihen Beobachtungen erhalten einen fehr hoben 
Merth, wenn die Lage des Ortes, wo fie gemadht wurden, dur 
aitronomifhe Mittel beitimmt würde, Es gibt noch wichtige Arbeiten 
genug, mit welchen, in den von den Europäern befuchteften , und 
weit von allen Küſten entfernten Meeren, ein gefchicter Schifffah⸗ 
ver ſich befhäftigen Fann. Die Entdeckung einer Gruppe unbewohn» 
ter Inſeln biethet weniger Intereſſe dar, als die Kenntnif der Ge— 
fege, die eine Menge ifolirter Thatſachen in Verbindung bringen. 
Wenn man über die Lrfachen der Strömungen nachdenkt, fo 
ſieht man ein, daß ſie viel mannigfaltiger find, als man gewöhn⸗ 
lich glaubt; denn die Fluthen des Meeres können bald dürch eine von 
außenher einwirkende Kraft, bald durch den Unterſchied der Tempe— 
ratur und Geſalzenheit, oder das periodifche Schmelzen, des Polar⸗ 
Eiſes, oder endlich durch die ungleiche Ausdünſtung, die in verfcies 
denen Breiten Statt findet, in Bewegung geſetzt werdens. Biswei⸗ 
len wirken mehrere diefer Urfadhen zu einer Wirkung. zufammen, 
bisweilen haben fie entgegengefegte Wirkungen. Schwabe Winde, 
bie aber, wie die regelmäßigen, ohne Unterbrechung auf eine ganze 
Zone wirken , verurfachen eine ftromende Bewegung , die wir jedoch 
bey den beftigiten Stürmen nicht wahrnehmen, weil fie auf eine 
Heine Ausdehnung befchränft find. Wenn in einer großen Waffers 
maſſe die Theilhen an der Oberfläche eine verſchiedene ſpecifiſche 
Schwere befommen „ fo entfteht eine oberflädhlihe Strömung, die 
gegen den Punct bin gerichtet ift, wo das Waſſer am Eälteften, oder 
am meiiten mit ſalzſaurer Sode, oder fchwefelfaurer Kalkerde, oder 
falzfaurer oder ſchwefelſaurer Talgerde, angefhmwängert ift. In den 
Meeren zwifhen den Wendefreifen findet man in großen Tiefen die 
Zemperatur nicht höher als 7 bis 8 Centeſimal-Grade. Dieß ift das 
Reſultat der zahlreichen Beobachtungen des Commodore Ellis und 
jener des Heren Peron. Da die Temperatur der Luft in dieſen 
Gegenden nie unter ıg bi 20 Grad fällt, fo Eann das Waſſer 
unmöglidy an der Oberfläche diefen Grad von Kälte erhalten haben, 
der dem Gefrierpuncte und dem Marimum der Dichrigkeit des Waſ⸗ 
ſers fo nabe ift. Das Dafsyn, diefer kalten Wafferfhichten in gerins 


gen Breiten beweifet folglich eine Strömung unter ber Oberflähe, 
die von'den Polen gegen den Aguator fließt; es beweifet auch „ 
daß die falzigen Stoffe, die das fpecififhe Gewicht des Waſſers 
verändern, fo. in dem Dceane vertbeilt find, daß dadurd die Wirs 
fung, welche: die verſchiedenen Temperationd » Grade des Waſſers 
bervorbringen, nicht aufgehoben wird *. 

Wenn man die Gefhwindigkeit der Waflertheilhen, die in 
verfchiedenen Parallelen wegen der Achſe-Umdrehung der Erde vers 
änderli find, in Betrachtung zieht, fo Eönnte man verfudt ſeyn, 
anzunehmen, daß jede Strömung, die von Süden nah Morden 
geht, zugleich eine Tendenz nad Often haben müßte, während die 
von dem Pole nach dem Aquator ftrömenden Fluthen zugleich weſt⸗ 
wärts — müßten. Man Eönnte auch vermuthen, daß bdiefe 


*) Benn wirklich bie mitttere Gefalgenheit des Meerwaflers unter 
dem Äquator um 0,005 größer. wäre, als in ber gemäßigten Bone, 
wie viele Phyſiker behaupten, ſo würde dadurch in der Tiefe eine 
Strömung von dem Äquator gegen die Pole entfiehen müffen; denn 
ein halbes Hunberttheil bewirkt einen Unterfchied der Dichtigkeit von 
0,0017, während , nach den Tabellen von Hallftrom, eine Er» 
fältung von 16 Gentefimal:Graben, innerhalb 20 und 4 Graben in 
bem fpecififchen Gewichte, nur eine Veränderung von 0,00015 hervor⸗ 
bringt. Wenn ich genau die Refultate der Erfahrungen von Blabh 
‚unterfuche , welche von Herrn Kirman auf 16° rebucirt wurden, 
fo finde ih im Durchſchnitte die Dichtigkeit des Meerwaffers 

von 0° bis 14° Breite zu 1,0272. 

„ 15°.» 25° » ». 1,0282. 

» 30° „» q4° » » 1,0278. 

» 45° » 60° » » 1,0271. 
Die diefen vier Zonen correfpondirenden Mengen von Salz find nad 
Herrn Watfon 0,0374; 0,0394 5 0,0586 ; 0,0372. Diefe Zah: 
len beiveifen hinreichend, daß die bis jest befannt geworbenen Beob> 

“ahtungen die gemeine Meynung keinesweges rechtfertigen, daß. 

das Meermwafler unter dem Äquator gefalgener ift als unter 30° 
und 449 Breite. Eine größere Menge von aufgelöfeten falzigen Sub= 
ſtanzen fegt fich alfo diefer tiefen Strömung nicht entgegen, durch 
weldeber Ocean zwifhen den Wendekreifen Waſſertheilchen befommt, 

die, während des Winters der gemäßigten Zone, zwifhen 30 bis 

44 Grab nörblider und ſüdlicher Breite, in bie Tiefe unterfanfen. 
Baume unterfuchte das Meerwaffer, weldes Page 8 in verfcie: 
benen Parallelen genommen hatte; er fand das Waffer von 1° 16 
Breite um ein halbes Hunderttheil weniger gefalzen, als das von 

‘ 25° und 40° Breite. (Kirwau, Geol, Essays, p· ‚350. Tages, 
“ Voyage aulour du monde, T. II. p. 6 et 255.) | 


Zendenzen bis Auf 'einen gewiſſen Punct die Gefchwinbigkäit der 
Äquinoctiale Strömung vermindern müßten,“ fo wie fie«die Rich⸗ 
tung ber. Polare®trömung verändern, die im den Monarhen Zuly 
und Auguft, während dem Schmelzen des Eiſes, ſich regelmäßig in 
der Parallele der:Banf von Neu:Foundland und weitermördlich eins 
ſtellt. Sehr alte nautifche Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte, 
zu beftätigen , indenr ich die durch das Chrononieter gegebene Länge 
mit der von den Schifffahrern durch Schätzung erhaltenen verglich? 
find dieſen theoretifhen Ideen entgegen. In beyden Hemifphären 
weichen die Polar-Strömungen , wenn fie ſich einftellen, dann öfte 
lich ab; und wir find der Meynung, daß man die- Urfache dieſes 
Phanomens i in der Beſtändigkeit der Weſtwinde ſuchen muß, die in 
hohen Breiten herrſchen. Übrigens bewegen fih die Waſſertheilchen 
nicht. mit der naͤhmlichen Geſchwindigkeit wie die Theilchen der Luft, 
und die Strömungen, die wir- als die ſchnellſten anſehen mußten, 
haben nur eine Geſchwindigkeit von 8 bit g Fuß im ber: Secunde; 
es iſt deßwegen ſehr wahrfheinfich, daß das Waller, indem es durch 
verfchiedene Parallelen läuft, die ihnen entfprechende Geſchwindig⸗ 
Eeit erlangt, und daß bie Achfe= Umdrehung der ee bie Richtung 
der Strömungen nit verändert. 

Der verfchiedene Druck, den die Oberfläche der Meere durch 
die Veranderungen des Gewichtes der Luft erleidet, iſt eine andere 
Urſache von Bewegung, die eine beſondere Aufmerkſamkeit verdient. 
Es iſt bekannt, daß die barometriſchen Veränderungen nicht allges 
mein gleichzeitig an zwey / in gleichem Niveau liegenden, aber ente 
fernten Puncten, Statt finden. Wenn an einem diefer Puncte der 

- Barometer einige Linien niederer bleibt, ald an dem andern, wird 
fi das Waller wegen des geringern Drudes der Luft erheben, und 
diefes örtliche Anfteigen wird fo lange dauern, bis durch die Wire 
Eung des Windes das Gleichgewicht der Luft wieder bergeftellt if. 
Hear Bauder iſt der Meynung, daß das periodifche Steigen und 
Fallen des Walfers in dem Genfers See, das unter dem Nahmen 
der Seiches bekannt ift, von bdiefer Urſache herrühre. In der 
beißen Zone können die ftündlichen Veränderungen des Barometers 
Eleine Oscillationen an der Oberflähe der Meere hervorbringen, 
da der Meridian von 4h der dem Minimum des Luftdruckes ent« 
ſpricht, zwifhen dem Meridian von 2ık und von zıl liege, in 
welchen die Höhe des Queckſilbers die größte iſt; aber dieſe Oscillatio« 
nen, wenn fie.aud wirklich bemerkbar find, werben von feiner 
firömenden Bewegung begleitet feyn. 

Überall, wo eine ftrömende Bewegung durd das ungleiche ſpe⸗ 
ciffhe Gewicht der Theilchen hervorgebracht wird, entſteht eine dop⸗ 


pelte Strömung, wo die obere eine entgegengefeßte Richtung von der 
untern, hat. So wird. in den meiften. Meerengen, fo wie in den 
sropifchen Mieeren, die das Ealte Waſſer der. nördlichen Gegenden 
erhalten, die ganze Mafle des Waſſers bis auf 'grofie Tiefen bewegt, 
Mir wiffen nit, ob es ſich eben fo verhält, wenn. die ftrömende 
Bewegung, welche man nicht mit der Dscillation der Wellen vers 
wechſeln muß, die Wirkung einer aufern ftoßenden Kraft ift. Herr 
von Sleurieu, in feiner Beſchreibung ber Reife der Iris *) führe 
mehrere Thatſachen an, die es. wahrſcheinlich machen, daß das Meer 
in der Tiefe viel weniger rubig iſt, als die Phyſiker gewöhnlich ans 
nehmen, Ohne. bier in eine Unterfuhung einzugeben, mit ber wir 
uns in der Folge befchäftigen werden, bemerfen wir bloß, daß, wenn 
die äußere ftoßende Kraft in ihrer Wirkung beftändig ift, wie die 
der regelmäßigen Winde, die Reibung, welde die Waffertheilhen 
auf einander ausüben, die Bewegung der Oberfläche nothwendig 
auf die untern Schichten verbreiten muß. Auch nehmen die Schiffe 
fahrer ſeit langer Zeit diefe Fortpflanzung in den Gulfzftream 
an; fie glauben ihre Wirkungen in der großen Tiefe zu erkennen, 
die das Meer überall bat, wo ed von der Strömung von Florida 
durchzogen wird, felbit mitten unter den Sandbänken, welche bie 
nördliben Küften der vereinigten Staaten umgeben, Diefer unge— 
beure Strom warmen Waflers verliert, nachdem er in fünfzig Tagen 
von dem 24: bis zum 49. Grad der Breite eine Länge von 450 Meilen 
durchlaufen: bat, ungeachtet der Strenge des Winters in der gemä— 
igten Zone, nur 5 bis 4 Grad von der ihm unter den Tropen 
eigenen -Zemperaturs Die Größe der Maffe und die geringe Leitbar— 
keit des Waſſers für den Wärmeftoff verhindern eine gefchwindere 
Erkaltung. Wenn fih nun der Gulfr-fiream in die Tiefe des 
Atlantiſchen Oceans ein Bett gegraben hat, und wenn fein Waller 
bis auf eine beträdptlihe Tiefe in Bewegung ift, fo muß ed aud in 
den niedern Schichten eine höhere Temperatur beybehalten, als die 
ift, welche man unter der nahmlihen Parallele in einem von Strö⸗ 
mungen und von Untiefen freyen Theile. des Meeres findet. Diefe 
Fragen können nur durd directe Beobachtungen, die mit thermomes 
trifhen Sonden gemacht werden , ihre Auffärung erhalten. 

Sir Erasmus Gower bemerkt, daß man auf der Neife 
von England nach den Eanarifhen Inſeln von dem 59. Grad der 
Breite an in eine Strömung gelangt, welche die Schiffe gegen’ 
Südoft führt: Während unjerer Schifffahrt von Corunna nad den’ 
*”) Voyage fait par ordre du roi en 1768 et 1769 pour £&prourver les 

horloges marines, Tom, I, pag. 513, 
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Küıften des ſůdlichen Amerika's, ließ ſich die Wirkung dieſer Bewer 
gündg des Waſſers noch mehr nördlich beobachten. Vom 37. bis zum 
56. Grad war die Abweichung von unferm Wege ſehr ungleich ; die 

tägliche mittlere Wirkung betrug 12 Meilen, dis heißt: unfere 
Cordette wurde in’ ſechs Tagen um 79 Meilen oſtwaͤrts getrieben, 
Als wir die Parallele der Meerenge von Gibraltar in einer Entfers 
nüng von 140 Meifen durchſchnitten, hatten wir Gelegenheit, zu 
beobachten, daß in diefen Gegenden das Märimum der Geſchwindig⸗ 
Bere nicht jener an der Offnung der Meerenge felbft entſpricht, fons 
Bern derjenigen an einem mehr nördlich gelegeneh Puncte, der ſich 
auf der Verlängerung einer Linie befinder, welche man durch die 
Meerenge und das Cap &t. Vincent zieht. Diefe Linie iſt mit der 
Richtung parallel, in welher das Waſſer von der Gruppe der Azoren 
bis zum Cap Eantin firdmt. Es ift überdieß noch zu bemerken, und 
diefe Thatſache ift nicht ohne Intereſſe für diejenigen, die fich mit‘ 
ber Bewegung der Gewäſſer beſchäftigen, daß in diefem ganzen 
Zheile der rückfehrenden Strömung in einer Breite von 120 bis 140 
Meilen die ganze Waſſermaſſe nicht einerley Gefhwindigkeit har, 

und daß fie nicht überall genau in Einer Richtung ſich bewegt. Wenn 
das Meer vollEommen rubig ift, fo erfcheinen an feiner Oberfläche 

fhmale Streifen, kleinen Baͤchen ähnlich, in denen das Waſſer mit 

einem, für das Ohr eines erfahrenen Piloten, fehr bemerfbaren Ger 
räufche fließt. Den 15. Juny befanden wır ung im 54.0 567 nördtis 

her Breite mitten unter einer Menge von Betten folder Strömuns 

gen. Wir konnten ihre Richtung mit dem Compaffe beſtimmen; einis 

ge gingen nad Nordoſt, andere nah Oft: Nord - Oft; ungeachtet 
die allgemeine Bewegung des Oceans, wie fie aus der Vergleichung 

der Schatzung und der chronologiſchen Länge hervorging, fortfuhr, 
füdöftlich zu feyn. Es iſt nicht felten, eine Maſſe unbewegten Waf⸗ 

ſers zu ſehen, die durch Streifen von Waſſer durchzogen wird, 

welche in verſchiedenen Richtungen laufen; man kann diefes Phano⸗ 

men taͤglich an der Oberflaͤche unſerer Seen beobachten; aber ſelte⸗ 

ner ſind partielle Bewegungen, die durch locale Urſachen in kleinen 

Portionen Waſſers mitten in dem Meeresſtrome hervorgebracht wer⸗ 

den, welcher einen ungeheuren Raum einnimmt, und der ſich in 

einer ſich gleich bleibenden Richtung, wenn gleich mit unbetraͤchtlicher 

Geſchwindigkeit, bewegt. Bey dem Conflicte der Strömungen, ſo 

wie bey der Oscillation der Wellen, wird unfere Einbildungskraft 

von diefen Bewegungen in Eritaunen geſetzt, die fi zu durchdrin— 
gen feinen, und von denen der Occan beftändig in Unruhe vers 
ſetzt wird, | | mE 
Bir fhifften an dem Cap &t, Vincent, welches von baſalti⸗ 


fher Formation ift, in mehr als Bo Meilen Entfernung vorber. 
Man fieht ed nimmer genau, wenn man über 15 Meilen entfern 
iſt; aber der Öranitberg, der den Nahmen la Foya de Monchique 
führt, und neben dem Cap liegt, wird, nad ‚ber Behauptung de 
Schifffahrer, bis auf 25 Meilen vom Meere aus. geſehen. Wenn 
dieß richtig iſt, fo hat die Zoya eine Erhöhung von 700 Toiſen 
(13565"-); fie ift folglid 216 Zoifen (225) höher als der Vefur. 
Es iſt zu verwundern, daß die Portugiefiihe Regierung Fein Feuer 
an einem Orte unterhält, der von allen Schiffen erkannt werden 
muß, welde von dem Cap der guten Hoffnung oder von dem (an 
Horn kommen, und den Anblick diefes Berges mit der größten ln 
geduld erwarten. Zwiſchen Ferrol und Cadix gibt es nur einen ein 
zigen Leuchtthurm, jenen bes Caps la Rocque, der ten Schifffahrer 
zurechtweifen kann an Kürten, deren Nähe fo. gefährlich ift. Die 
Feuer von dem Thurme des Herkules und vom Cap Spichel find io 
ſchwach, und in der Ferne fo wenig fihtbar, daß man fie nicht am 
führen Eann. Überdieß wäre das Capuciner-Klofter, welches das Car 
St. Vincent beherrſcht, einer von den geeignetften Puncten., um 
eine bewegbare Leuchtlaterne zu errichten, wie jene zu Cadix ‚oder 
an der Mündung der Garonne ſind. 

Seit unferer Abfahrt von Corunna bis zum 56. Grad. der 
Breite hatten wir außer einigen Seeſchwalben und Delphinen fait 
kein organifirted Wefen gefehen. Wir erwarteten vergebens Zange 
und Molusten. Den ı1. Juny wurden wir dur ein fonderbares 
Schauſpiel in Erftaunen gelegt, das ſich nachher aber oft in der 
Südſee wiederhohlte. Wir Eamen in eine Zone, wo.das ganze Meer 
von einer ungeheuern Menge Medufen bedeckt war. Das Schiff war 
beynahe ruhig, aber die Mollusken bewegten fih nah Südoſt mit 
einer Gefhwindigkeit, die das WVierfahe von der Strömung mar. 
Ihr Zug dauerte nahe an drey Viertelitunden. Bald fahen wir nur 
noch einige zerftreute Individuen, die von Ferne der Menge folge 
ten, als wenn jie von der Reife ermüdet wären. Kommen wohl 
diefe Thiere aus der Tiefe, des Meeres, die in diefen Gegenden viels 
feicht mehrere taufend Zoifen beträge % Oder machen fie in Zügen 
entfernte Reifen? Man weiß, daß die Mollusken die Untiefen lies 
ben; und wenn die acht Felſen, die bis an bie Oberfläche des Waſſers 
ragen, welche der Capitän Vobonne im Jahre 1752, nördlich 
der Infel von Portofanto, gefehen haben will, wirklid vorhanden 
find, fo kann man annehmen, daß diefe unzählige Menge Medufen 
ſich von ihnen losgemacht hatte; denn wir. waren nur 28 Meilen 
von dieſer Klippe. Wir erkannten außer der Medusa aurita von 
Bafter, und der Medusa pelagica von Bosc/ mis act Tentakeln 


(Pelagia denticulata, Peron) eine britte Gattung, bie fi der. 
Medusa hysocella nähert und die Bandelli an der Mündung 
des Tago fartd. Ste unterfcheidee ſich durch ihre bräunlichrgelbe Farbe, 
und durch ihre Tentäfel, die länger ald der Körper find. Mehrere 
dieſer Secheffeln harten vier Zoll im Durchmeffer ; ihr beynahe mes 
talliſcher Glanz, ihre in Violett und Purpur fchillernde Farben mach⸗ 
ten einen angenehmen Gontraft mit der azurnen Färbung ded Oceans. 
Mitten unter diefen Medufen beobachtete Herr Bonpland 
Rnäuel der Dagysa notata, einer Molluske von fonderbarer Struc⸗ 
tur, die Sir Joſeph Banks zuerft bekannt gemacht bar. Es 
find kleine gallertige Säcke, durchſcheinend, cylindriſch, bisweilen 
vieleckig, von 15 Linien Länge und 2 bi8 5 Linien Durchmeſſer. 
Diefe Säcke find an beyden Enden offen. An der einen Offnung 
bemerkt man eine durchſichtige Blafe, die durd einen gelben Fleck 
bezeichnet ift. Die Cylinder find der Länge nah an einander geklebt, 
wie die Zellen der Bienen, und bilden Roſenkraͤnze von ſechs bis acht 
Zoll Länge. Sch verſuchte vergeblih die galvanıfhe Elektricität an 
diefen Mollusken ; fie brachte keine Zufammenziehung hervor. Das 
Geſchlecht Dagysa, weldes um die Zeit der erften Reife von Coof 
aufgeitellt wurde, ſcheint zu den Salpas Biphoresvon Bruguiere 
zu gehören, mit welchen Herr Cuvier die Thalia von Brown 
und die Thetis vagina von Tilefius vereiniget hat. Die Salpas 
wandern auch gruppenweiſe, indem fie fi rofenfranzartig verbinden, 
wie wir dief bey der Dagysa bemerkt haben. | 
Den 13. Juny des Morgend, im 54.0 35 Breite, faben wir 
nochmahls große Haufen von biefer Tegten Mollusfe vorbeyſchwim⸗ 
men, da das Meer volltommenrubig war. Während der Nacht beobs 
achteten wir, daß von den drey Gattungen Medufen, die wir aufs 
gefangen hatten, feine leuchtete, als nur im Augenblice einer ſehr 
leiten Erſchütterung. Dieß it alfo Feine ausſchließliche Eigenfhaft 
der Medusa noctiluca, die Forskäl in feiner Fauna aegyptiaca 
befhrieben, und die Gmelin, üngeadtet ihrer rothen Tentakfel und 
der bräunfihen Erhabenheiten an ihrem Körper, mit der Medusa 
pelagica von Läfling vereiniger bat. Wenn man eine fehr reigbare 
Medufe auf einen Zinnteller legt, und mit irgend einem Metalle an 
denfelben anfchlägt, fo find die Eleinen Vibrationen des Zinnes hin« 
reihend , das Thier leuchtend zu maden. Galvaniſirt man die Mer 
dufen, fo erfcheint das Leuchten bisweilen im Augenblicke, ald man 
die Kette fließt, ungeachtet die Ercitatoren nicht im unmittelbaren _ 
Contacte mir den Organen des Thieres find. Die Finger, mit denen 
man dasfelbe berührt bat, bleiben noch zwey oder drey Minuten leuch⸗ 
tend, wie man dieß auch beobadhter, wenn man das Gehäuſe der 
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Pholaden zerbricht. Neibt man Holz mit dem Körper einer Medufer 
und die geriebene Stelle bat fhon aufgehört zu leuchten, ſo fängt 
bie Phosphoreszenz wieder von neuem an, wenn man mit ber tro« 
ckenen Hand Über das Holz fährt. Erlöſcht aber das Licht zum zwey⸗ 
ten Mahl, fo kann man dasfelbe nicht wieder bervorbringen, wenn 
gleich die geriebene Stelle noch feucht und Elebrig ift. Wie fol man 
die Wirfung des Neibend oder der Erſchütterung anfeben ? Dieß it 
eine ſchwer aufzulöfente Frage. Iſt ed eine leichte Erhöhung der Teme 
peratur, die das Leuchten begünftiget ; oder entfteht das Licht von 
neuem, weil man die Oberflädhe erneuert, indem man die thierifchen 
Theile, die fähig find, gephosphorten Waflerftoff zu entwicdeln, mit 
dem Oxygen der atmofpbharifhen Luft in Berührung bringt? Ich habe 
dur Verſuche, die ich im Jahre 1797 bekannt gemacht habe, er« 
wiefen , daß Scheinholz in Wafferftoffgas und in reinem Stickgas 
aufhört zu leuten, und daß fein Schein fogleid ‚wieder zum Vor—⸗ 
fcheine Eommt, fobald man eine Eleine Blafe Sauerſtoffgas darunter 
miſcht. Diefe Thatfahen, denen wir noch mehrere andere in der Folge 
beyfügen werden, führen zu der Entdedung der Urfadhen der Phose 
phoreszenz des Meeres, und des befondern Einfluffes, den der Stoß 
der Wellen auf die Hervorbringung des Lichtes hat. . 

Als wir und zwifgen der Injel Madera und den Küften von. 
Afrika befanden, hatten wir ſchwache Winde und Meeresitillen, die. 
den magnetifhen Beobachtungen, mit denen ich mich auf diefer Reife 
befchäftigte , fehr günftig waren. Wir Eonnten nit aufhören, die 
Schönheit der Nächte zu bewundern ; nichts gleicht der Klarheit und 
Helle des Afrikaniſchen Himmels. Wir erftaunten über. die Menge 
©ternihnuppen, die jeden Augenblick berunterfielen. Je mehr wir 
nah Süden kamen, befto häufiger wurde diefe Erſcheinung; befonders 
in der Nähe. der Canariſchen Infeln. Ich glaube auf meinen Reifen 
beobachtet zu haben, daß diefe feurigen Meteore allgemein in einigen 
Gegenden der Erde häufiger ynd glängender find, als in andern. Sch 
babe fie nie fo zahlreich geſehen ‚ als in der Nachbarſchaft der Vul⸗ 
cane der Provinz Quito, und in dem Theile des Südmeeres, welder 
die vulcanifhen Küften von Guatimala befpühlt. Der Einfluß, den 
der Ort, das Klima und die Sahreszeit auf die Eternfhnuppen zu 
haben fheint, unterfcheider diefe Claffe von Meteoren von denen, 
die den Aerolithen ihre Entftehung geben, und die fih wahrſcheinlich 
außerhalb der Gränzen unferer Atmofphäre befinden. Mac den cors 
reipondirenden Beobachtungen der Herren Benzenberg und 
Brandes hatten viele Sternſchnuppen, die man in Europa ſah, 
nur 50,000 Xoifen Höhe. Man hat felbft eine gemeffen, deren Höhe 
nid: über 24,000 Zoifen, ober fünf Seemeilen, betrug. Diefe Meſ⸗ 
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ungen, teren Nefultäte. nur Annäherungen geben koͤnnen, verdiene 
ten wiederhoblt zu. werden. Inden beißen Klimaten,: befonbers unter 
den Mendekreifen / laffen die Sternfchnuppen bäufig einen Schweif 
binter ſich, der.ı2 bis 15 Gecunden lang leuchtend bleibt; andere 
Mahl feinen fie zu plagen » indem fie fih in mehrere Funken their 
len ; und in der Regel find fie wiel niederer als im Norden Europa’. ' 
Man fiebt fie nur bey einem beitern blauen Himmel; vieleicht hat 
man fie.nod nie unter einer Wolke bemerkt. Oft haben die Stern⸗ 
ſchnuppen während einigen Stunden einerley Richtung ; und dieſe iſt 
dann die bed Windes. In dem Meerbufen von Meapel haben wir, 
Der Gay-Luſſac und ich, leuchtende Erſcheinungen beobachtet, 
die denen fehr ahnlich find, welche waͤhrend eihes langen Aufenthals 
tes in Merico und Quito meine Aufmerkſamkeit auf ſich befteten.: 
Diefe Meteore erhalten vielleicht durch die Natur bes Bodens und“ 
der Lufs eine ‚befondere Modification, fo wie diefi mit den Erſcheinun⸗ 
gen-der, Spiegelung und ber 'terveftrifchen Strahlenbrechung an den 
Küſten von Calabrien und Sicilien der Fall iſt. 

Wir ſahen auf unſerer Fahrt weder die Inſel Deſertab, 
noch Madera. Ich: hätte gewünſcht, die Länge dieſer Inſeln verificie 
ren, und die Höhenwinkel der Vulcane nehmen zu können, die ſich 
im Norden von Funchal erheben. Herr von Borda berichtet, daß 
man dieſe Berge in einer Entfernung von 20 Meilen fehe, was nur 
eine Höhe von 414 Zoifen (Boo”*) beweiſen würde ; aber wir wife: 
fen:racp neuen Meffungen, daß der erhabenite Gipfel von Madera 
5162 Engliſche Fuß, oder 807 Zoifen, hoch ift; die Kleinen Snfeln 
Defertas und Salvage, auf denen man die Orfeille und das Eiskraut 
ſammelt, haben nidt 200 Zoifen ſenkrechte Höhe. Ich halte es für 
nüglih, die Aufmerkfamkeit der Schifffehrer auf diefe Beſtimmungen 
zu lenken, weil man nad der Methode, wovon in diefer Reiſebe— 
fhreibung ‚mehrere Benfpiele vorkommen werden, und die Borda, 
Lord Mulgrave, Herr von NRoffel und Don Cosmus 
Churruca auf ihren Neifen.mit Erfolg angewendet haben, durd 
Höhenwinkel, ‚die man mit.duten Reflerions-Inftrumenten genommen 
hat, mit binreichender Genauigkeit die Entfernung berechnen kann ,- 
in welder jih das Schiff vor einem Vorgebirge oder einer bergigen 
Infel befindet. 

—Als wir und 40 Meilen öſtlich von Madera befanden, fekte 
fi eine Schwalbe auf das Marsfegel. Sie war fo müde, daß fie 
fi leicht fangen ließ. , Es war dieß eine Küchenſchwalbe (Hirundo 
rustica, Linn,). Was Eann einen Vogel veranlaffen, in diefer Jahres— 
zeit, und bey fo ruhiger Witterung, fo weit zu fliegen? Auf der 
Reife von d'Entrecaſteaux ſah man gleihfalld eine Küdenfpwalbe 
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in einer Entfernung von Go Meilen vom Cap Blanc‘; Aber dieß war 
gegen das Ende des Dctobers, und Herr Labillardiere glaubte, fie 
fey eben aus Europa angekommen. Wir aber durchſchifften diefe Ger 
genden. im Monatbe Juny, zu einer:deit, wo das Waffer ſchon lange‘ 
nie dur Stürnie beunruhiget worden war; und ich flihre diefen- 
legten Umſtand befonders an, weil kleine Vögel und felbft Schmet⸗ 
terlinge bisweilen: durch die Gewalt der Winde anf die höhe Eee 
geriflen werden, wie wir dieß im der Süpfee, im Weiten von ben‘ 
Mericanifhen Küften,- beobachteten. ’': - 

‚Der Pizarro‘ ‚hatte den Befehl, auf der Inſel Enitrione: es alte‘ 
zarote), einer der ſieben großen Canarifhen Inſeln, anzuhalten, 
um zu vernehmen, ob die Engländer die Rhede von Sainte Croix 
auf Teneriffa blockirten. Seit dem 15. Juny war man wegen des 
Weges, den man zu nehmen hatte, unruhig; bis jetzt hatten die 
Piloten, die in dem Gebrauche der See⸗Uhren nicht fehr bewandert: 
find, wenig Zutrauen in die Längen gefeßt, die ich ziewlich regelmä⸗ 
Fig zwey Mahl des Tages durch das Chronometer, und indem ich 
Morgens und Abends Stundenwinkel nahm, beftimmte. Eie nahmen 
Anſtand, füdöftlich zu fteuern, aus Furcht, auf das Cap von Nun 
zu floßen, oder wenigftens die Infel Lancerotte im Welten zu laſſen. 
Endlich, den 16. Juny um neun Uhr des Morgens, als wir uns ſchon 
in 29° 26% Breite befanden, änderte der Capitän die Richtung , 
und jteuerte oftwarts. Die Genauigkeit des Chronometerdvon Louis 
Berthoud wurde bald erfannt; denn um zwey Uhr Nachmittags 
fahen wir Land, das wie eine Eleine, an den Horizont befeftigte, 
Molke erihien. Um fünf Uhr, da die Sonne niederer ftand, kam 
die Infel Rancerotte fo deutlich zum Vorſcheine, daß ich den Höhen⸗ 
winkel eines Eegelförmigen Berges nehmen konnte, der majeitätifcd 
die andern Gipfel beberrfht, und den wir für den ‚großen Vulcan 
bielten, der fo viele Zerftörung in der Naht vom 1. September 1730 
angerichtet hat. 

Die Strömung trieb uns fhneller gegen tie Küften, als wir 
wünfdten. Im Weiterſchiffen entdedten wir zuerft die Infel Forta⸗ 
venture (Forteventur a), berübmt.durd die vielen Kamehle *), 


*) Diefe Kamehle, bie zum Aderbaue dienen, und von benen das Volk bis⸗ 
weilen das ‚Fleifch eingefalzen ift, waren auf der Infel nicht vorhans 
den, ehe die Bethencourts die Ganarifchen Inſeln eroberten. Im ſechs— 
zehnten Sahrhunderte hatten fi die Efel auf der Infel Kortavens 
ture fo fehr vermehrt, daß fie wild wurden, und daß man Jagd 
auf fie machen mußte. Man tödtete mehrere taufend, um bie Ern⸗ 
ten zu retten. Die Pferde von Kortaventure find von befonderer 
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Die fie nährt; und wenige Zeit nachher faben wir die kleine Inſel 
Lobos im dem Meeresarme, der Fortaventure von Lancerotte trennt. 
Mir braten einen Theil der Nacht auf dem Verdede zu. Der Mond 
erbellte die vulcanıfhen Spitzen von Lancerotte, deren Abbänge, 
von Aſche bedeckt, ein filberfarbenes Licht zurückwarfen. Antas 
re 8 glänzte nahe an der Scheibe ded Mondes, welder nur wenige 
Grade über dem Horizonte ftand. Die Nahe war bewundernswürdig 
klar und friſch, und ungeachtet wir wenig von den Küften Afrika’s 

und von der beißen Zone entfernt waren, flieg das hunderttheilige 
Thermometer dod nicht über 18°, Das Leuchten des Oceans ſchien 
die Maſſe des in der Luft verbreiteten Lichtes zu vermehren. Ich 
Eonnte zum erften Mahl den Nonius eines Sertanten von Troug h⸗ 
ton von zwey Zoll, deſſen Eintheilung fehr fein war, ohne Licht 
Iefen. Mebrere unferer Neifegefellfchafter waren Canarier; wie alle 
Inſelbewohner, rühmten fie mit Enthufiagmus die Schönheit ihres 
Landes. Nah Mitternacht bedeckten ſchwarze Wolken, die ſich hinter 
dem Vulcane erhoben, von Zeit zu Zeit den Mond und das ſchöne 
Sternbild ded Scorpions. Wir fahen Feuer, das man am Ufer hin 
und ber trug; ed waren wahrſcheinlich Fifcher, die fich zu ihren Ge⸗ 
fhpäften rüfteten. Da wir uns während der ganzen Reiſe damit bee 
fhäftiger hatten, die alten Reifen der Spanier zu lefen, fo erin« 
nerten uns diefe beweglichen Lichter an die, welche Pedro Gu— 
tierrez, Page der Königinn Sfabella, in der merkwürdigen 
Naht, welde der Entdeckung der neuen Welt voranging, auf der 
Inſel Suanabani fah. \ 

Den 17. des Morgens war der Horizont nebeliht unb ber 
Himmel leicht mit Dünften überzogen; die Umriffe der Berge von 
Cancerotte erſchienen nur um fo fhärfer ; denn die Feuchtigkeit, ins 
den fie die Durchfichtigfeit der Luft vermehrt, fheint zugleich die 
Gegenſtände näher zu rücken. Diefe Erfheinung ift denjenigen ſehr 
befannt, die Gelegenheit gehabt haben, hygrometriſche Beobachtun⸗ 
gen an Drten zu machen, wo man die Kette der hoben Alpen oder 
die der Anden fieht. Wir fhifften, das Senkbley in ber Hand, durch 
den Canal, der die Inſel Alegranza von Montada Clara trennt. Wir 
unterfuchten diefen Archipel Eleiner Infeln, die im Norden von Lans 
cerotte liegen, und die fowohl auf der fonft fehr genauen Karte bes 
Herrn von Sleurieu, als auf derjenigen, die fich bey der Reife 
der Fregatte Flora befindet, fehr ſchlecht angegeben find. Die 
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Karte des Atlantifhen Dceand, die im Jahre 1786 auf‘ Befehl des 
Herrn von Eaftries herausgegeben wurde, bat auch die nähms 
lichen Fehler. Da die Strömungen in diefen Gegenden äußerft reis 
end find, fo ift die Bemerkung für die Sicherdeit der Schifffahrt 
wichtig, daß die Lage der fünf Eleinen Infeln: Alegranza, Clara, 
Gracioſa, Roca del Efte und Infierno nur auf der Karte der Gas 
narifhen SInfeln des Herrn de Borda und in dem Atlas von X o= 
fino genau angegeben ift, weldhe Angabe fih für diefen Fall auf 
die Beobachtungen des Don Joſe Varda, die mit denen der 
Sregatte la Bouffole ziemlich übereinftimmen, gründet. 

Mitten in diefem Archipelagus, der felten von den nad Te— 
neriffe beftimmten Sdiffen durdfahren wird , wurden wir durch die 
Form der Küften fehr in Erftaunen gefeßt. Wir glaubten uns zu 
den Euganäifhen Bergen im VBicentinifhen, oder an die Ufer des 
Rheins bey Bonn verfegt *). Die Form der organifirten Weſen wech— 
felt mit dem Klima, und diefe erftaunende Mannigfaltigkeit macht 
das Studium der Geographie, der Pflanzen und Thiere fo anzier 
hend; aber die Felfen, ‚älter vielleicht, als die Urſachen, welche die 
Verſchiedenheit der Klimate bewirkten, find diefelben in beyden He— 
mifpbaren **). Die Porphyren, welche glafigen Feldſpath und Horns 
blende enthalten, die Porpburichiefer, die Orünfteine, die Mandels 
fteine und die Bafalte haben beynahe eben fo beftändige Formen anges 
nommen, als die einfadyen Erpftallifirten Materien, Auf den Canas 
rifhen Inſeln wie in Auvergne, im Böhmifhen Mittelgebirge wie in 
Merico und an den Ufern des Ganges, verfündiget fi) die Trapp: 
Formation durch die fommetrifhe Ordnung der Berge, durch abges 
ftumpfte Kegel, die bald ifolirt, bald paarmweife ſtehen ***), durch 
Gebirgsplatten, deren beyde Ende mit einer runden Erhöhung ges 
krönt find. 

Der ganze weltliche Theil von Lancerotte, den wir in der Nähe 
fahen, trägt dad Gepräge eines erft Eürzlih durch vulcaniſches Feuer 
jerrütteten Landes. Alles ift fhwarz, dürr und von Dammerde ente 
blößt. Wir unterfhieden mit dem Fernrohre, in ziemlich dünnen 
und fi) ftark neigenden Schichten gelagerten Bafalt. Mehrere Hüs 
gel ähneln dem Monte-nuo vo beyMeapel, oder den Eleinen Hü— 
geln von Schlafen und Aſche, welche die Erbe, die ſich öffnete, in 
Einer Nacht am Fuße des Vulcans von Sorulla in Merico aufwarf. 
Wirklic berichtet der Abbe Viera, daß im Jahre 1750 mehr als 
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tie Site ber Inſel ihre Geſtalt veränderte. Der große Vulcan, 
von-dem wir oben fprahen, und den die Einwohner den Bulcan 
von Temanfapya nennen, zerftörte die fruchtbarſte und bebaus 
tefte Gegend ; neun Dörfer wurden damahld durch das Anftrömen 
der Lava völlig zerftört, Ein beftiges Erdbeben war diefer Kataſtro⸗ 
vhe vorangegangen, und gleich heftige Stöße dauerten mehrere 
Jahre lang fort. Diefe letzte Erfheinung ift um fo merkwürdiger,, 
da fie fich felten nad einer Eruption ereignet, wenn die elaftıjchen 
Dämpfe, nad dem Ausfluffe der gefchmolzenen Materien, durd den 
Krater entweihen fonnten. Der Gipfel des großen Vulcans ift ein 
runder Hügel, der nice völlig coniſch iſt. Nach den Höhenwinkeln, 
die ich von verfhiedenen Entfernungen aus genommen habe, fcheint 
feine abfolute Höhe nicht viel über oo Toifen zu betragen. Die ber 
nachbarten Hügel und die von Alegranza und Isla Clara find Faum 
200 bi ı20 Toifen hoch. Mun ift erftauns, diefe Gipfel nicht höher 
zu finden, die, vom Meere aus gefehen, einen fo impofanten Ans 
blick geben. Aber nichts ift unfiderer, ald unfer Urtheil über die 
Größe der Winkel, unter denen und ©egenftände nahe am Hori— 
zonte erfheinen. Durch ſolche Taufhungen geſchah ed, daß die Schiffs 
fahrer die Berge ander Magellanifhen Meerenge und die vom Feuer⸗ 
Sand für äußerit boch hielten, ehe die Meffungen der Herren Churs 
ruca und ®aleano auf dem Cap Pilar gemacht wurden. | 
Die Inſel Lancerotte hieß ehemahls Titeroigotra. Bey 
der Ankunft der Spanier zeichneten fi die Einwohner von andern 
Ganariern dur die Spuren einer weiter gefommenen Givilifation 
aus. Sie hatten Häufer von gehauenen Steinen, während die Gua⸗ 
nen in Teneriffa, nad Art wahrer Troglodyten, in Kohlen wohn: 
ten. Zu Lancerotte berrfhte damahls eine höchft fonderbare Einriche 
tung, wovon man kein Benfpiel ald bey den Tibetanern findet. Eine 
Frau batte mehrere Männer, weldhe abwechfelnd -die Vorrechte des 
Hausvaters genoßen; jeder wurde immer nur einen Monath lang 
als Ehemann betrachtet , und während feine Nechte von den Andern 
ausgeübt wurden, lebte ev in der Reihe der übrigen Hausgenoſſen. 
Es ift zu bedauern, daß die Beiltlihen, welche den Johann von 
Betbencourt begleiteten, und die Geſchichte der Eroberung der 
Canarifhen Infeln fohrieben, uns nicht mehrere Nachrichten über 
die Bitten eines Volkes gegeben haben, bey dem man fo fonderbare 
Gebräuche vorfand. Im fünfzehnten Jahrhunderte enthielt die Infel 
Lancerotte ganz kleine Staaten, die durch eine Mauer unterſchieden und 
getrennt waren ; eine Gattung von Monumenten, die den Natios 
nalhaß liberlebten, und die man auch in Schottland/ in Peru und 
China vorfindet. 


— 56 um 


Die Winde nöthigten und, zwiſchen den Infeln Alegranza und 
Montana durchzufahren. Da niemand von denen, die an Bord war 
ren, diefen Paß durdfcifft hatte, fo mußte man das Senkbley auss 
werfen. Wir fanden 25 und 52 Faden Tiefe. Das Bley bradte eine 
organiſche Subſtanz von ſo ſonderbarer Structur mit herauf, daß 
wir lange zweifelhaft waren, ob es ein Zoophyte oder eine Art von 
Tang ſey. Die Zeichnung, die ich an Ort und Stelle davon machte, 
findet ſich im zweyten Bande unferer Plantes équinoxiales *) in 
Kupfer geſtochen. Auf einem bräunlichen Stängel von drey Zoll Länge 
erbeben ſich runde, in Lappen getheilte und an den Rändern einge— 
kerbte Blätter. Ihre Farbe iſt ein zartes Grün; ſie ſind häutig und 
wie die Blätter der Frauenhaare und der Ginkgo biloba geſtreift. 
Ihre Oberfläche iſt mit ſteifen und weißlichen Haaren beſetzt; vor 
ihrer Entwickelung ſind ſie concav und in einander geſchachtelt. Wir 
beobachteten daran keine Spur von willkührlicher Bewegung, kein 
Zeichen von Reitzbarkeit, ſelbſt nicht bey Anwendung der Galvani— 
ſchen Kette. Der Stängel iſt nicht holzartig, ſondern beynede von 
der Subſtanz des Hornes, ähnlich der Achſe der Gorgonen. Da man 
in mehreren cryptogamiſchen Gewäaͤchſen Phosphor und Stickſtoff in 
Menge gefunden bat, fo wäre ed unnütz geweſen, die Chemie in Ane 
fprud zu nehmen, um zu entfcheiden, ob diefer organifirte Körper 
zum Pflanzen⸗ oder zum Thierreiche gehöre. Die große Ähnlichkeit, 
die er mit einigen Meerpflanzen bat, die dem Adianthum ahnliche 
Blätter haben, befonders mir dem Geſchlechte Caulerpa des Herrn 
tamoureuxr, wovon der Fucus prolifer von Forskäl eine 
der zahlreichſten Gattungen ift, beftimmte uns, ihn vorläufig. unter 
das Gefchleht der Varech oder der See» Eichen zu fiellen, und 
ihn Fucus vitifolius zu nennen. Die Haare, mit denen diefe Pflanze 
befeßs it, finden ſich auch bey vielen andern Zangen **). Das Blatt, 
das im Augenblide, ald man ed aus dem Meere zog, mit dem Mis 
Eroffop unterfuht wurde, zeigte zwar jene geballten Drüfen, oder 
die dunklen Puncte nicht, die bey den Geſchlechtern Ulva und Fu- 
cus die Fructifications-Theile enthalten; aber wie oft findet man 
nicht Arten von Varech in einem folhen Zuftande, daß man in 
‚ Ihrem durchſichtigen Parendhyma Feine Spur von Körnern vorfindet. 
Sch hätte diefen Gegenſtand, der in die befhreibende Naturge— 

fehichte gebört, nicht fo genau abgehandelt, wenn der Tang mit Re— 
benblattern nicht eine phyſiologiſche Erſcheinung von allgemeinerem 
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* Fucus Iycopodioides und Fucus hirsutus, 


Inte reſſe barböthe. Auf ein Stüd einer Mabrepore befeftiget, vege⸗ 
tirte. diefe See-⸗Alge auf dem Boden bed Oceans in einer Tiefe von 
292 Fuß, und.dod waren ihre Blätter fo grün als die unferer Oräs 
fer. Nah den Beobahtungen von Bouguer *) wird das Licht 
bey einem Durchgange von 180 Fuß ineinem Verhältniffe geſchwächt, 
wie 1:1477,d. Der Varech von Alegranga bierhet folglih ein 
neues Beyſpiel von Pflanzen dar, die in einer großen Dunkelheit 
vegetiren, obne zu vergeilen. Mehrere, nod in den Zwiebeln der 
Liliaceen eingebüllten Keime, der Embryd der malvene und rham— 
nusartigen Gewächſe, der Embryo der Piftacie, des Viscum, 
der Citrone, die Zweige einiger unterirdifchen Gewächſe, endlich 
die Vegetabilien, die An in Gruben bringt, wo die umgebende Luft 
Waſſerſtoffgas oder eine große Menge Stickgas enthält, werden ohne 
Licht grün. Nah diefen Thatfahen wird man verfucht, anzunehmen, 
daß es nicht der Einfluß der Sonnenftrahlen allein ift, unter dem 
fih in den Organen der Pflanzen jene Verbindung von Kohle und 
Warfferitoff bildete, deren Gegenwart dem Parenhyma eine mehr 
oder weniger fattgrüne Farbe gibt, je nachdem die Kohle in der Mir 
fung vorherrſcht **). | 

Herr Turner, der und fo genau mit der Zamilie der Var 
rech's bekannt gemacht hat, und viele andere berühmte Botaniker, 
find der Meynung, daß die meiften Zange, die wir auf der Ober- 
flühe des Dceans fammeln, und die, im 23.0 und 55.0 der Breite, 
und im 52.0 der Länge, dem Schifffahrer das Schauſpiel einer übers 
ſchwemmten, ungebeuren Wiefe geben, urfprünglid auf dem Boden 
bes Meeres wäthfen, und nur in ihrem ausgebildeten Zuftande wan— 
dern, wenn fie dur die Bewegung der Wellen losgeriffen werden. 
Wenn diefe Meynung richtig ift, fo muß man zugeben, daf die Fa: 


) Trait& d’Optique pag. 256, 264 et 346. Der Fucus vitifolius 
wird in einer Tiefe von 32 Faden nur durch ein Licht erleuchtet, das 
205 Mahl ftärker ift ald das des Mondes, und mithin die Hälfte 
von dem Fichte, das ein Talglicht auf 1 Fuß Entfernung verbreitet. 
Nun wird, nach meinen birecten Verſuchen, dad Lepidium sativum 
kaum bey dem lebhaften Lichte von zwey Argand'fchen Lampen grün. 
Man fehe auch Lambert, Photometria, pag. 223. 

**) Diefe Ideen findet man zum Theile in meiner Abhandlung über 
bie Erfcheinungen bes Vergeilens aus einander gefest (Journal de 
Physique T. XL. pag. 154), und in meinen Aphorismen über 
die hemifhe Phyſiologie der Pflanzen (Flora Freiber- 
'gensis, pag. 179). Man ſehe auch Traus. of the Irish Academy. 
‘Vol. VIII. pag.' 260. 
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milie der Seb⸗Algen ben Phyſikern große ——— dattiethet, 
die auf der Meynung beharren, daß jede Abweſenheit des Lichtes ein 
Vergeilen bewirken müſſe; denn wie ſollte es möglich ſeyn, daß ſo 
viele Arten von Ulven und Dictioteen mit grünen Stängeln und 
Blättern, die auf der Oberflähe des Oceans fhwimmen, auf Belfen 
gewachſen feyen, die nahe bis an die Oberfläche des Wailers reichen ? 

Nad den Notizen, die wir aus einem alten Portugiefifhen Weg— 
weifer ſchöpften, glaubte der Capitän des Pizarro fi) vor einem 
nördlich von Teguife, der Haupritadt der Infel Yancerotte, gegenüber 
liegenden Fort zu befinden. Man hielt einen Bafalıfelfen für ein 
Schloß; man falutirte dasfelbe, indem man die Spanifhe Flagge 
aufitecfte, und man warf das Boot aus, damit fih einer der Offie 
cıere bey dem Commandanten des vermeyntlicden Forts erfundige, 
ob Englifhe Schiffe in diefer Gegend Ereuzen. Unſer Erftaunen war 
jiemlich groß, als wir erfuhren, daß dad Land, dad man für die 
Verlängerung der Küſte von Qancerotte gehalten batte, die kleine 
Inſel Sraciofa fey, und daß es mehrere Meilen in der Runde feinen 
bewohnten Ort gebe. 

Wir benugten das Boot, um bad Sand Eennen zu lernen, 
welches den Umkreis einer weiten Bay ſchloß. Nichts Eann das Ger 
fühl ausdrücken, welches ein Naturforſcher empfindet, wenn er zum 
eriten Mahl einen Boden berührt, der nicht europäiſch ift. Die Aufs 
merkſamkeit heftet ſich auf fo viele Gegenftände, daß man Mühe hat, 
ih von den Eimdrüden, die man erhält; Rechenſchaft zu geben. 
Mit jedem Schritte glaubt man ein neues Product zu finden; und 
in diejer Gemüthsbewegung erfennt man diejenigen oft nicht, welche 
die gemeinjten in unfern botanifhen Gärten und in unfern natur« 
biftorifhen Sammlungen find. Hundert Toifen von der Küfte bes 
merften wir einen Menſchen, der mit der Leine fiſchte. Man richtete 
das Boot nah ihm; aber er ergriff die Flucht und verbarg ſich bin« 
ter einem Felfen. Mir Mühe bradten ihn die Matrofen zurüd. Der 
Anblick der Corvette, das Abfeuern einer Kanone an einem fo ein« 
jamen Orte, der aber bisweilen von Corſaren aus der Barbarey 
beſucht wird, das Landen des Bootes, Alles hatte diefen armen Fi— 
fher in Furcht gefegt. Er benachrichtigte und, daß die Eleine Inſel 
Gracioſa, auf der wir gelandet hatten, von Lancerotte durch einen 
engen Canal, genannt El Rio, getrennt ſey. Er erboth fih, uns 
in den Hafen von Los Colorado zu führen, damit wir uns dort 
über die Blockade von Teneriffa unterrichten Eönnten ; da er aber 
zugleich verficherte, feit mehreren Wochen Eein Schiff auf offener 
Dee gefehen zu haben, fo entſchloß ſich der Capitaͤn, feinen Weg 
uach Sainte Croix fortzuſetzen. 
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Der Eleine Theil der Inſel Gracioſa, den wir durchliefen, gleiche 
jenen Borgebirgen von Lava, die man bey Neapel zwiſchen Portici 
und Zorre del Greco beobachtet. Die Felien find ſchwarz, entblößt 
von Bäumen und Geſträuch, am häufigiten ohne eine Spur von 
Dammerde. Einige gegliederte Lihen, Variolaria, Lepraria und 
Urceolaria *) finden ſich zerftreut auf dem Bafalte. Die Laven, die 
nicht mit vulcanifher Aſche bededt find, bleiben Jahrhunderte lang 
obne Spur von Vegetation ; denn auf dem Afrifanifhen Boden hält 
die übermäßige Hitze und die lange Trockenheit die Entwidelung der 
eryptogamifhen Gewaͤchſe zurüd. 

Die Bafalte von Gracioſa find nicht fäulenförmig abgefondert, 
fondern in Schichten, 10 bis 15 Zoll’ dic, gelagert. Diefe Schich⸗ 
ten find unter einem Winkel von Bo Graden nad Nordweit geneigt. 
Compacter Baſalt wechfelt mit pordjem und mit Mergel. Der Fels 
fen enthält Eeine Hornblende, aber große Aryftalle von blättrigem 
Dlivin, die einen dreyfaben Durchgang haben. Diefe Subſtanz ver« 
wittert ſehr fhwer. Herr Haumy betrachtet fie ald eine Varietät 
des Augits. Der poröfe Bafalc, der in Mandelitein übergeht, bat 
längliche Höhlungen von 2 bis 8 Linien Durchmeſſer, welche mit 
Chalcedon überzogen find, und Bruchſtücke von compactem Bafalte 
einfchließen. Ich bemerkte nicht, daß die Höhlungen ın Einer Rich— 
tung liegen, noch daß der poröfe Felſen auf compacte Schichten aufs 
gelagert fey, mie diefes bey den Lava⸗Strömen des Atna und Veſuvs 
der Fall ift. DerMergel, der mehr als hundert Mahl mir dem Baſalte 
abwechſelt, ift gelblih, durch Verwitterung zerreiblih , im Innern 
ſehr feſt, und oft in unregelmäßige Prismen, denen des Trapps aͤhn—⸗ 
lich, abgefondert. Die Sonne entfärbt ihre Oberfläche, wie fie meb— 
rere Schiefer bleicht, indem fie die waſſerſtoffhaltige Kohle verbrennt, 
die mit diefen Erdarten verbunden zu feyn ſcheint. Der Mergel auf 
Gracioſa enthält vielen Kalt, und braufet lebhaft mit Salzfäure 
auf, felbft an den Gtellen, wo er mit dem Bafalte in Berührung 
ift. Diefe Thatſache ift defto bemerfungswürdiger, da diefe Subſtanz 

nicht die Spalten des Felſens ausfülle, fondern ihre Lagen parallel 
mis jenen des Bafalts laufen; man kann daraus fchliefen, daß 
beyde Foſſilien von einerley Formation und von gemeinfhaftlihem 





*) Wir erkannten die Lecidea atrovirens, Urceolaria ocellata, U, dia- 
marta (zu welher Herr Acharius dad Lichen Koenigii meiner Frey⸗ 
berger $lora zählt). Parmelia parietina, P. tenella (Lichen hispi- 
dus. Willd.), P.atra, Lecidea fusco-atra, und mehrere anbere Gats 
tungen, die man bisher ausschließlich dem Norden von Europa eigen 
glaubte. (Achar, Meihodus Lichenum, Tom, I. pag. 154.) 


ee 


Urfprunge find. Das Phänomen eines bafaltifhenBelfens, der Maf- 
fen von verhärtetem und in Beine Säulen gefpaltenen Mergel eins 
geſchloſſen hat, finder ih auch font im Böhmifhen Mittelgebirge. 
Herr Freiesleben *) und id, indem wir im Jahre 1792 Diele 
Gegenden befuchten, erkannten felbft in dem Mergel am Stiefelberge 
die Abtrüde einer dem Ceraitium oder der Alfine verwandten Pflan— 
je. Verdanken wohl diefe Schichten von Mergel, welde die Trapp: 
gebirge enthalten, fhlammigen Eruptionen ihre Entfiehung , oder 
muß man fie ald neptuniſche Niederfchläge anfeben, die mit den vul⸗ 
canifhen. Ablagerungen wechfeln ? Diefe legtere Hypotheſe fheint um 
fo gezwungener, als nad den Unterfuhungen von Sir James 
Hall über den Einfluß, welchen der Druck auf:gefhmolzene Miates 
rien bat, das Daſeyn von Koblenfäure in den Subſtanzen, welde 
der Baſalt einfhließt, nichts Überraſchendes darbiethet. Viele Laven 
des Veſuvs zeigen ähnliche Phänomene. In der Lombardie, zwifchen 
Vicenza und Abano, wo der Jura» Kalkitein große Maſſen Bafalt 
enthäft, ſah ich diefen legten an den Stellen, wo er den Kalkfelfen 
berührt, mit Säuren .braufen, 

Wir hatten nicht Zeit, den Gipfel eines Hügels zu erreichen , 
der darum fehr merkwürdig ift, weil fein Fuß von Thonſchichten gebils 
det wird, auf denen die Bafaltfhichten ruhen, gerade wie bey einem 
Berge in Dachſen **), welder durd die Streitigkeiten der Vulcani« 
ften und Neptuniſten berühmte wurde. Diefe Bafalte waren mit einer 
Subſtanz von tropfiteinartiger äuferer Geſtalt überzogen, die ich 
vergeblich auf dem Pic von Teneriffa ſuchte, und die man mit dem 
Nahmen vulcanifches oder Müllerifhes Glas, oder Hyalit bezeich- 
net; ſie macht den Ubergang von dem Opal zum Chalcedon. Wir 
machten mit Mühe einige ſchöne Mufter los, und mußten ganze 
Malen unberührt laſſen, die 8 bis 10 Zoll im Quadrate hatten. Sch 
fah nie in Europa fo fhöne Hyaliten, ald auf der Inſel Graciofa 
und auf dem Porphurfelfen el Penol de los Baſßos am Ufer 
des Sees von Merico. 

Es gibt an dem Ufer zwey Arten von Sand, bie eine ift ſchwarz 
und bafaltifh, die andere weiß und quarzartig. An einer den Son— 
nenftvablen ausgefegten Stelle machte die eine den Thermometer 
auf 519,2 (41° R.) fteigen, und die andere auf 40° (32° R.). Die 
Temperatur der Quft war im Schatten 27°0 oder 7°5 höher als 
die der Seeluft. Der quarzartige Sand enthält Fragmente von Felde 


.*) Bergmännifches Journal 1792, Seite 245. 
») Der Scheibenberger Hügel, 
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ach. Er wird vom Meere ausgeworfen, umb bildet an der Ober» 
fläche der Felſen gleichſam kleine Infeln, auf denen die Succulenten 
und die Salzpflanzen wachfen. Bruchſtücke von Granit wurden auf 
Teneriffa beobachtet; vie Infel Gomera enthäft nach den Nachrich · 
ten, die mir Herr Broͤuſſon et mitgetheift bat, einen Kern von 
Glimmerſchiefer ?der Quarz, welcher in dein Sande, den wir auf 
der Inſel Gracisfa fanden, jerftreut lag, ift eine, den Laven und 
Porphpren von der Trapp Formation, die mit den’ vulcanifihen Pros 
ducten im Verbindung‘ fteben , fremde Eubitan;. Alle diefe Thatſa⸗ 
sen zufammen feheinen zu bemeifen, daß ſich die vulcaniſchen Feuer 
auf den Amerikanifhen Inſeln wie auf den Anden von Quito, in 
Andergne 7 in Griehenland und auf dem größten Theile’ der Erbe 
mitten durch primitive Gebirgsarten den Weg nad aufen gebabnt 
baben. Anden wir in der Folge’ eime große Anzahl heißer Quellen , 
die wir auf Granit Gneiß und Glimmerſchiefer hervorkommen far 
ben, anzeigen , werden wir Gelegenheit haben, auf diefen Genen: 
fand, der einer der widhtigiten in der ꝓbyñtaliſchen Geſchichte des 
Erdkoͤrvers iſt, zurückzukommen. — 

Da wir uns bey Sonnenuntergang wieder einſchifften, gingen 
mir mit einem zu ſchwachen Winde unter Segel, um unfern Meg 
nad) Teneriffa fortfeßen zu Fönnen. Dad Meer war ruhig; ein röthe 
liher Dunft bedeckte den Horizont und ſchien die Gegenftände zu ver⸗ 
größern. In dieſer Einſamkeit, mitten unter fo vielen unbewohnten 
Infeln, genoffen wir fange Zeit den Anblick einer wilden und impor 
fonten Natur. Die ſchwarzen Berge von Gracioſa ſtellten ſenkrechte 
Mauern von fünf bis fehs hundert Fuß Höhe dar. Ihre Schatten, 
auf die Oberfläche des Oceans geworfen? geben der Landſchaft einen 
melancholiſchen Charakter. Ahnlich ven Trümmern eines ungebeuren 
Gebäudes ,. fteigen die Bafaltfelfen aus dem Schooße der Flurhen 
empor. Ihr Dafeyn erinnerte unsan die vergangene Zeit, wo Vul⸗ 
tane unter dem Meere neuen Anfeln ihr Dafeyn gaben, oder bie 
feſten Ränder zerriffen. "Alles, was und umgab, ſchien Zerftörung und 
Unfruchtbarkeit zu verkündigen; aber im Hintergrunde dieſes Ge— 
mähldes botben die Küſten von Rancerotte einen lachenden Anblick dar. 
In einer engen Schlucht, zwiſchen zwey von zerſtreuten Baumgrup⸗ 
pen gekroͤnten Hügeln‘, zog ſich ein kleiner bebätiter Erdſtrich in die 
Fänge bin ; die legten Sonnenſtrahlen erleucdteren das zum Ernten 
reife Getreide, und felbft die Wüfte belebt fih, wenn man darin 
die Spuren der arbeitfamen Hand des Menfchen entdeckt. 

Wir fuhten aus diefer Bücht durch die Meerenge herauszu— 
kommen, welche die Infeln Alegranza und Montana Clara trennt, 
und durch die wir ohne Schwierigkeit bereingefommen waren, um 


an der nörhlihen Spitze von Gracioſa zu landen. Da ber Mond: 
ſehr ſchwach wurde, trieben uns die Strömungen ſehr nahe an eine 
Klippe,an der ſich dad Meer mie Gewalt brach, und welche die, 
alten Karten mit dem Nahmen der Hölle oder, $nfierno des 
— Da wir. diefe Klippe in einer Entfernung, yon 240 Faden 
vor der Corvette erblidten, fo erkannten wir, daß es eine Erhöhung 
von Lava, 5 bis 4 Zoifen hoch, iſt, mit Höhlen augefüllt und mit; 
Schlacken bedeckt, die den Coakes oder der Shwammigen. Maife 
der entſchwefelten Steinfohlen ähnlich ſind. Man kann annehmen,; 
daß der Felſen Infierno, den die neueflen Karten Roche de Ouest 
(Roca del. Oeste) nennen, durch vulcaniſches Feuer in die Höhe 
gehoben wurde. Es iſt ſelbſt möglich, daß er ehemahls viel höher 
war; denn die ile neuve unter den Azoren ,.die man in den Jah— 
ren 1636 und 1749 zu wiederhohlten Mahlen, aus dem Meer, em⸗ 
porfteigen ſah, hatte fich bis zu einer. Höhe von 554 Fuß (115”;). 
erhoben; ‚und ald fie im Jahre 1725 vollig verſchwand, fand may 
an der Stelle, die fie eingenommen hatte, Bo Faden Tiefe. Die, 
dee, welde ich über den Urſprung der bafalsifhen Klippe Imfier⸗ 
no aufftele, wird durch ‚eine Erſcheinung beftätiget,.. welche gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhundertes in diefen Gegenden beobachtet 
wurde. Bey dem Ausbrude ded Vulcans vor Temanfaya erhoben 
fi zwey pyramidale Hügel von. fteinartiger Lava von dem Boden 
des Oceans, und vereinigten ſich allmaͤhlich mit der Inſel Lancerotte. 
Da der ſchwache Wind und die Strömungen uns nidt erlaube: 
ten , aus dem Ganale. von Alegranza berauszufahren, fo ‚beihloß 
man, die Nacht über zwiſchen .der Isia Clara: und dem örtlichen » 
Felfen zu laviren. Diefer Entfhluß hätte für uns bald ſchlimme 
Folgen gehabt. Es ift jehr gefährlich, in. der Nähe. diefes letzten 
Felſens, gegen den die Strömung mit einer außerordentlihen Ge— 
walt antreibt, Winditille zu haben, Um Mitternacht fingen wir an, 
die Wirkungen diefer Strömung, zu fühlen. Die Nähe der Steine 
majfen ; welche ſich fenkredht über, das Waſſer erheben „. raubte ‚ung 
den wenigen Wind, welcher webte; die Corvette fteuerte beynahe 
nit, und jeden Augenblick fürdtete man anzuſtoßen. Es it ſchwer 
zu begreifen, wie ein Erdhaufen von Baſalt, mitten in dem weis 
ten Ocean iſokirt, eine fo beträdhtlihe Bewegung der Fluthen ber: 
vorbringen kann. Diefe Erfheinungen, welde die Aufmerkſamkeit 
der Naturforfher mic Recht verdienen, . find übrigens den Seefah⸗ 
rern wohl bekannt ; man beobachtete fie auf eine furdebare Arc in 
. ber Südſee, befonders in dem Eleinen Archipel der Infeln Galapagos. 
Der Unterſchied der Temperatur zwiſchen der Flüſſigkeit und der 
Maffe der Felſen kann die Richtung der Strömungen nicht erklären ; 
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und wie follte man ‚annehmen 4 daß ſich das Waller an der Grund⸗ 
füce diefer Klippen, die öfters nicht vulcaniſchen Urſprungs find z. 
ae: und daß dieſes beitändige, Verſchwinden des; Waſſers die 
Ba heschei ilchen beſtimme, den dadurch entſtandenen ‚leeren Naum, 
auszufüllen. 
‚Da. der Wind den 18. des Morgens etwad frifcher *5 fo 
gelang und, durch den. Canal zu. kommen. Wir näheren uns 
nochmahls fehr ‚dem Infierno, und wir erkannten daran; große Spal⸗ 
ten, duch ‚melde, wahrſcheinlich die,elaftifchen Flüſſigkeiten ‚bey dem 
Aufheben dieſes baſaltiſchen Erdhaufens drangen. ‚Wir verloren ‚die 
Heinen Inſeln Alegranza,. Montana. Clara, und. Graciofa, aus. dem 
Gefihte, die niemahls von. den Guanen. bewohnt, werden zu ſeyn 
ſcheinen. Man beſucht ſie heut zu Tage bloß, um Orſeille daſelbſt 
zu ſammeln; dieſes Product iſt übrigens weniger geſucht, ſeit fo 
viele flechtenartige Pflanzen des nordlichen Europa's koſtbare Mate— 
riofien für die Färberey liefern. Montada Clara iſt wegen der ſchö— 
nen Ganarienvögel, welche man bdafelbit, findet, berühmt. , Der 
Gefang diefer Vögel ift in verſchiedenen Colonien verſchieden, ‚wie er 
bey unfern Finken oft in, zwey benachbarten Diftvicten nicht der 
naͤhmliche ift. Montada Clara ernährt auch Ziegen, zum Beweife, 
daß das Inſelchen weniger dürr iſt, als die Küften, die wir beob: 
antet haben. Der — Alegranza bedeutet fo viel als die Frönh— 
liche, und wurde der Inſel von den erſten Eroberern der Canari— 
ſchen Inſeln, zwey Normaͤnniſchen Baronen, Jean de Bethen—⸗ 
tourt und Gadifer de Salle, gegeben. Es war dief dererite 
Punch, wo fie landeten. Nahdem fie einige Tage zu Gracioſa vers 
weilt hatten, wovon wir einen Eleinen Theil unterfucht haben, faß— 
ten fie den Entſchluß, fi der benachbarten Inſel Lancerotte zu. bee 
machtigen, we-Öuadarfia, der Souveran der Guanen, fie mit 
der naͤhmlichen Gaftfreundfchaft aufnahm, die Cortez in dem 
Pallaite von Montezuma fand. Der König, ein Hirte, der Eeinen 
andern Reichthum ald feine Ziegen hatte, wurde eben fo. nieder: 
traͤchtia verrathen, wie der Mericanifche Sultan. 

Wir, fuhren längs den Küſten von Lancerotte, vom der Inſel 
Lobos und Fortaventure hin. Die zweyte diefer Infeln fcheint ehe— 
mahls zu den beyden andern gehört zu haben. Diefe geologifche Hypo— 
thefe wurde ſchon im fiebenzehnten Jahrhunderte von einem Francisca⸗ 
nee Mönde, Juan Galimdo,behauptet. Diefer Schriftfteller nahm 
fogar an, der König Juba habe defiwegen nur ſechs Canarifche 
Infeln benannt, weil zu feiner Zeit drey derfelben zuſammenhin— 
gen. Ohne dieſe nicht wahrſcheinliche Hypotheſe anzunehmen, glaube 
ten gelebrte Geographen in dem Canariſchen Archipel die beyden In— 
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ſeln Junsnias, die Inſel Niearia ; Ounibrios/ Canaria und Capra⸗ 
na der Alten hu erkennen. 
Da der Horizont anide wir, konnten wir auf unſerer gan⸗ 
zen Fahrt von Lancerotte nad Teneriffa den' Pic Teyde nicht entde⸗ 
den. Beträge die Höhe dieſes Vulcans 1905 Toiſen, wie die legte 
trigonometrifhe Meſſung von Borda angibt) ſo muß man feinen 
Gipfel in einer Entfernung‘ von 43 Seemieilen ſehen, wenn man 
das Hugb? im’ Niveau mit dem Ocean, und die’ Strahlenbrechung 
glei o099 von der Entfernung annimmt, Man har bezweifelt, 
ob der Pid’fe in dem Candle, welcher Lancerotte don Fortaventure 
trennt zů und die nach der Katte bon Warcla um 29 29%, oder 
nahe zu 56 -Meifen, entfernt iſt, geſehen worden fey. Indeſſen 
ſcheint dieſes Phaänomen doch von niehreren’ Officieren der königlich 
Spaniſchen Marine beftätiget worden zu feyn ; ich hatte am Bord der 
Corvette Piyarrd ein Reiſe-Journal unter den Händen, worin 
bemerkt wär,’ daß der Pic von Teneriffa in ‘einer Entfernung von 
135 Meilen, nahe am füdlihen Cap von Lancerotte, dad man Pis 
higuefa nennt, gefehen worden fey. Man fah feine Spige unter 
einem nöd fo betraͤchtlichen Winkel, daß der Beobachter, Dom 
Manuel“Bazuti, glaubte, der Vulcan würde noch neun Mei: 
len entfernter ſichtbar ſeyn. Dieß war im &eptember gegen den 
Abend und bey fehr feuchten Werrer. Rechnet man ı5 Zuß für 
die Erhöhung des Auges, fo finde ich, daß man, um von diefem 
Phänomen Rehenfhafr zu geben, die Strahlenbrechung gleich 6,158 
des Bogens annehmen muß, mas für die gemäßigte Zone nicht 
außerordentlich viel ift. Nah den Beobachtungen des General Roh 
variiren die Nefractionen in England von z bis 4; und wenn es 
wahr iſt, daß fie an den Küſten von Afrika ihre Ertreme erreichen , 
woran ich fehr zweifle, fo Eönnte der Pic unter gewiſſen Umftänden 
auf dem Verdede eines Schiffes in einer Entfernung von 61 See⸗ 
meilen ſichtbar ſeyn. 
Die Schifffahrer, welche dieſe Gegenden häufig beſucht haben, 
und Über die phyſiſchen Urſachen der Phänomene nachdenken, find ers 
ftaunt, daß der Pic Teyde und jener auf den Azoren *) bisweilen 


“) Die Höhe biefes Pic's ift, nah Kleurieu 1100 &.; nad Kers 
rer 1258 &.; nah Zofinno 1260 J.; aber biefe Meflungen 
find nur Berechnungen buch Annäherung. Der Gapitän des Pis 
zarro, Don Manuel Gagigal, hat mir burd) fein Journal 
bewiefen, baß er ben Pic ber Azoren in einer Entfernung von 
37 Meilen fah, zu einer Zeit, wo er feiner Breite wenigftend bis auf 
zwey Minuten gewiß war. Der Vulcan wurde in S. 4° D. gefehen, 
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ſehr weit ſichtbar find, waͤhrend man fie andere Mahle in viel ges 
ringeren Entfernungen nicht entdedr, ungeachtet der Himmel beil 
fcheint, und der Horizont nicht neblicht iſt. Diefe Umſtaͤnde verdies 
nen um jo mehr die Aufmerkfamkeit des Naturforſchers zu befchäftie 
gen, als viele Schiffe, bey ihrer Rückkehr nah Europa, mit Unge— 
duld den Anblick diefer Berge erwarten , um ihre Länge zu rectificis 
ren, und, als fie ji für entfernter davon halten, als fie wirklich 
find, wenn fie diefelben bey hellem Wetter nicht in Entfernungen 
erblicken, in denen fie fhon unter ziemlich großen Winkeln erfcheinen 
follten. Die Beſchaffenheit der Atmofphäre hat auf eine befondere 
Art auf die Sichtbarkeit entfernrer Gegenftände Einfluß. Man kann 
im Allgemeinen annehmen. daß der Pic von Teneriffa ziemlich felten 
auf große Entfernungen bin gefehben wird, wenn in den Monathen 
July und Auguft das Wetter warm und trocden it, und daß man 
ihn im ©egentheile in den Monathen Jänner und Februar in außer: 
ordentlihen Fernen ſieht, wenn der Himmel leicht bedeckt iſt, und 
unmittelbar nah einem reichlihen Negen , "oder wenige nden 
vorber. Die Durchſichtigkeit der Luft ſcheint fi, wie wir ſchon oben 
bemerkt haben, außerordentlih zu vermehren „, wenn eine gewilfe 
Menge Waſſer gleihförmig in den Atmofphären verbreitet ift. Aufers 
dem darf man ſich nicht darüber wundern, daß der Pic Teyde feltes 
ner in großer Entfernung fihtbar ift, als die Spitzen der Anden ; 
die ich Gelegenheit hatte, fo lange zu beobachten. Diefer Pic, der 
eine geringere Höbe bat, als die Theile des Atlas, an deren Abs 
bang die Stadt Marocco liegt, ift nicht, wie diefe *), mit ewigen 
Schnee bededt. Der Piton oder Pain de Sucre, mit dem 
der Pic endiget, wirfs ohne Zweifel viel Licht zurück, wegen ber 
weißen Farbe des Bimdfteined, der dur den Krater ausgeworfen 
wird; aber die Möhe diefes Eleinen abgeftumpften Kegels bilder nur 
den 22; Theil der ganzen Höhe, Die Seiten ded Vulcans find 
entweder mit Blöcken fhwarzer und verfchladter Lava bededt, oder 
mit einer Eräftigen Vegetation, deren Maffen um fo weniger Licht 
zurücdwerfen, als die Blätter ber Bäume durch Schatten, -deren 


fo, daß der Irrthum der Länge nur unmerklich auf die Berechnung 

ber Entfernung einfließen Tonnte, Indeffen war der Winkel , unter 

dem ber Pic erfchien, fo groß, daß Herr Cagigal ber Meynung 

ift, diefer Vulcan müffe in mehr als 40 oder 42 Meilen Entfernung 

fihtbar feyn. Die Entfernung von 37 Meilen fegt eine Höhe von 

1431 Xoifen voraus. . 
*) Rad Häft und Jackſon, Account of the empire of Marocco, p. 43. 
Humboldt’s Reife. I. 5 
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Ausdehnung größer iſt, ald bie der erleuchteten Theile, von einan- 
der getrennt find. 

Es folgt daraus, daß abgefehen von dem Piton, der Pic 
Teyde zu ben Bergen gehört, die nah Bouguers Ausdruck nur 
auf eine negative Art in großen Entfernungen fihtbar find, 
weil fie das Licht, das von den entfernteften Graͤnzen der Atmofphäre 
zu uns berftrahlt, auffangen, und wir ihr Dafeyn nur an dem Un: 
terfchiede der Intenjität erfennen, welcher zwiſchen dem Lichte der 
Luft, die fie umgibt, und demjenigen Lichte Statt findet, welches 
die zwifhen dem Berge und dem Auge des Beobachters liegenden 
Eufttheilhen zurücdwerfen. Wenn man fih von der Infel Teneriffa 
entfernt, fo fieht man den Piton oder Pain de Sucre ziemlich lang 
auf eine pofitive Art, weil er ein weißliches Licht durückwirft, 
und hell am Himmel bervortritt; da aber diefer Kegel nur 8o Zei: 
fen Höhe, bey 40 Toiſen Breite an feiner Spitze hat, fo bat man 
neuerlih die Frage aufgeworfen, ob er bey feiner Eleinen Maffe auf 
Entfernungen fihtbar ſeyn Eönne, die mehr ald 4o Meilen betragen, 
und ob ed nicht vielmehr wahrſcheinlich ift, daß die Scifffahrer ihn 
erſt dann als eine Eleine Wolke über den Horizont erkennen, wenn 
die Grundfläche ded Piton zu erfdheinen anfängt? Wenn man an 
nimmt, daß die mittlere Breite ded Pain de Gucre 100 Toiſen 
beträgt, fo findet man, daß der Eleine Kegel in 4o Meilen Entfers 
nung in horizontaler Richtung noch unter einem Winkel von drey 
Minuten erfceint. Diefer Winkel ift hinreihend, um einen Gegen: 
ftand fichtbar zu machen; und wenn die Höhe des Piton viel größer 
wäre, als die Breite feiner Grundfläche, fo dürfte der Winkel in 
der horizontalen Richtung noch Eleiner feyn, ohne daß der Gegenſtand 
aufbörte, auf unfere Organe einen Eindruck zu maden; denn mie 
Erometrifhe Beobahtungen haben bewiefen, daß die Gränze des 
Sehens nur dann eine Minute ift, wenn die Dimenfionen der Ge— 
genftände nad allen Seiten hin gleich find. Man unterfcheidet in 
der Ferne mit dem bloßen Auge die Baumftamme, melde auf einer 
weiten Ebene ifolirt daftehen, wenn fie gleih unter einem Winkel 
erfheinen, der unter 25 Secunden beträgt. 

Da die Sichtbarkeit eined Gegenſtandes, der durch feine Dun— 
Eelheit bervortritt, von der Menge des Lichtes abhängt, welches 
von zwey Linien ber in’s Auge fällt, wovon die eine an dem Berge 
aufhört, die andere aber ſich bis an die Graͤnze des Quftmeeres verlän« 
gert, fo ergibt fih, daß, je mehr man fih von dem Gegenitande 
entfernt, bdefto geringer wird der Unterſchied zwifchen dem Lichte 
der umgebenden Atmofphäre, und dem, welches von den Luftſchich—⸗ 
ten berficahlt, die vor dem Berge liegen. Daher kommt es, daß 
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weniger hohe Gipfel, wenn fie anfangen über dem Horizonte fihtbar 
zu werden, zuerſt dunkler erfheinen, als die Gipfel, die man auf 
große Entfernungen hin bemerkt. Eben fo hänge die Sichtbarkeit 
der Berge, welde man nur auf eine negative Art erblickt, niche 
einzig von dem Zuftande der tiefern Luftſchichten ab, auf welche 
unfere meteorologifhen Beobachtungen beſchraͤnkt find, fondern auch 
von der Durchſichtigkeit und phyſiſchen Beſchaffenheit der höhern 
Theile; denn das Bild tritt um fo deutlicher hervor, je ftärfer das Licht, 
welches von den Gränzen der Atmofphäre Eommt, urfprünglich war, 
oder je weniger Verluft ed bey feinem Durchgange erlitten bat. Diefe 
Betrachtung erklärt bis auf einen gewilfen Punct, warum bey einem 
gleich heitern Himmel, wenn der Zuftand des Thermometers und 
Hygrometers in den der Erde nahen Luftſchichten genau derfelbe ift, 
der Pic den Scifffahrern bey gleiher Entfernung bald ſichtbar, 
bald unfichtbar ift. Es ift ſehr wahrfheinlih , daß das Ungewiſſe bey 
der Sichtbarkeit dieſes Vulcans nicht größer wäre, wenn der Aſchen⸗ 
Eegel an der Spiße, auf der fich die Offnung des Kraters befindet, 
wie bey dem Veſuv, ein Viertheil der ganzen Höhe betragen wiirde, 
Diefe Afhen, welche ein in Staub verwandelter Bimsitein find, 
werfen nicht fo viel Licht zurück als der Schnee der Anden. Sie 
machen, daß der Berg, von der Ferne gefeben, ohne als heller 
Punct hervorzurreten, in ſchwächerem Grade als dunkler hervor« 
tritt. Sie tragen, fo zu fagen, bey, die zwey Lichtpartien, deren 
veränderlicher Gegenftand mehr oder weniger fichtbar macht, gleicher 
zu machen. Kalkberge, die von Dammerde entblößt find, Gipfel, 
die mit Granitſand bedeckt find, die hoben Savanen der Cordils 
leren *) die goldgelb find treten. ohne Zweifel auf Eleine Entfernun- 
gen deutlicher hervor, als die Gegenſtände, welche man auf eine 
negative Art ſieht; aber die Theorie gibt eine gewiſſe Sränge, über 
welche hinaus diefe legtern deutlicher auf dem azurnen Gewölbe des 
Himmeld bervortreten mußten. 

Die koloſſalen Gipfel von Quito und Peru, die über der Oränze 
ded ewigen Schnee's liegen, vereinigen Alled, um unter ſehr Eleinen 
Winkeln gefehen werden zu Eönnen. Wir haben oben gefehen, daß 
der zugerundete Gipfel des Pic's von Teneriffa nur gegen 100 Toi— 
fen im Durchmeifer hat, Nah den Meffungen, die ih im Jahre 
1805 zu Riobamba gemadht babe, hat die Kuppel des Chimboraffo 
155 Toiſen unter ihrer Spige, und mithin an einem ae der 


*) Los — de paja, Stroh. Dieß iſt der Nahme der enion 
der Gräſer, welche die Zone bed ewigen Schnee's umgibt. Geogr. 
veg. p. 7% 
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noch 1500 Toifen höher, als ber Pic liegt, noch 675 Toifen(131 2.) 
Breite. Überdieß nimmt die Zone des ewigen Schnee’s ein Viertheil der 
ganzen Höhe des Berges ein; und die Grundfläche diefer Zone, von ber 
Seite der Südſee gefeben, nimmt eine Ausdehnung von 5457 Toir 
fen (6700"*Jein. Aber ungeachtet der Chimboraifo zwey Drittel Höher 
als der Pic ift, fieht man ihn doch, wegen der Krümmung der Erde, nur 
385 Meile weiter *). Der Glanz, den fein Schnee von fi wirft, 
wenn er am Ende der Regenzeit im Hafen von Guayaquil am Ho— 
rizonte erfcheint, läßt vermutben, daß man ihn fehr weit in der Süd⸗— 
‚ fee erblifen muß. Sehr glaubwürdige Piloten haben mid) verfichert,, 
ihn bey dem Felſen Muerto , füdweftlih von der Inſel fa Puna, 
in einer Entfernung von 47 Meilen, gefeben zu baten. So oft er _ 
in einer größern Entfernung. gefehen wurbe, waren die Beobachter, 
ungewiß über die Länge, nit im Stande, ein genaues Datum 
zu liefern. 

Das Licht der Luft, welches auf die Verge faͤllt, vermehrt die 
Sichtbarkeit derjenigen, die man auf eine poſitive Art ſieht; ſeine 
Stärke vermindert im Gegentheile die Sichtbarkeit derjenigen Ge— 
genftände, welche, wie der Pic von Teneriffa und jener auf den 
Azoren, dur ihre Dunkelheit fihtbar werden. Bouguer fand, 
indem er fih auf theoretiiche Betrachtungen ftügte, daß bey der 
Conftitution unferer Atmofphäre, Berge, welche man auf eine nega— 
tive Art fieht, auf Entfernungen, die über 55 Meilen betragen, nicht 
mehr gefehen werden Eönnen. Es ift wichtig, bier zu bemerken, daf 
die Erfahrung diefen Verechnungen entgegen ift. Der Pic von Tes 
neriffa wurde oft von 56, von 38 und felbit von 4o Meilen aus 
gefehen. Was noch mehr ift, an den Landungsplägen der Sandwich— 
Inſeln wurde der Gipfel des Mowna-Roa, zu einer Zeit, wo er 
von Schnee entblößt war, in einer Entfernung von 55 Meilen an 
dem Rande des Horizontes gefehen. Dieß ift das frappanteite Bey—⸗ 
fpiel, das bis jeßt von der Sichtbarkeit eines Berges bekannt iſt; 

und was um fo merkwürdiger ift, fo ift dieß ein auf negative Art 
gefebener Gegenſtand, der diefes Beyſpiel darbiethet. 

Ich glaubte diefe Beobachtungen an dem Ende diefes Capitels 
zufammenftellen zu müſſen, weil, indem fie eines der widtigften 





*) Ohne auf die Refraetion Rüdficht zu nehmen, ift der Pic von Te—⸗ 
neriffa (1904 Zoifen) auf 1° 57° 22° fichtbar; der Montblane 
(2440 Zoifen) auf 2° 13’ 0”, und der Chimboraffo (3350 Zoifen) 
auf 2° 35’ 30”. Nimmt man die mittlere Refraction zu z35 an, fo 
wird biefe Entfernung für ben Chimboraffo nur um 14 Meilen vers 
größert, 
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Probleme der Optik, nähmlich die Schwaͤchung des Lichtes bey feinem 
Durchgange durch die Schichten der Atmofphäre, betreffen, fie zu 
gleicher Zeit einen practifhen Nutzen darbiethen. Die Vulcane von 
"Zeneriffa und von den Azoren, die Gierra Nevada von &t. Mars 
tba, der Pic von Drizaba, die Billa von Caracas, Mowna -Roa 
und der Mont-⸗Saint Elie, iſolirt in dem weıten Raume der Meere, 
oder an die Küften der Continente geftellt, dienen als Merkzeichen, 
um den Piloten zu leiten, der von den eigentlihen Hülfsmirteln , 
zur Beflimmung der Lage des Schiffes, dur aftronomifche Beobach— 
tungen entblöße ift; alles, was fih auf die Sichtbarkeit diefer nas 
türlihen Merkzeihen bezieht, ift für die Sicherheit der Schifffahrt 


von Wichtigkeit, 


Zweytes Eapitel. 


Aufenthalt auf Teneriffa. — Reife von Sainte Croix nad) Orotava. — 
Reife auf den Gipfel des Pic's von Teyde. 


Si unferer Abreife von Gracioſa blieb der Horizont fo trüb, 
daß, ungeachtet der beträdtlihen Höhe der Berge von Canaria *), 
wir diefe Infel dod erft den 18; Juny Abends entdeckten. Die ift 
die Kornkammer des Archipeld der glücklichen Infeln; und was für 
eine Gegend, die außerhald der Gränzen der Tropen liegt, merkwür— 
dig iſt, man verſichert, daß man in einigen Cantonen der Infel zwey 
Mahl des Jahres erntet, ein Mapl im Februar, das zweyte Mahl 
im Juny. Canaria wurde niemahls von einem unterrichteten Mines 
rologen beſucht; indeifen würde diefe Infel eine Unterfuhung um 
fo mehr verdienen, als mir die Phhſiognomie ihrer Gebirge, die in 
parallelen Ketten. ftreichen, völlig von der verfchieden ſchien, welche 
die Gipfel von Lancerotte und von Teneriffa darbierhen. Nichts ift für 
den Geologen merkwürdiger, als die Beobachtung der Verhältniſſe, 
in denen, auf einen Punct des Erdballes, die vulcanifhen Gebirge 
zu den primitiven und fecundären ſtehen. Wenn einft die Canaris 
ſchen Infeln ın allen Theilen, welche das Syſtem diefer Berge zus 
fammenfegen , unterſucht ſeyn werden, fo wird man einfehen, daß 
es zu voreilig war, die ganze Gruppe als ein, durd die unter dem 
Meere wirkfamen Feuer emporgebobenes, Product anzufehen. | 
Den 19. Mergens entdeckten wir die Evige von Naga; aber 
ber Pic von Teneriffa blieb neh unſichtbar. Das Land trat undeuts 
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*) Isla de la Grau Canaria, 
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lich hervor, ein dichter Nebel verhüllte feine ſaͤmmtlichen Formen. 
Sn eben dem Maße, in dem wir uns der Rhede von Sainte Croir 
näberten, bemerften wir, daß diefer Nebel, durch den Wind getrier 
ben, fih ung näherte. Das Meer war heftig bewegt, wie dieß faft 
immer in diefen Gegenden der Fall ift. 

Wir warfen den Anker, nabhdem wir mehrere Mahle fondirt 
batten ; denn der Mebel war fo dicht, daß man mit Mühe die Ge- 
genftände auf die Entfernung einiger Kabel unterfhied ; aber in dem 
Augenblicke, ald man anfing den Plag zu begrüßen, zerftreute fi 
der Mebel völlig. Der Pic von Teyde zeigte fih alddann in hellem 
Lichte Über ven Wolken ; die erften Strahlen der Sonne, die für 
und nod nicht aufgegangen war, erhellten die Spitze des Vulcans. 
Mir näherten uns dem Vordertheile der Corvette, um diefes majes 
ſtaͤtiſche Schauſpiel zu genießen, ald man im nähmlichen Augenblide 
vier Engliihe Schiffe fignahfirte, die fid ganz nahe am Hintertheile 
völlig ruhig hielten. Wır waren längs berfelben bingefahren, ohne 
von ihnen bemerft zu werden; und ber nähmliche Nebel, der uns 
ben Anblick des Pic's entzogen hatte, hatte uns von der Öefahr be= 
freyt , nad Europa zurüdgeführt zu werden. Es wäre für Nature 
forfcher fehr ſchmerzhaft gewefen, von ferne die Küften von Teneriffa 
gefehen zu haben, ohne einen durch Wulcane zerrütteten Boden bes 
treten zu können. A 

Wir zogen fogleih den Anker auf, und der Pizarro nü« 
berte fi fo viel möglid dem Fort, um unter feinem Echuge zu ſeyn. 
Sin diefer Gegend war es, wo Admiral Nelfon bey der von den 
Engländern verſuchten Landung *), zwey Jahre vor unferer Ankunft, 
durch eine Kugel den Arm verlor. Der Generals Öouverneur der 
Canariſchen Infeln **) ſchickte dem Capitäne der Corvette die Ordre 
zu, die Depefhen des Hofes an die Gouverneure der Colonien, 
das eingefhiffte Geld und die Briefe ded Publicuns fogleih an’s 
Land zu ſchicken. Die Englifhen Schiffe entfernten fih von der Rhe— 
de ; fie hatten den Abend vorber auf das Paderboot Alcudia 
Jagd gemadht, das wenige Tage vor uns von Sorunna abgefegelt 
war. Es batte ſich genöthiget gefehen, im Hafen von Palmas, auf 
der Inſel Canaria, anzuhalten; und mehrere Paffagiere, welde 
auf einer Schaluppe nah Sainte Croix auf Teneriffa gehen wolls 
ten, wurden zu Gefangenen gemadt. 

Die Lage diefer Stadt hat viele Ähnlichkeit mit der von Guay⸗ 


) Im Monathe July 1797. 
**) Don Andres de Perlasca. 
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va, dem befuchteften Hafen der Provinz Caracas. An beyden Orten 
ift Die Hiße übermäßig, und aus den gleihen Urſachen; ‚aber ber 
Anblic& von Sainte Croir iſt noch trauriger. Auf einer ſchmalen 
und fandigen Küfte find Häufer von einer blendenden Weiße, mit 
flachen Dädern und mit Benftern ohne Glas an einer Wand von 
ſchwarzen und fhroff gehauenen Felfen, die von aller Vegetation 
entblößt find, angelehnt. Ein fhöner Hafendamm, von gebauenen 
Steinen erbaut, und die dffentlihe Promenade von Pappeln, find 
die einzigen Gegenftände, welche die Einförmigkeit der Landſchaft uns 
terbreden. Der Anblick des Pic’d, wie er fih über Sainte Croix 
darftellt, ift weir weniger pittoresf, als die Ausfiht, der man von 
dem hoben Drotava auf denfelben genieft; denn da contraftirt eine 
lachende und üppig angebaute Ebene mit dem wilden Anblicke bes 
Vulcans, und von den Gruppen von Palmen und Bananen, wels 
che die Külte begrängen, bis in die Region der Arbutus, ber Lors 
beere und der Fichten, ift der vulcanifche Felſen mit einer Eräftigen 
Megetation bedeckt. Man begreift, wie felbft Völker, die dos ſchö— 
ne Klima Griechenlands und Staliend bewohnten, in dem weltlichen 
Theile Teneriffa's Eine der glücklichen Infeln zu erkennen glaubten. 
Die öftliche Küfte, die von Sainte Eroir, trägt im Gegentheile überall 
den Charakter der Unfruchtbarkeit. Der Gipfel des Pic's ift nicht 
dürrer ald das Worgebirge von bafaltifher Lava, welches fich gegen 
Die Spige von Naga verlängert, und auf welchem Saftpflanzen 
Faum anfangen das Erdreich vorzubereiten. Im Hafen von Orotava 
erfceint der Gipfel des Piton unter einem hoben Winkel von mehr 
als 165°, während auf dem Damme von Sainte Eroir diefer Wins 
Eel kaum eben mehr ald 11” 50 beträgt *). Ungeachtet diefed Uns 
terfhiedes, und obgleih in Sainte Croir der Vulcan fih kaum fo 
bod über den Horizont erhebt, als der Veſuv, von dem Hafendamme 
Meapeld aus geſehen, fo ift doch der Anblick des Pic’d immer noch 
fehr majeftätifh, wenn man ihn von der Rhede aus zum erften Maple 
erblit. Der Piton allein war für uns fihtbar; fein Kegel zeichnete 
fi auf einem Grunde vom fehönften Blau ab, während ſchwarze und 
dichte Wolken den jibrigen Theil des Berges bis auf eine Höhe von 
1800 XZoifen umhüllten. Der Bimsſtein, von den erften Strahlen 
erleuchtet, warf ein röchliches Licht zurück, dem ähnlich, welches oft 
die Bipfel der hoben Alpen fürbt. Nach und nach wurde diefed Licht 
dad blendendfte Weiß, und getäufcht, wie die meiften Reiſenden, 


*) Die fchiefen Entfernungen von dem Gipfel bed Bulcans nad Dros 
tava und nad) Sainte Groig betragen ungefähr 8600 und 22,500 Zoifen. 
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bielten wir ben Pic noch mit Schnee bedeckt, und glaubten, viele 
Schwierigkeit zu haben, um an den Nand feines Kraters gelangen 
zu Eönnen. 

Wir haben in der Gordillere der Anden beobachtet, daß bie 
Eogelförmigen Berge, wie der Gotopari und der Tungurahua viel 
bäufiger von Wolfen entblößt erfcheinen, ald die Berge, deren Kamm 
von vielen Eleinen Unebenheiten gefurche ift, wie der Antifana und 
der Pichincha; aber der Pic von Teneriffa ift troß feiner pyramıdas 
len Form einen großen Theil des Jahres über von Düniten umhüllt, 
und man kann oft mehrere Wochen auf der Rhede von Sainte Croir 
bleiben, ohne ihn ein einziges Mahl zu feben. Seine Lage, weft 
wärts von einem großen Gontinente, und ifolirt in der Mitte der 
Meere, it ohne Zweifel die Urfache diefer Erfoheinung. Die Schiffs 
fahrer wiſſen fehr wohl, daß felbft die Eleinften und von den Bers 
gen am meiften entblößten Inſelchen die Wolken über ſich verſam— 
meln und zurüchalten. Überdieß ift die Abnahme der Wärme vers 
fhieden über den Ebenen Afrika’d und über der Oberfläche des Oceans; 
und die Luftfchichten, welche durd die vegelmäßigen Winde hergetrie— 
ben werden, erfälten fi in dem Maße, als fie gegen Weiten Eoms 
men. Wenn die Luft über den brennenden Sand der Wüſte von 
einer außerordentlihen Trockenheit war, fo fättigte fie fi ſchnell, 
fobald fie mit der Oberfläche des Meeres, oder mit der Luft, melde 
diefe bedect, in Berührung trat. Man fieht daher leicht ein, warum 
die Dünfte folher atmofpharifhen Schichten fihtbar werden, die, 
entfernt von dem Continente, nimmer die Temperatur baben, in 
welcher fie fih mir Waifer gefättiger hatten. Endlih muß die beveus 
tende Maife eines Berges, der fi mitten im Arlantifhen Oceane ers 
hebt, den Wolken ein Hinderniß entgegenfegen, welche die Winde 
in die offene See treiben. 

Wir warteten lange und mit Ungeduld auf die Erlaubnif des 
Gouverneurs des Platzes, um an's Land fteigen zu dürfen. Ich 
wendete diefe Muße zu den nöthigen Beobachtungen an, um die 
geograpbifche Länge des Hafendammes von Sainte Croir und die Mei: 
Hung der Magnetnadel zu beflimmen. Das Chrosometer von Louis 
Bertboud gab für die erfte 189 354 107, welche Lage um 5 bis 
4 Minuten ded Kreisbogens von derjenigen abweicht „ die aus 
den alten Beobadhtungen von Fleurieu, Pingre, Borda,. 
VBancouver und la Peyroufe hervorgeht. Herr Quenot 
batte indeflen auh 18° 53° 56, und der unglüdliche Capitän 
Bligh 189 54° 20 erhalten. Die Genauigkeit meines Refulta« 
tes wurde drey Jahre fpäter durch die Reife des Chevalier Kru— 
jenftern beflätiget, auf welder er Sainte Eroir 169 129° 45 


vefkfich von Greenwich, und folglich 160 357 0 weftlih von Pas 
is fand. Diefe Thatſachen beweifen, daß die von dem Gapitäne 
ootk für Teneriffa und für das Vorgebirge der guten Hoffnung 
ngegebenen Längen viel zu weitlih find. Der nähmliche Schifffah— 
er batte die Neigung der Mägnetnadel im Zahre 1799 zu 61° 52/ 
efunden. Herr Bonpland und ich beobachteten fie zu 62° 247, 
»elches Reſultat mit demjenigen übereinftimmt, dad Herr von Nof: 
el, auf der Reife von d’Entrecaiteaur, im Jahre 1791 , erhielt. 
die Abweihung der Magnetnadel variirt um mehrere Grade, je 
achdem man fie auf dem Damme, oder auf mehreren Puncten nörd— 
ch, der Küfte entlang, beobachtet, und man kann über diefe Ver: 
nderungen an einem von vulcanifhen Felſen umgebenen Orte nicht 
eſtaunt ſeyn. Sch beobachtete mit Herrn Gay-Luſſac, daß an 
em Abhange des Veſuvs und im Innern ſeines Kraters die Inten— 
tät der magnetiſchen Kraft durch die Nähe der Laven modiſicirt wird. 

Durch vielfältige Fragen von Perſonen, die an Bord kamen, 

m von uns politiſche Neuigkeiten zu vernehmen, ermüdet, fliegen 
ir endlih an’d Land. Das Boot wurde fogleih nad der Corvette 
arücfgefhidt, aus Furcht, das Anfchlagen der Wellen, welches 
uf diefer Rhede ſehr gefährlich it, möchte es an dem Damme zer⸗ 
hmettern. Der erſte Gegenſtand, der unſern Blicken auffiel, war 
ne Frau von hagerer Statur, ſehr dunkler Farbe und ſchlecht ge: 
eidet, welche man die Capitana nannte. Sie war von mehreren 
‚ndern begleitet, deren Aufzug nicht anſtaͤndiger war; Alle verlang— 
en dringend, an Bord des Pizarro zugelajlen zu werden, wels 
yes ihnen natürlicher Weife nicht zugeftanden wurde. In dieſem 
‚safen, welcher von den Europäern fo haufig befucht wird, nimmt 
die Entartung der Sitten die Form der Ordnung an. Die Capitana 
it ein Anführer, von den übrigen ihres Standes ermählt, über die 
fie ein großes Anfehen ausübt. Sie hindert dad, was dem Dienfte 
der Schiffe ſchaden könnte; fie nöthiget die Matrofen, an den ihnen 
vorgefchriebenen Stunden auf ihr Schiff zurückzukehren; und die 
Dfficiere wenden fih an fie, wenn man beflicchtet, daß Jemand von 
der Mannſchaft ſich verberge, um zu deſertiren. 

Als wir in die Straßen von Sainte Croix eintraten, empfan— 
den wir eine erftifende Site, ungeachtet das Thermometer nicht über 
25 Brad ftand. Wenn man lange Zeit die Seeluft eingeathmet hat, 
leıwet man jedes Mahl, wenn man an’d Land kommt; nicht weil 
diefe Luft mehr Sauerſtoff enthält als die Landluft, wie man fälfch- 
ih angenommen hat, fondern weil fie weniger mit den gasförmigen 
Verbindungen angefehwängert ift, welche die thierifchen und vegetas 
bilifhen Subſtanzen und das Erdreich, ald Product ihrer Zerfegung, 
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beftändig in die Atmofphäre ausitrömen. Miadmen, welde der chemi⸗ 
fhen Analyfe entgeben, wirken mädtig auf unfere Organe, befons 
ders wenn dieſe le&tern lange Zeit nicht die nähmliche Art von Reis 
tzung erlitten haben. 


Sointe Eroir auf Teneriffa, dad Anaza ber — iſt 
eine ziemlich ſchöne Stadt, deren Bevölkerung ſich auf acht tauſend 
Seelen beläuft. Es fiel mir daſelbſt nicht jene große Menge von 
Mönchen und Welrgeifttihen auf, weldhe die Neifenden in allen, 
Spanien unterworfenen, Ländern zu finden fi verbunden halten. Sch 
werde mich nicht dabey aufhalten, die Kirhen, die Bibliothek der 
Dominicaner, welche ſich Faum auf einige hundert Bände beläuft, 
den Damm, auf dem fih die Einwohner des Abends verfammeln, 
um frifche Luft zu fehopfen, und jenes berühmte Denkmahl von Cas 
rarifhem Marmor zu befchreiben, weldes eine Höhe von drenfig 
Fuß bat, und der Mutter Gottes von Candelaria, zum An— 
denken ihrer wundervollen Erfheinung im Jahre 1592 zu Chimifay, 
nabe bey Guimar, geweiht ift. Der Hafen von Sainte Croir Eann 
als eine große Karavanen » Herberge betrachtet werten, welde auf 
dem Wege nad Amerifa und Oftindien liegt. Faſt alle Reifebefchrei« 
bungen beginnen mit einer Beſchreibung von Madera und Zeneriffa ; 
und wenn die phyſiſche Gefchichte diefer Inſeln noch ein unermeßli- 
ches Feld von Nachforſchungen darbiethet, fo muß man zugeben, dafi 
die Topographie der Heinen Städte Funchal, Sainte Croir, Laguna 
und Orotaoa wenig zu wünſchen übrig läßt. 


Die Empfehlungen vom Hofe zu Madrid verfhafften uns auf 
den Canariſchen Infeln, fo wie in allen andern Spaniſchen Befiguns 
gen, die befriedigendite Aufnahme. Der General: Capitän ließ uns 
fogleih die Erlaubniß, die Infel zu durdreifen, ausfertigen. Der 
Dberft Armiaga, Chef eines Infanterie-Regimentes, logirte ung 
bey fih und überhäufte ung mit Artigkeiten. Wir Eonnten in feinem 
Garten den Bananenbaum, die Papaya, die Poinciana pulcherrima 
und andere Sewägfe, welche in freyer Luft gezogen waren, und die 
wir bisher nur in Gewächshaufern gefehen hatten, nicht genugfam 
bewundern. Das Klima der Canarifchen Infeln ift indeffen nicht heiß 
genug, um ben echten Platano arton, mit dreyediger Frucht, von 
7 bis 8 Zoll Länge, bie eine mittlere Temperatur von 24 Centefis 
mal⸗Graden erfordert, und nicht einmahl in dem Thale von Caracas 
fortfommt, zur Reife zu bringen. Die Bananen von Teneriffa find 
diejenigen, welche die Spanifchen Coloniften mit dem Nabmen EC ame 
buris oder Guineos und Dominicos dbezeihnen. Der Cams 
buri, welcher am mindeften von der Kälte leidet, wird ſelbſt mit Er⸗ 


folg zu Malaga *) gebaut; aber die Früchte, welde man von Zeit 
zu Zeit zu Cadir fiebt, Eommen von den Canarifhen Inſeln, auf 
Schiffen, welde die Fahrt in 5 bis 4 Tagen machen. Im Allgemeis 
nen varüirt die Mufa, die von allen Völkern der heißen Bone ges 
Eannt ift, und die man bis jegt nirgends wild fand, in ihren Früch— 
ten, wie unfere Apfele and Birnenbaume. Diefe Varietäten, welche 
die meiften Naturforfher verwecfeln, ungeachtet fie ein ſehr verfchies 
denes Klima erfordern, find durch eine lange, Cultur beftändig ges 
worden. 

Wir machten des Abends einen botanifhen Ausflug nad dem 
Sort von Paſſo⸗Alto, den Bafaltfelfen entlang, weldhe das Vorge— 
birge Naga umgeben, und wir waren mit unferer Ernte ſehr wenig 
zufrieden; denn die Trockenheit und der Staub hatten, fo zu fagen, 
die Vegetation zerftört. Die Cacalia Kleinia, die Euphorbia ca- 
nariensis und mehrere andere Saftpflanzen, die ihre Nahrung mehr 
aus der Luft als aus dem Boden ziehen, an welden fie geheftet 
find, erinnerten und durd ihre Phyfiognomie, daß diefe Infelgruppe 
Afrika, und felbft dem dürrften Theile diefes Continents angehöre. 

Ungeadtet der Gapitan der Corvette den Befehl hatte, ſich 
lang genug auf Teneriffa aufzuhalten, damit wir den Gipfel des 
Pic's befteigen könnten, wenn anders der Schnee dieß erlaubte, fo 
benadrichtigte man uns doch, daß wir wegen ber Englifhen Blockade 
auf Eeinen längern Aufenthalt als höchſtens von 4 bis 5 Tagen zäh— 
Ien möchten. Wir beeilten ung alfo, nad) dem Hafen von Drotava 
adzureifen, der an dem weftlihen Abhange des Vulcans liegt, und 
wo wir Wegweiſer finden follten. Ich konnte zu Sainte Croir nie 
mand finden, weldher den Pic beftiegen hätte. Dieß ſetzte mid nicht 
in Verwunderung; denn die merkwürdigſten Gegenftände intereffiren 
und um fo weniger, je näher fie uns find; fo Eannte ih Bewohner 
der Stadt Schaffhauſen in der Schweiz, welde den Rheinfall nie 
in der Mähe gefeben hatten. 

Den 20. Suny, vor Aufgang der Sonne, begaben wir uns auf 
den Weg, um nad der Stadt Laguna zu fteigen, weldhe 550 Toifen 
höher als der Hafen von Sainte Eroir liegt. Wir konnten diefe 
Höhenangabe nicht verificiren; denn das Anfchlagen der Wellen hatte 
uns während der Nacht nicht geftattet, an unfer Schiff zurüczufeh: 
ven, um die Barometer und die Inclinationsnadel zu hohlen. Da 
wir voraus ſahen, daß unfere Reife auf den Pic fehr eilig feyn würde, 
fo tröfteten wir uns mit der Beruhigung, Snftrumente Eeiner Ger 
fahr ausfegen zu müſſen, welde uns fpäter in andern, von ben 





”) Die mittlere Iemperatur diefer Stadt ift nur 18 Grab. , 
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Europäern minder befannten Gegenden dienen follten. Der Weg, 

auf welchem man nad) Laguna anfteigt, liegt rechts von einem ſchma— 
len und gefclängelten Baldftrome oder Baranco, der zur Regen— 
zeit hübfhe Cascaden bilder, Man bat mich feit meiner Rückkehr 
verjihert, daß Herr Perlasca es dahin gebradt hat, einen neuen 
Weg madhen zu laffen , auf welhem Wagen fahren Eonnen. Nahe 
bey der Stadt begegneten wir weißen Kameblen, die fehr wenig bes 
laden ſchienen. Die Hauptanwendung diefer Thiere ift, daß fie Waa— 
ren von der Douane in die Magazine der Kaufleute tragen müffen. 
Man beladet jie gewöhnlicdy mit zwey Kiften Zuder von der Havana, 
die zufammen goo Pfund wiegen; aber man fann diefe Laft bis auf 
ı5 Gentner oder 52 Caſtiliſche Arroben vermehren. Die Kamehle 
find auf Teneriffa nicht fehr gemein, während fie fih zu Taufenden 
auf den beyden Inſeln Sancerotte und Fortaventure vorfinden. Diefe 
beyden, Afrika näher gelegenen Snfeln, haben aud ein Klima und 
eine Vegetation, welde diefem Kontinente ähnlicher find. Es ift fehr 
fonderbar, daß diefes nützliche Ihier, das fih in dem füdliden Afri— 
Fa fortpflanzt, dieß faft nie auf Zeneriffa thut. Einzig in dem frucht« 
baren Diftricte von Adena, wo die Zuderrobr-Pflanzungen am bes 
deutenditen find *), fah man die Kamehle fi bisweilen vermehren. 
Diefe Laftthiere, fo wie die Pferde, wurden im fünfzehnten Jahrhunderte 
durch die erobernden NMormänner in den Ganarifhen Infeln einges 
führe. Die Guanen fannten fie nicht, und diefe Thatſache ſcheint 
fi) fehr leicht aus der Schwierigkeit erklären zu laffen, welche der 
Transport eines fo ftarken Thieres auf ſchwachen Kähnen hat, ohne 
daß es deßwegen nötbig ift, die Guanen als den Überreft der Volker 
der Atlantis, oder als eine von den weitlihen Afrifanern-verfciedene 
Mage zu betradten. 

Der Hügel, auf welhem die Stadt St. Chriftobal von Lagu— 
na liegt, gehört zu dem Syſteme jener Bafaltgebirge, die, unabhän— 
gig von dem Spfteme der jüngern vulcanifhen Gebirgsarten, einen 
Breitengürtel um den Pic von Teneriffa bilden. Der Bafalt, auf 
dem wir gingen, war ſchwärzlich-braun, compact, halb verwittert, 
und gab beym Anhauchen einen Thongeruh von fih. Wir fanden 
darin Amphibole, Olivin (Peridot granuliforme, Hauy) und durch⸗ 
fheinende Pyroxene (Amphigene, Hauy) von volllommen blätteriz 
gem Brude, von einem blajfen DOlivenarün, und häufig in ſechsſeiti— 
gen Säulen Erpitallifirt. Die erſte diefer Subftanzen ift auf Tene— 


*) Sie bringen indeſſen heut zu Tage nicht über 300 Gentner weißen 
Zuder jährlich Hervor. 


riffa fehr felten; aud in den Laven des Veſuvs fand id fie nie; 
nur jene des Atna enthalten fie häufig. Ungeachtet der großen Menge 
von Felsſtücken, bey welchen wir ung, zur größten langen Weile une 
ferer Wegweifer, aufhielten, um fie zu zerfhlagen, Eonnten wir weder 
Mepbelin, noch Leuzit Augit, Werner), noch Feldſpath entdeden. 
Diefer Letztere, der fo häufig ſich in den bafaltifhen Laven der Infel 
Iſchia vorfintet, erfcheint nar dann auf Teneriffa, wenn man fi 
dem Vulcane felbft nähert. Der Felfen von Laguna ift nit in Säu— 
len getbeilt, fondern in Schichten von geringerer Mächtigkeit gelas 
gert, die nad Often unter einem Winkel von Fo bis 4o Graden ge— 
neigt find. Nirgends zeigt er das Anfehen eines Lavaftromes, ber zu 
den Geiten des Pic's ausgebrochen wäre. Wenn der gegenwärtige 
Bulcan diefen Bafalten den Urfprung gab, fo muß man annehmen, 
daß fie, ähnlich den Subftanzen, welde den Somma zufammenfegen, 
der an den Veſuv gelehnt it, die Wirkung einer unter dem Meere 
eingedrungenen Waſſerfluth find, wobey die flüfige Maffe wahre 
Schichten gebildet hat. Einige baumartige Euphorbien, die Cacalia 
Kleinia, und Opunzien (Gactus), welche auf den Ganarifhen In— 
feln, wie ım füdlihen Europa und auf dem Continente von Afrika 
nun wild wachſen, find die einzigen Pflanzen, welche man auf die— 
fem dürren Felſen antrifft. Unfere Maulthiere glitfhten jeden Augens 
blick auf den ſtark geneigten Schichten des Gebirges aus, wo wir 
indeffen die Uberbleibjel eines alten Pflafters erkannten. In biefen 
Eolonien entdeckt man mit jedem Schritte einige Spuren der Thäs 
tigkeit, welde die Spanıfhe Nation im ſechszehnten Jahrhunderte 
entwicdelt bat. 

In dem Mafie, ald wir und Laguna näherten, empfanden wir 
Hradweife die Abnahme der Temperatur der Atmofpdäre. Diefe Ems 
pfindung ift um fo angenehmer, als die Luft von Sainte Croir fehr 
erftikend ift. Da unfere Organe von jedem unangenehmen Eindrucke 
ftärker affieirt werden, fo wird die Veränderung der Temperatur 
um fo empfindlider, wenn man von Laguna nah dem Hafen zus 
rückkehrt; man glaubt, fi alsdann der Öffnung eines Schmelz⸗ 
ofens zu nähern. Eben dadfelbe empfindet man, wenn man an den 
Kürten von Caracas, von dem Berge Avila in den Seehafen von 
Guayra herabfteigt. Nah dem Gefete der Waͤrme-Abnahme bewir« 
fen unter diefer Breite 350 Toifen Höhe nur einen Unterfchied von 
drey bis vier Graden in der Temperatur. Man mufi demnach die Wärme, 
welche der Neifenden bey feinem Eintritte in Sainte Croir auf Te⸗ 
neriffa oder in Guayra beläftiget, der Neverberation ber Felfen zus 
ihreiben, an welche diefe Städte gelehnt find. 

Diefe immerwährende Kühle, die man zu Qaguna empfindet , 


verurſacht, daß die Canarier diefe Stadt als einen fehr angenehmen 
Aufenthalt betrachten. Auf einer Eleinen Ebene gelegen, von Bärs 
ten umringt, und beherrfht von einem Hügel, welder mit einem 
Walde von Lorbeeren, Myrthen und Meerkirfhenbäumen bekränzt ift, 
bat tie Hauptitadt von Teneriffa wirklich eine der lachendſten Lagen. 
Man würde fih irren, wenn man nad der Erzählung einiger Rei« 
fenden glaubte, fie liege an dem Ufer eines Sees. Die Regenwaſſer 
bilden von Zeit zu Zeit einen ausgedehnten Sumpf; und der Geo— 
loge, der überall mehr den vergangenen ald den gegenwärtigen Zus 
ftand der Natur erblikt, kann feinen Zweifel hegen, daß nicht jene 
Ebene ein großes ausgetrocnetes Baſſin fey. Laguna, berab gefome 
men von feinem Neichtbume, feitdem die Seitenausbrüche des Wuls 
cans den Hafen von Garachico zerftört haben, und Sainte Croir 
der Mittelpunct des Handels diefer Infeln geworden ift, zählt nur 
9000 Einwohner, unter denen 400 in ſechs Klöfter vertheilte Mön— 
he find. Einige Reifende haben verfihert, die Hälfte der Bevölke— 
rung trage die Kutte. Die Stadt ift von einer großen Anzahl Winde 
müblen umgeben, welche den Anbau des Öetreides in diefen höhern 
Segenden verfündigen. Ih bemerke bey diefer Gelegenheit, daf die 
SetreidesArten den Guanen bekannt waren. Sie nannten dad Ger 
treide auf Teneriffa Tanoz auf Rancerotte Triffa; die Gerfte 
bieß auf Canaria Aramotanoque, und auf Lancerotte Tam or 
fen. Das geröftete Gerftenmehl (Gofio) und die Ziegenmildh wa— 
ren die Hauptnahrung diefes Volkes, über deifen Urfprung man fo 
viel fyitematifch getraumet bat. Diefe Nahrungsmittel zeigen hine 
länglih , daß die Guanen zu den Völkern des alten Continents, 
vielleicht felbit zu der Caucaſiſchen Nage gehörten, und nit, mie 
die Übrigen Atlanten *), zu den Bewohnern der neuen Welt; denn 
dieſe legtern Eannten vor der Ankunft der Europäer weder Getreide, 
noch Mil, noch Käfe. 

Eine große Anzahl Capellen, welde die Spanier Ermitas nens 
nen, umgeben die Stadt Laguna. Beſchattet von immer grünen 
Bäumen, und auf Eleine Erhöhungen gebaut, verftärken diefe Ca: 
vellen bier, wie überall, die pittoredfe Wirkung der Landſchaft. 
Das Innere der Stadt entſpricht nie ihrem Außern. Die Häufer 





*) Ohne mich hier in eine Unterfuchung Über das Dafeyn ber Atlantis 
einzulaffen, will ih nur an bie Meynung von Diodorus Giculus 
erinnern, nach welcher die Atlanten ben Gebraud des Getreides nicht 
kannten, weil fie von dem übrigen Menfhengefhlecdhte getrennt wor⸗ 
ben find, ehe diefe Grasarten gebaut wurben, Diod, Sicul, Tom. III., 
p. Wessel. 130. 
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find von einer feften, aber ſehr alten Bauart, und bie Straßen 
erſcheinen verödet. Ein Botaniker darf fi über diefes Alter der 
Gebäude nicht beklagen. Die Dächer und die Mauern find mit Sem- 
pervivum canariense und mit jener fhönen Trichomanes bededt, 
von welder alle Reifende gefprochen haben ; häufige Mebel ernähren 
diefe Pflanzen. 

Herr. Anderfon, der Naturalift von der dritten Reife des 
Gapitäns Cook, raͤth den Ärzten Europa’d, ihre Kranken auf die 
Inſel Teneriffa zu ſchicken; ohne Zweifel nit aus Gründen, die 
einige Kunftvermandte bewegen, den entfernteiten Bädern den Vore 
zug zu geben, fondern wegen der außerordentlichen Milde und Gleiche, 
förmigfeit des Klima der Canarifhen Infein. Der Boden diefer In⸗ 
ſeln erhebt ſich amphitheatraliſch, und gewoͤhrt zu gleicher Zeit, wie 
Peru und Mexico, wenn gleich auf einer kleinen Leiter, alle Klis 
mate, von ber Hiße Afrika's bis zu der Kälte der hohen Alpen. 
Sainte Croir, der Hafen von Drotava, die Stadt gleichen Nah— 
mens, und Laguna ftellen vier Orte dar, beren mittlere Fempera. 
tur eine abnehmende Reihe bildet. 

In dem ſüdlichen Europa find die Veränderungen der Witte: 
rung noch zu merklih, als daß es den nähmlichen Vortheil darbie« 
then Eönnte. Teneriffa im Gegentheile, gleihfam am Eingange der 
Tropen gelegen , nimmt, obgleih nur um einige Schiffs-Tagereiſen 
von Spanien entfernt, an den Schönheiten Theil, welde die Na— 
tur in den Aquinoctigl » Ländern verfhwendet bat. Die Vegetation 
entwickelt bier fhon einige ihrer fhöniten und imvofanteften Fors 
men, jene der Bananen und Palmen. Der für die Schönheiten der 
Natur empfänglihe Menfh findet auf diefer berrlihen Inſel noch 
mächtigere Hülfsmittel als das Klima. Kein Aufenthalt ſcheint mir 
geeigneter, die Schwermuth zu verſcheuchen, und einem ſchmerzhaft 
ergriffenen Gemüthe feinen Frieden wieder zu geben, als der von 
Teneriffa und von Madera. Diefe Vortheile find nicht blofi die Wire 
Eung der fhönen Lage und Reinheit der Luft; man verdankt fie noch 
befonders der Abweſenheit der Sclaverey , deren Anbli in: beyden 
Indien und überall fo empörend ift, wo die Europäiſchen Coloniiten 
das hingebracht haben, was fie ihre Aufklärung und ihre Induftrie 
nennen. 

Im Winter. ift das Alima von Laguna fehr nebliht, und die 
Einwohner beklagen fidy oft über Kälte. Man ſah indeſſen niemahls 
daſelbſt ſchneyen, was zu der Meynung führen Eönnte, daß die 
mittlere‘ Temperatur der Stadt fi über 189,7 (15 R.) halte, 
oder daß fie noch höher als die von Neapel fen; ich gebe diefen 
Schluß nicht für !ganz fireng aus; denn im Winter hängt die Er: 
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kaͤltung ber Wolken nicht ſowohl von ber mittlern Temperatur bes 
ganzen Jahres, als von ber augenblicklihen Werminderung der 
Wärme ab, welder eine Gegend durd ihre locale Lage ausgeſetzt 
ift. Die mittlere Temperatur der Haupıftadt von Merico zum Bey⸗ 
fpiel beträgt nur 169,8 (159,5 R.); indeifen hatte man in hundert 
Jahren nur ein Mahl dafelbit Schnee fallen fehen, während es in 
dem füdlichen Europa und in Afrika doch an Orten ſchneyet, deren 
mittlere Temperatur noch über 29° beträgt. 

Die Nahbarfhaft des Meeres macht Laguna im Winter ge- 
mäßigter, als es nach feiner Erhöhung Über die Oberfläche des Oceans 
feyn follte. Ich war faft erftaunt, zu hören, daß Herr Brouffo- 
net mitten in diefer Stadt, in dem Garten des Marquis Nava, 
Brotfruchtbäume (Artocarpus incisa) und Zimmtbäume (Laurus 
cinnamomum)) gepflanzt bat. Diefe Eoftbaren Producte ded Süd— 
meeres und Oſtindiens naturalifirten ſich dafelbit eben fo gut als 
zu Orotava. Beweiſet diefer Verfuh nicht, daß der Brotfruchtbaum 
ın Galabrien, Sicilien und in Granada gedeiben Eönnte Der Anz 
bau des Kaffehbaumes gelang nicht auf gleiche Art zu Laguna, uns 
geachtet feine Früchte zu Tegueite reifen, fo wie zwiſchen dem Has 
fen von Drotava und dem Dorfe St. Juan de la Rambla. Es ift 
wahrſcheinlich, daß einige locale Umftände, vielleicht die Beſchaffen— 
beit des Bodens und die Winde, welche während des Blühens we— 
ben, die Urſache diefer Erfheinung find. In andern Gegenden, zum 
Beyſpiel in den Umgebungen von Neapel, trägt der Kaffehbaum 
ziemlich reichlich Früchte, ungeachtet die mittlere Temperatur ſich 
Faum ber 18 Centefimal: Grade erhebt. | 

Niemand bat noch auf Teneriffa die geringfte Höhe beſtimmt, 
in welcher man alle Sabre Schnee fallen fieht. Diefe Beitimmung , 
durch barometrifhe Meſſungen leicht zu bewerkitelligeh, wurde bis 
jeßt allgemein unter allen Zonen vernachläßiget ; fie ift indejfen für 
den Aderbau der Colonien und für die Meteorologie von großem In— 
tereffe, und eben fo wichtig ald bie Beftimmung der unterften Gränze 
des ewigen Schnees. Meine Beobachtungen gaben mir die Thatſachen, 
die ich in folgender Zabelle vereinigte: 
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Diefe Tabelle ftellt nur einen Durchſchnitt dar, d. bi: die Ers 
fheinungen, wie man fie alle Jahre beobachtet. Es gibt Ausnahmen; 
die in befondern Localitäten begründet find. So fehneyet es bisweis 
Ien, wenn glei fehr felten,, zu Neapel, zu Liſſabon und felbft zu 
Malaga; folglih bis zum 57° der Breite; und, wie wir bemerft 
haben, bat man zu Merico Schnee fallen ſehen, welche Stadt 
1179 Zoifen böher ald das Meer liegt. Diefe Erfheinung, welde 
feit mehreren Jahrhunderten nicht Statt gefunden hat, zeigte fich 
am Tage der Vertreibung der Sefuiten, und wurde von dem Wolfe 
natürlich diefem Acte der Strenge zugeſchrieben. Eine noch auffallens 
dere Ausnahme zeigte fih uns bey dem Klima von Valladolid , der 
Hauptftadt der Provinz Mechoacan. Nach meinen Meffungen beträgt 
die Höhe diefer Stadt, die in 199 42° Breiteliegt, nur 1000 Toifen, 
und dod wurden wenige Jahre vor unferer Ankunft in Neu-Spanien 
die Straßen dafelbit auf mehrere Stunden mit Schnee bededt. 

Man ſah aud auf Zeneriffa in einer Gegend, die Über ’Efpe- 
vanza de la Laguna liegt, ganz nahe bey der Stadt dieſes Nahmens, 
deren Oärten den Brotfruchtbaum einfchließen, Schnee fallen. Diefe 
außerordentlihe Thatfahe wurde Herrn Brouffonet von fehr 
alten Leuten berichtet. Die Erica arborea, die Mirica Faya und 
die Arbutus callycarpa *) litten nicht von diefem Schnee ; aber er 





*) Diefer ſchöne Strauch, der von Herrn Brouffonet nad Europa 
gebracht wurde, iſt von der Arbutus laurifoliadfehr verfchieben,, mit 
Humboldt's Reife. J. 6 | 
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tödtete alle Schweine, welche fi im Freyen befanden. Diefe Bes 
merfung ift für die Pflanzen« Phyfiologie wichtig. In den warmen 
Ländern find die Pflanzen fo Eräftig, daß die Kälte ihnen weniger 
fhadet, wenn fie nur von kurzer Dauer ift. Ich fah die Banane 
auf der Inſel Cuba in Gegenden bauen, wo das hunderttheilige 
Thermometer bid auf 7 Grad, und bisweilen bis nahe an den Ge⸗ 
frierpunct fällt. In Italien und Spanien geben die Drangens und 
Datteldäume nit zu Grunde, obgleid, ‚die Kälte oft während der 
Nacht zwey Grad unter Null beträgt. Überhaupt beobachten diejeni⸗ 
gen, welche das Feld bebauen, daß die Bäume, welche in einem frucht- 
baren Boden mwarhfen, weniger delicat, und folglich weniger empfinds 
ih für großes Fallen der Temperatur find, als ſolche, welche in 
einem Erdreiche wachen, aus dem fie nur wenige Nahrungsfäfte zies 
ben können *). 

Um von der Stadt Laguna in den Hafen Orotava und an die 
weſtliche Küfte von Teneriffa zu gelangen, durchwandert man zuerſt 
eine bergige, mit einem ſchwarzen und thonigen Erdreiche bedeckte Ges 
gend, worin man hier und da kleine Kryſtalle von Augit antrifft. 
Das Waſſer löfet dieſe Kryſtalle wahrſcheinlich von dem benachbarten 
Felſen los, wie zu Frascati bey Rom. Zum Ungluͤck entziehen eifen- 
ſchüffige Erdſchichten den Boden den Nachforſchungen der Geologen. 
Nur in einigen Schluchten entdeckt man fäulenförmige, etwas ge: 
krümmte Bafalte, und über ne fehr neue, den vulcanifhen Tuf— 
fen aͤhnliche Breccien. Diefe Breccien enthalten Bruchſtücke des 
nähmlichen Bafalts, den fie bededen, und, ſo wie man verfichert, 
findet man barin ®eeverfteinerungen. Eine gleiche Erfheinung findet 
fih im Vicentinifhen , nahe bey Montebio: Maggiore. 

Wenn man in dem Thale von Tacoronte binabiteigt, kommt 
man. in jenes herrliche Land, von welchem die Reiſenden aller Nas 
tionen mit fo vielem Enthufiasmus gefproden haben. Sch habe unter 
der heißen Zone Gegenden gefunden, wo die Natur noch majeftätis 





ber er verwechfelt wurbe, und bie zur Flora bes nördlichen Amerika's 
gehört. 

*) Die Maulbeerbäume , welche man in ben magern und fandigen Ge— 
genden, bie an bie Oſtſee grängen, baut, biethen Benfpiele dieſer 
Schwäche ber Organifation dar. Die Spätfröfte thun ihnen weit wes 
her als den Maulbeerbäumen Piemont’s. In Italien ertöbtet eine 
Kälte von 5 Graben unter bem Gefrierpuncte ſtarke Drangenbäume 
nicht. Nah Herrn Galefio erfrieren diefe Bäume, welche weniger 
belicat find als die Limonien und Gebern, erft bey — 10 Gente- 
fimals Graben. 


men BB mm 


ſchex und reiher in ber Entwickelung organifirter Formen iſt; abet 
nachdem ich bie Ufer des Oronoco, die Cordilleten von Peru und 
die ſchönen Thäler von, Merico durchwandert habe, bekenne ich, 
nirgends ein mannigfaltigeres, anziehenderes und in der Vertheilung 
der Maſſen von Grün und Felſen harmoniſcheres Gemahlde geſehen 
u haben. 

Die Küſte der See iſt mit Dattel- und Cocodbäunien geſchmückt. 
Höher oben contraftiren Gruppen von Mufa mit Dradhenbäumen ; 
deren Stamm man mit Recht dem Körper einer Schlange verglichen 
bat: Die Abhänge find mit Neben bepflanzt, melde ihre Nanken an 
boben Gelaͤndern ausbreiten. Drangenbäume, mit Blumen beladen; 
Myrthen und Cypreſſen umgeben die Capellen, welde die Frömmig— 
Eeit auf einzeln ſtehenden Hügeln errichtet hat. Überall find die Grund? 
ftüde dur Hecken von Agava und Cactus von einander gefdieden: 
Eine unzählige Menge von cryptogamifchen Pflanzen , befonders von 
Sarrenkräutern, bededen die durch Eleine Quellen eines Elaren Waſ⸗ 
fers befeuchteten Mauern. Im Winter, während der Vulcan mit 
Schnee und Eid bedeckt ift, genießt man in diefer Gegend eines be: 
ftändigen Frühlings. Im Sommer verbreiten die Seewinde am Abende 
eine fanfte Kühlung. Die Bevölkerung diefer Küfte ift fehr bevdeu: 
tend, und fheint ed nody mehr zu jeyn, weil die Käufer und Gär— 
ten von einander entfernt find, wodurd die Schönheit der Gegend 
noch vermehrt wird: Unglücklicher Weife entſpricht der Wohlftand der 
Einwohner weder den Anitrengungen ihres Fleißes, noch den Vor- 
theilen, womit die Natur diefe Gegend überhäuft zu haben ſcheint. 
Diejenigen , welche das Feld bebauen, find im Allgemeinen nicht die 
Eigenthümer ; die Frucht’ ihrer Arbeit gehört dem Adel, und die 
naͤhmlichen Feudalrechte, welche fo lange das Elend über ganz Euro« 
pa verbreiteten, bindern noch das Glück des Volkes auf den Canas 
riſchen Infeln. 

Von Teguelte und Tacoronte bis in das Dorf San Juan de 
la Rambla, durch feinen vortrefflihen Malvafier berühmt, ift die 
Küfte wie ein Garten bebaut. Ich würde fie mit den Gegenden von 
Capua oder von Valencia vergleichen, wenn der weftlihe Theil von 
Teneriffa nicht, wegen der Nähe des Pic's, der beyjedem Schritte 
neue Geſichtspuncte darbiethet, unendlich ſchöner wäre. Der Anblick 

- diefed Berges intereffirt nicht bloß durch feine impofante Maffe; er 
befhäftiget die Seele lebhaft, indem er fie an die geheimnißvolle 
Quelle des vulcanifchen Feuers zurücführt. Seit taufenden von Jah— 
ren wurde feine Slamme, Feine Erhellung auf dem Gipfel des Piton 
wahrgenommen, und doch beweifen ungeheure Seitenausbrüde,, 
wovon der lekte im Jahre 1798 Statt en. die Tpätigkeit des 
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Feuers, welches noch fern ift zu erlöfhen. Es liegt überdieß etwas 
Niederfchlagendes in dem Anblicke eines Kraterd, der in der Mitte 
eines fruchtbaren und wohlbebauten Landes liegt. Die Geſchichte der 
Erde lehrt und, daf die Vulcane zerftören, was fie in dem langen 
Zeitraume von Jahrhunderten hervorgebracht haben. Inſeln, welche 
das unter dem Meere thätige Feuer über die Fluthen empor bob, 
ſchmücken fih nah und nach mit einem üppigen und lachenden Grün; 
aber oft werben diefe neuen Länder durch die Gewalt ber nähmlidhen 
Kräfte zeritört, weldhe den Grund des Dceans empor gehoben haben. 
Vielleicht waren manche der Eleinen Inſeln, die gegenwärtig nichts 
als einen Haufen von Schladen und vulcanifhen Aſchen darbiethen, 
ehemahls eben fo fruchtbar ald die Abhänge von Tacoronte und von. 
Sauzal. Glücklich das Land, wo der Menfh dem Boden nicht miße 
trauen darf, den er bewohnt! 

Andem wir unfern Weg nach dem Hafen von Orotava verfolgs 
ten, kamen wir durd die ſchönen Dörfer Matanza und Victoria. 
Diefe Nahmen findet man in allen Spaniſchen Eolonien beyfammen ; 
fie machen einen widerliden Contraft mit den Empfindungen von 
Sriede und Ruhe, welde diefe Gegenden einflößen. Matanza bedeu- 
tet Schlachtbank oder Blurbad, und das Wort allein erinnert daran, 
um welden Preis der Sieg erkauft wurde. In der neuen Welt be- 
zeichnet es gewöhnlich die Niederlage der Eingebornen ; auf Teneriffa 
wurde das Dorf Matanza an einer Stelle *) gegründet, wo die 
Spanier von denſelben Guanen befiegt wurden, die man bald nach⸗ 
ber auf den Märkten Europa’s verkaufte. 

Ehe wir Orotava erreichten, begaben wir uns in ben botanis 
fhen ©arten, welder nidt weit von dem &echafen entfernt ift. 
Mir fanden dafelbft Herrn Le Gros, Franzöſiſchen Vice⸗Conſul, 
welcher den Gipfel des Pic’s oft befucht hatte, und für ung ein fehr 
ſchaͤtzbarer Wegmweifer war. Er hatte den Capitän Baudin auf 
einer Reiſe nach den Antillen begleitet, welche viel zur Bereicherung 
des botanifehen Gartens von Paris beygetragen bat. Ein fürchterlie 
her Sturm, den Here Le Dru in feiner Neifebefchreibung nad) 
Portorico näher befchrieben hat, ndthigte das Schiff, auf Teneriffa 
einzulaufen; die Schönheit des Klima dieſer Infel veranlafte Herrn 
Le Gros, fi dafelbft niederzulaffen. Er war es, welcher den Ger 
Iehrten Europa’s die erften genauen Notizen über die große ©eiten- 
Eruption des Pic's gab, welde man fehr uneigentlich die Eruption 
des Vulcans von Chahorra genannt hat **), 





*) Das alte Xcantejo. 
**) Den 8. Juny 1798; 
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Die Errichtung eines botanifhen Gartens auf Teneriffa ift ein 
febr glücklicher Gedanke, wegen des doppelten Einfluifes , welchen 
derſelbe auf die Fortſchritte der Botanik und auf die Einführung 
nuͤtzlicher Pflanzen in Europa haben kann. Die erſte Idee dazu vers 
dankt man dem Marquis de Nava *), deilen Nahmen dem des 
Herrn Poivre an die Seite gefeßt zu werden verdient, und der, 
ftetd von der Liebe zum Guten geleitet, einen edlen Gebrauch von 
feinem Vermögen gemadt hat, Mit ungeheuren Koften gelangte er 
dahin, den Hügel von Durasno zu ebnen, der fih amphirheatralifch 
erhebt , und wo die Pflanzungen‘ im Jahre 1795 angefangen wurs 
den. Herr von Nava dachte, die Canarifhen Infeln böthen durch 
Die Milde ihres Alima und durch ihre geographifche Lage den gefchic- 
zeiten Punct dar, um die Producte beyder Indien zu afklimatifiren, 
und um als Niederlage für die Pflanzen zu dienen, welche ſich nad) 
und nad an die Eältere Temperatur des ſüdlichen Europa’s gewöh— 
nen müffen. In der That können die Pflanzen von Alien, von Afrie 
fa und von dem mittägigen Amerika leicht in den Garten von Oro— 
zava gelangen, und um den Baum, welder die Fieberrinde **) Ties 
fert, in Sicilien, in Portugal und in Granada einzuführen, follte 
man ihn zuerft zu Durasno oder in Laguna pflanzen, und fodann die 
Sprößlinge der Canarifhen Fieberrindenbäume nach Europa verpflan« 
zen. In glüdlihern Zeiten, wenn Feine Seekriege die Communicar 
zionen mehr hemmen werden, Eann der Garten von Teneriffa auch 
für die große Zahl von Pflanzen, welche man aus den beyden In— 
dien nad Europa fhict, ſehr nügfich werden. Ehe fie unfere Küften 
erreichen, geben fie oft durch die Länge der Schifffahrt zu Orunde, 
während welcher fie eine mit Salzwaſſer angefhwängerte Luft eins 
faugen müſſen. Diefe Pflanzen würden in Drotava die zu ihrer Er— 
haltung nöthige Pflege und das erforderliche Klima vorfinden. Da 
die Unterhaltung des botaniſchen Gartens von Jahr zu Jahr Eoftfpies. 
liger wurde, fo trat ihn der Marquis de Nava der Regierung ab, 


*) Marquis de Villanueva del Prado. 

**) Ich rede von den Arten von Fieberrinde, welde in Peru und im 
Königreiche Neu-Granada auf dem Rüden der Gorbdilleren, in einer 
Höhe von 1000 bis 1500 Zoifen, an Stellen, wo fich das Ther- 
mometer ben Zag über zwifchen 9 bis 10°, und während der Nacht 
zwifhen 3 bis 4° erhält, wachen. Die orangenfarbige Fieberrin= 
de (Cinchona lancifolia) ift viel weniger belicat, als die rothe (C. 
oblongifolia). Man fehe das Memoire Über die Chinawälber, das 
ih im Jahre 1807, in dem Magazine der Naturkunde, 
Bd, I. ©, 118, bekannt gemacht habe, . 
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Wir fanden daſelbſt einen unterrichteten Gaͤrtner, Zögling des Herrn 
Aiton, Director des königlichen Gartens in Kew. Das Erdreich 
erhebt ſich terraffenförmig, und wird durch eine natürliche Quelle bes 
ſpühlt. Man genießt dafelbft des Anblickes der Snfel Palma, welde 
fih wie ein Schloß in der Mitte des Dceans erhebt. Wir fanden 
diefe Anftalt wenig reih an Pflanzen; man hatte an die ©telle der 
Geſchlechter, welde fehlten, Etiquetten gefeßt, die nad) dem Zufalle 
aus Linne's Systema vegetabilium genommen zu feyn fhienen. Diefe 
Vertheilung der Pflanzen nah den Claffen des Sexual-Syſtemes, 
welde man unglücklicher Weife auch in mehreren Europäiſchen Gär— 
ten anteifft, ift der Euftur fehr binderlih. Zu Durasno wachſen Pro— 
teen, der ÖuayavasBaum, die Eugenie, die Ehirimoya von Peru *), 
Mimofen und Helifonien in freyer Luft. Wir fammelten dafelbft 
reife Samen mehrerer ſchönen Arten von Ölyeine aus Neu-Holland, 
welche der Gouverneur von Cumana, Herr Emparan, mit Erfolg 
pflanzte, und die feitdem an den Küften des füdlichen Amerika’s wild 
geworden find. 

Wir kamen fehr fpät im Hafen von Orotava **) an, wenn man 
ben Nahmen eines Hafens einer Rhede geben darf, wo die Schiffe 
genöthiget find, unter Segel zu gehen, fobald der Wind heftig aus 
Nordweſt weht. Es ift unmöglih, von Drotava zu reden, ohne den 
Freunden der Wilfenfhaften den Nahmen des Herrn Cologan 
in's Gedächtniß zurückzurufen, deffen Haus zu jeder Zeit den Reis 
fenden aller Nationen offen ftand. Mebrere Glieder diefer ehrwür— 
digen Familie wurden zu London und Paris erzogen. Don Ber: 
nardo Gologan vereiniget mit gründlien und mannigfaltigen 
Senntniffen den Tebhafteften Eifer für das Wohl feines Naterlans 
des. Man ift angenehm überrafht, auf einer Infelgruppe, nahe an 
den Küften von Afrika, diefe gefellige Liebenswürdigfeit, diefen Ges 
ſchmack an Belehrung, diefen Sinn für die Klinfte zu finden, von 
welchem man glaubt, er gehöre ausſchließlich einem Eleinen Xheile 
von Europa an. 

Wir hätten gewünſcht, ung einige Zeit in bem Haufe des Herrn 
Eologan aufhalten zu Eönnen, und im Stande zu feyn, mit ihm 
in der Nähe von Orotava die fehonen Gegenden von San Juan de 
la Rambla und von Nialero de Abara ***) zu beſuchen. Aber auf 


*) Annona cherimolia, Lamark. 
**) Puerto be la Eruz. Der einzige fchöne Hafen ber Ganarifchen 
Inſeln ift der von St. Sebaftian, auf der Infel Gomera. 
***) Diefes legtere Dorf liegt am Fuße des hohen Berges Tygayga. 
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einer Meife, wie bie ift, welche id unternahm, genießt man wenig 
der Gegenwart. Unaufhörlih von der Furcht geängftiget, die Plane 
des folgenden Tages nicht ausführen zu können, febt man in einer 
beftändigen Unruhe. Diejenigen , welche die Natur und die Künfte 
leidenfchaftlich lieben, erfahren ähnliche Empfindungen, wenn fie die 
Schwei; und Stalien durdreifen. Indem fie nur’ einen Eleinen Theil 
der Gegenftände, welde fie anziehen, fehen können, find fie in ihren 
GSenüffen. dur die Entbehrungen -geftört , aan fie fih mit jedem 
Schritte auflegen mülfen. 

Den 21. Juny ded Morgens waren wir bereite auf dem Wege 
nach dem Gipfel des Vulcand, Herr Le Gros, deflen zuvorfoms 
mende ©efälligfeit wir nichr genug loben Eönnen, Herr Lalande, 
©ecretär des Franzöfiihen Confulats zu Sainte Eroir auf Teneriffa, 
und der Englifhe Gärtner von Durasno, theilten die Beſchwerlich— 
Eeiten diefer Neife. Der Tag war nicht beionders fihön, und der 
Gipfel des Pic’d, der gewöhnlich zu Orotava fihtbar ift, war von 
Aufgang der Sonne an biszehn Uhr mit dichten Wolken bededr. Ein 
einziger Weg führt dur die Villa de Drotapva auf den Vul— 
can, nähmlid die Plaine des Genets und des Malpais; 
dieß iſt der nähmlihe, welden der Pater Feuillee, Borda, 
Labillardiere, Barrow und alle Reifende, welche fih nur 
wenige Zeit auf Teneriffa aufhalten Eonnten, genommen baben. Es 
verhält fi) mit der Reife auf den Pic, wie mit den Reifen, die man 
gewöhnlich in’d Thal von Chamouny und auf den Gipfel des Ana 
macht, wo man genötbiget ift, feinen Wegweifern zu folgen; und 
überall fieht man dann nur dad, was fhon von andern Reiſenden 
geiehen und befchrieben wurde. 

Wir wurden durch den Contrait angenehm überrafcht, welden 
die Vegetation diefes Theiled von Xeneriffa mit den Umgebungen 
von Sainte Croir darbiethet. Unter dem Einfluffe eines frifhen und 
feuhten Klima war der Boden mit einem ſchönen Grün bededt; 
während auf dem Wege von Sainte Croir nah Laguna die Pflans 
zen nur noch Samenkapſeln hatten, deren Körner bereits ausgefals 
len waren. In der Nähe des Hafens von Cruz hemmt die Stärke 
ber DBegetation die geologifhen Nachforfhungen. Wir gingen am 
Fuße zweyer Eleiner Hügel vorbey, welche fi) glockenförmig erheben. 
Mehrere Beobadhtungen am Vefuv und in Auvergne machen ed glaubs 
ih, daß diefe Kegel ihren Urfprung Seitenausbrüchen ded großen 
Vulcans verdanken. Der Hügel, welher Montanita de la 
Villa genannt wird, fheint wirklich ehemahls Laven ausgemworfen 
zu haben; nad den Sagen der Guanen hatte diefer Ausbruch im 
Jahre 1496 Statt. Der Oberſte Franqui verfiherte Borda, 
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daß man noch die Stelle unterſcheiden Eönne, wo die geſchmolzenen Mas 
terien audgefloifen feyen, und baß die Aſche, welche den Umkreis be= 
deckte, nod feine Vegetation bervorbringe *), Überall, wo der Tele 
fen zu Tag erfheint, entdeckten wir bafaltartigen Manbdelitein (Wer: 
ner), bedeckt mit einem verhärteten Thone (BimsfteinsConglomerat, 
W.), der rapilli oder Bruchſtücke von Bimsftein einfhließt. Diefe 
leßtere Formation ähnelt dem Tuffe von Paufilippo und den Schich— 
ten von Puzzolane, die ih in dem Thale von Quito, am Fuße des 
Vulcans Pichincha, fand. Der Manbelftein hat fehr länglide Höh— 
lungen, wie die obern Lavafchichten des Vefuns, Man glaubt darin 
die Wirkung einer elaftifhen Flüfigkeit zu erkennen, welche die in 
der Schmelzung begriffene Materie durchdrang. Ungeachtet diefer 
Analogien mußic es hier wiederhohlen, daß ich in der ganzen niedern 
Gegend des Pic's von Teneriffa, auf der Seite von Orotava, feis 
nen einzigen Ausfluß von Lava, feinen einzigen Strom bemerkte, 
deifen Gränzen beſtimmt abgefopnitten gewefen wären. Xergftröme 
und Überfhwennmungen verändern die Oberfläche des Erdboden ; und 
wenn eine große Zahl von Lava⸗-Ergüſſen ſich vereiniger, und fih in 
eine Ebene ergießt, wie ih dieß auf dem Veſuv, in dem Atrio dei 
Cavalli, fah, fo feinen fie ji mit einander zu vermifchen, und ges 
winnen das ſcheinbare Ausfehen wahrer Schichten. Die Villa de Ororas 
va Eündiget fich durch den großen Überfluß von Waſſer, welches durch die 
Hauptftraßen fließt, von ferne angenehm an. Die Quelle Aguas 
manfa, in zwey große Behälter gefaßt, bewegt mehrere Mühlen , 
und vertheilt fih fodann in die benachbarten mir Neben bepflanzten 
Abbänge. Man genießt in der Villa eines noch frifhern Alıma als 
im Hafen la Cruz, indem bafelbft der Seewind von Morgens zehn Uhr 
mit Stärke weht. Das Waſſer, das in einer höhern Temperatur in 
der Luft aufgelöfet war, fchlägt fih in Menge nieder, und madt das 


*) Diefe Thatfache ift aus einem intereffanten Manuferipte gezogen, 
das gegenwärtig zu Paris, in dem Depöt, des cartes de la Marine 
aufbewahrt wird, Es führt den Titel: Resume des operations de la 
campagne de la Boussole (eu 1776) pour determiner les positions 
geographiques des cötes d’Espagne et de Portugal sur l’Ocean, 
d’une partie des cötes occidentales. de l’Afrigue et des iles Cana« 
ries, par le Chevalier de Borda, Dief ift das Manufeript, von 
weichem Herr de $leuriewin ben Anmerkungen fpricht, welche 
er bem Voyage de Marchand, Tom. II. pag. 11 beygefügt hat, 
und das mir Herr Borba fchon vor meiner Abreife zum Theile 
mitgetheilt hatte. Da id wichtige Beobachtungen daraus gezogen 
babe, bie nirgends Öffentlich bekannt gemacht wurden , fo werbe ich 
es in diefem Werke unter dem Zitel Manuscript du Depöt eitiren. 


Klima fehr nebeliht. Die Villa liegt ungefähr 160 Toifen (312”') 
über der Oberfläche des Oceans, mithin 200 Toifen niederer als der 
Boden, auf welchem Laguna erbaur iſt; auch beobadhtet man, daß 
die nähmlihen Pflanzen einen Monath fpäter an diefem letzteren 
Drte blühen. 

Drotava, das alte Taoro der Guanen, liegt an dem fehr fteis 
fen Abhange eines Hügels ; die Straßen fohienen uns fehr verlafs- 
fen ; die Häufer, von dauerhafter Bauart, aber von düfterem Anfes 
ben, gehören faft afle einem Adel, den man vielen Stolzes beſchul⸗ 
‚diget, und der ſich felbft mir dem pomphaften Nahmen der Doze casas 
bezeichnet. Wir gingen längs einer fehr hoben Warferleitung hin, 
welde mit einer Menge Zarrenkräuter bedeckt war. Wir befuchten 
mehrere Gärten, in denen die Fruchtbäume des nördlichen Europa’s 
mit Orangen, Granat⸗ und Dattelbaumen vermifcht fiehen. Man 
verficherte uns, daß diefe letteren hier eben fo wenige Früchte tra— 
gen, als auf dem feiten Lande an den Küffenvon Cumana. Ungeads 
tet wir burd die Erzählung fo vieler Reifenden den Drachenbaum in 
dem Garten des Herrn Franqui kannten, fo wurden wir doch nichtde 
deitoweniger durch feine ungeheure Größe in Erftaunen gefegt. Man 
verjihert, daß der Stamm dieſes Baumes, der in mehreren fehr als 
ten Documenten ald die Gränzſcheide eined Feldes erwähnt wird, 
fhon im fünfzehnten Jahrhunderte eben fo ungeheuer war als heutzu 
Zage. Seine Höhe [dien uns Do bis 60 Fuß zu betragen; fein Ums 
fang in der Nähe der Wurzeln beträgr 45 Zub. Wir Eonnten ihn 
nicht höher oben meſſen; aber Sir Georges Staunton fand, 
daß, 10 Fuß über dem Boden, der Durchmeifer des Stammes nod 
12 Engliſche Fuß berrägt, und fehr gut mit der Verfiherung von 
Borda übereinftimmt, welcher die mittlere Die 35 Buß 8 Boll 
fand. Der Stamm theilt fih in eine große Menge von Äſten, welche 
fi in der Form eines Candelabers erheben, und fih mir Büfcheln 
von Blättern endigen, wie bey der Yucca, welde das Thal von Mes 
yico ziert. Diefe Vertbeilung gibt ihm ein ganz anderes Ausfehen, 

als das der Palmbaume ift. 

Unter den organifirten Wefen ift diefer Baum, nebft der Adan⸗ 
fonie oder dem Baobab vom Senegal einer der aͤlteſten Bewohner 
unferee Erdkugel. Die Baobab's übertreffen übrigens noch die Stärke 
des Dradenbaumes von Billa Drotava. Man Eennt deren, welde 
nahe an der Wurzel 34 Fuß Durchmeffer haben, ungeadtet ihre 
ganze Höhe nur 50 bis 60 Fuß beträgt. Aber man muß bemerken, 
daß die Adanfonien, wie die. Ochroma, und alle Pflanzen aus der 
Samilie ded Bombax, viel fhneller. wachfen ald der Drabentaum, 
deifen Vegetation ſehr langſam ift. Der im arten bes Herrn Fran— 
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qui traͤgt noch alle Jahre Blumen und Früchte. Sein Anblick erin« 
nert lebhaft. an jene ewige Jugend der Natur, welche eine unver: 
fiegbare Quelle von Bewegung und Leben ift. 

‘ Die Dracaena welche man nur an cultivirten Stellen der Ca= 
narifchen Inſeln, zu Madera und Portofanto vorfindet, biethet eine 
fonderbare Erfheinung in Beziehung auf die Wanderung der Vege— 
tabılien dar. Man bat fie noch nicht im wilden Zuftande auf dem 
Gontinent von Afrika *) gefunden, und Dftindien ift ihr wahres 
Vaterland. Auf welhem Wege wurde wohl diefer Baum nad Tes 
neriffa verpflanzt, wo er nicht fehr gemein ift? Beweiſet wohl fein 
Dafeyn, daß in einer fehr entfernten Epoche die Guanen mit andern 
Urafiatifchen Völkern Verbindungen hatten ? 

Bey dem Ausgange von der Villa Drotava führte uns ein ſchma⸗ 
ler und fteiniger Weg durd einen ſchönen Kaftanienwald (el Monte 
de Castasos) in eine Gegend, die mit Gefträuch, mit einigen Arten 
von Lorbeern und baumartigen Heiden bededt ift. Der Stamm dies 
fer legten Pflanze erreicht hier eine außerordentliche Die, und die 
Blumen, mit denen fie einen großen Theil des Jahres über 'behängt 
ift, machen einen angenehmen Gontraft mit denen des Hypcericum 
canariense, das in diefer Höhe fehr häufig ift. Wir machten unter 
einer fhönen, einzeln ftehenden Tanne Halt, um uns mit Wajfer 
zu verfehen. Diefe Station ift in dem Lande unter dem Nahmen 
Pino del Dornajito bekannt; ihre Höhe beträgt, nach der barometri« 
fhen Meffung des Herrn Borda, 522 Toifen. Man genießt das 
felbft eines prächtigen Anblickes des Meeres und des ganzen nörblis . 
hen Theiles der Infel. Nahe an diefer Tanne, etwas rechts vom 








*) Herr Schousboe, in feiner Flora von Marocco (Danske Videns- 
kahers-Selskabs Skrivter. B. V., pag. 4), zeigt fie wenigftens nicht 
unter den cultivirten Pflanzen an, während er des Cactus, ber 
Agave und ber Yucca erwähnt. Die Form des Drachenbaumes findet 
ſich in mehreren Arten bes Geſchlechtes Dracaena, auf dem Borges 
birge der guten Hoffnung, in China und Neu =Geeland ; aber in 
ber neuen Welt tritt an ihre Stelle bie Form der Yucca; benn bie 
Dracaena borealis von Aiton ift eine Convallaria, von ber fie auch 
das Äußere Anfehen hat. Der zufammenziehende Saft, im Handel 
unter dem Rahmen Dradenblut bekannt, ift, nach den Unterfuchun= 
gen, bie wir an Ort und Stelle vorgenommen haben , bad Product 
mehrerer Amerifanifchen Pflanzen, die nicht zu Einem Geſchlechte ges 
hören, und von denen mehrere Lianen find. Bu Laguna bereitet man 
in Ronnenttöftern Zahnſtocher, welche mit dem Safte des Drachen— 
baumes gefärbt find, und deren Gebrauch man uns als fehr nüglich 
zur Erhaltung bes Zahnfleifches gerühmt hat. 
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Bege, fprudelt eine reihliche Quelle hervor ; wir tauchten ein Ther- 
nometer hinein, welches auf 159,4 fiel. Hundert Toifen von diefer 
Auelle befindet fih eine andere eben fo Elare. Wenn man annimmt, 
‚aß diefe Quellen nahe zu die mittlere Wärme des Orted anzeigen, 
vo fie fi vorfinden, fo findet man die abfolute Erhöhung der Stas 
ion zu 520 Zoifen, unter der Vorausfeßung, daß die mittlere Tem⸗ 
yeratur der Küfte 21% betrage, und daß in diefer Zone ein Brad 
Bärmeabnahme 93 Zoifen entfpreche. Man düvfte fih nicht wuns 
ern, wenn diefe Quelle etwas Fälter ware ald die mittlere Tempe— 
atur der Luft, weil fie fih wahrfceinlic auf einem höhern Puncte 
ed Pic''s bildet, und vielleicht felbft mit den Eleinen unterirdifchen 
Bletſchern in Verbindung fteht, von denen wir in der Folge reden 
werben. Die Übereinflimmung, welche wir fo eben zwiſchen den ba— 
rometrifhen und thermometrifhen Meflungen fanden, ift um fo aufs 
fallender, als im Allgemeinen die Quellen, wie ich die an einem 
andern Orte gezeigt habe, in gebirgigen Ländern, bey fteilen Abfällen, 
eine zu ftarke Abnahme dev Wärme anzeigen, weil fie Eleine Wafs 
ferfteöme vereinigen, welche fih in verfhiedenen Höhen bineinzies 
ben, und weil folglich ihre Temperatur das Mittel aus den Temper 
raturen diefer Ströme ift. Die Quellmaffer von Dornajito find in 
dem Lande berühmt; fie find die einzigen, welche zur Zeit meiner 
Reiſe, auf dem Wege, der auf den Gipfel des Berges führt, bekannt 
waren. Die Bildung der Quellen erfordert eine gewiſſe Regelmäßig: 
Eeit in der Richtung und Neigung der Schichten. Auf vulcanifhem 
Boden verfhluden die poröfen und zerklüftesen Belfen das Regen— 
waſſer, und führen es in große Tiefen. Daher diefe Trockenheit auf 
den meiften Canarifchen Infeln, ungeachtet der betraͤchtlichen Höhe 
ihrer Berge und der Maife von Wolken, welche die Schifffahrer be⸗ 
fländig Über dieſem Archipel angehäuft ſehen. 

Bon der Fichte von Dornajito bis auf den Krater des Vulcans 
fteigt man beftändig bergan, ohne ein einziges Thal zu durchſchneiden; 
denn die Eleinen Schluchten (Barancos) verdienen diefen Nah: 
men nicht. In den Augen des Geologen ift die ganze Inſel Tene— 
viffa nur ein Berg, deſſen beynahe elliptifhe Grundflaͤche gegen 
Mordoft verlängert ift, und auf welhem man mehrere Syſteme 
vulcanifher Gebirgsarten unterfcheidet, welche in verfchiedenen Epos 
chen gebildet wurden. Was man im Lande als ifolirte Wulcane bes 
tradhtet, wie Chahorra oder Montasa Colorada und la 
Urca, find wie Eleine Berge, welche an den Pic angelehnt find, 
und feine pyramidale Form maskiren. Indeſſen ift der große Vul—⸗ 
can, deſſen Seitenausbrüche großen Vorgebirgen ihre Entftehung 
gaben, nit genau in ber Mitte der Inſel, und biefe Eigenheit 
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ber Structur erfheint weniger befremdend, wenn man fi) erinnert, 
daß nad den Beobachtungen des ausgezeichneten Mineralogen Cors 
dier, der Eleine Krater des Piton vielleicht nicht die Hauptrolle in 
den Nevolutionen fpielte, welche die Infel Zeneriffa erfahren bat. 

Auf die Region der baumartigen Heiden, welhe Montes 
Werde genannt wird, folgt die der Karrenkräuter. Mirgends in 
der gemäßigten Zone, ſah ich diefen Überfluß von Pteris, Blech- 
num und Asplenium ; indeflen hat Feine diefer Pflanzen die Phys 
fiognomie der baumartigen Farrenfräuter, die, in fünf bis ſechs— 
bundert Zoifen Höhe, die Hauptzierde der Wälder des tropifchen 
Amerika ausmahen. Die Wurzel der Pteris aquilina dient den Eins - 
wohnern von Palma und Gomera zur Nahrung; fie pulvern dies 
felbe und miſchen etwas ©erftenmehl darunter. Diefe Mifhung 
führt geröfter den Nahmen Gofio; und der Gebraudy einer fo 
rohen Speiſe beweifer das große Elend des niedern Volkes auf den 
Canariſchen Inſeln. 

Der Monte⸗Verde iſt von mehreren kleinen Schluchten (Ca Bas 
das) zerſchnitten, die ſehr dürr ſind. Wenn man die Region der 
Farrenkräuter verläßt, fo kommt man durch ein Gehölz von Wade 
bolderbäumen (Gedro) und von Tannen, das fehr dur die Ger 
walt der Stürme gelitten hat. An diefer Stelle, welde einige Reis 
fende mit dem Nahmen la Caravela bezeichneten, will Herr 
Edens Keine Flammen gefehen haben , welde er nach der Phyſik 
feiner Zeit ſchwefeligen Ausdünitungen zuſchreibt, welde fih von 
felbft entzünden. Wir fliegen immer fort, bi$ an ben Felſen de la 
Bayta oder bi Portillo; indem man diefen engen Weg zwis 
ſchen zwey Baſalthügeln durchwandert, gelangt man auf die Ebene 
der Pfriemenkräuter (Plaine des Genets). Bey der Reife von La 
Peyroufe gelang es Herrn Maderon, den Pic von dem Hafen 
don Drotava bis auf diefe, nabe zu ı4op Zoifen über die Ober: 
fläche des Meeres gelegene, Ebene zu nivelliren ; aber der Mangel 
an Waifer und der ſchlechte Wille der Wegweiſer hinderten die Fort: 
feßung der Nivellirung bis an den Gipfel des Vulcans. Die Res 
fultate diefer Arbeit, welde bis auf zwey Dritthrile beendiget waren, 
wurden unglücklicher Weife nicht nah Europa geſchickt, und fo muß 
man fie, von der Küfte an, von neuem anfangen. 

Wir brachten nahe an dritthalb Stunden zu, um die Ebene 
der Pfriemenkräuter zu durchwandeln, welde dem Anblicke nichts als 
ein ungebeured Meer von Sand darbiethet. Ungeachtet der Höhe 
diefer Gegend erhob fi das hunderttheilige Thermometer gegen Uns 
tergang der Sonne im Schatten auf 159,8, mithin 5°7 höher als 
in der Mitte des Tages auf dem Monte⸗Verde. Diefe Vermehrung 


der Wärme Eonnte nur ber Neverberation bed Bodens und der Aus— 
dehnung der Gebirgsplatte zugefchrieben werden. Wir litten viel von 
bem erftidenden Staube des Bimsfteines, in den wir beftändig ein⸗ 
gehülle waren. Mitten auf diefer Ebene erheben fih Gebüſche von 
Retama, weldes dad Spartium nuhigenum von Aiton ift. Die 
fer ſchöne Straub, den Herr von Martiniere *) in Languedoc 
einzuführen räth, wo das Brenn-Material felten ift, erhebt ſich bis 
auf 9 Fuß Höhe; er ift mit wohlriehenden Blumen bebedt, mit 
denen die Ziegenjäger, welden wir auf dem Wege begegneten, ihre 
Strohhüte gefhmücdt hatten. Die Ziegen des Pic’s, deren Pelz fehr 
dunkelbraun ift, werden für einen Lederbiffen gehalten; fie nähren 
fih von den Blättern des Spartium, und find feit einer undenklie 
hen Zeit in diefen Eindden wild. Man hat fie felbft nah Madera 
geführt, wo man fie den aus Europa gebrachten Ziegen vorzieht. 

Bis an den Felfen von la Gayta, ober den Eingang in 
die große Ebene der Pfriemenfräuter, ift der Pic von Teneriffa mit 
einer ſchönen Vegetation bedeckt; nichts trägt auf demfelben den Char 
rakter einer neuen Zerftörung. Man würde ben Abhang eines Wul- 
cans zu durchwandern glauben, deſſen Feuer feit fo langer Zeit ber 
erlofchen it, wie jenes des Monter-Cavo bey Nom. Kaum kommt 
man auf der mit Bimsftein bedecften Ebene an, fo verändert die 
Landfhaft ihr Anfehen ; mit jedem Schritte begegnet man ungeheuren 
Blöcken von Obfidian, welhe dur den Vulcan ausgeworfen wur—⸗ 
den. Alles verkündiget dafelbft eine tiefe Einfamkeit; einige Ziegen 
und Kaninchen durcirren allein diefe Ebene. Der unfruchtbare Theil 
des Pic's nimmt über zehn Quadratmeilen ein; und da die untern 
Gegenden, von ‚ferne gefehen, verkürzt erfheinen ; fo hat tie Inſel 
bas Anfehen eined ungeheuren Haufens verbrannter Materien, um 
welden die Vegetation nur einen fhmalen Saum bildet. 

Bey dem Austritte aus der Region ded Spartium nubigenum 
gelangten wir dur enge Schlünde und Eleine Schluchten, melde 
die Bergſtröme in fehr alten Zeiten ausgewühle haben , zuerft auf 
eine höhere Gebirgspfatte (el Monton de Trigo), fodann an den 
Ort, wo wir die Nacht zubringen mußten. Diefe Station, die über 
1950 Toifen Höhe über die Seeküften har, führt den Nahmen Halte 
ber Engländer (Estantia de los Ingleses), ohne Zweifel, 
weil ehemahls vorzugsmweife Englifhe Neifende den Pic befuchten. 
Zwey geneigte Felfen bilden eine Art von Höhle, welche einen Zus 
finhtsore gegen den Wind darbiethet, und bis an diefen Punct, der 


*) Einer von ben Botanikern, welche auf ber Reifevonta Peyrouſe 
umkamen. 
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fhon höher als die Spige des Canigon ift, „Lan mar auf Maul⸗ 
thieren reiten ; auch bleiben viele Meugierigg, die bey.ihrer Abreife 
von Orotava an den Rand des Kraterd zu kommen glaubten, an 
diefem Puncte ſtehen. Obgleich in der Mitte ded Sommers und uns 
ter dem ſchönen gr Afrika's, Titten wir doch während der Nacht 
von der Kälte. Das Thermomerer fiel bi8 auf 5% Unſere Führer 
machten ein großes Feuer mit trodenen Aſten von Retama. Ohne 
Zeit und ohne Mäntel legten wir und auf einen Haufen verbrannz 
ter Steine, und wir wurden durch die Flammen und den Natich, welchen 
ber Wind immer gegen uns berblies, fehr beläftiget. Wir hatten ver⸗ 
ſucht, mittelft zufammengebundener Tücher eine Art von Windfhirnt 
zu errichten ; aber das Feuer ergriff die Einfaſſung und wir bemerfs 
ten dieß erſt, nachdem der größte Theil daven durch die Flammen 
verzehrt war. Wir hatten niemahls eine Nacht in folder Höhe zur 
gebracht, und ich bildete mir damahls nicht ein, daß wir eines Tages 
auf dem Rücken der Eordilleren Städte bewohnen würden, deren 
Boden höher läge als der Gipfel des Vulcans, welden wir den 
folgenden Tag erreichen follten. Ze kälter ed wurde, defto mehr be= 
beefte fi) der Pic mit dichter Wolken. Die Nacht unterbrigt den 
Zug des auffleigenden Quftftromes, der fich während des Tages von 
den Ebenen in die hohen Negienen der Atmofphäre erhebt, und die 
Luft verliert, indem fie fi erkältet, ihre auflöſende Araft auf das 
Waller. Der Nordwind jagte gewaltig die Wolken, der Mond blickte 
bisweilen dur die Dünfte, und feine Scheibe erfchien auf einem 
außerordentlich dunklen Blau; der Anblid des Vulcans gab diefer 
naͤchtlichen Scene einen majeftätifhen Charakter: Bald war der Pic 
unfern Blicken durch die Nebel völlig entzogen, bald erfhien er in 
einer furchtbaren Nähe; und einer ungeheuren Pyramide ähnlich, 
warf er feinen Schatten auf die Wolken, welche unter uns lagen. . 
Gengen drey Uhr des Morgend madten wir uns bey dem dü— 
ftern Scheine einiger fihtenen Fackeln auf den Weg nah dem Bie 
pfel des Piton. Man Eomms dem Bulcan, von der nordöſtlichen 
Seite aus, bey, wo die Abhaͤnge außerordentlich ſteil find; und wir 
gelangten nad) zwey Stunden auf eine Eleine Ebene, die wegen ihrer 
ifolirten Lage den Nahmen Alta Viſta führt, Es ift dieß aud) die 
Station der Neveros, das heißt, der Eingebornen, die fih eur 
Gewerbe daraus mahen, Eis und Schnee zu hohlen, welchen jie in 
den benadbarten. Städten verkaufen, Ihre Maulthiere, weiche an 
dad Bergfteigen mehr gewohnt find, als die, welche man den Reis 
fenden gibt, gehen bis Alta: Bifta, und big hierher müffen die 
Meveros den Schnee auf dem Rüden tragen, Uber diefem Puncte 
beginnt das Malpays, eine Benennung, mit welder nian hier, 
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wie in Merico, in Peru und überall, wo ed Wulcane gibt, ein von 
Dammerde entblößtes. und mit Bruchftüden von Lava bedecktes 
Erdreich bezeichnet. . et 
Wir machten einen Umweg rechts, um die Eishöhle zu une 
terfischen:, welche in einer Höhe von 1728 Toiſen, und mithin uns 
ter der Graͤnze liegt, wo in diefer Zone der ewige Schnee anfängt; 
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Kälte, welche in diefer Höhle herrſcht, 
von denſelben Urſachen herrührt, die das Eis in den Höhlungen des 
Jura und der Apenninen erhalten, und über welche die Meynungen 
der Phyſiker noch getheilt ſind. Die natürliche Eishöhle des Pic's 
bat übrigens keine ſolchen fenktehten. Offnungen durch welde ‚die. 
warme Luft entweichen kann, während die kalte Luft unbeweglich 
auf dem Boden bleibt. Es fcheint, daß fih das Eis ſowohl durch 
feine Anhäufung als badurdy erhälst, daß fein Schmelzen durch die 
von fchneller Verbünftung hervorgebrachte Kälte verzögert wird, 
Diefer Eleine unterirdifhe Gletſcher befindet fi in. einer Gegend, 
‚ deren mittlere Temperatur wahrfheinlih nicht unter 5° beträgt, 
und er wird nicht, mie die eigentlihen ©letfher der Alpen, durch 
Schneewaſſer erhalten, welde von dem Gipfel der Berge kommen, 
Wahrend des Winters füllt fih tie Höhle mit Eis und Schnee , 
und da die Strahlen der Sonne nicht weiter als bis an die Dffnung 
reichen , fo ift ihre Wärme nicht hinreichend , den Behälter zu ent: 
leeren. Die Eriftenz einer natürlichen Eishöhle hängt folglih weni⸗ 
ger von der abfoluten Erhöhung der Höhlung und von der mittleren 
Zemperatur der Luftſchichte ab, in der fie fich befinder, als von der 
Menge des im Winter bereinfommenden Schnee's und der gerin« 
gen Wirkung warmer Winde, die im Sommer wehen. Die im Se 
nern eined Berges: eingeichloffene Luft ift ſchwer von der Stelle zu 
bewegen, wie dieß der Monte-Teftaccio zu Rom beweifet, beilen 
Temperatur fo fehr verfchieden von jener der ihn umgebenden Luft ift. 
Wir werden in der Folge fehen, daß man auf dem Chimboraſſo uns 
geheure Eishaufen von Sand bebedt findet, und zwar, wie auf 
dem Pic, weit unter der untern Gränze des ewigen Schnee's. 
Nahe bey der Eishöhle (Cueva del Hielo) haben, bey ber 
Reiſe von La Peyroufe, die Herren famanonund Mongesd 
ihren Verſuch über die Temperatur des fiedenden Waſſers angeftellt. 
Die Phyſiker fanden fie zu 889,7, während der Barometer auf 
2930 ı Linie fand. Inden Königreiche NeusÖranada, bey der Ca⸗ 
pellevon Guadeloupe, nahe bey Santa Ge de Bogota, ſah ich 
das Waller bey 8g°,g unter einem Drude von 192. ı1.,9 finken. Zu 
Zambored, in der Provinz Popayan, fand Herr Caldas die Hike 
bes fiedenden Waſſers 899,5, während der Barometer auf 182, z21.,6 


ftand, Diefe Nefultate könnten den Verdacht erregen , daß bey dem 
Verſuche des Herrn Lamanon das. Vaſſer nicht das Maximum 
feiner Temperatur vollig erreicht hätte * 

Es fing an zu tagen, als wir die Eishöpte verließen: Wir beob- 
achteten jetzt, während der Dammerung, eine auf hohen Bergen 
ziemlich gemeine Erfheinung , welde aber die Lage des Vulcans, 
auf dem wir uns befanden, ziemlich auffallend machte. Eine Lage 
von weißen und flodigen Wolken entzog uns den Anblick des Oceans 
und der niedern Gegenden der Infel. Die Lage ſchien nur Boo Toi« 
fen body: zu ſeyn; die Wolken waren fo gleihförmig verbreitet, und 
bielten fi fo genau in einer wagerecdhten Ebene, daß fie das Anfes 
ben einer ungeheuren mit Schnee bededten Plaine darftellten. Die _ 
Eoloffale Pyramide des Pic’, die vulcanifhen Spitzen von Lancerotte, 
Fortaventure und Palma erhoben fi) wie Klippen aus der Mitte 
biefes ungeheuren Dunftmeeres; ihre ſchwärzlichen Teinten contra« 
filrten mit der Weiße der Wolfen. 

Während wir und durch die zerbrochenen Laven des Malvays 
durcharbeiteten, wobey wir und oft mit den Händen helfen niuften, 
bemerften wir ein fehr fonderbares optifhes Phänomen. Wir glaube 
ten nad DOften zu Eeine, in die Luft geworfene, Raketen zu fehen. 
Leuchtende Puncte, 7 bis 8 Grad über dem Horizonte erhoben , 
ſchienen fih Anfangs fenkrecht zu bewegen; aber allmählich verwan— 
delte fi) ihre Bewegung in eine wahre horizontale Oscillation, wele 
he acht Minuten lang dauerte, Unſere Reiſegefährten, felbit Unfere 
Wegweiſer, wurden von diefer Erfheinung in Erftaunen geſetzt, 
ohne daß wir nöthig gehabt hätten, fie darauf aufmerffam zu ma— 
hen: Wir dachten bey dem erften Anblicke, diefe leuchtenden Puncte, 
welche an verfchiedenen Orten hin und ber flogen , feyen die Anzeige 
einer neuen Eruption ded großen Wulcans von Lancerotte. Wir erine 
nerten und. daß Bouguer und La Condbamime, indem fie 
den Vulcan Pichincha beitiegen, Zeugen bed Ausbruches des Coto— 
pari waren; aber die Täufhung hörte bald auf, und wir fahen, daß 
die leuchtenden Puncte Bilder mehrerer Sterne waren; welche durch 
die Dünfte vergrößert wurden. Diefe Bilder waren zu Zeiten unbe— 
weglih , dann fhienen fie fi fenkreht zu erheben, feitwärtd herab 
zu fleigen und wieder an die Stelle zutücdzufommen, von ber fie 
ausgegangen waren. Die Dauer diefer Bewegung war von einer oder 
zwey Secunden. Ob wir gleich keine Mittel hatten, die Größe ihrer 
Seiten-Entfernung genauer zu meſſen, fo beobachteten wir nicht)= 

*) Macht man die Berechnung nad) den Tafeln des Seren Dalton 2 

fo erhält man für Eueva-89°,4, und für Guadeloupe 899,5. 


deftoweniger beftimmt den Gang des leuchtenden Puncted. Er ſchien 
nicht doppelt durch eine Wirkung der Spiegelung, und er ließ keinen 
leuchtenden Streifen hinter fih. Indem ih in der Zernröhre eines 
Heinen Eertanten von Troughton die Sterne mit dem hervor: 
tragenden Gipfel eines Berges von Lancerorte zuſammenbrachte, fo 
beobachtete ih, daß die Oscillation immer gegen Einen Punct hınying, 
nähmlıdı gegen den Theil des Morizontes, wo die Sonnenſcheibe ers 
fheinen mußte, und daß, wenn man die untergebende Bewegung 
des Sternes abrechnete, das Bild immer auf die nahmlıde Stelle 
zurückkam. Diefe anfeinende Seiten « Refractionen hörten lange 
Zeit vorher auf, ehe die Helle des Tages die Sterne unfichtbar ge« 
macht harte. Ich babe getreu erzählt, was wir während der Däme 
merung gefeben haben, obne es zu unternehmen, eine fo außerore 
dentliche Erſcheinung zu erklären, welde ich ſchon vor zwölf Jahren 
in dem aftronomifchen Journale des Herrn von Zac befannt gemadt 
babe. Die Bewegung der Dunfibläshen , veranlaßt durch den Auf— 
gang der Sonne; die Mifhung mehrerer Luftfhichten, deren Tem 
peraturen und Dichtigfeiten fehr verfchieden find, trugen ohne Zweis 
fel dazu bey, eine Seitenbewegung der Geſtirne in horizontaler 
Richtung zu bewirken. Wir fehen etwas Ähnliches an den ftarken Undus 
lationen der Sonnenfheibe, wenn fie den Rand des Horizontes berührt 5 
aber diefe Schwankungen betragen felten mehr als 20 Secunden, 
während die Seitenbewegung der Geſtirne, wie wir fie auf dem Pic, 
in einer Höhe von mehr als 1800 Toifen , beobachteten , leicht mit 
dem bloßen Auge zu feben war, und Alles übertraf, was man bis— 
ber glaubte als die Wirkung der Refraction des Lichtes der Geſtirne 
anfeben zu dürfen. Auf dem Rüden der Anden zu Antifana befand 
ih mich bey dem Aufgange der Sonne und wahrend einer ganzen 
Naht in 2100 Toiſen Höhe; aber ich habe nichts bemerkt, was 
diefer Erſcheinung ähnlich geweſen wäre, 

Ich wünſchte genau den Augenblick des Aufganges der Sonne 
in einer fo berrächtlihen Höhe, mie die, welche wir auf dem Pic 
erreicht hatten, beobachten zu Eönnen. Kein Reifender, der mit Ins 
ftrumenten verfehen war, hatte noch eine folde Beobachtung gemacht. 
Sch hatte eine Fernröhre und ein Ehronometer , deifen Gang id) 
fehr genau kannte. Auf der Seite, wo die Sonnenfheibe erfcheinen 
mußte, war der Horizont frey von Wolken. Wir bemerkten den ers 
ften Rand um 4b 48 55° wahrer Zeit, und was merkwürdig ift, 
der erite leuchtende Punct der Scheibe berührte unmittelbar die Gräns 
je des Horizontes ; folglich fahen wir den wahren Horizont, d. b., einen 
Theil des Meered, in einer Entfernung von mehr als 45 Meilen. 
Es ift dur Berechnung erwiefen, daß, unter der nähmlichen Pas 
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tallefe, der Aufgang der Sonne in der Ebene um Dh 17 50,4 oder 
212° 517,5 fpäter, als auf der Höhe des Pic’s hätte erfcheinen müf- 
fen. Der beobachtete Unterfchied war 127 55, welches ohne Zwei« 
fel von der Ungewißheit der Nefraction für eine ZenithsDiftanz, wo 
es an Beobachtungen fehlt, herrührt *). 

Wir werden durch die auferordentlihe Langfamkeit in Erſtau— 
nen gefeßt, mit welder der untere Rand der Eonne fih von dem 
— los zumachen ſchien. Dieſer Rand wurde erft um 4b 567 56⸗ 
fihtbar. Die Sonnenſcheibe, fehr abgeplattet, erſchien rein befrängt; 
ed gab während dem Aufgange Fein boppeiteb Bild, noch eine Ver: 
fängerung des untern Randes. Da die Dauer **) des Aufganges 
drey Mahl fo groß war, als wir in diefer Breite erwarten mußten, 
fo muß man annehmen, daß eine Lagevon Mebel, welche fehr gleich- 
förmig verbreitet war, den wahren Horizont verbarg, und der Sonne 
in dem Mafie folgte, als fie fi erhob. Troß dem Schwanken der 
Sterne ***), das wir gegen Oſten beobadtet hatten, wird man 
fhwerlih die Langfamfeit des Aufganges einer außerordentlihen 
Nefraction der Lichtſtrahlen, welche von dem Horizonte des Meeres 





*) Man hat in der Rechnung für 919 54° fcheinbaren Abftand vom Bes 
nith 51’ 7° Refraction angenommen, Die aufgehende Sonne erfcheint 
früher auf dem Pic zu Zeneriffa, ald auf der Ebene um jene Zeit, 
in welcher fie einen Bogen von 1° 54° durchläuft. Die Größe bdiefes 
Bogend vermehrt fih für die Spige bes Chimboraffo nur um 41‘, 
Die Alten hatten fo übertriebene Ideen Über ben früheren Aufgang 
der Sonne auf hohen Bergen, daß fie annahmen, dieſes Geftirn fey 
auf dem Berge Athos drey Stunden früher fihtbar als an den Küs 

ſten des Ageifchen Meeres. Strabo, edit. Almeloven Lib. VII. pag. 510. 
Sndeffen hat der Athos, nad) Herrn Delambre, nur 713 Zoifen 
Erhöhung. Choiseul - Gouflier, Voy, pitt. de la Grece. Tom. II. 

ag. 140. 

“) Die fheinbare Dauer war 8’ 1’, ftatt 2/41”. Obgleich meine Tage— 
bücher gegen BO Beobachtungen des Auf= und Unterganges der Sonne, 
die theils während der Schifffahrt, theils anden Küften gemacht wur: 

den, enthalten, fo fah ich nie ein fehr bemerkbares Zurüdbleiben. 

”**) Gin berühmter Aftronom (Mon. Corresp. ı800, pag. 396) vers: 
glich diefe Erfheinung des fheinbaren Schwankens ber Sterne mit 
jener, welche in den Georgicis befchrieben ift. (Libr. I. vol. 365.) 
Aber diefe Stelle bezieht fih nur auf bie Sternſchnuppen, welche 
die Alten, wie unfere Seeleute, als eine Vorbedeutung des Windes 
anfahen. Der Lateinifhe Dichter fheint die VBerfe des Aratus nach— 
geahmt zu haben. Diosem, v. 926, ed, BuhleI, pag, 206, (Lucret, 
II. vol, 143). 
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herkamen, zuſchreiben Eönnen; denn gerade bey dem Aufgange ber 
Sonne, wie dieß Le Gentil täglich zu Pondichery beobachtet hat, 
und ich es mehrmahls zu Cumana bemerkte, erniedriget ſich der 
Horizont wegen der Erhöhung der Temperatur, welche die Luftſchich— 
te erleidet, die unmittelbar auf der Oberfläche des Oceans aufliegt, 
Der Weg, den wir quer über das Malpais zu nehmen gends 
thiget waren, ift außerordentlich ermüdend ; er gebt fteil aufwärts, 
und die Blöde von Lava wichen unter unfern Süßen. Sc fann dies 
fen Theil des Weges mit nichts vergleichen, als mit der Moraine 
der Alpen, oder jener Anhäufung von Geröllen, welche man unten 
an den Gletſchern antrifft; auf dem Pic haben diefe Trümmer der 
Laven fharfe Kanten, und es finden fi oft Öruben zwifchen ihnen, 
in die man mit der Hälfte des Körpers zu fallen Gefahr läuft. Uns 
glücklicher Weiſe trug die Zrägheit und der ſchlechte Wille unferer 
Wegweijer viel dazu bey, uns dieſes Vergfteigen beichwerlich zu 
machen ; fie waren weder denen vom Thale Chamouny, noch den 
flinfen Guanen ähnlid, von denen man erzählt, daß fie ein Kanins 
hen oder eine wilde Ziege im Laufe fangen. Unfere Canariſchen Weg⸗ 
weifer waren von einem Phlegma zum Werzweifeln; fie wollten 
uns den Abend vorher überreden, nicht Über die Station der Felſen 
binauszugeben; fie feßten fih von zehn zu zehn Minuten, um 
auszuruben, warfen die Stücke von Obfidian und Bimsitein weg, 
welche wir mit Sorgfalt gefammelt hatten, und wir entdedten, 
daß Feiner von ihnen auf dem Bipfel des Vulcans geweſen war. 
Nah drey Stunden Weges Eamen wir an dem Ende des Mal: 
pais auf einer Eleinen Ebene an, welheman la Rambleta nennt; 
in der Mitte desfelben erhebt fih der Piton oder der Zuderbut, 
Von der Seite von Drotava ähnelt diefer Berg jenen ftaffelförmi« 
gen Pyramiden, welhe man in Zejoum und in Merico antrifft; denn 
die Ebenen von Retama und von NRambleta bilden zwey Etagen, 
wovon die erite vier Mahl höher ift als die zweyte., Wenn man die 
ganze Höhe des Pic’s zu 1904 Toiſen annimmt, fo ift la Nambleta 
1820 Zoijen über die Oberfläche ded Meeres erhoben. Hier findet 
man die Quftlöcher,, welde die Eingebornen mit dem Nahmen N as 
fenlöder (Narices del Pico) des Pic's bezeihnen. Wäſſerige 
und heiße Dünjte dringen von Zeit zu Zeit aus mehreren Spalten, 
welche ſich in dem Erdreiche befinden, hervor; wir ſahen dafelbit das 
Thermometer auf 459,2 fteigen. Herr Labillardiere hatte acht Jahre 
vor und die Temperatur diefer Dünfte zu D5°,7 gefunden; ein Uns 
terfhied , der vielleicht nice fowohl eine Verminderung in der Tha- 
tigkeit ded Vulcand, als eine örtliche Veränderung in Betreff der 
Erhigung feiner Seitenwandungen beweifet. Die Dünfte haben 
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Beinen Geruch, und ſcheinen reines Waffer zu feyn. Kurze Zeit vor 
dem großen Ausbruche des Befund, im Jahre 1805 , beobadteten 
Herr Gay-Luſſac und ih, daß das unter der Korm von Däm⸗ 
pfen im Innern des Araters ſich entwicelnde Waſſer Ladmus-Papier 
nicht rörhere. Ih kann indeflen die gewagte Hypotheſe mehrerer 
Phyſiker nicht annehmen, nad welder die Narines du Pic als bie 

finungen eines ungeheuren Deftillir-Apparats anzufeben find, deſſen 
Grund unter der Oberfläche des Dceans liegt. Seitdem man die Wuls 
cane mir mehr Eorgfalt ftudiert, und die Siebe zum Wunderbaren 
fih weniger in geologifhen Echriften bemerken läßt, hat man ange» 
fangen, fehr gegründete Zweifel Über die directe und conftante Ver— 
bindung zwifhen dem Meerwaſſer und den Herden des vulcanifchen 
Feuers zu erheben. Man fann eine fehr einfache Erklärung für eine 
Erfheinung finden, welche nichts befonderd VBefremdendes hat, Der 
Pic ift einen Theil des Jahres mir Zchnee bededt; wir felbit fanden 
noch einigen in der Ebene von Rambleta; überdief entdedten bie 
Herren Odonell und Armftrong im Sahre 1806 eine fehr 
ftarfe Quelle in dem Malpays, hundert Toiſen über der Eishöhle, 
welche vielleicht felbft ihre Nahrung von diefer Quelle befommt. Alles 
läßt folglich vermuthen , daß der Pic von Zeneriffa, wie die Wuls 
cane der Anten und die der Inſel Lugon, in feinem Innern große 
Höhlungen bat, welde mit atmofphärifhem, von bloßer Infiltration 
berrührendem , Waifer angefüllt find. Die wälferigen Dünfte, wel: 
de die Naſenlöcher und die Epalten des Araters ausdünften, find 
dieſes nahmliche Wafler, welches durch die Wände erhigt wird, über 
welche es binflieft. 

Der fchroffite Theil des Berges blieb und nod zu befteigen 
übrig, der Piton, welcher den höchſten Gipfel bildet. Der Abhang 
diefes Eleinen Kegeld, mit vulcanifhen Aſchen und Bruchſtücken von 
Bimsftein bedeckt, iſt fo fteil, daß es faft unmöglich wäre, die 
Spitze zu erreichen, wenn man nicht einem alten Lavaftrome folgte, 
welcher aus dem Krater gefloffen zu ſeyn ſcheint, und deffen Trüm— 
mer den Verwüſtungen der Zeit widerftanden. Diefe Trümmer bil« 
ben eine Mauer von verfchladten Felſen, melde fid mitten durch 
die beweglichen Afchen erftredt. Wir beftiegen den Piton, indem 
wir uns an diefen Schlacken bielten, deren Kanten fehr ſcharf find, 
und die, halb zerfekt, ung oft in der Hand blieben. Wir brauch— 
ten beynabe eine balbe Stunde, um einen Hügel zu erfteigen, deffen 
perpendiculare Höhe kaum go Toifen beträgt. Der Veſuv, welder 
drey Mahl nıeberer iſt, als der Vulcan von Zeneriffa, endiget fich 
in einen drey Mahl höhern Afchenkegel, deffen Abhang aber viel fanfs 
ter und zuganglicher ift. Unter allen Bulcanen, welde ich beſucht 
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babe, biethet nur der Jorullo in Merico größere Hinderniſſe als der 
Pic dar, weil der ganze Berg mit beweglicher Aſche bedeckt ift. 

Wenn der Zuderhut (El Piton) mit Schnee bededt iſt, wie 
im Anfange des Winters, fo Eann die fteile Cage feines Abhanges 
den Neifenden in die größte Gefahr fegen. Herr Le Gros zeigte 
uns den Ort, wo ber Capitän Baudin, bey feiner Reiſe auf die 
Snfel Trinidad, hätte zu Grunde gehen können. Diefer Officier hatte 
den Muth gehabt, in Verbindung mit den Naturaliſten Advenier, 
Mauger und Riedle gegen das Ende des Decembers, im Jahre 
2797, eine Reife auf den Gipfel des Vulcans zu unternehmen. Als 
er auf die Hälfte der Höhe des Kegeld gefommen war, fiel er, und 
rollte bi8 auf die Eleine Ebene Rambleta herab; glücklicher Weife 
binderte ihn ein Haufen Laven, welder mit Schnee bedeckt war, 
mit befchleunigter Gefhwindigkeit noch weiter berabzufallen. Man 
verficherte mid, in der Schweiz einen Reifenden gefunden zu haben, 
welcher durch das Herunterrollen auf dem Abhange des Col de 
Palme, der mit dem feften Rafen der Alpen überjogen iſt, ers 
flift worden war. Als wir auf der Spike des Piton’s ankamen, 
waren wir erftaunt, dafelbit kaum fo viel Plag zu finden, um bes 
quem figen zu können. Wir wurden dur eine Eleine Ereisformige 
Mauer von porphyrartiger Lava, deren Hauptmaſſe Pechſtein war, 
aufgehalten; diefe Mauer entzog und den Anblick des Kraters *). 
Der Weitwind wehrte mit folder Heftigkeit, daß wir Mühe hatten, 
uns auf den Beinen zu halten, Es war acht Uhr Morgens, und 
wir waren erftarrt von Kälte, ungeadtet fi) dad Thermometer ein 
wenig über dem ©efrierpuncte erhielt. Seit langer Zeit waren wir 
an eine fehr hohe Temperatur gewohnt, und der trodene Wind ver: 
mebrte die Empfindung der Kälte, weil er jeden Augenblic die Fleine 
warme und trocfene Luftſchicht wegführte, welche ſich durch die Hauts 
ausdünftung um uns ber bildete. 

Der Krater des Pic’s ähnelt, feinem Rande nah, nicht denen 
der meıften andern Wulcane, welche ich beſucht babe, z. B. den Kra- 
tern bes Veſuvs, des Jorullo und des Pichincha. Bey diefen erhält 
ber Piton feine conifhe Form bis an die Spike; ihr ganzer Abhang 
ift gleich geneigt, und gleichförmig mit einer Schicht fehr zertheilten 
Bimsfteines bedeckt; Eommt man auf die Spike diefer drey Vulcane, 
fo Hindert“nichts, den Boden des Schlundes zu fehen. Der Pic von 
Zeneriffa und der Cotopari im Gegentheile haben eine fehr verſchie— 








*) La Coldera oder der Keffel des Pie's; eine Benennung, welche an 
die Dules der Pprenden erinnert. Ramond, Voyageau Mont- 
Perdu, pag. 235. 
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bene Structur; fie haben auf ihrem Gipfel einen Grath oder eine 
Ereisförmige Mauer, welche den Krater umgibt; von ferne ſieht dieſe 
Mauer wie ein Eleiner Cylinder aus, welder auf einem abgeftumpf- 
ten Kegel fist. Auf dem Cotopari *) bemerkt man diefe befondere 
Beſchaffenheit mit dem bloßen Auge in einer Entfernung von mehr 
ald 2000 Toifen; auch ift noh Niemand bis an den Krater diefes 
Vulcans gekommen. Auf dem Pic von Teneriffa ift der Grath oder 
Kamm, welder den Krater wie eine Bruftwehr umgibt, fo hoch, 
daß er völlig den Zugang zu der Caldera hindern würde, wenn fich 
nicht auf der weitlihen Seite eine Offnung fände, welde die Wire 
fung eines Erguffes fehr alter Lava zu feyn ſcheint. Durch diefe Off: 
nung fliegen wir an den Boden des Trichters hinab, deifen Figur 
ellipeifh ift; die große Achfe liegt von Mordweit nah Südoſt, 
nabe zu MN. 359 W. Die größte Breite der Offnung fhien ung 300 
Fuß, die Eleinfte 200. Diefe Zahlen ftimmen mit den Meffungen 
der Herren Verguin, Varela und Borda überein; denn 
diefe Reiſende geben den beyden Achfen 4o und 30 Toiſen. 

Man fieht leicht ein, daß die Größe eines Kraterd nicht einzig 
von der Höhe und Maffe eines Berges abhängt, deifen hauptſächli— 
ches Luftloch er bildet. Diefe Offnung ſteht fogar felten in’ geradem 
Verhältniſſe mit der Intenfität des vulcanifchen Feuers, oder mit der 
Thätigkeit des Vultans. Auf dem Wefun, der nur ein Hügel it in 
Vergleich mit dem Pic von Teneriffa, ift der Durchmeſſer des Kra— 
ters fünf Mahl größer. Wenn man bedenkt, daß die fehr hoben 
Vulcane, weniger Materien dur ihren Gipfel auswerfen, als durd 
Seiten-Offnungen, fo konnte man verfucht werden, zu glauben, daß, 
je niedriger bie Wulcane find, deſto bedeutender müfen, bey gleicher 
Stärke und Thätigkeit, ihre Krater feyn. Es gibt wirklich ungeheure 
Bulcane in den Anden, die nur fehr Eleine Öffnungen haben, und 
man Eönnte es ald ein geologifhes Geſetz aufitellen, daß die Eolof- 
falften Berge an ihrer Spike nur Krater von Eleinem Umfange has 
ben, wenn nicht die Cordilleren mehrere Benfpiele **) vom Gegen— 
theile darböthen. Ic werde im Laufe diefes Werkes Gelegenheit ha— 
ben, eine große Anzahl von Thatſachen anzuführen, melde geeignet 
find, einige Aufklärung Über dasjenige zu geben, was man die äußere 
Structur der Vulcane nennen kann. Diefe Structur ift fo verſchie— 
den, als die vulcanifchen Erfheinungen jelbft; und, um fi zu geos 


*) Atlas pittoresque, Pl. X, | 

**) Die großen Bulcane Cotopari und Rucupihindha Haben 
Krater, beren Durchmeſſer nad meinen Meffungen bid 400 und 
700 Zoifen betragen, 
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logiſchen Begriffen zu erheben, welche der Größe der Natur würdig 
find, muß man den Gedanken aufgeben, daß alle Wulcane nad dem 
‚ Mufter des Vefuvs, und jenem von Stromboli und von dem Atna 
gebildet find. RR 
Die äußern Ränder der Caldera find beynabe ſenkrecht; ihr 
Anſehen ift demjenigen aͤhnlich, welches der Somma, von Atrio dei 
Eavalli aus gefehen, darbiethet. Wir fliegen in den Boden des Kra— 
ters auf einem Striche zerbrochener Laven, der fig an der öftlichen 
ffnung der Einfaffung endiget. Die Wärme war nur. an einigen 
Spalten bemerkbar, aus denen fih Warferdünfte mit einem eigenen 
Braufen entwickelten. Einige diefer Luftlöcher oder Spalten befinden 
fih außerhalb der Einfaffung an dem äußern Rande der Bruftwehr, 
welche den Krater umgibt. Als wir das Thermometer hineinhielten, 
fahen wir es fchnell auf 68 und 75 Grad fteigen. Es zeigte ohne 
Zweifel eine höhere Temperatur an, aber wir Eonnten das Inſtru— 
ment nur beobadten , nachdem wir ed herausgenommen hatten, aus 
Furcht, uns die Hände zu verbrennen. Herr Cordier fand meh: 
rere Spalten, deren Wärme derjenigen bes fiedenden Wailers gleich 
war. Man Eonnte glauben, diefe Dünfte, welche fih ſtoßweiſe ent— 
wickeln, enthalten Salzfäure oder Schwefelfäure; aber an einem 
Ealten Körper verdichtet, zeigen fie Eeinen befondern Geſchmack, und 
die Verfuche, welche mehrere Phyſiker mit Neagentien machten, be— 
weifen, daß die Rauchöffnungen des Pic’d nur reines Waller ause 
dünſten; diefe Erſcheinung, welche derjenigen ähnlich iſt, die ich auf 
dem Krater von Forullo beobachtet habe, verdient um fo mehr Auf⸗ 
merkſamkeit, als die Salzſäure in den meiſten Vulcanen im Über— 
fluſſe vorhanden iſt, und als Herr Vauquelin ſogar in den por— 
phyrartigen Laven vom Sarcouy in Auvergne deren entdeckt hat. 
Ich habe an Ort und Stelle *) die Anſicht des innern Randes 
des Kraters gezeichnet, wie er ſich darſtellt, wenn man, zur öſtlichen 
Öffnung hinabſteigt. Nichts ift auffallender, als die Übereinanders 
legung der Lavaſchichten, welche diefelden Biegungen, wie die Kalk: 
felfen in den Hoch-⸗Alpen, barftellen. Bald horizontal, bald geneigt 
und wellenformig gefrümmt, erinnern diefe enormen Bänke on die 
ehemahlige Slüfigkeit der ganzen Maſſe und an die Vereinigung 
mebrerer ftörenden Urfachen, welche die Richtung jedes Ausfluffes ber 
fiimmten. Die Grube’ der Ereisförmigen Mauer zeigt die bizarren 
Verwüftungen, welche man bey der entfchwefelten Steinkohle wahr: 
nimmt. Der nördliche Rand ift der höchſte; gegen Südweſt iſt die 
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Umgürtung bedeutend eingefunfen, und eine enorme Maife vers 
ſchlackter Laven fcheint dafelbft an das Ende des Randes angeba« 
den. Segen Welten ift der Zelfen bis nach außen geipalten, und 
eine weite Rise läßt den Horizont des Meeres erbliden. Die Ge— 
walt der elaitifhen Dampfe hat vielleicht diefe Spalte im Augen 
blicke gebildet, als die aus dem Krater Eommenden Laven Über den 
Rand desfelben austraten. 

Das Innere diefes Trichterd verfündet einen Vulcan, welcher 
feit Taufenden von Fahren nur dur feine Seiten Feuer ausgewors 
fen hat. Diefe Behauptung gründet fi fih nit auf den Mangel gros 
fer Offnungen, welche man im Boden der Galdera zu finden erwar: 
ten konnte. Die Phyſiker, welche felbit die Natur ftudiert haben, 
wiffen, daß viele Vulcane in den Zwifchenzeiten von einem Ausbru—⸗ 
che zum andern ausgefüllt und erlofchen feinen; daß aber in diefen 
naͤhmlichen Bergen der vulcanifhe Schlund Schichten von äußerft 
unebnen, Elingenden und glänzenden Schlafen darbiethet. Man bes 
merkt dafelbft Eleine Hügel, Aufblähungen,, welche durd die elaftie 
fhen Dämpfe bewirkt find; Kegel von zerkleinerten Schlacken und 
Aſchen, unter denen Dampflöcder verborgen find. Keine diefer Er— 
fheinungen charakterifirt den Krater des Pic's von Teneriffa; fein 
Grund blieb nicht in dem Zuftande, welcher durch das Ende eines Auss 
bruches berbeygeführt wird, Durch den Lauf der Zeit und durd die 
Wirkung der Dünfte riifen fi die Wandungen los, und bedeckten das 
Becken mit großen Blöcen fteinartiger Laven. 

Man gelangt ohne Gefahr auf den Boden ber Caldera. Bey 
einem Bulcane, deffen Thärıgkeit vorzugsweife gegen die Spige ges 
richtet ift, wie bey dem Veſuv, verändert fi die Tiefe des Kraters 
vor und nah jedem Ausbrudhe; aber bey dem Pic von Teneriffa 
fheint diefe Tiefe feit langer Zeit die nähmliche geblieben zu feyn. 
Edens ſchätzte fie im Jahre 1718 zu 115 Zuß; Herr Cordier 
im Sabre 1805 zu 120 Fuß, Nach dem bloßen Augenmaße zu beurs 
theilen, hätte ich den Trichter für noch weniger tief gehalten. Sein 
gegenwärtiger Zuftand iſt der einer Solfatara; er biethet eher einen 
Gegenftand zu intereifanten Nachforſchungen als einen impofanten 
Anblik dar. Das Majeſtätiſche der Gegend beruht auf der Erhöhung 
- über die Oberfläche des Oceans, auf der tiefen Einſamkeit diefer ho— 
ben Gegenden, und auf der unermeßlichen Weite, welche das Auge 
von der Spitze des Berges umfaßt. 

Die Mauer von compacten Raven, welche. den Gürtel der Cals 
bera bildet, iſt ſchneeweiß auf ihrer Oberfläche. Diefe nähmliche Farbe 
herrſcht im Innern der Solfatara von Puzzoli. Wenn man dieje 
Laven, die man von weiten für Kalkitein halten würde, zerbricht, 
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fo findet man darin einen bröunlichefhwarzen Kern. Der Pechſtein⸗ 
Porphyr ift außerlih durch die langfame Wirkung der Dämpfe von 
ihwefelig-faurem Gas gebleiht. Diefe Dämpfe entwickeln ih im 
Überflufe, und was merkwürdig ift, aus Spalten, die feine Verbins 
dung mit den Luftlöchern zu haben fheinen, durch welche fih die 
MWallerdämpfe ziehen. Man kann fih von der Gegenwart der ſchwe— 
feligen Sänre überzeugen, wenn man die [hönen Kryitalle von Schwes 
fel betrachtet, die man überall zwifchen den Spalten der laven abges 
fegt findet. Diefe Säure, mit der Feuchtigkeit ded Bodens verbuns 
den, verwandelt ſich durd die Berührung des Daueritoffes der Atmo⸗ 
fpbäre ın Schwefelfäure. Überhaupt ift auf dem Krater des Pic's die 
Feuchtigkeit mehr zu fürchten als die Wärme, und man findet feine 
Kleider zerfreifen, wenn man lange auf dem Boden figen bleibt. Die 
Schwefelſäure wirkt aufdie porpbyrartigen Laven; die Aiaunerde, die 
Magnefie, das Natrum und die Metall: Oryde werden weggefhwenmt, 
und oft bleibt nur die Kıefelerde übrig, welche opalartige, warzen— 
formige Platten bildet. Diefe Kiefel: Concretionen *), welche Herr 
Eordier zuerit Eennen lernte, find denjenigen aͤhnlich, welche man 
auf der Inſel Iſchia in den erlofhenen Bulcanen von Santa Fiorg 
und in der Solfatara von Puzzoli findet. Es iſt nicht leicht, fid 
einen Begriff von dem Urfprunge diefer Ineruftationen zu maden. 
Die wäſſerigen Dünite, welche fih aus den großen Rauchlöchern ents 
wideln, enthalten Eein aufgelöferes Alkali, wie die Waller vom Geyr 
fer in Island; vielleicht fpielt das Natrum, weldes die Laven des 
Pics enthalten, eine bedeutende Rolle bey der Bildung diefer Abfüge 
von Kiefelerde. Vielleicht gibt es in dem Krater Eleine Spalten, 
deren Dünfte nicht von der nahmlichen Natur find, wie diejenigen, 
über welche die mit vielen Gegenftänden auf einmahl befhäftigten 
Reiſenden Verſuche angeftellt haben. 

Während ih an dem nördliben Nande des Kraters faß, grub 
ih ein Loch von einigen Zoll Tiefe; das Thermometer, in biefes 
Loch geſteckt, ftieg fehnell auf 42%. Man Eann daraus abnehmen, 
welche Hitze in diefer Solfatara in einer Tiefe von do bis 40 Toi— 
fen berrfhen muß. Der Schwefeldampf fegt fih in ſchönen Kryitals 
len ab, welche indeſſen an Größe denen nicht gleich Eonımen, die der 
Chevalier Dolomieu aus Sicilien zurückgebracht hat; es find 


*) DOpalartiger Kiefelfinter Der Kiefelgubr der Vulcane 
von Isle de France enthält nah Herrn Klaproth 0,72 Kiefels 
erde und 0,21 Waffer, und nähert fich dadurch dem Opal, den Herr 
Karften als ein Kieſel-Hydrat anfieht. Mineral, Zabel 
len, 1800, Seite 70. 
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Dctakder, halb durchſichtig, fehr glänzend an der Oberfläche und von 
mufcheligem Bruce. Diefe Maſſen, die vieleicht einftens einen Ges 
genftand für den Bergbau abgeben werden, find beftandig mit fchwes 
feliger Säure benegt. Ich hatte die Unvorfichtigkeit, fie zur Aufbes 
wahrung einzumwiceln; aber ich bemerkte bald, daß die Säure nit 
nur das Papier, in welchem fie enthalten waren, fondern unglückli— 
her Weife aud einen Theil meines mineralogifhen Tagebuches zers. 
freifen hatte. Die Hite der Dünite, welche aus den Spalteı der Cal⸗ 
bera dringen , ift nicht groß genug, um den äußerft fein zertheilten 
Schwefel mit dem Sauerftoffe der umgebenden Luft zu verbinden; 
nad) der Erfahrung , die ich eben Über die Temperatur des Bodens 
angeführt habe, kann man annehmen, daß die ſchwefelige Säure fich 
in einer gewiſſen Tiefe bildet, und zwarin Höhlungen, wo die äußere 
Luft einen freyen Zugang bat. 

Die Dünite von heißem Waſſer, welde an die zerftreuten Las 
vaftücde der Caldera gelangen, verwandeln einige Partien in einen 
teigigen Zuftand. Indem ich nad meiner Ankunft in Amerika diefe 
erdigen und zerreiblihen Majfen unterfuhte, fand ich darin Kry⸗ 
ftalle von ſchwefelſaurer Mlaunerde. Die Herten Davy und Gapye 
Luſſac baben bereits die finnreihe Idee ausgefprohen, daß zwey 
in hohem Grade brennbare Körper, die Metalle desNatrum und des 
Kali, wahrfheinlih eine wichtige Rolle in dem vulcanifchen Proceße 
fpielen ; nun finder fih das Kali, welches zur Bildung des Alauns 
nothwendig ift, nidt nur in dem Feldfpath , dem Glimmer, dem 
Bimsfteine und dem Augit, fondern aud in den Obfidianen vor. Diefe 
letztere Subftanz ift auf Teneriffa fehr gemein, wo fie die Grunds 
lage der meiſten afhgrauen Leven ausmadt. Alle diefe Beziehuns 
gen, wodurd der Krater des Pic's der Solfatara von Puzzoli ähne 
lich ift, würden noch zahlreicher erfcheinen, wenn der erftere zugäng— 
liher und von den Naturaliften häufiger wäre befuht worden. 

Die’ Reife auf die Spige des Vulcans von Teneriffa ift nicht 
nur wegen der großen Anzahl von Erfheinungen intereifant, melde 
ſich unfern wiffenfhaftlihen Forfhungen darbiethen; fie iſt es noch 
mebr durch die mahlerifhen Schönheiten, die fi denen darbietben , 
welche die Majeftär der Natur lebhaft empfinden. Es ift ein ſchwie— 
riged Beftreben, diefe Empfindungen zu mahlen; fie wirken um fo 
ftärker auf ung, als fie etwas gewiſſes Unbeftimmtes haben, weldes 
durch die Unermeßlichkeit des Raumes, wie dur die Größe, Neu— 
beit und Mannigfaltigkeit der Gegenftände, in deren Mitte wir uns 
verfeßt finden, hervorgebracht wird. Wenn ein Reifender die höchiten 
Gipfel unferd Erdballes, die Kataracten großer Ströme, die gewun— 
denen Thäler der Anden befhreiben fol, fo läuft er Gefahr, feine 
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Leſer durch den einförmigen Ausdruck ſeiner Bewunderung zu ermü⸗—⸗ 
den. Es ſcheint mir dem Plane, den ich mir bey dieſer Erzählung 
vorgefeßt babe, angemeffener,, den befondern Charakter anzugeben , 
der jede Zone unterſcheidet. Man unterrichtet um fo mehr über die 
Phyſiognomie einer Landſchaft, je mehr man ſich bemüht, die indivie 
duellen Züge zu zeichnen , fie unter einander zu vergleihen, und 
durch diefe Art von Anafyfe die Quellen der Genüffe zu entdeden, 
welde .uns das große ®emählde der Natur darbiethet. 

Die Erfahrung hat die Neifenden belehrt, daß die Spitzen fehr 
boder Berge felten eine fo fhöne Ausfiht, fo mannigfaltige mahle— 
rifhe Wirkungen darbiethen, als die Bergfpigen, deren Höhe die des 
Veſuvs, des Rigi und des Puysde-Döme nicht Überfteigt. Koloſſale 
Berge, wie der Chimboraffo, der Antifana oder der Mont : Rofa, 
haben eine fo bedeutende Maffe, daß die Ebenen, welche mit einer 
reihen Vegetation bededt find, nur in einer großen Entfernung ges 
feben werden, und daß ein bläuficher Duft gleichförmig über bie 
Landfchaft verbreitet ift. Der Pic von Teneriffa vereiniget durch feine 
ſchlanke Geftalt und durch feine Tocale Rage die Vortheile, welde 
weniger hohe Bergfpigen haben, mit denen, welde von einer ſehr 
großen Höhe entipringen. Nicht nur entdeckt man an feinem Gipfel 
einen ungeheuren Horizont von Meer; der fi) über die höchſten 
Berge der benadhbarten Inſeln erhebt, fondern man fiebt auch bie 
Wälder von Teneriffa und den bewohnten Theil der Küften in ders 
jenigen Mühe, welche geeignet ift, die ſchönſten Contrafte von Form 
und von Farbe hervorzubringen, Man konnte fagen, der Vulcan ere 
drücke mit feiner Maſſe die Eleine Infel, welde ihm zur Grundlage 
dient; er fhmwingt fi) aus dem Schooſie der Gewäſſer zu einer Höhe, 
die drey Mahl größer ift, als die, in weldher im Sommer die Wolfen 
fhweben. Wenn jein Krater, welcher ſeit Jahrhunderten halb erlo— 
ſchen iſt, Feuerbüſchel ausſtrömte, wie der von Stromboli auf ben 
Holifchen Infeln, fo würde der Pic von Teneriffa, einem Leuchtthurme 
ähnlich, dem Schifffahrer in einem Umfange von mehr als 260 Meir 
len zur Richtung dienen. 

Als wir auf dem äußern Rande des Kraters faßen, richteten wir 
unfern Bli nah Nordweit, wo die Küften mit Dörfern und Weis 
lern geziert find. Zu unfern Büßen gaben Haufen von Dünften, die 
beftändig von den Winden getrieben wurden, das mannigfaltigfte 
Schauſpiel. Eine gleihförmige Schicht von Wolken , die nähmliche, 
von der wir früher gefprochen haben, und welde uns von den nies 
dern Gegenden der Inſel trennte, war an mehreren Stellen durch 
Feine Luftſtröme durchbrochen worden, welche die von der Sonne 
erhigte Erde uns zuſchickte. Der Hafen von Orotava, die darin 
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vor Anker liegenden Schiffe, die Gärten und Weinberge, mit de— 
nen die Stadt umringt ift, wurden durch eine Dffnung fihtbar , 
welche mit jedem Augenblicke größer zu werden ſchien. Won der 
Höhe diefer einfamen Gegenden berührten unfere Blicfe eine bewohns 
te Welt; wir genojfen den auffallenden Contraft, den die entblöfiten 
©eiten des Pic's, feine teilen, mit Schlacken bedeckten Abhänge, 
feine, aller Vegetation beraubten, Ebenen mit dem lachenden Ans 
blie bebauter Gegenden maden ; wir faben die Pflanzen nah Zonen 
geordnet, je nachdem die Warme der Atmofphäre mit der Höhe der 
Lage abnimmt. Unter dem Piton fangen Lichenen an, die verfchlac 
ten, und auf der Oberfläche glänzenden, Laven zu bedecken; eine 
Veilchen-Art *), verwandt der Viola decumbens, erhebt fih auf 
bem Abhange des Vulcans bis auf 1740 Toifen Höhe; fie fteigt nicht 
nur höher als die andern Erautartigen Pflanzen, fondern aud als die 
Gräſer, melde auf den Alpen und auf dem Rüden der Cordilleren 
unmittelbar die cryptogamifchen Pflanzen berühren. Büfchel von Res 
tama, mit Blumen beladen, zieren die Eleinen Thäler, welde die 
Bergftröme gegraben haben, und die durd die Wirkung der Seitens 
ausbrüche verfhlojfen find; unter der Retama Eommt die Region 
der Zurrenkräuter, begränzt durch die der baumartigen Heiden. Wäle 
der von Lorbeern, von Rhamnus und von Erdbeerbäumen trennen 
die Heiden von den mit Neben und Fruchtbäumen bepflanzten Abs 
bangen. Ein reicher Teppih von Grün erſtreckt fih von der Ebene 
ber Pfriemen und von der Zone der Alpenpflanzen bis zu den rups 
pen von Datteln und Mufa , deren Fuß der Ocean zu befpühlen 
ſcheint. Ich Eann hier nur die Hauptzüge diefer botanıfhen Karte 
anzeigen, und werde in der Folge einige Detaild über die Geogra— 
phie der Pflanzen ber Infel Teneriffa angeben. 

Die ſcheinbare Nähe, in welcher man von dem Gipfel des Pic’s 
bie Dörfer, die Weinberge und die Gärten der Küfte fieht, wird durch 
die außerordentliche Durchfichtigkeit der Atmofphäre vermehrt. Trotz 
der großen Entfernung unterfcieden wir nicht nur die Häufer, das 
Segelwerk der Schiffe und die Stämme der Bäume, wir fahen aud) 
in fehr lebhaften Farben die reiche Vegetation der Ebenen prangen. 
Diefe Erfheinungen find nicht bloß Folge der Hohe der Gegend; fie 
beweifen befondere Mobdificationen der Quft in den warmen Klimaten. 
Sn allen Zonen erfcheint ein Gegenftand, welcher fih an der Obers 
fläche des Meeres befindet, und fein Licht in horizontaler Richtung 
ausſtrahlt, weniger hell, als wenn man ihn von der Spige eines 





*) Viola miranthifolia. Dan fehe unfere Plantes — Vol. I., 
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Berges fü ſieht, wo die Dünſte durch Luftſchichten von abnehmender 
Dichtigkeit ankommen. Eben ſo auffallende Unterſchiede werden durch 
den Einfluß der Klimate hervorgebracht; die Oberflaͤche eines Sees 
oder eines breiten Fluſſes glänzt weniger, wenn man ſie bey gleicher 
Entfernung von dem Gipfel der hohen Schweizer-Alpen, als wenn 
man ſie von dem hohen Gipfel der Cordilleren von Peru oder von 
Mexico ſieht. Je reiner und heiterer die Luft iſt, deſto vollkommener 
iſt die Auflöſung der Dünſte, und deſto weniger wird das Licht bey 
feinem Durchgange geſchwächt. Wenn man von der Seite der Süd— 
fee auf der Gebirgsplatte von Quito oder von Antifana ankommt, 
ſo iſt man die erſten Tage über die Nähe betreten, in welcher man 
auf ſieben und Al Meilen entfernte Gegenftände zu fehen glaubr. 
Der Pic von Teyde hat nicht den Vortheil, unter den Tropen geles 
gen zu feyn ; aber die Trockenheit der Luftſäulen, welche ſich beftän: 
dig Über die benachbarten Ebenen Afrika’s erheben, und welde die 
Dftwinde mit Gefhwindigkeit herbepführen, gibt der Atmofphäre der 
Canarifhen Infeln eine Durchſichtigkeit, die nicht nur die der Luft 
von Neavel und Sicilien, fondern vielleicht felbft die Reinheit des 
Himmels von Quito und von Peru übertrifft. Diefe Durchſichtigkeit 
Eann als eine der Haupturfahen der Schönheit des Landes unter der 
beifen Zone betrachtet werden ; fie hebt den Glanz der Farben der 
Pflanzen, und trägt zu der magifhen Wirkung ihrer Harmonien und 
Contrafte bey. Wenn eine große Maffe von Licht, welche um die 
Gegenftände fhwebt, während einem Theile des Tages die äußern 
Sinne ermüdet, fo wird der Bewohner mittägiger Klimate durch 
moralifhe Genüſſe entfchädiget. Eine helle Klarheit in den Begriffen, 
eine innere Heiterkeit entfpricht der Durchſichtigkeit der umgebenden 
Luft. Man empfindet dieſe Eindrücke, ohne daß es nöthig iſt, die 
Graͤnzen Europa’d zu verlaffen; ich berufe mid) auf die Reifenden , 
welde die durch die Wunder der Einbildungsfraft und Künfte bes 
rühmten Länder, die glücklichen Klimate von Griechenland und von 
Stalien, befucht haben. 

Vergebens verlängerten wir unfern Aufenthalt auf dem Gipfel 
bes Pic's, um den Augenblick zu erwarten, wo wir den Anblick des 
ganzen Archipels der glüklihen Infeln genießen könnten *). Wir 





*) Bon allen Heinen Ganarifchen Inſeln ift die Infel Rocca die einzige, 
die man ſelbſt bey einem heitern Wetter von ber Höhe des Pic’s 
nicht fehen kann. Ihre Entfernung beträgt 3°,5, während bie Inſel 
Selvages nur 2° 1’ entfernt ift. Die Infel Madera, welde 4° 29° 


entfernt iſt, würde nur fihtbar feyn, wenn ihre Berge über 3000 
Toiſen Höhe hätten, 


entdeckten zu unfern Füßen Palma, Gomera und Groß-Canaria. Die 
Berge von Rancerotte, welde beym Aufgange der Sonne von Dün« 
ften befreyt waren, wurden bald in dunkle Wolken gehüllt. Wenn 
man nur. eine gewöhnlide Nefraction vorausfeßt, fo umfaßt das 
Auge, bey heiterer Zeit, von der Spitze des Vulcans eine Oberfläche 
der Erde von 5700 Quadratmeilen, dem vierten Theile der Obers 
fläche Spaniens gleih. Man bat oft die Frage aufgeworfen, ob es 
möglich fey, von der Höhe diefer Eoloffalen Pyramide die Küfte Afris 
ka's zu feben; aber die naͤchſten Theile diefer Küfte find no von Te⸗ 
neriffa 2° 49° am Kreisbogen oder 56 Meilen entfernt; da nun der 
Geſichtsſtrahl vom Horizont des Pic's 19 577, beträgt, fo kann das 
Cap Bojador nur gefehen werden, wenn man für dasfelbe eine Er— 
böhung von 200 Xoifen über die Oberfläche des Dceans annimmt, 
Wir find in völliger Unfenntniß über die Höhe der fhwarzen Berge, 
welche bey dem Cap Bojador liegen, fo wie über die des Pic's, den 
die Schiffer Peson granmde nennen, und der füdlih von diefem 
DVorgebirge liege. Wenn der Gipfel des Vulcans von Teneriffa zus 
gänglicher wäre, fo würde man bdafelbft ohne Zweifel bey gewillen 
Winden die Wirkungen einer außerordentliben Nefraction wahre. 
nehmen. Wenn man das durchgeht, was die Spaniſchen und Portus 
giefifhen Schriftiteller über das Dafeyn der fabelhaften Inſel San 
Borondon oder Antilia erzählen, fo ſieht man, daß es hauptſächlich 
der feuchte Wind von Welt: Süd» Weit if, der in diefen Gegenden 
fonderbare Erfdeinungen von Spiegelung bervorbringt; wir können 
indeffen mit Herrn Viera nicht annehmen, daf das Spiel terreftris 
ſcher Refractionen den Einwohnern der Canariſchen Inſeln die In— 
ſeln vom grünen Vorgebirge und ſelbſt die Berge Apalaches von Ame⸗ 
rika ſichtbar machen könne. 

Die Kälte, die wir auf dem Gipfel des Pic's empfanden, war 
für die Jahreszeit, in der wir waren, ſehr bedeutend. Das bunderts 
theilige Thermometer, entfernt von dem Boden und von den Dampfs 
löchern, welche heiße Dünfte ausdünſten, fiel im Schatten auf 2°%,7. 
Der Wind blies von Welten, und war folglih dem entgegengefeht, 
der während einem großen Theile des Jahres die warme Luft, welche 
fih über den brennenden Wüften Afrika’s erhebt, nad Teneriffa führt. 
Da die Temperatur der Luft, wie fie im Hafen von Drotava durch 
Herrn Bavagi beobadtet wurde, auf 22°,8 ftand, fo berrug die 
Abnahme der Warme auf 94 Toiſen Einen Grad. Diefes Nefultat 
ftimmt völlig mit denen überein, welde tamanon und ®auf 
fure auf den Bipfeln des Pic's und des Atna, obgleich in verſchie⸗ 
denen Jahreszeiten, erhielten. 

Die ſchlanke Form dieſer Berge hat den Vortheil, daß man 


die Temperatur zweyer Schichten der Atmofphäre vergleichen kann, 
die ſich beynahe in den nähmlichen ſenkrechten Ebenen befinden; und 
in diefer Beziehung find die Beobachtungen, welde bey einer Reife 
auf den Vulcan von Teneriffa angeitellt werden, denen ähnlidy, die 
das Auffteigen in einem Aëßroſtaten darbiethet. Übrigens muß man 
bemerken, daß der Dcean, wegen feiner Durchſichtigkeit und Ause 
dünftung, weniger Wärme in die hohen Gegenden der Luft ſchickt, 
- als die Ebenen; auch find die von dem Meere umgebenen Gipfel 
älter im Sommer, als die Berge, welche fih in der Mitte des feften 
Randes erheben ; aber diefer Umftand. hat wenig Einfluß auf die Ab— 
nahme der armofphärifhen Wärme, indem die Temperatur der niedern 
Gegenden gleihmäßig durch die Nähe des Dceans vermindert wird. 

Nicht eben fo verhält es fih mir dem Einfluffe, den die Richtung 
des Windes und die Gefhwindigfeit des auffteigenden Luftſtromes hat; 
diefer leßtere vermehrt oft auf eine Üüberrafhende Art die Temperatur 
der höchſten Berge. Ich fah das Thermometer an dem Abhange des 
Vulcans Antifana, in dem Königreihe Quito, auf 19° fteigen, als 
wir uns in einer Höhe von 2857 Zoifen befanden. Herr Labillas 
diere fah dasjelbe am Nande des Kraters vom Pic von Teneriffa auf 
189,7 ftehen bleiben, ungeachtet er alle erdenkbaren Vorſichtsmaßre— 
geln angewendet hatte, um die Wirkung zufälliger Urſachen abzus 
halten. Da die Temperatur auf der Rhede von Sainte Coir damahls 
28°. betrug, fo war der Unterfchied zwifchen der Luft der Küfte und 
dem Gipfel des Pic's g°,5, ftatı 20°, die einer Abnahme der Wärs 
me von q4 Zoifen auf Einen Grad entſprechen. Sch finde in dem Tas 
gebuche der Reife von D’Entrecafteaur, daß um diefe Zeit zu 
Sainte Croix Süd⸗-Süd-Oſt-Wind war, Vielleicht wehrte der nahme 
liche Wind viel heftiger in den hoben Gegenden der Atmofphäre ; 
vielleicht trieb er in einer fhiefen Richtung die warme Quft des na« 
ben Continents gegen den ©ipfel des Piron. Die Reife ded Herrn 
Labillardiere hatte Überdieß den 17. October 1791 Statt, 
und in den Schweizer: Alpen hat man beobachtet, daß der Unterſchied 
der Temperatur auf den Bergen und in den Ebenen im Kerbfte ges 
ringer ift ald im Sommer. Alle diefe Veränderungen in der Schnel— 
ligkeit, mit welder der Wärmeitoff abnimmt, haben nur in dem Mas 
Be einen Einfluß auf die barometrifhen Meſſungen, ald die Wärme- 
abnahme in den Zwifhenfgichten nicht gleihförmig ift, und ſich von 
der arithmetifchen oder harmoniſchen Progreflion entfernt, welche die 
angewandten Formeln vorausfegen. 

Wir Eonnten auf dem Gipfel des Pic’d die Farbe des azurnen 
Himmelsgewölbes nicht genugfam bewundern. Ihre Intenfität am 
Zenith ſchien und 41° des Cyanometers zu ne Man weiß 


aus den Erfahrungen von Sauffure, daß diefe Intenfität mit 
der verminderten Dichtigkert der Luft zunimmt, und daß das naͤhm⸗ 
liche Inſtrument zur nähmlichen Zeit 19° auf dem Priord von Cha⸗ 
mouny, und 40° auf dem Gipfel des Montblanc’6 anzeigte. Diefer 
legtere Berg ift 540 Toiſen höher als der Vulcan von Teneriffa ; 
und wenn man ungeachtet dieſes Unterfchiedes dafelbft den Himmel 
in einem weniger. falben Blau erblidt, fo muß man diefe Erſchei— 
nung der Trocenheit der Afrikanifhen Luft und der Nähe der hei— 
fen Zone zuſchreiben. 

Wir fammelten von der Luft am Rande des Araters, um fie 
während der Schifffahrt nad Amerika hemifch zu unterfuchen. Die 
Flaſche blieb fo gut verfhlofien, daß bey ihrer Eröffnung nad eınem 
Zeitraume von zehn Tagen das Waſſer mit Gewalt bineindrang. 
Mehrere Verfuche, welche in der engen Röhre des Eudiometers von 
Fontana mitselit Salpetergas angeftellt wurden, ſchienen zu bes 
weifen, daß die Luft des Kraterd neun hundert Theile weniger 
Sauerftoff enthielt als die Luft des Meeres; aber ich habe wenig Ver: 
trauen zu diefem Refultate, das durch ein Mittel erhalten wurde, 
welches wir heut zu Tage für ziemlich unzuverläßig anfehen. Der 
Krater des Pic’s hat fo wenig Tiefe, und die Luft erneuert fich das 
rin mit folcher Heftigkeit, daß es nicht wahrſcheinlich ift, daß die 
Menge von Stickſtoff darin größer fey ald an den Küften. Wir 
wiffen überdieß durch die Erfahrungen der Herren Gay-Luffac 
und Theodor von Sauffure, dafi die Luft in den höchſten 
und niederften Negionen der Atmofphäre auf gleihe Art 0,21 Sauer—⸗ 
ftoff enthält. 

Wir fahen auf dem Gipfel des Pic’s Feine Spur von Pfora , 
Lecidea oder einer andern cryptogamifhen Pflanze. Kein Inſect flog 
in den Lüften; man findet indejfen einige Hymenopteren an bie 
Maffen von Schwefel geklebt, welcher mit fhwefeliger Säure ber 
feuchter iſt, und bie Sffnung der Dampflöcher überzieht. Es find 
dieß Bienen, welde dur‘ die Blumen des Spartium nubigenum 
berbengezogen worden zu ſeyn fheinen, und welche ſchiefe Winde 
in diefe hoben Gegenden trieben, wie die Schmetterlinge, welche 
Herr Ramond auf dem Gipfel des Mont-Perdu fand. Diefe legte- 
ren geben vor Kälte zu Grunde, während die Bienen ded Pic’ vers 
fengt werden, wenn fie ſich unvorficptig den Öffnungen nähern, bey 
denen fie Wärme fuchen wollen. 

Ungeachtet diefer Wärme, die man an dem Rande des Kraters 
in den Süßen empfindet, bleibt doch der Afchenkegel während mehrerer 
Wintermonathe mit Schnee bededt. Es ift wahrſcheinlich, daß fich 

unter der Schneedecke große Gewölbe bilden, denen ähnlich, welche 
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man unter ben Gletſchern der Schweiz findet, deren Temperatüf 
beftändig geringer ift als die des Vodens, duf dent fie ruhen. Der 
beftige und kalte Wind, welcher feit dem Aufgange der Sonne 
wehete, nöthigte und, am Fuße des Piton einen Zufluchtsort zu 
ſuchen. Unfere Hände und das Geſicht froren, während unfere Sties 
fen von dem boden, auf dem wir gingen, verbrannt waren. Wir 
fliegen in wenigen Minuten den Zucerhut herab, den wir mit fo 
vieler Mühe beftiegen hatten, und diefe Schnelligkeit war jum Theile 
unwillführli ; denn oft rollte man über die Afchen herab. Wir 
verließen tingern biefen einfamen Ort, diefe Gegend, in welcher 
fih die Natur in ihrer ganzen Majeftät zeigt; wir ſchmeichelten uns, 
eined Tages die Eanarifchen Infeln wieder zu fehen; aber diefes Bors 
haben wurde, wie fo viele andere, die wir damahls im Einne bat« 
ten, nicht ausgeführt; 

Langſam gingen wir dur das Malpays; denn der Fuß kann 
nicht mis Sicherheit auf beweglichen Yavablöcden ruhen. Näher bey 
der Station der Felfen wird das Herabſteigen äußerft beſchwerlich; 
der Raſen, Eur; und feft, it fo fehlüpfrig, daß man, um nicht zu 
fallen, den Körper beftändig rückwärts beugen muß. In der fandis 
gen Ebene des Retama erhob fi das Thermometer auf 229,5, und 
diefe Wärme fhien uns erftidend in Vergleich mit der Empfindung 
der Kälte der Luft, welche wir auf dern Gipfel des Vulcans gehabt 
hatten. Wir hatten durchaus kein Waifer; unfete Führer, nicht zus 
frieden, uns die Eleine Proviſion Malvafier wegzutrinken, die wir 
der gütigen Vorfiht des Herrn Cologan verdankten, hatten aud 
die Gefäße, welche Waifer enthielten, zerbrochen. Glücklicher Weife 
jedoch blieb die Flaſche, in welcher wir die Luft des Kraters aufgefan« 
gen hatten, unverfebrt; 

Endlich genoffen wit einige Kühlung in der fhönen Negion der 
Farrenkräuter und der baumartigen Heiden. Eine dichte Lage von 
Wolken umhüllte ung; fie erhielt fih 600 Toiſen über der Oberfläche 
der Ebenen. Inden wir diefe Cage durchſchnitten, hatten wir Gele: 
genheit, eine Erſcheinung zu beobachten, melde fi) uns in der Folge 
oft auf dem Ab,ange der Corbilleren darboth. Kleine Luftzüge trie- 
ben Streifen von Wolken in entgegengefegten Richtungen und mit 
verfhiedener Schnelligkeit; Wir glaubten Streifen von Waffer zu 
ſehen, welche fi ſchnell und in jeder Richtung in der Mitte einer 
großen Malle ruhenden Waffers bewegten. Die Urſachen diefer pars 
tieflen Bewegung der Wolken find wahrfcheinlich fehr mannigfaltig ; 
man kann fie entweder in einem Stoße fuhen, welcher ſehr weit, 
herkommt, oder in Eleinen Unebenheiten des Bodens, der mehr oder 
meniger ftrabfente Wärme zurückwirft; dann auch in einem Tempe 

Humboldt's Reife J. 
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ratur⸗Unterſchiede / der durch irgend einen chemiſchen Prozeß herdor⸗ 


gebracht wird, oder endlih in einer ſtarken elektriſchen Ladung der 


bläsdhenförmigen Dünfte, Ä 
Als wir und der Stadt Orotava näherten,, begegneten wir gro= 
fch Zügen von Ganarienvögeln *). Diefe Vögel, bie in Europa 
fo befannt find, waren ziemlich gleichförmig grün ; einige hatten auf 
dem Rücken eine gelblihe Färbung ; ihr Geſang war der nähmliche, 
wie jener der zahmen Ganarienvögel; man beobachtet indeſſen, daß 
‚diejenigen, welde auf der Infel Gran-Canaria und auf der Fleinen 
Inſel Monte:Clara, bey Lancerotte , gefangen wurden, die ftärkfte 
und zugleich am meiften harmoniſche Etimme haben. Unter allen 
Zonen hät unter den Vögeln von einerley Art jede Bande ihre eige- 
ne Sprade. Die gelben Canarienvögel find eine Varietät, die in 
‚Europa entftanden ift; und die, welche wir in Käfigen zu Orotava 


und zu Eainte Eroir auf Teneriffa ſahen, waren in Cabdir' oder in 
„andern Häfen Spaniens gekauft worden. Aber von allen Wögeln 


der Canarifhen Inſeln iſt derjenige, welder den angenehmften Ge: 
fang bat, in Europa unbefannt; es ift dieß der Capırote, den man 
nie zahm machen Eonnte, fo fehr liebt er die Freyheit. Ich bewun— 
derte feinen fanften und melodifhen Schlag in einem Garten bey 
Orotava; aber ich Fonnte ihn nicht nahe genug fehen, um zu beftim- 
men, zu welchem Geſchlechte er gehört. Was die Papageyen betrifft, 
welche man bey dem Aufenthalte des Capitän Cook auf Teneriffa 
‚bemerkt zu haben glaubte, fo haben diefe nie anderswo erıftirt, als in 
der Erzählung einiger Reifenden, welche fie von einander abfchreis 
ben. Es gibt weder Papageyen noch Affen auf den Canarifhen In— 
feln; und ungeadter in dem neuen Gontinente die erftern bis in's 


nördliche Carolina wandern, fo zweifle ih, ob man in dem alten 


nördlich von 28° nördliher Breite deren gefunden hat. 

Wir Famen gegen das Ende des Tages im Hafen von Orotava 
an, wo wir die unerwartete Nachricht vorfanden, daß der Pizarro 
erſt in der Naht vom 24. auf den 25. unter Segel geben wiirde. 
Wenn wir auf diefe Verfpätung bärten zählen können, würden wir 


unſern Aufenthalt **) auf dem Pic verlängert, oder eine Excurfion 





. *) Fringilla Canaria. £a Caille erzählt in der Befchreibung ber Reis 
fe auf das Cap, daß auf der Infel Salvages biefe Singvögel fo zahle 
reich find, daß man in einer gewiſſen Sahreszeit nicht gehen kann, 
ohne die Eyer zu zertreten 


) Da viele Reifende, welche in Sainte Groir auf Teneriffa landen, die 


Reiſe auf den Pic nicht unternehmen, weil fie die Zeit nicht kennen, 
die man bavauf verwenden muß, fo wird es nützlich ſeyn, folgende 
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auf den Vulean Chahorra unternommen haben. Wir brachten den 
folgenden Tag damit zu, die Umgebungen von Orotava zu befuchen, 
und der liebenswürdigen Geſellſchaft zu genießen, welde uns das 
Haus dei Herrn Eo,logan darborh. Wirempfanden damahls, daß 
der Aufenthalt auf Teneriffa nicht bloß für Diejenigen intereffant ift, 
welche fih mit den Studien der Natur befcäftigen; man findet zu 
Drotava auch Perfonen, die Geſchmack an Literatur und Muſik 
befigen,, und welche in diefe fernen Klimate die Annebittlichkeit der 
Europäifhen Geſellſchaft verpflanzt haben. In diefer Beziehung glei« 
hen die Canarifhen Infeln, mit Ausnahme von Havannah, wenig 
den ardern Spaniſchen Colonien. 

Wir waren den Abend des heiligen Johannes bey einem länd⸗ 
lihen Feſte in dem Garten des Herin Little, Diefer Kaufmann ; 
welcher den Canariern bey dem letzten Getreidemangel große Dienfte 
leiftete, hat einen Hügel angebaut, der mit vulcanifhen Trümmern 
bedeckt ift, Er has in diefer herrlichen Gegend einen Englifhen Bars 
ten angelegt; man genieft dafelbit einer prächtigen Ausfiht auf die 
Pyramide des Pic's, auf die Dörfer der Küſte und auf die Inſel 
Palma, welche den weiten Bi auf den Ocean begränzt. Ich kann 
diefe Ausfiht nur mit denen vom Golf von Neapel und von Genua 
dergleichen ; aber Orotava hat weirden Vorzug in Hinficht der Größe 
der Mailen und des Reichthums der Wegeration. Bey dem Eintritte 
ber Nacht both und der Abbang des Wulsand auf einmahl einen 
außerordentlihen Anblick dat. Die Hirten, einem Gebraude getreu, 
den ohne Zweifel die Spanier eingeführt hatten, ungeachtet er fi 
von dem höchſten Alterthume herſchreibt, hatten die Feuer des hei— 
ligen Sohannisfeites angezündet. Diefe zeritreuten Maſſen von Lit, 
diefe Säulen von Rauch, durd die Wirbeliwinde gejagt, contraftirs 
ten mit dem düſtern Grün der Wälder, welche die Seiten des Pic’s 





Thatfachen anzugeben: Wenn mdn Mdulthiere bis auf die Station 
der Engländer nimmt, fo braudht man, um von Drotava bis auf 
den Gipfel des Pic’ und wieder zurüczufommen, 21 Stunden; 
nähmlid von Orotava bis an die Fichte von Dornajito, drey Stun 
den; von der Fichte bis an die Station der Felfen, ſechs Stunden, 
und von biefer Station bis an die Galdera, drey und eine halbe 
Stunde. Neun Stunden rechne ich für das Herüuntergehen. Bey bie: 
fen Schägungen ift bloß von bet Zeit die Rede, welche man zum 
Burüdlegen des Weges braucht, und keinesweges von berjenigen , 
welche zur Unterfuchung der Probucte des Pic's oder zum Ausruhen 
nothwendig ift. Ein halber Tag ift hinreichend, um von Sainte Grois 


auf Teneriffa nah) Orotava zu kommen. 5 
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bedecken. Freudengeſchrey ließ fih von ferne hören, und ſchien allein 
das Stillfhweigen der Natur an diefen einfamen Orten: am unter: 
brechen, 
„ Die Familie ded Herrn Eologan befikt ein Sandbaus, wel⸗ 
ches naͤher an der Küſte liegt, als das, welches ich eben beſchrieben 
habe. Der Nahme, den ihm der Eigenthümer gab, bezeichnet das 
Gefühl, welches dieſe ländliche Gegend einflößt. Das Hous la Paz 
hatte überdieß für und ein befonderes Intereſſe. Herr von Borda, 
deffen Tod wir beweinten , hatte es, während feiner lekten Reife 
auf die Canariſchen Inſeln, bewohnt. In einer benachbarten Eleinen 
Ebene hatte diefer Gelchrte die‘ Orundlinie gemeſſen, mittelft wels 
ber er die Höhe des Pic's beſtimmte. Bey diefer trigonometrifchen 
Aufnahme diente der große Dradenbaum von Orotava als Eignal. 
Wenn irgend ein unterrichteter Neifender eines Tages eine neue Meſſung 
des Wulcand mit mehr Genauigkeit und mittelft aftronomifcher Repe⸗ 
titiond-Areife unternehmen wollte, fo müßte er die Grundlinie nicht 
bey Orotava, fondern bey Los Silos, an einem Orte, welder 
Bante genannt wird, mejlen; nah Herrn Brouffonet gibt 
ed keine dem Pic nahe Ebene, welche eine weitere Ausdehnung hätte. 
Indem wir bey fa Paz botanifirten, fanden wir in großer Menge 
dad Lichen roccella auf Bafaltfelfen, melde vom Eeemafler bes 
ſpühlt werden. Die Orfeille der Canarifhen Inſeln ift ein fehr alter 
Handeldzweig; man gewinnt indeffen diefe Flechte weniger von der 
Sinfel Teneriffa, ald von-den verlaffenen Infeln Salvages, Gra- 
ciofa, Alegranza, und felbft von Canaria und Hierro. 

Wir verließen den Hafen von Drotavaden 24. Juny Morgens, 
und fpeifeten bey unferer Durcpreife durch Laguna bey dem, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Conſul. Er hatte die Oefülligkeit, die Beforgung: der geolor 
gifhen Sammlungen, die wir gemadt hatten, und die wir für das 
naturhiftorifche Cabinett des Königs von Spanien beftimmten, zu übers 
nehmen. Indem wir aus der Stadt gingen, und unfere Augen auf 
die Rhede von Sainte Croix hefteten, wurden wir dur den Ans 
blick unferer Corvette Pizarro beunrubiget, die unter Segel war. 
Als wir im Hafen ankamen, erfuhren wir, daß fie mit wenig Se— 
geln lavirte, um und zu erwarten. Die Englifhen Schiffe, welde 
vor der Inſel Teneriffa lagen, waren verfhmwunden,, und wir hate 
ten Eeinen Augenblick Zeit zu verlieren, um diefe Gegenden zu vers 
laſſen. Wir fchifften uns allein ein; denn unfere Reiſegefährten was 
ven Ganarier , und folgten und nicht nach Amerika. Wir vermißten 
unter ihnen befonderd Don Francisco Salcedo, Sohn des 
— letzten Spanifhen Gouverneurs von Louifiana , den wir nad unfes 
' wer Rückkehr von Oronoco anf der Infel Cuba wieder fanden. 
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Ehe wir den Archipel der Canarifhen Inſeln verlafen, wird 
es nüglich fegn, und no einen Augenblick bey dem Pic aufzuhalten. 

Ungeachtet Teneriffa zu einer Infelgruppe von ziemlich beträdt: 
liher Ausdehnung gehört, fo hat doch der Pic alle Charaktere eines 
auf einer ifolirten Inſel liegenden Berges. Wie zu St. Helena ent» 
deft die Sonde in den Fandungsplägen von Dainte Croir, Drotava 
und Garadico einen Grund; der Ocean bat feine Berge und Ebe⸗ 
nen wie die Continente, und mir Ausnahme der Anden, bilden ſich 
die vulcanifhen Kegel überall in den niedern Gegenden der Erbe. 

‚Da fih der Pic in der Mitte eines Syſtems von Bafalten 
und alten Laven erhob, und der ganze Theil desfelben, welcher über der 
- Operfläche des Waſſers fihrbar it, aus verbrannten Materien beitebt, 
fo har man angenommen, diefe ungeheure Pyramide fey die Wirkung 
einer allmählichen Anhäufung von Laven, und fie enthalte in ihrem 
Mirrelpuncte einen Kern von Urgebirgsarten. Die eine und die andere 
diefer Annahmen ſcheint mir ohne Wahrſcheinlichkeit zu feyn. Ich 
denke, da, wo wir jeßt die Gipfel des Pic's, des Veſuvs und des 
Atna ſehen, haben fo wenig Berge von Granit, Gneiß oder Urkalk— 
ftein eriftirt, als in der Ebene, wo fait in unfern Tagen der Vulcan 
von Jorullo fich bildete, der mehr als ein Drittheil von der Hohe 
des Befund bat. Wenn man die Umitände unterſucht, welde die 
Entſtehung der neuen Infel in dem Archipel der Azoren *) begleiteten ; 
wenn man mit Sorgfalt die ausführlihe und unbefangene Befchreis 
bung lieit, welde der Sefuite Bourguignmon von der langfamen 
Erfcheinung der Infel Kleine Kamen, bey Santorino, gab, fo ſieht 
man, daß diefen außerordentligen Ausbrügen gewöhnlich ein Auf⸗ 





*) Sabrina Island. Manfehe den Brief des Capitän Tillard 
an Sir Joſeph Banks. Phil. Trans, for 1812, pag. 152. 
Auf der Infel Sabrina, bey der Infel Saint Michel, öffnete fi der 
Krater am Fuße eines foliden Kelfens von beynahe kubiſcher Korm. 
Diefer Felſen, der mit einer Bleinen, volllommen zufammenhängenden 
Ebene ſich endiget, hat mehr ald 200 Toiſen Breite. Seine Bildung 
ift früher als die des Kraters, in welchen wenige Tage nad) feiner 
Dfnung das Meer einbrach. Zu Kameni wurde der Rauch erft 26 Tage 
nad dem Erfcheinen der aufgehobenen Felfen fihtbar. Phil. Trans. 
Vol. XXVI, pag. 69 et 200; Vol. XXVII, pag. 353. Alle diefe 
Erfcheinungen , über welhe Herr HamwEins ſchätzbare Beobachtun⸗ 
gen während feines Aufenthaltes zu Santurino gefammelt hat, find 
ber Idee nicht günſtig, welche man gewöhnlich von dem Urfprunge 
der vulcanifchen Berge bat, daß fie nähmlich durch eine progreffive 
Anhäufung flüfig gemachter Materien und durch Ausflüjfe von Layen 
aus einer Öffnung im Mittelpunete entftehen. 
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beben der erweichten Erdrinde vorangeht. Felſen erfheinen über den 
Waſſern, ebe die Flammen ausbrechen und die Lava aus dem Krater 
ausfließt; man muß zwifchen dem aufgehobenen Kerne und dem Hau⸗ 
fen von Laven und Schlafen unteriheiden, welche allmahlich die 
Größe desſelben vermehren, 

Es ift wahr, daß ben allen Revolutionen diefer Art, welde feir 
den Zeiten der Geſchichte Statt gefunden haben, die perpendiculäre 
Höhe des fteinigen Kernes nie hundert und fünfzig bis zwey hundert 

Zoifen überftiegen haben mag, wenn man felbft die Tiefe des Meeres, 
deffen Grund aufgehoben wurde, mit in Rechnung nimmt; aber 
wenn von den großen Wirkungen der Natur und der Intenfität ihrer 
Kräfte die Rede it, fo darf die Größe der Maffen den Geologen im 
feinen Specufationen nicht aufhalten. Alles deutet darauf hin, daß 
die phyſiſchen Veränderungen, deren Andenken die Tradition erhalten 
bat, nur ein ſchwaches Bild der gigantifhen Kataftrophen find, wel⸗ 
he den Bergen ihre jeßige Form gegeben, die Schichten der Felſen 
in ihrer Lage verändert, und die Seemuſcheln auf den Bipfeln der 
Alpen begraben baden. Ohne Zweifel brachte in jenen entlegenen 
Zeiten, welche dem Daſeyn des menfchlichen Gefchlechtes vorangingenz 
die in die Höhe gehobene Rinde der Erde jene Kuppeln pon Trapps 
Porphyren, jene ifolirte Hügel von Bafalt auf weiten Ebenen, jene 
dichten Kerne hervor, welche mit den neuen Laven des Pic’s, bes 
Atna und des Cotopaxi bedeckt find, Die vulcaniſchen Revolutionen 
folgten einander in langen Zeit-Intervallen und zu fehr verſchiedenen 
Epochen. Wir fehen die Spuren davon in den lbergangsgebirgen , 
in den fecundären Gebirgen und in dem aufgefhwemmten Lande. Die 
Vulcane, welde älter find als die Sanditeine und die Kalkfelſen, 
find feit Jahrhunderten erloſchen; die noch brennenden find gewöhns 
ih mit Breccien und neuen Tuffarten umgeben ; aber nichts hindert 
anzunehmen, daß der Archipel der Canariſchen Infeln wahre Felſen 
von fecundärer Formation enthalten Eönne, wenn man bedenkt, daß 
ſich dafeldit die vulcanifhen Feuer mitten in einem Syſteme von 
Baſalten und ſehr alten Laven wieder entzündeten. 

Ich würde mich zu lange von dem Hauptgegenſtande meiner 
Unterſuchungen entfernen, wenn ich länger einen Weg verfolgte, wo 
Murhmaßungen die Stelle geologifher Thatſachen vertreten. Von 
diefen dunfeln Zeiten, wo die Elemente, den nähmlihen Geſetzen 
unterworfen , noch nicht ihr jetziges Gleichgewicht erreicht hatten P 
komme ic) zu einer weniger ftürmifhen Periode zurüd, die und nä— 
ber ift, und über welde die Tradition und die Geſchichte Aufklärun« 
gen geben können. Vergebens ſuchen wir in den Umfchiffungen des 
eng und Scylax die erſten geſchriebenen Nachrichten über 


die Eruptionen bed Pic's von Teneriffa. Diefe Schifffahrer fuhren 
änyitlih den Küften entlang; indem fie alle Abende einer Bucht zur 
fteuerten, um ſich dafelbit vor Anker zu legen, hatten fie Feine Keunt- 
niß von einem Vulcane, der 56 Meilen von dem Eontinent Afrikas 
entfernt it, Indeſſen berichtet Hanno, daß er feurige Ströme ges 
fehen habe, welche ſich in's Meer zu werfen ſchienen; daß jede Nacht 
die Küſte mir Feuer bedect gewefen fey, und daß der große Berg, 
- Wagen der Ödtter genannt, Büſchel von Flammen, welde 
fi. bis in die Wolfen erhoben, auszuwerfen gefhienen habe. Aber 
diefer Berg, der nördlich von der Inſel der Gorilles *) liegt, bildete 
Das weſtliche Ende der Kette des Atlas; es ift Überdieß fehr ungewiß, 
ob die von Hanno bemerkten Brände die Wirkung einer vulcanie 
ſchen Eruption waren, oder ob man fie der Gewohnheit zufchreiben 
muß, welde fo viele Völker haben, die Wälder und die trocdenen 
Kräuter der Savanen anzuzünden. In unfern Tagen bothen fih ähn— 
liche Zweifel den Naturforfhern dar, welde bey der Erpedition des 
Eontre-AdmiraßV’Entrecafteaur die Inſel Amiterdam mit einem 
dihten Rauche bedeckt faben. An der Küfte von Caracas gaben mir 
Streifen eines röthlihen Feuers, weldes duch entzündete Kräuter 
unterhalten wurde, während mehrerer Nächte den täufhenden Anblick 
eines Lavaſtromes, welder von ben Bergen berablam und ſich ın 
mehrere Arme theilte. 

Ungeachtet die Reife-Xournale des Hanno und Scylar, 
in dem Zultande, wie fie ung überliefert worden find, Eeine Stellen 
enthalten, die man vernünftiger Weife auf die Canarifchen Inſeln 
deuten Eönnte, fo ift ed doc ſehr wahrjcheinlih ,„ daß die Carthas 
ginenfer und feldft die Phonicier Kenntnig von dem Pic von Tene— 
viffa**) hatten. Zu der Zeitdes Plato und Ariftoteles waren 
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*) Auf dieſer Inſel ſah der Carthaginenſiſche Admiral zum erſten Mahl 
eine Art großer menfchenähnlicher Affen, bie Gorilles. Er befhrieb 
fie alö Frauen mit gang behaartem Körper und fehr böfe, weil fie 
fih mit den Nägeln und Zähnen vertheidigen. Er rühmt ſich, drey 
davon gefhunden zu haben, um ihre Däute aufzubewahren. Herr 
Goffelin verlegt-bie. Infel der Gorilles an die Mündung des 
Fluffes Nun; aber bey bdiefer nähern Lage würde ſich der Teich, wo 

 Danno eine Menge Elephanten weiden fah, in 355 Grab Brei: 
te, beynahe an dem nördlichen Ende Afrika's, befinden. Rech, sur 
‚la Géogr. des Anciens, Tom. I. pag. 74 et 98 

”) Man fehe eine Notiz von Deren $deler, die fih in’meinen Tab- 
leaux de la Nature, T. I, pag. ı4ı befindet, und Goffelin, Rech. 
T. IJ. pas. 135 — 159. Einer der audgezeichnetiten Gelebrten Deutfch» 
lands, Herr Heeren, ib der Meynung, daß die glücklichen Fafela 
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unbeftimmte Kenntniffe tarüber zu den Griechen gekommen, welde 
die ganze Küfte von Afrıka, die jenfeits der Säulen des Herkules 
liegt, als dur das Feuer der Vulcane zerrüttet, betrachteten *), 
Die Wohnung der Glücklichen, die man zueift im Morden, jenfeits 
ber Riphaͤiſchen Gebirge, bey den Hyperboreern **), und dann fürlid 
vom Gprengijden Gebiethe geſucht hatte, wurde endlich in Länder ver: 
legt, welche man fi gegen Wehen gelegen dachte, da wo die den 
Alten befannte Welt aufhörte, Der Nahme der glüdflihen Infeln 
batte lange Zeit eine eben fo unbeſtimmte Bedeutung, als der von 


Dorada bey den erften GEroberern Amerika's. Man dachte fi das - 


Glück an dem Ende-der Welt, wie man die lebbafteiten Genüſſe. 


des Gemüthes in einer idealen Welt fucht, die jenfeiss der Graͤnzen 
der Wirklichkeit liegt. 

Man darf nicht darüber erftaunt feyn, daß man vor Ariftos 
teles bey den Griechiſchen Geographen Eeine genaue Nachricht über 
die Canariſchen Inſeln und die Vulcane, welche fie enthalten, ans 
trifft. Das einzige Volk, deſſen Schifffahrten ſich nach Weſten und 
Norden ausdehnten, die Carthaginenſer, hatten ein Intereſſe dabey- 
einen gebeimnißvollen Schleyer über biefe entfernten Gegenden zu 
werfen. Der Senat von Carthago, der ſich jeder partiellen Aus 
wanberung wibderfeßte, beitimmte diefe Infeln zu einem Zufludtsorte 
in Zeiten von Unruhen und öffentlihem Unglück; fie follten für 
die Garthaginenfer das werden, was für die Europäer, mitten uns 
ter ihren bürgerlihen und religiofen Uneinigkeiten , der freye Bo— 
den von Amerika geworden if. 


Die Canarifhen Infeln wurden den Römern nicht genauer bes - 


kannt, als da Jahre vor der Regierung Octapians, Ein fünpler 





:ded Diodorus Siculus Madera und Portofanto find. Africa, T. L., 
pag. ı24. (Malte-Brun, Hist de la Ge£ogr. pag. 76, 90 et 194.) 

*) Arist, Mirab, Auscultat. (ed. Casaub.) pag. 70%. Solin fagt vom 
Atlas: Vertex semper nivalis lucet nocturnis ignibus; aber dieſer 
Atlas, der, dem Berge Meru der Hindus ähnlich, eine Mifhung poll: 
tiver Thatfahen und mpthologifcher Fictionen darbiethet, war auf 
Beiner der Hefperiden gelegen, wie der Abbe Viera annimmt, und 
nad ihm mehrere Reifende, welche den Pic von Teneriffa befchrieben. 
(Viera T. I, pag. 225. Bory de Saiut-Vinceut pag 395). Die fels 
— Stellen laſſen hierüber Beinen Zweifel, Herod,, IV.,p. 184; Strabo, 

2 (ed. Falconer, T. II., pag. 1167); Mela, III. so; Plinius , 
V., ı.; Solin, I. 24, und ſelbſt Diod, Sicul, III, (ed. Wessel, T. 1. 
Pag. 221), 

") Mannert, Geogr. der Griechen, Thl. IV. Seite. 57. Die Idee von 
Glück, großer Eivilifation und Reichtyum der Sinwohner des Nordens 
war den Griechen, den Bölkern Indiens und den Mericanern gemein. 


— 
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Privatmann wollte den Plan ausführen, den eine weile Vorſicht 
dem Senate von Garıhago an die Hand gegeben hatte. Sertorius, 
befiegt von Sylla, ermüder vom Tumulte der Waffen, ſucht eine 
fihere und friedlihe Freyſtäͤtte. Er waͤhlt die glücklichen Snfeln, von 
denen man ihm quf den Küſten von Betica eine anziehende Befhreis 
bung macht. Er ſammelt forgfälsig die Nachrichten, wilde er von 
den Reifenden erhalten kann; aber in dem Wenigen, was uns von 
diefen Nachrichten und von den ausführliden Beihreibungen des 
Seboſus und Zuba überliefert wurde, iſt nie von Vulcanen 
und vulcanifhen Ausbrüdhen die Rede, Kaum erkennt man darin 
die Infel Teneriffa und den Schnee, womit der Gipfel des Pic’s 
im Winter bededt ift, an dem Nahmen Nivaria, welder einer 
ber glüdlihen Infeln gegeben wurde. Man könnte daraus ſchließen, 
der Bulcan babe damahls fein Feuer ausgeworfen, wenn es erlaubt 
wäre, das Stillihweigen einiger Schriftiteller, die wir nur durd 
fimple Sragmente oder durch trodene Regifter von Nahmen Fennen, 
auszulegen. Der Naturforſcher fucht.vergeblih in der Geſchichte bie 
Documente der eriten Erupsionen des Pic's; er findet ſolche nirs 
gends, als in der Sprache der Öuanen, in welcher das Wort Ech e y⸗ 
de *) zugleich die Hölle und den Bulcan von Teneriffa bezeichnet, 
Unter allen ſchriftlichen Zeugniffen über die Thätigkeit des Bul- 

cans datirt fih das alteite, welches ih finden Eonnte, von dem Ans 
fange des ſechszehnten Jahrhundertes. Es ut in der Reiſebeſchrei— 
bung ded Aloyfio Cadamuſto enthalten, welcher auf den Ca— 
narifhen Infeln im Jahre 1505 landete. Diefer Reifende war von 
Eeiner Eruption Zeuge; aber er verjihert mır Berimmtheir, daß 
diefer Berg, dem Atna ähnlich, ohne Unterbrebung brenne, und 
dad fein Feuer von den Chriften gefeben worden fey, welde 
von den Guanen auf Teneriffa ald Sclaven zurückgehalten wurs 
ben. Der Pic war folglih damahls nicht in dem Auftande von 
Ruhe, worin wir ihn jeßt fehen; denn es iſt gewiß, daß jegt Erin 
Schifffahrer ynd Eein Einwohner von Teneriffa aus der Öffnung des 
Pics, ih will nie fagen Flammen, fondern nur einen von ferne 





*) Der nähmliche Berg hatte den Nahmen Ayasdyema, in welhem 
Horn (de originib. Americ. p. ı55 et ı85) die alte Benennung des 
Atlas zu erkennen glaubt, welhe nah Strabo, Plinius und 
Solin Dyris bieß. Diefe Etymologie ift ziemlich zweifelhaft; aber, 
wenn man den Bocalen keine größere Wichtigkeit zuaeiteht, als fie 
bey den Völkern des. Drients haben, fo finde: man Doris faft gan 
wieder in dem Worte Daran, momit Die Avabifhen Geographen die 
öftliche Partie des Berges Atlas bezeichnen. 
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fihtbaren Rauch hervorkommen gefehen hat. MWielleicht wäre zu 
wünfhen, daß das Luftlody der Caldera ſich von neuem öffnete ; die 
Seitenausbrüche würden weniger heftig feyn, und die ganze Inſel⸗ 
gruppe hätte weniger von den Wirkungen der Erdbeben zu befürchten *). 

Ich hörte zu Orotava die Frage erörtern, ob man annehmen 
könne, daß in einer Reihe von Zahrhunderten der Krater des Pic's 
wieder anfangen werde thatig zu feyn. Bey einer jo zweifelhaften 
Sache Eann allein die Analogie ald Wegweifer dienen. Nun war 
nad dem Berihte von Braccini dad Innere des Kraterd vom 
Veſuv im Jahre 1611 mit Gefträuh bedeckt. Alles verfündigte da— 
felbit die größte Ruhe, und doch warf zwanzig Sabre nachher der 
nahmlihe Schlund, der fi in ein befchattetes Thal umzuwandeln 
fhien, Feuerbüſchel und eine enorme Menge von Afchen aus. Der 
Veſuv wurde wieder eben fo thätig im Jahre 1651, ald er ed im 
Jahre 1500 gemwefen war. Eben fo wäre ed möglich, daß der Kra⸗ 
ter ded Pic's eined Tages eine andere Geſtalt annähme. Er it eine 
©olfatara, ähnlich der ruhigen Solfatara von Puzzoli; aber jie bes 
findet fih auf dem Gipfel eined noch jeßt brennenden Vulcans. 

Die Ausbrüce des Pic's waren feit zwey Jahrhunderten fehr 
felten, und diefe langen Zwifchenzeiten von Ruhe ſcheinen fehr hohe 
Vulcane zu charakterifiren, Der Eleinfte unter allen, Stromboli, ift 
beynabe immerwährend in Thätigkeit. Auf dem Veſuv find die Aus« 
brüche fchon feltener, ungeachtet fie noch viel häufiger find als bey 
dem Ana und dem Pic von Teneriffa. Die koloſſalen Gipfel der 
Anden, der Cotopari und der Tungurahua, fpeyen kaum Ein Mahl. 
in einem Jahrhunderte Feuer, Man Eönnte faft fagen, bey den bren- 
nenden Vulcanen ftebe die Häufigfeis der Ausbrüche im entgegenge: 
festen Verhältniſſe mit ihrer Höhe und Maife. Auch ſchien der Pic 
während 92 Jahren erlofhen, als er im Jahre 1798 feine legte 
Eruption dur eine Seiten-Offnung machte, welde in dem Berge 
Ehahorra gebildet wurde. In diefem Zeitraume bat der Veſuv ſechs⸗ 
zehn Mahl Feuer gefpien. I 2 

Ale von den Geſchichtſchreibern der Canariſchen Inſeln feit der 
Mitte des fechszehnten Zahrhundertes angegebenen Ausbrüche bezies 


*) Zu Teneriffa waren die Erdftöße bis jegt wenig bedeutend, und über: 
dieß auf eine Eleine Strede Landes beſchränkt. Man beobachtet das 
Nähmliche auf der Inſel Bourbon und faft überall am Fuße der bren— 
nenden Bulcane. In Neavel gehen die Erderfchütterungen den Eruptio: 
nen des Befuvs voran; fie hören auf, nachdem die Lava durchgebro— 
chen ift, und fie find überhaupt fehr ſchwach im Vergleiche mit denen, 
welche man an dem Abhange. der Kall-Apenninen empfindet, . 
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ben fih auf die brey Infeln: Palma, Teneriffa und Lancerotte, Es 
ift wahrfcheintih, daß vor dem ſechszehnten Jahrhunderte die andern 
Inſeln ebenfalls die Wirkungen des vulcanifhen Feuers erfahren har 
ben. Man gab mir einige unbeſtimmte Nachrichten über einen erlos 
ſchenen Vulcan, welcher fih im Mirrelpuncte der Inſel Ferro befin« 
det, und über einen andern auf Gran » Canaria, bey Arguineguin. 
Aber ed wäre merkwürdig, zu willen, ob fih Spuren von vulcanis 
(dem Feuer in den Kalks Formationen von Fortaventure und in 
den Öraniten und Glimmerfchiefern von Gomera vorfinden. 

Die bloß auf den Seiten Statt findende Thätigfeit des Pic's 
von Teneriffa jft eine um fo merfwürdigere geologifche Erſcheinung, 
als fie dazu beyträgt, die Berge, welche an den Hauptvulcan ans 
gelehnt find, ifolirt erfheinen zu machen, Es it wahr, daß bey dem 
Ana und Veſuv die großen Lavaſtröͤme auch nicht von dem Krater 
felbft Eommen, und daß die Menge der gefchmolzenen Materien ger 
wöhnlich in umgefehrtem Verbältniife mit der Höhe ftebt, im welcher 
fi die Spalte gebildet bat, welche die Laven auswirft. Aber auf 
dem Ätna und Veſuv endiget ſich ein Seitenausbruch jedes Mahl mit 
einem Auswurfe von Feuer und Aſchen durch den Krater, das heißt, 
durch den Gipfel des Berges ſelbſt. Auf dem Pic von Teneriffa bat 
ſich diefe Erfheinung feit Zahrhunderten nicht gezeigt. Noch neuers 
lich, bey der Eruption von 1798, fah man den Krater in der größten. 
Unthätigkeit. Sein Grund bat fi nicht gefenkt, während auf dem 
Befuv, nah der fharflinnigen Bemerkung des Herrn von Bud, 
die größere oder geringere Tiefe des Kraterd ein beynahe untrügliches 
Zeihen ded Bevorftehens einer neuen Eruption ift. 

Jetzt wollen wir unterfuchen, wie die gefhmolzenen Maffen nad) 
und nach mit einer Pflanzendecke bekleidet wurden; wie die Pflan« 
zen auf dem fteilen Abbange des Vulcans vertheilt find, und wie 
das Ausſehen oder die Phyfiognomie der Vegetation auf den Canas 
rifhen Inſeln befchaffen ift. 

In dem nörblihen Theile der gemäßigten Zone find. es die 
eryptogamiſchen Pflanzen, welche zuerft die fteinige Ninde der Erde 
bedefen. Auf die Lichenen und Moofe, welche ihre Blätter unter 
dem Schnee entwicdeln, folgen die Öräfer und andere phänerogamifche 
Pflanzen. Nicht eben fo verhält ſich's an den Gränzen der beißen 
Zone und in den innerhalb der Tropen gelegenen Ländern. Man fine 
der zwar dafelbft, was auch einige Reifende fagen mögen, nit nur 
auf den Bergen, fondern auch an feuchten und ſchattigen Orten, faft 
in der Höhe der Oberfläche ded Meered, Funaria, Dieranum und 
Bryum ; dieſe Geſchlechter haben in ihren zahlreichen Arten mehrere, 
welche Lappland, dem Pic von Teneriffa und den blauen Bergen Jas 
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maica’d gemein find *); jedoch im Allgemeinen find es nit bie 
Moofe und Lienen, mit welden die Vegetation in den, den Tros 
pen benachbarten, Randern den Anfang macht. Auf den Canariſchen 
Inſeln, wie in Guinea, und an den felfigen Ufern Peru’s, find die - 
faftıgen Pflanzen die erften, welche das Erdreich zubereiten, deren 
Blätter mit einer Menge Miindungen **) und Hauprgefäßen verfes 
hen, der umgebenden Luft das Waſſer entziehen, das ſie aufgelöfer ents 
hält. Befeftiger ın den Spalten der vulcanifhen Felſen, bilden fie, 
fo zu fagen, die erfte vegetabilifhe Schichte, mit welcher fid die 
Ströme fteinartiger Raven bededen. Überall, wo dieſe Laven vers 
ſchlackt, und wo fie von glänzender Oberflähe find, wie in den Bar 
falthügeln ım Norden von Lancerotte, gebt die Entwidelung der 
Degeration mir erftaunlicher Langfamkeit vor fih, und mehrere Jahre 
bunderre find Eaum hinreichend, um dort Geſträuche entftehen zu lafs 
fen. Nur wenn die Laven mit Zuffen und Afchen bedeckt find, vers 
lieren die vulcanıfhen Inſeln jenes Anſehen von Nacktheit, welches 
fie in ihrer Entitehung harakterifirt, und ſchmücken fih mir einer 
reihen und ſchönen Vegetation. 

In ihrem jegigen Zuſtande bietbet die Infel Teneriffa, das Chir 
nerfe ***) der Guanen, fünf Pflanzenzonen F) dar, welde man 
mit dem Nahmen der Negion der Weinſtöcke, Region der Lorbeern, 
Region der Tannen, Region des Retama und Region der Gräſer 
bezeichnen Eann. Diefe Regionen find, wie nad) Stockwerken, über 


) Diefe außerordentliche Thatfache, auf die wir in der Folge zurück— 
kommen werden, wurde zuerft von Heren Schwarz beobachtet. Sie 
fand fih durch die forafältige Unterfuchung beitätigt, die Herr Wils 
dDenom mit unfern Herbarien anftellte, befonders mit der Samm— 
lung eryptogamiſcher Pflanzen, die wir auf dem Rüden der Anden 
machten, in einer Gegend der Welt, wo fonjt Die organifchen Weſen 
völlig von denen ded alten Continents verfchieden find, 

*) Die Sordical-Poren des Heren De Eandolle, entdedt von Gleis 
hen und gezeichnet von Hedwig. 

“, Aus Ghinerfe haben die Europäer durch Gorruption Tchineriffe, Tes 
neriffa gemacht. , 

+) Ich babe zum Theile diefes Gemählde der Vegetation der Ganari« 
fhen Inſeln nach den gefchriebenen Benrerkungen des Herrn Broufs 
foner gewählt. Als ih meinen eriten Essai sur la Géographie des 
plantes &quinoxiales du nouveau Continent herausgab, bath ich die— 
fen berühmten Naturforfcher, der fih lange Zeit zu Mogador im Kö— 
nigreihe Marocco und zu Sainte Groir auf Teneriffa aufgehalten 
hatte, mir feine Ideen über die geographifche Vertheilung der Pflans 
zen dieſer Geaenden mitzutheilen. Er erfüllte meine Bitte mit der 
Zuyorfommenheit und Licbenswürdigkeit, melde er bejtäudig in feis 
nen Berhältniffen mit fremden Gelehrten zeigte, 


— 725 — 


einander gelagert, und nehmen auf dem ſteilen Abgange des Pic's 
eine perpendiculäare, Höhe von 1750 Toiſen ein; während 15 Grad 
nördlider,. in den Pyrenäen, der Schnee ſchon bis auf dreyzehn bis 
vierzehnhundert Toiſen abfoluter Höhe herabreicht. Wenn die 
Pflanzen auf Teneriffa nicht die Spitze des Vulcans erreichen, ſo 
geſchieht dieß nicht, weil ewiger Schnee und die Kalte der umgeben⸗ 
den Atmoſphäre ihnen unüberwindliche Gränzen ſetzt; es ſind die 
verſchlackten Laven des Malpay's und die zerbrödelten und trockenen 
Bimsfteine. des Piton, welde die Wanderung der Pflanzen gegen 
den Rand des Kraterd verhindern. 

Die erfte Zone, die der Weinſtöcke, erftrecdt fih vom Ufer 
des Meeres bis auf zwey oder drephundert Toiſen Höhe; es iſt 
die bewohntefte, und die einzige, wo der Boden mit Sorgfalt bes 
baut ıft. In diefen niedern Gegenden, im Hafen von Drotava, und 
überall, wo die Winde einen freyen Zutritt haben, erhält fi der 
bunderttheilige Wärmemeſſer im Winter, im Monathe Jänner und 
Februar, um Mittag zwifchen 15 und 17 Graden; die ſtärkſte Hitze 
des Sommers ſteigt nicht über 25 oder 26 Grad, fie ift mithin um 
5 bis 6 Grad geringer als die Extreme, welche der Wärmemeifer 
jedes Zahr in Paris, in,Berlin und in Petersburg erreicht. Diefe 
Refultate find aus den Beobachtungen gezogen, welde Herr © as 
vaggi vom Jahre 1795 bis 1799 angeftellt hat. Die mittlere 
Temperatur der Küften von Teneriffa ſcheint fi) wenigſtens bis auf 
219 (169,8 R.) zu erheben, und ihr Klima hält die Mitte zwi— 
fhen dem Klima von Meapel und dem der beißen Zone. Auf der 
Inſel Mavdera find die mittleren Temperaturen der Monathe Zän- 
ner und Auguft nah Heberden 1ı7°,7 und 250,8, während fie 
in Rom 5°,0 und 26°%,2 betragen. Aber ungeachtet der großen Ähn⸗ 
lichkeit, weldhe man zwifchen dem Alima von Madera und von Tex 
neriffa beobadhtet, find die Pflanzen der erften Inſel im Allgemeis 
nen weniger delicat, um nah Europa verpflanzt zu werden, als 

‚.die von Xeneriffa. Der Cheiranthus longifolius von Orotava zum 
Beyſpiel erfriert zu Montpellier, nad der Beobachtung bes Herrn 
De Eandolle, während der Cheiranthus mutabilis von Mader 
ra dafelbft im fregen Lande aushält. Die Hiße des Sommers ver« 
längert fih weniger auf Madera als auf Teneriffa. 

Die Region der Weinreben bietber unter ihren vegetabilifchen 
Producten acht Arten baumartiger Euphorbien, mehrere Mefems 
bryanthemen, weldye ſich vom Gap der guten Hoffnung bis in den 
Peloponnes vervielfältiget haben, die Cacalia Kleinia , den Dra« 
chenbaum und andere Pflanzen dar, die in ihren nacdten gewundes 
nen Stämmen, in ihren faftigen Blättern und in ihrer blaulichs 
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grünen Farbe die Zuͤge darſtellen, welche die Vegetation Afrika's 
unterſcheiden. In dieſer Zone baut man den Dattelbaum, die Ba— 
nane, das Zuderrohr, den Indifhen Feigenbaum, das Arum coloca- 
sia, deffen Wurzel den untern Volksclaſſen ein nahrended Mehl liefert ; 
ferner den Oblbaum, die Fruchtbäume Europa’s, die Rebe und bie 
Getreide-Arten. Das ©etreide wird vom Ende des März bis in den 
Anfang des May geerntet, und man bat mit Erfolg die Cultur des 
Brotfruhtbaumes von Draheite , des Zimmtbaumes der moluffifchen 
Inſeln, des Kaffehbaumes Arabiend und des Cacaobaumes Amerika’s 
verfucht. An mehreren Puncten der Küfte nimmt das Land ganz den 
Charakter einer Landfchaft der Troven an; und man erkennt, daß 
die Region der Palmen fich über die Gränzen der heißen Zone bins 
aus erftrecft. Der Chamärops und der Dattelbaum kommen fehr 
gut in den fruchtbaren Ebenen von Murviedro, an den Küften von 
Genua, in der Provenge bey Antibes, in 39° und 44° der Breite 
fort; einige Bäume biefer legten Art, welde innerhalb der Manern 
der Stadt Nom gepflanzt find, widerſtehen felbft einer Kälte von 
29,5 unter dem ©efrierpuncte. Aber wern das ſüdliche Europa nur 
wenig an den Befchenfen Theil nimmt, melde die Natur in der Zone 
der Palmen verbreiter bat, fo ift die Inſel Teneriffa, welde in 
ber Parallele Ügsptens, des füdlihen Perfiens und Florida’s liegt, 
fhon mit den meiften vegetabiliſchen Formen geziert, welche die 
Majeftät der Landſchaft in den, dem Äquator nahen, Gegenden 
erheben. 
Wenn man die verſchiedenen Haufen einheimiſcher Pflanzen 
durchgeht, vermißt man ungern Bäume mit kleinen gefiederten Blät— 
tern und baumartige Graͤſer. Keine Art der zahlreichen Familie ber 
©enfitiven hat ihre Wanderungen bis in den Archipel der Canariſchen 
Sinfeln ausgedehnt, während man in beyden Continenten deren bis 
in 58° und 40° Breite entdeckt bat. In Amerika geht die Schranckia 
uncinata von Willdenow *) bis in die Wälder Virginiens; in 
‚Afrika wächſt die Acacia gummifera auf den Hügeln von Mogas 
dor; in Alien, weitlich vom Easpifchen Meere, hat Herr von Biber: 
ftein die Ebenen von Chyrvan mit der Acacia stephaniana bebedt 
gefeben. Wenn man mit mehr Sorgfalt die Pflanzen der Infel Lan« 
terotte und Fortaventure, welde den Küften von Marocco am 
nächften liegen, unterfuht, wird man vielleicht einige Mimofen un: 
ter fo vielen Pflanzen der Afrifanıfhen Flora finden. 

Die zweyte Zotie, die der lorbeeren, umfaßt ben waldigen 
Theil Teneriffa's; dieß ift au die Region der Quellen, melde 





*) Mimosa horridula, Michaur, 
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mitten in einem immer frifhen und feuchten Raſen hervorfprudein.: 
Prächtige Wälder Erönen die an den Vulcan angelehnten Hügel; 
man findet dafelbft vier Arten von Lorbeeren *) ; eine Eiche, verwandt 
der Quercus Turneri **) von den Bergen Tibets, die Visnea 
Mocanera; die Mirica Faya der Azoren; einen einheimifhen hl⸗ 
baum (Olea excelsa), welcher der größte Baum diefer Done ift; 
zwey Arten von Sideroxylon , deren Laubwerk von einer feltenen 
Schönheit ift; den Arbutus callycarpa und andere immergrüne 
Bäume von der Familie der Myrthen. Winden, und eine, von 
der Europäifchen fehr verfhiedene Art von Epheu (Hedera cana- 
riensis) , bededen die Stämme der Lorbeeren; zu ihren Füßen wächſt 
eine ungeheure Menge von Farrenkräutern ***), wovon nur drey 
Arten F) bis in die Region der Weinreben berabfteigen. Uberall 
fhimmert der Boden, bededt mit Moofen und feinem Grafe, von 
den Blumen der Campanula aurea, der Chrysanthemum pinna- 
tifidum ,„ der Mentha canariensis und mehrerer ftraudartigen 
Hypericum ++). Pflanzungen von wilden und geimpften Kaftanien 
bilden einen breiten Gürtel um die Negion der Quellen, welde 
von allen die grünjte und angenehmite ift. 

Die dritte Zone fängt in neunhundert Toifen abfoluter 
Höde an, da wo die leßten Gruppen von Erbbeerbäumen , von 
Myrica Faya, und von jenem ſchönen Heidekraut erfheinen , wel« 
ches die Einwohner Tero nennen. Diefe Zone ift in einer Breite von 
vierhundert Toiſen ganz mit einem großen Walde von Fichten bededt, 
unter welde fih der Juniperus Cedro von Brouffonet miſcht. 
Diefe Fichten haben fehr lange und fteife Blätter, wovon bisweilen 
jwey, am bäufigiten drey in Einer Scheide vereiniget find, Da wir 
nit Gelegenheit hatten, ihre Früchte zu unterfuchen, fo wilfen wir 
nicht, ob diefe Art, welche das Ausfeben der Fichte von Schottland 
bat, wirklich von den achtzehn Fichtenarten, welde wir ſchon auf 
dem alten Continent kennen, verfcieden ift. Ein berühmter Botas 
nifer, der durch feine Neifen der botanifhen Geographie von Europa 


*) Laurus indica, L. foetens, L. nobilis und L. Til. Mit diefen 
Bäumen findet man vermifcht die Ardisia excelsa, den Rhamnus glan- 
dulosus, die Erica arborea und die E. Texo. 

”*) Quercus canariensis, Breouffonet. (Willd. Exam. plant, hort. 
Berol, 1808, pag. 975 ) 

“*) Woodwardia radicans, Asplenium palmatum, A, canariense, A. | 
latifolium, Nothalaena subcordata, Trichomanes canariensis, T. 
speciosum umd Davallia canariensis. N, 

}) Zwey Acrostichum und das Ophyoglosum lusitanicum, 

t}) Hypericum canarieuse, H, floribundum und H, glandulosum, 
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große Dienſte geleiſtet hat, Herr De Candolle, iſt der Meynung, 
daß die Fichte von Teneriffa eben ſo verſchieden iſt von der Pinus 
atlantica der benachbarten Gebirge von Mogador, als von der Fichte 
von Aleppo *), weldhe dem Baſſin des Mirtelländifchen Meeres‘ ans 
gebört, und nidt über die Säulen des Herkules binausjureichen 
fheint. Wir begegneten auf dem Abhange des Pic's den letzten 
Fichten ungefähr in zwölfhundert Fuß Höhe Über der Oberfläche des 
Meeres. An den Cordilleren von Neu:-&panien, in der heißen Zone, 
erheben ſich die Mericanifhen Fichten bis zu zweytauſend Toifen Hör - 
be. Ungeachtet der Abnlichfeit der Organifation, die zwifchen verſchie⸗ 
denen Arten eines Pflanzengeſchlechtes Statt findet , erfordert doch 


‚sipede zu ihrer Entmicelung einen gewiſſen Grad von Temperatur und 
von Verdünnung der umgebenden Luft. Wenn in den gemäßigten 


Klimaten, und überall, wo Schnee fällt, die beftändige Wärme des 
Bodens etwas mehr als die mittlere Wärme der Atmofphäre beträgt, 
fo ift es wahrſcheinlich, daß in der Höhe von Portillo die Wurzeln 
ber Fichten ihre Mahrung aus einem Boden zieben, in welchem in 
einer gewiſſen Tiefe das Thermometer ſich höchſtens auf neun oder 
zehn Grad erhebt, | | - 

Die vierte und die fünfte Zone, bie Regionen des Res 
tama ‚und der Gräfer, nehmen die den ungugänglichften Gipfel der 
Pyrenäen gleihen Höhen ein. Dieß ift der öde Theil der Infel, wo 
Haufen von Bimsfteinen, von Obfidianen und von zerbrochenen Laven 
der Vegetation Hinderniffe in den Weg legen. Wir fpraden ſchon 
früher von diefen blühenden Büſchen von Alpengeniften (Spartium 
nubigenum), die, mitten in einem Meere von Aſchen, Dafen bil 
den. Zwey frautartige Pflanzen, die Scrophularia glabrata und die 
Viola cheiranthifolia, erftrecfen ſich noch weiter als bis in das Mal: 
vays. Uber eınem dur die Hiße der Afrikanifchen Sonne verbrann« 
ten Boden bededt die Cladonia paschalis dürres Erdreich; die Hir— 
ten legen oft Feuer an fie, das fi in berrädhtlihen Entfernungen 
verbreitet. Gegen den Gipfel des Pic's arbeiten die Urceolaria und 
andere Pflanzen von der Familie der Lienen an der Zerfekung der 
verſchlackten Materien. So erſtreckt fi dur eine ununterbrochene 





*) Pinus halepensis, Herr De Candolle bemerkt, daß dieſe Art, 
welche in Portugal fehlt, und die fih an den an's Mittelmeer grän« 
genden Theilen Srankreihs und Spaniens, in Jtalien, in KleinsAfien 
und in der Barbarey, vorfindet, ſchicklicher Pinus mediterranen genannt 
würde, Cie bildet vornehmlih die Fichtenwälder m Eüdoit von 
Frankreich, wo Gouan und Gerard fie mit der Pinus sylvestris 
verwechfelt haben. Sie begreift die Pinus halepensis, Mill, Lamb, ed. 
Desfont, und die Pinus maritima, Lamb, 
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Thaͤtigkeit der organifhen Kräfte das Reich der Flora Über die durch 
Bulcane verwüfteten Inſeln. 

Indem wir die verfhiedenen Zonen der Vegetation Teneriffa’s 
durchgehen, fehen wir, daß die ganze Infel ald ein Wald von Lors 
beern, Erdbeerbäumen und Fichten betradhtet werden kann, deren 
Saum die Menfhen bis jetzt kaum urbar gemacht haben, und der 
in feinem Mitrelpuncte ein nacktes, feliges, zum Anbaue eben fo 
wie zu Weiden ungeeignetes Erdreich einfhließt. Herr Brouffo- 
net bemerkt, daß man den Archipel der Canarifhen Infeln in zwey 
Ssnfelgruppen eintheilen kann. Die erfte begreift Lancerotte und For— 
faventure; die zweyte Teneriffa, Canaria, Gomera, Ferro und Pal—⸗ 
ma. Das Ausfehen der Vegetation ift in diefen zwey ©ruppen wer 
ſentlich verfihieden. Die öſtlichen Inſeln, Lancerotte und Fortaven— 
ture, biethen große Ebenen und wenig hohe Berge dar; man findet 
dafeldft fait Feine Quelle, und diefe Inſeln tragen noch mehr als die 
andern den Charakter von Ländern an fih, welche vom Continente 
gefhieden find. Die Winde wehen dafelbft in der nähmlichen Rich« 
tung und in den nähmlichen Zeiten; die Euphorbia mauritanica, 
bie Atropa frutescenis, der Sonchus arborescens wachſen dafelbft 
in beweglihem Sande; und dienen, wie in Afrika, den Kameblen zur 
Nahrung. Die weitlihe Gruppe der Candrifchen Snjeln bietber ein 
höheres, mehr bewaldetes und mehr durh Quellen bewällertes Erds 
reich dar. 

Ungeachtet fih in dem ganzen Ardipel mehrere Pflanzen vors 
finden, welde man auch in Portugal *), in Spanien, auf den Azo— 
riſchen Inſeln und im Nordweſt von Afrika antrifft, fo ift doch eine 
große Anzahl von Arten, und felbft einige Geſchlechter Teneriffa, 


x 
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) Wir Haben, Hr. Willdenom und id, unter den Pflanzen des Pic’s 
von Teneriffa das Schöne Satyrium diphyllum (Orchis cordata, Willd.) 
erkannt, welches Herr Line in Portugal entdedt hat. Die Ganaris 
fhen Inſeln haben mit der Flora der Azoren nicht gemein die Dick- 
sonia Culeita, das einzige buumartige Sarrenfraut, welches man uns 
ter 39 Grad der Breite findet, wohl aber das Asplenum palmatum 
und die Myrica Faya. Diefen Baum findet man in Portugal im wils 
den Zuftaude; Herr von Ho fmanndegg fah davon fehe 
alte Stämme; aber es bleibe zweifelhaft, ob er einheimifch oder 
in diefem Theile unſers Gontinents eingeführt if. Wenn man über 
die Wanderungen der Pflanzen und über die geologifhe Möglichkeit 
nachdenkt, daß untergegangene Länder ehemahld Portugal, die Azo— 
ren, die Sanarifhen Inſeln und die Kette des Atlas vereiniget haben, 
ſo begreift man, daß das Dafeyn der Myrica Faya in dem weitlihen 
Europa eine eben fo auffallende Erfheinung ijt, ald ed das Daſeyn 
der Fichte von Aleppo auf den Azoren wäre. 

Humboldt's Reife. I: 9 
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Portofanto und Madera eigen. So die Mocanera, die Plocama, 
die Bosea, die Canarina, die Drusa und das Pittosporum, Eine 
Form, die man nördlich nennen könnte, diejenige der Kreuzblumen, 
ift ſchon viel feltener auf den Canariſchen Inſeln, als in Spanien 
und in Griechenland. Noch ſüdlicher, in der ÄquinoctialGegend der 
beyden Continente, wo die mittlere Temperatur der Luft ſich über 
22 Grad erhebt, verſchwinden die Kreuzblumen faſt völlig. 

Man hat in unſern Tagen eine Frage zur Sprache gebracht, 
welhe, fo wie die Gefdichte der progreffiven Entwidelung der Orgas 
nifation auf der Erde, von großem ntereife ift, nähmlid, ob die 

flanzen, welche ihre Geſtalt verändern, häufiger auf den vulcanie 
hen Inſeln ſeyen? Die Vegetation von Teneriffa ift der Hypotheſe 
nicht günftig, nad weldyer man annimmt, daß die Natur in neuem 
Erdreiche weniger an beitändige Formen gebunden fey. Herr Brou ſ⸗ 
fonet, der ih fo lange Zeit auf den Canarifchen Inſeln aufgehals 
ten bat, verfihert, daß die veränderlihen Pflanzen dafelbft nicht ge— 
meiner feyen als im ſüdlichen Europa. Sollte man nit annehmen, 
daß die veränderlihen Arten, welde die Inſel Bourbon fo häufig 
darbiethet, vielmehr der Natur des Bodens und dem Klima, als 
ber Neuheit der Vegetation zuzuſchreiben find ? 

Ich babe eben ein phyſiſches Gemählde der Infel Teneriffa ent« 
worfen; ich babe verſucht, genaue Nachrichten über die geologiſche 
Eonftitution der Canarifchen Inſeln, über die Geographie der diefem 
Arhipel eigenthümlichen Pflanzen, und über ihre Grupoirung in 
verſchiedenen Höhen über. der Oberfläche des Meeres zu geben. Uns 
geachtet ich mir ſchmeichle, einige Aufflärung über Gegenftände ver- 
breiter zu haben, die fhon fo oft von andern Neifenden behandelt 
wurden, fo glaube ih do, daß die phyſiſche Geſchichte diefes Archis 
pels noch ein weites Feld zu Unterfuhungen übrig läßt. Die Anfüh— 
ter der wiffenfhaftlihen Reifen, wovon durch England, Frankreich, 
Spanien, Dänemark und Rufland fo glänzende Benfpiele gegeben 
wurden, baben fih gewöhnlich zu fehr beeilt, die Canariſchen ne 
fein zu verlaffen. Sie bildeten fi ein, dieſe Infeln müßten fhon 
fehr genau befchrieben feyn, weil fie fehr nahe bey Europa liegen ; 
fie haben aber vergeflen, daß in Beziehung auf Geologie dad Innere 
von Neu:Holland nicht unbekannter ift als die Felfen von Lancerotte 
und von Gomera, die von Portofanto und die von Terceira. Wir 
fehen jährfidh eine große Anzahl Gelehrter, ohne beftimmten Zweck, 
bie befuchteften Gegenden Europa’s durhwandern. Man muß boffen, 
daß fih unter ihnen Mehrere finden werden, welde, geleitet von 
einer wahren Liebe zur Willenfhaft, und fähig, einen Plan ven 
mehreren Jahren zu verfolgen, zu gleicher Zeit ben Ardipel der 
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Azoren, Mabera, die Eanarifchen Anfeln, bie Inſeln bes grünen 
Vorgebirges und die nordweftlide Küfte von Afrika unterfuchen 
möchten. Nur indem man die auf den Atlantifhen Anfeln und dem 
benadhbarten Gontinente gemachten Beobachtungen unter Einen Ger 
fihtspunct vereiniget, wird man dahin gelangen, genaue Kenntniffe 
über die Geologie und Geographie der Thiere und Pflanzen zu erhalten, 

Bevor ich den alten Gontinent verlaffe, um auf den neuen 
überzugehen, bleibt mir noch übrig, von einem egenftande zu res 
den, ber ein allgemeinered Intereſſe darbiethet, weil er mit der Ge— 
fhichte des’ Menfhen, und mit jenen traurigen Revolutionen zuſam⸗ 
menbängt, welde ganze Wölkerftümme von der Oberfläche des Erd— 
bodens verfhwinden madten. Man fragt fih auf der Infel Cuba , 
auf St. Domingo und auf Jamaica: wo find die urfprünglichen Einz 
wohner diefer Gegenden geblieben? Man fragt ſich auf Teneriffa: 
was ift aus den Öuanen geworden, deren Mumien allein, in Höhe 
len begraben, der Zerftörung entgangen find? Im fünfzehnten Jahr: 
hunderte fuchten faft alle handelnden Natiorien, befonders die Spanier 

‚und Portugiefen, &claven auf den Canarifhen Infeln, wie maıt 
fie gegenwärtig an der Küfte von Guinea ſucht *). Die hriftliche Re— 
ligion, welde in ihrem Urfprunge fo mächtig die Freyheit der Men: 
ſchen begünftigte, diente der Habſucht der Europäer zum Vorwande. 
Seder Einzelne, der vor empfangener Taufe gefangen gemacht wurde, 
war Sclave. In diefer Epoche hatte man noch nicht zu beweiſen vers 
ſucht, daß die Schwarzen eine Zwifchenrage jwifhen dem Menfchen 
und den Thieren bilden; ber braune Guane und der Afrikanifche Mes 
ger wurden zugleich auf dem Markte von Sevilla verkauft, ohne dafı 
man bie Frage unterfuhte: ob die Sclaverey allein auf Menfhen 
mit fhwarzer Haut und Eraufen Haaren laften müſſe. 

Der Archipel der Canarifhen Infeln war in mehrere kleine 
Staaten gerheilt, welche einander befeindeten. Oft‘ war die. nähmlis 
che Inſel zwey unabhängigen Fürften unterworfen, wie dieß noch 
jegt auf den Infeln der Südfee, und Überall der Fall it, wo der 
geſellſchaftliche Verein noch nicht fehr vorgerüdt ift. Die handelnden 
Nationen, durch jene argliſtige Politik geleitet, welche fie noch jet 
an den Külten von Afrika befolgen, unterhielten die innerlichen Kries 
ge. Ein Guane wurde dann das Eigenthbum eines andern Guanen, 
welcher ihn den Europäern verkaufte, Viele zogen den Tod der Knecht⸗ 


) Die Spanifhen Gefhichtfchreiber erwähnen einiger Unternehmungent, 
welche von den Hugenotten von la Nocelle gemadht wurden, um 
Buanifhe Sclaven zu rauben. Ich ziweifle an Diefen (Srpeditionen, 
welche fpäter ald das Jahr 1530 gewefen wären; J 

9 


— 152 mm 


ſchaft vor, und töbteten ihre Kinder und fich ſelbſt. &o hatte bie 
Bevölkerung der Canarifhen Infeln fhon bedeutend durch den Scla— 
venhandel, durch die Aufbebungen der Seeräuber, und befonders 
durch ein fortgefegtes Blutbad gelitten, als Alonfo be Lugo 
ihre Eroberung vollendere. Der Überrefi der Guanen ging größten 
Theild im Jahre 1494 zu Grunde, in der berühmten Peft, die man 
Modorra nannte, und weldhe man der Menge der Leihname zu« 
ſchrieb, welche die Spanier nad der Schlacht von Laguna an der 
Luft hatten liegen laſſen. Wenn ein Volk, halb wild und ſeines Eigens 
thumes beraubt, ſich genöthiget fieht, in Einem Lande mit einer pos 
lizirten Nation zu leben, fo ſucht es ſich auf den Bergen und in 
den Wäldern zu iſoliren. Dieß iſt der einzige Zufluchtsort, welchen 
Inſulaner wählen können; auch war dieſe ſchöne Nation der Guanen 
im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhundertes fo zu fagen erlofchen ; man 
fand Eeine mehr, als einige Greife zu Gandelaria und Guimar. 
Es ift tröftlich, zu denken, daß die Weißen nicht immer ver« 
ſchmäht haben, ſich mit den Eingebornen zu vermifchen; aber die 
heutigen Canarier , weldhe die Spanier mit dem einfahen Nahmen 
Isltenmos bezeichnen, haben fehr mächtige Gründe, diefe Vermis 
fung zu läugnen. Die Zeit verlöfht, in einer langen Neihe von 
Generationen, die darafteriftifhen Zeichen der Nagen; und da die 
Abkömmlinge der Andalufier, die fih auf Teneriffa niedergelaffen ha« 
ben, felbit eine fehr braune Farbe baben, fo begreift man, daß bie 
Racçenvermiſchung feine merkbare Veränderung in der Hautfarbe der 
Meißen hervorgebracht haben kann. Es ift wohl erwiefen, daß es 
gegenwörtig auf der ganzen Inſel Eeinen Eingebornen von reiner 
Racçe gibt, und einige Reiſende, die fonit fehr glaubwürdig find, has 
ben fi getäufcht, wenn fie glaubten, einige jener Guanen mit ſchlan⸗ 
Eer Taille und von leichtem Laufe ald Wegweifer auf den Pic ges 
babt zu haben. Es ift wahr, daß einige Familien der Canarier ſich 
ihrer Verwandtfhaft mit dem legten Hirtenkönige von Ouimar rüh— 
men; aber diefe Anfprüde beruhen auf Eeinen fihern Gründen; fie 
erneuern fih von Zeit zu Zeit, wenn ed Einem vom Wolke, ber dunk— 
ler gefärbt ift ald feine Landsleute , einfallt, fih um eine Officier« 
Stelle im Spaniſchen Dienfte zu bewerben. 

Kurze Zeit nad der Entdeckung von Amerika, als ©panien zum 
höchſten Grade feines Olanzes gelangt war, gefiel man fid darin, 
die Sanftmuth des Charakters der Guanen zu rühmen, wie man in 
unfern Tagen die Unſchuld der Bewohner von Otaheite gerühmt bat. 
In einem diefer Gemählde wie in dem andern ſcheint das Colorit 
weniger wahr als glänzend zu feyn. Wenn die Völker, ermüdet von 

den Genüffen des Geifted, in der Verfeinerung der Sitten nur den 
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Keim moralifcher Verderbniß erblicken, fo fhmeichelt ihnen der Ges 
danfe, daß in einer fernen Gegend, ih der erften Morgenröthe der 
Eipilifation, die entftehbenten Gefellfchaften eines reinen und beftän- 
digen Glückes genießen. Diefem ©efühle verdanfte Tacitus einen 
Theil feines glücklichen Erfölges, als er den Römern, den Untertha= 
nen der Gäfaren, daß Gemählte der Germanifchen Sitten entwarf; 
diefes nähmliche Gefühl gibt der Erzählung der Reiſenden einen uns 
beſchreiblichen Neiß, welche feit dem Ende des vorigen Jahrhundertes 
die Inſeln des großen Dceans beſucht baben. 

Die Einwohner diefer Infeln, vielleicht zu fehr gerühmt, und 
ehemahls Anthropophagen, gleichen unter mehr als Einer Beziehung 
den Guanen von Teneriffa. Wir ſehen die Einen und die Andern 
unter dem Joche einer feudalen Regierung ſeufzen. Bey den Gua— 
nen war dieſe Einrichtung, welche die Kriege erleichtert und verläns 
gert, durch die Religion geheiliget. Die Priefter fogten dem Wolfe: 
„der große Beift, Achaman, bat zuerft die Edlen, die Achimencey’s, 


erſchaffen, denen er alle Ziegen austheilte, die ed auf der Erde gibt. 


Nah den Edlen fhuf Achaman das niedere Wolf, die Adyicarnas ; 
diefe jüngere Rage hatte den Muth, aud Ziegen zu verlangen; 
aber das höchſte Wefen antwortete: das Wolf fey beſtimmt, den 
Edlen zu dienen, und babe Eein Eigenthum nöthig.* Diefe Tradis 
tion war ohne Zweifel gemadt, um den reichen Wafallen der Hirtenz 
Eönige zu gefallen. Der Faycan oder Oherpriefter Übte auch das Recht 
aus, in den Adelftand zu erheben, und ein Gefeß der Guanen wolle 
te, daß jeder Achimencey, dev fih erniedrigte, mit feinen Händen 
eine Ziege zu melfen, feinen Adelstitel verlieren follte, Diefes Ges 
feß erinnert niht an die Simpficität der Sitten des Homeriſchen 
Zeitalters. Man ift erftaunt, vom-Anfange der Givilifation an, die 
nüßlihen Arbeiten des Ackerbaues und des Hirtenlebend zur Verach⸗ 
tung verdammt zu ſehen. 

Die Guanen, berühmt durch ihre ſchlanke Taille, waren die 
Patagonen der alten Welt, und die Geſchichtſchreiber übertreiben die 
Muskelftärke derfelben, wie man vor den Reifen von Bougains 
ville und Cordoba dem Völkerſtamme, welder die füdliche Spi— 
ge von Amerika bewohnt, eine Eoloffale Statur zufchrieb. Ich fah nur 
Buanifhe Mumien in den Cabinetten von Europa; zu der Zeit mei— 
ner Reife waren fie fehr felten auf Teneriffa; man würde indeilen 
eine große Anzahl derfelben finden, wenn man durh Miniren die 
Grabhöhlen zu öffnen ſuchte, welde an dem oͤſtlichen Abhange des 
Pics, zwiſchen Arico und Guimar, in den Felſen gehauen find. 
Dieſe Mumien ſind ſo außerordentlich ausgetrocknet, daß die ganzen 
Körper, mit ihren Integumenten, oft nur ſechs bis fieben Pfund 
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wiegen; folglich ein Drittheil weniger als das Skelett eines Indi⸗ 
viduums von der naͤhmlichen Größe, von welchem eben das Muskel⸗ 
fleifh wäre weggenommen worden. Der Schedel hat in feiner Bile 
dung einige entfernte Ähnlichkeit mit dem der weißen Rage der alten 
Agyptier/ und die Schneidezähne find bbh den Guanen abgeſtumpft, 
wie bey den Mumien, die man an den Ufern des Nils findet. Aber 
diefe Form der Zähne ift ganz Fünftlih; und bey der genauen Uns 
terfuhung der Phyſiognomie der alten Canarier haben geſchickte Anas 
tomen *) an den Jochbeinen und dem Unterkiefer merkliche Unter: 
ſchiede von den Agyptiſchen Mumien erkannt. Wenn man die der 
Guanen öffnet, fo findet man darin die Reſte gewürzbafter Pflanzen, 
unter denen man immer das Chenopodium ambrosioides erfennt; 
. oft find die Leihname mit Schnüren geziert, an denen kleine Schei— 
ben von gebrannter Erde hängen, welde ald Zahlzeihen gedient zu 
baben fdheinen, und den Guippos der Peruaner, der Mericaner und 
ber Ehinefen ähnlich find. 

* Da in der Regel die Bevölferung der Inſeln weniger den Ver⸗ 
aͤnderungen ausgeſetzt iſt, welche die Folge von Auswanderungen 
ſind, als jene der Continente, ſo kann man annehmen, daß von der 
Zeit der Carthaginenſer und Griechen der Archipel der Canariſchen 
Inſeln von der nähmlichen Menfchenrage bewohnt wurde, welche 
die Normännifchen und Spaniſchen Eroberer vorfanden. Das einzige 
Denkmahl, welches geeignet iſt, einige Aufklärung über den Urſprung 
der Guanen zu verbreiten, iſt ihre Sprache; aber unglücklicher Weis 
ſe blieben uns von derſelben nur ungefähr 150 Worte übrig, deren 
mehrere die naͤhmlichen Gegenſtände nach dem Dialecte der verſchiede— 
nen Inſeln bezeichnen. Außer dieſen Worten, welche man ſorgfältig 
geſammelt bat, find noch koſtbare Fragmente in den Benennungen 
einer großen Anzahl von Dörfern, Hügeln und Thälern vorhanden, 
Die Guanen, wie die Basken, die Hindus, die Peruaner und alle 
urfprünglihen Völker, hatten die Orte nach der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens, welden fie anbauten, nad der Form der Felſen, deren Höhe 
len ihnen zum Schutze dienten, nad der Natur der Baume, welde 
die Quellen befhatteten,, benannt. 

Man hat lange Zeit geglaubt, bie Sprache der Guanen habe 
Eeine Ähnlichkeit mit den lebenden Sprachen; aber feit die Reife von 
Hornemann und die feharffinnigen Forſchungen der Herren Mar ss 
den und Venture die Aufmerkfamfeit der Gelehrten auf die Ber⸗ 
beren geheftet haben, welde, wie die Slaviſchen Wolter, eine unere 
— nn, 


) Blumenbach Decas quiuta Collect, suae Craniorum diversarum gen- 
tium illuste,, 1808, pag. 7. ' 
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meßliche Landſtrecke im nördlichen Afrika einnehmen, bat man er: 
Eannt, daß mehrere Guaniſche Worte gemeinfhaftlihe Wurzeln mit 
den Worten der Dialecte Chilha und Gebali haben *). Wir 
führen dabey ald Beyſpiele an: 

Himmel, auf Öuanifh Tigo; auf Berberifh Tigot. 

Mil — * Aho 4 “ Acho. 


Gerſte a. Temafen „7 Tomzeen. 
Korb * Mr Garianad „  'y Garian. 
Waller — Anum ” Anan. 


a 


Ich zweifle, ob diefe Ahnlichkeit eine Gemeinfchaft des Urſprun— 
ges beweiſet; aber fie zeigt alte Verbindungen zwifchen den Guanen 
und Berberen an; einem Gebirgsvolfe, mit welchem die Numidier, 
die Getuler und Garamanten verfhmolzen find, und das fi vor 
Öftlihen Ende des Atlas, durd das Harudje und Fezzan, bis zu 
den Dafen von Syuah und Aubdjelah fortzieht, Die Eingebornen der 
Eanarifhen Infel nannten fih Guanen, von Ouan, Menfd, 
wie die Tongufen fih pye und donki nennen, Worte, melde 
die nähmlihe Bedeutung wie Guan haben. Übrigens find die Na— 
tionen, welche die Berberifhe Sprache reden, nicht von Einer Rage; 
und die Befchreibung, welhe Scylax in feinem Periples von den 
Einwohnern von Gerne gibt, einem Hirtenvolfe von ſchlanker Taille 
und langen Haaren, erinnert an die Züge, welche die Guaniſchen 
Ganarier bezeichnen. Ä 

Je mehr man die Sprachen unter einem philofophifchen Geſichts⸗ 
puncte ftudiert, defto mehr beobachtet man, daß Eeine derfelben ganz 
iſolirt ift; die Sprache der Guanen **) würde es noch weniger fcheis 
nen, wenn man Ciniges über ihren Mechanismus und grammaticas 
lifhen Bau wüßte; zwey wichtigere Elemente, als die Form ber 
Wörter und die Identität der Töne. Es geht mit gewiflen Idiomen, 
wie mit jenen organifhen Wefen, welche jeder Clajfification in ber 





*) Adelung und Vater, Mithridates, Tom, III. pag. 60, 

*) Nach den Unterfuchungen des Herrn Vater zeigt die Guanifche Spras 
che folgende Ähnlichkeiten mit den Sprachen von einander fehr entfern= 
ter Völker; Hund, bey den Amerikanifchen Huronen aguienon; bey 
den Gnanen aguyan; Mensch, bey den Peruanern cari; bey den 
Guanen coran; König, bey den Afritanifhen Mandingos monso ; 
bey den Guanen monsey. Der Nahme der Inſel Gomera findet ſich 
in dem Worte Gomer wieder, welches bey den Berberen einen Stamm 
bezeichnet. (Bater, Unterfud. über Amerika, Seite ı70). 
Die Guanifhen Worte alcorac, Gott; und almogaron, Tempel, 
fheinen Arabifhen Urfprungs ; wenigſtens bezeichnet in Diefer letztern 


Sprache almoharramı geheiliget. 


Reihe natürliher Familien zu wideritreben feheinen. Ihre Sfolieung 
iſt nur ſcheinbar; fie hört auf, fobald man durh Umfaifung einer 
größern Anzahl von Gegenitänden dahin gelangt, die Zwifcenglie: 
der zu entbecken. Die Gelehrten, welche überall Agpptier erbliden, 
wo ed Mumien, Hierogigphen oder Pyramiden gibt „ werden viel: 
leicht glauben, die Rage des Typhon fey mie den Guanen durch die 
Berberen verwandt, welche wahre Atlanten find, zu denen die Tib— 
bos und Tuarycks der Wüſte gehören *). Aber es iſt hinreichend, 
bier zu bemerken, daß diefe Hypotheſe durd Feine Ähnlichkeit der 
Berberiſchen und Coptiſchen Sprache **) unterſtützt wird, welche man 
mit Recht als den ÜÜberreft des alten Agpptifhen anſieht. 
Das Volk, welches an die Stelle der Guanen trat, flammt 
von den Spaniern, und in geringer Anzahl von den Mormännern 
»ab. Obgleich diefe beyden Nagen ſeit drey Jahrhunderten dem nähms 
lihen Klima ausgefegt waren, fo unterfdeidet fih doch die letztere 
durch eine größere Weiße der Haut, Die Ablommlinge der Normäns 
ner bewohnen dad Thal Zeganana, zwifhen Punta de Maga und 
Punta de Hidalgo. Die Nahmen Grandville und Dampierre finden 
fih noch ziemlich häufig in diefen Bezirken. Die Canarier find eın 
bonnettes, nüchternes und religiöfes Volk; fie entwickeln weniger 
Induſtrie zu Haufe ald in fremden Ländern. Ein unruhiger und 
unternebmender Geift führt diefe Inſulaner, wie die Biscayer und 
Catalaner, auf die Philippinifhen und Marianifhen Inſeln und 
nad Amerika, überall, wo ed eine Spanifhe Niederlaſſung gibt, 
von Chili und la Plata bid nah Neu-Merico. Ihnen verdankt man 
größten Theild die Fortfhritte des Ackerbaues in diefen Colonien. 
Der ganze Ardipel enthält nicht 160,000 Einwohner, und bie 
JIslenos find vielleicht viel zahlreicher im neuen Continente ald 
in ihrem alten Vaterlande. Die folgende Tabelle enthält Alles, was 
auf die Statiſtik diefes Landes Bezug hat. 


*) Voyage de Hornemann du Caire a Mourzouk, T. II, p. 406, 
*) Mithridates, T. Ill. p. 77- 
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Die Volfszählungen von 1678, 1745 und 1768 wurden durch 
Viera bekannt gemadt. Die Schäßung von 1790 ift von Herrn 
Ledru. Dietotale Bevölkerung nad Yard Macartney 196,500, 
wovon 100,000 auf Teneriffa, 40,000 auf Canaria auf 30,000 auf 
Palma kommen. Die Oberflächen wurden zum erften Mahl mit bes 
fonderer Sorgfalt von Herrn Oltmanns *) nah ben Karten 
von Borda und Varela berechnet. Wein-Ertrag zu Teneriffa 
20 bid 24,000 Pipen, movon 5000 Malvafier. Jaͤhrliche Ausfuhr 
des Weines 8 bis go00 Pipen. Zotalr Ernte bes Archipels an Ger 
treide 54,000 Fanegas zu hundert Pfund Gewicht. In gewöhns 
lihen Zahren iſt diefe Ernte hinreichend für den Verbrauch der Eins 
wohnery die fi größten Theild von Mais, von Erdäpfeln und von 
zen — naͤhren. Der Anbau bes ———— und der 


) Oberfläche der Canariſchen Inſeln, genau in geographiſchen Meilen 
ausgedrückt, wovon ı5 auf einen Grad gehen; Teneriffa 415; For— 
taventure 354 ; Ganaria 537; Palma 154; Lancerotte 143, und wenn 
man die Eleinen — Infein hinzunimmt, 153; Gomera 8 und 
derro 35; in Summa 1534. Man muß fih wundern, daß Herr 
Haff el in feinem vortrefifichen Werke über die Statiftit Europa’s, 
den Ganarifchen Inſeln eine Bevölkerung von 420,000 Einwohnern, und 
einen Slächenraum von 358 geographifchen Meilen zufchreibt. Lange 
Umeiß, Heft l.S, 17) 


Baummolle ift unbedeutend, und die großen Gegenftände des Hans 
deis find der Wein, die gebrannten Waſſer, die Orfeille und die os 
da. Roher Ertrag, mit Inbegriff des Tabakspachtes, 240,000 Piafter, 

Ich will hier in Eeine ökonomiſch-politiſchen Unterſuchungen fiber 
die Wichtigkeit der Canarifhen Inſeln für die handelnden Volker 
Europa'd eingehen. Lange Zeit mit ftatiftifhen Forſchungen über die 
Spanifhen Colonien befchäftiget, und eng mit Perfonen verbunden, 
welche wichtige Stellen auf Teneriffa bekleideten, hatte ich Gelegen« 
beit gehabt, während meines Aufenthaltes zu Caracas und in ber 
Havannah viele Aufklärungen über den Handel von Sainte Croir 
und Orotava zu fammeln, Da aber mehrere Gelehrte die Ganarifhen 
Inſeln nad mir befuchten , fhöpften fie aus den nähmlichen Quele 
len, und id nehme feinen Anftand, dasjenige aus meinem Neifes 
Sournale wegzulaſſen, was mir vieler Genauigkeit in Werken aus 
einander gefeßt wurde, die vor dem meinigen bekannt gemadt wors 
den find. Sch werde mich bier auf wenige Bemerkungen befchränfen, 
welde dad Gemählde beſchließen follen, das ich von dem Ardipel der 
Canarifchen Inſeln entworfen babe, 

Es verhält fi mir diefen Inſeln wie mit Ägypten, der Krimm 
und fo vielen andern Landern, welche die NReifenden, die durch Con— 
trafte Aufmerkfamkeit erregen wollen, entweder übermäßig gelobt oder 
getadelt haben. Die Einen, welde in Orotava landeten, beſchrieben 
Zeneriffa ald den Garten der Hefperiden; fie rühmten die Milde des 
Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens und den Reichthum der Cul⸗ 
tur; Andere, genöthiget, fih auf Sainte Croir aufzuhalten, fehen 
in den glücklichen Infeln nur ein nadtes, dürres Land, von einem 
unglüflihen und dummen Volke bewohnt. Es fhien uns, die Nas 
tur habe in diefem Archipel, wie in allen gebirgigen und vulcanifchen 
Ländern, ihre Wohltbaten fehr ungleich vertheilt. Die Canarifchen 
Inſeln leiden im Durchſchnitte Mangel an Waffer ; aber überall, wo 
ed Quellen, Fünftlihe Wärferungen oder häufigen Negen gibt, ift der 
Boden von der größten Fruchtbarkeit. Das niedere Volk ift arbeite 
fam; aber feine TIhärigkeit entwickelt fi mehr in entlegenen Colo⸗ 
nien als auf Teneriffa, wo es Hinderniffe vorfindet, melde’ eine 
weife Verwaltung allmählich entfernen könnte. Die Auswanderungen 
werden ſich vermindern, wenn man dahin gelangt, die unbebauten 
Domänen-Büter unter Privat: Perfonen zu vertheilen, diejenigen zu 
verkaufen, welche an Majorate großer Familien gebunden find, und 
nad und nad) die Feudalrechte aufzuheben. 

Die gegenwärtige Bevölkerung der Canariſchen Infeln erfcheint 
ohne Zweifel unbedeutend, wenn man fie mit derjenigen mehrerer 
Gegenden Europa’s vergleicht. Die Infel Malta, deren fleifige Be— 
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wohner einen beynahe von Erde entblößten Felſen bewohnen, ift fies 
ben Mahl Eleiner ald Teneriffa, und doc ift fie um das Doppelte 
bevölferter; aber die Schriftiteller , welche fi darın gefallen, die 
Entvölferung der Spanifhen Colonien mit fo lebhaften Farben zu 
fhildern, und welche ihre Urſache der geiftlihen Hierarchie zufchreis 
ben, vergeilen, daß feir der Regierung Philipp's des V. die Ans 
zahl der Einwohner überall mehr oder weniger reißend zugenommen 
bat. Schon ift die verhältnifmäßige Bevölferung auf den GCanaris 
fhen Infeln größer als in beyden Caftilien, in Eftremadura und 
in Schottland. Der ganze Archipel ftellt vereinigt ein gebirgiges 
Land dar, deſſen Flähenraum um ein Giebentheil Eleiner ift als 
jener der Infel Corfica, und der doch die nähmliche Anzahl von 
Einwohnern ernährt. 

Ungeadtet die Inſeln Kortaventure und Lancerotte, welche die 
am wenigiten bevölferten find, Getreide ausführen, während Tene« 
riffa gewöhnlih nur zwey Drittheile feines Bedarfs bervorbringt, 
fo darf man doch daraus nicht folgern, daß die Zahl der Einwohner 
aus Mangel an Subſiſtenz auf diefer letztern Inſel fih nicht mehr 
vermehren könne. Die Canarifhen Infeln find nod weit entfernt, 
bie Ubel zu empfinden, welde eine zu große Bevölkerung bervors 
bringt, deren Urfahen Herr Maltbus fo richtig und fharfjinnig 
entwidelt har Das Elend des Volkes hat bedeutend abgenommen , 
feıt man den Anbau der Erdöpfel eingeführt, und angefangen hat, 
mehr Türkifhes Korn ald Gerſte und Getreide zu füen. 

Die Einwohner der Canarifhen Inſeln haben Züge, welche zus 
glei ein Gedirgsvolf und Infulaner charakteriſiren. Um fie recht Een« 
nen zu lernen, it es nicht hinreichend, fie in ihrem Vaterlande zu 
fehen, wo mädtige Hinderniſſe fih der Entwicelung ihrer Induftrie 
entgegenitellen; man muß fie in den Steppen der Provinz; Caras 
cas, auf dem Nüden der Anden, in den brennenden Ebenen der 
Philippinen, Überall da itudieren, wo fie ifolirt in den unbewohnten 
Ländern Gelegenheit hatten , die Energie und Thätigkeit zu entwis 
deln, welde die wahren Reichthuͤmer eines Coloniften find. 

Die Canarier gefallen fih darin, ihr Land als einen Theil bes 
Europäifhen Spaniens zu betrachten. Sie haben wirklich die Reich: 
thuͤmer der Caftilifhen Qireratur vermehrt. Die Nahmen eines Cha— 
vijo, DVerfafers des Penfador, eines Viera, eines d’Vriare 
te und eines Betancourt find ebrenvoll ih den Willenfhaften 
und in der Literatur befannt ; das Canarifhe Volk it mit jener Lebe 
baftigkeit der Einbildungskraft begabt, weldhe die Einwohner von 
Andalufien und Granada auszeichnet, und es ift zu hoffen, daß die 
glüdlichen Infeln, wo der Menfh, wie überall, die Wohlthaten 
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und Strenge der Natur erfährt , eined Tages — einen eingeben 
nen a würdig befungen werben. 


Drittes Capitel. 


Überfahrt von Teneriffa nach ben Küften bes fühlichen Amerika’. — Er⸗ 
kennung der Inſel Tabago. — Ankunft zu Cumana. 


DIL verließen die Rhede von Sainte Eroir den 25. Suny Abends, 
und richteten unfern Lauf gegen das füdliche Amerika. Der Wind 
webte ſtark von Mordoft, und dad Meer hatte Eurze und gedrängte 
Wellen wegen dem Widerftande der Ströme. Wir verloren bald die 
Ganarifhen Inſeln aus dem Gefihte, deren hohe Berge mit einem 
röthlihen Dunite bedeckt waren. Der Pic allein erfchien bisweilen 
durch helle Streifen, ohne Zweifel, weil der Wind, welder in den 
boben Gegenden der Luft herrſchte, von Zeit zu Zeit die Wolfen 
gerftreute, welde den Piton umgaben. Wir empfanden zum eriten 
Mahl, wie lebhaft die Empfindungen find , weldhe der Anblick der 
Länder zurüdläßt, die an den Gränzen der heißen Zone liegen, und 
in denen fih die Natur zugleich fo reih, fo impojant und fo wun⸗ 
bervolf zeigt. Unfer Aufenthalt auf Teneriffa war von Eurzer Dauer 
gewefen , und doch trennten wir uns von diefer Inſel, ald wenn 
wir fie während einer langen Zeit bewohnt hätten. 

Unfere Überfahrt von Suinte Croix nah Cumana, dem öftliche 
ften Hafen des feften Landes, gehörte unter die ſchönſten. Wir durd: 
fhnitten den Wendekreis des Krebfed den 27.; und ungeachtet ber 
Pizarro Eein fehr guter Segler war, durchliefen wir doch in zwanzig 
Tagen den Raum von 900 Meilen, weldyer die Küften von Afrifa von 
denen des neuen Continents fcheidet. Wir Eamen 50 Meilen weſtlich 
vom Cap Bojador, dem Cap Blanc-und.den Inſeln des grünen Vor— 
‚gebirges vorbey. Einige Landvögel, welde die Heftigkeit des Windes 
auf die weite Dee getrieben hatte, folgten uns während mehrerer 
Zage. Wenn wir nicht vermittelſt der Seeslihren genau unfere Länge 
gekannt hätten, wären wir in Berfuhung gerathen, zu glauben, daß 
wir und fehr nahe an den Kürten von Afrika befänden. 

Unfer Weg war der nähmliche, den alle nach den Antillen ber 
ſtimmte Schiffe feit der erften Reiſe des Columbus nahmen. Man 
verliert ſchnell an Breite, und zwar faft ohne an Länge zu gewinnen, 
von der Parallele Madera's an bis zu dem Wendekreiſe; ift man 
in der Zone angefommen, wo die regelmäßigen Winde beftändig find, 
fo durhfhifft man den Dcean, von Dften nah Welten, auf einem 
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ruhigen und ftillen Meere, welches die Spaniſchen Seefahrer ben 
Golf der Damen, el Golfo de las Damas, nennen. Wir erfuhr 
ren, wie Alle die, welche diefe Gegenden befucht haben, daß in dem 
Maße, ald man mweftwärts kommt, die regelmäßigen Winde, die Ans 
fangs von Oſt-Nord-Oſt wehten, zu Oftwinden werden. 

Diefe Winde, deren am allgemeinften angenommene Theorie in 
einer berühmten Abhandlung von Hadley *) aus einander geſetzt 
ift,. find ein viel verwicelteres Phänomen, ald viele Phnfiker glaus 
ben. In dem Atlantifhen Dcean hat die Lage in Abſicht auf Länge, 
wie die Abweichung det Sonne, Einfluß auf die Richtung und auf 
die regelmäßigen Winde. Auf der Seite des neuen Gontinents, in 
beyden Hemifphären, rüden diefe Gränzen 8 bis g Grad über den 
MWendekreis hinaus, während in der Nadhbarfchaft von Afrika die 
veränderlihen Winde weit über die Parallele von 28 und 27 Gra⸗ 
den hinaus berrfchen. Es ift für die Fortſchritte der Meteorologie 
und der Schifffahrt zu, bedauern, daß die Veränderungen , welche 
die Strömungen der Hquinoctial- Atmoſphäre im ftillen Meere erlei: 
ben, viel weniger bekannt find, als die Veränderungen, welche dieſe 
nähmlihen Strömungen in einem viel engern und dur die Nähe 
der Küſten von Quinea und Brafllien influencirten Seebaſſin dar« 
biethen. Die Schifffahrer willen feit Jahrhunderten, daß in dem 
Atlantifhen Ocean der Äyuator nicht mit der Linie zufammen fällt, 
welche die regelmäßigen Nordoftwinde von den allgemeinen Süd— 
oftwinden fcheidet. Diefe Linie befindet fih, wie Hallen fehr rich— 
tig beobadhtet hat, in 5 bid 4 Graden nördlicher Breite; und wenn 


ihre Lage die Wirkung eines längeren Aufenthaltes der Sonne im: 


der nördlihen Hemiſphäre ift, fo ſcheint fie zu beweifen, daß ſich 
die Temperaturen der beyden Hemifphären **) wie a2: g verhalten. 


) Das Daſeyn einer Strömung in der obern Luft, welche beſtändig 
von dem Äquator gegen die Pole, und einer unteren Strömung, 
welche von den Polen gegen den Äquator geht, wurde fhon durch 
Hooke erkannt, wie Hr. Arago gezeigt hat. Die Ideen dieſes bes 
rühmten Engliſchen Phyſikers find in einer Rede über die Erdbeben 
entwickelt, weldhe im Jahre 1686 gedrudt wurde. „ch glaube,“ fügt 
er hinzu, „daß mehrere Sricheinungen, melde die Atmofphäre und 
der Dcean zeigen, befonders die Winde, fih durch Polar-Strömungen 
erklären laſſen.“ (Hooke's Posthumous Works, p. 364.) Diefe merk: 
mwürdige Stelle wird von Hadley nicht eitirt. (Phil. Trans: Vol, 
XXXIX, p. 58.) 

*) Prevost, sur les limites des vents alises, Journ. de Phys., T. XXXVIHT, 
p. 369. Wenn mar mit Äpinus annimmt, daß die füdliche Hemis 
fphäre nur um +; älter ift als die nördliche, fo gibt die Rechnung 
für die nördliche vn er regelmäßigen Winde Oſt-Süd-⸗-Oſt, die 
Parallele von ı° 28°, 


- 
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Wir werben in der Folge diefed Werkes fehen, wenn von dem Theife 
der Atmofphäre die Rede feyn wird, welcher fi über das Südmeer 
erſtreckt, daß weilwärts von Amerika die regelmäßigen Südoſtwinde 
weniger über den Äquator hinausreichen, als fie dieß im Atlantifchen 
Dcean thun. In der That Eann der Unterſchied, mit weldyem die 
Lufefhichten von den beyden Polen gegen den Äquator zurückſtrö⸗ 
men, nicht der nähmlidhe feyn in allen Graden der Länge, db. b.: 
in verfhiedenen Puncten der Erde, wo die Continente fehr verfchies 
dene Breiten haben, und wo fie fi mehr oder weniger gegen bie 
Pole verlängern. 

| Es ift bekannt, daß bey der Überfahrt von Sainte Croir nad 
Cumana, fo wie bey der von Acapulco nah den Philippinen, die 
Matrofen beynahe nicht nöthig haben, die Segel. zu berühren. Man 
fhifft in diefen Gegenden, wie wenn man einen Fluß binabführe , 
und es ift glaublih, daß es Eeine fehr gewagte Unternehinung wäre, 
biefe Reife in einer Schaluppe ohne Verdeck zu machen. Weiter 
weftlih, an den Küften von Santa Martha und im Golf von Mer 
xico, weht der Landwind heftig und macht das Meer fehr unruhig *). 
An dem Maße, als wir uns von den Küften Afrika’s entfernten, 
wurde der Wind ſchwächer ; oft war mehrere Stunden lang Wind⸗ 
ſtille, und dieſe Eleinen Windftilien wurden regelmäßig durd eleftris 
[he Phänomene unterbroden. Schwarze dihte Wolken mit beſtimm⸗ 
ten Umriſſen bildeten fih im Often; man hätte geglaubt , ein jäher 
Windſtoß würde zum Einziehen und Miederlaflen der Segel nöthi« 
gen; aber bald wehte der Wind von neuem friſch; es fielen einige 
große Regeritropfen, und das Gewitter zerftreute fih, ohne daß man 
donnern gehört hatte. Ed war merkwürdig, während diefer Zeit die 
Wirkung einiger fhwarzen, ifolirten und fehr niedern Wolken zu 
beobachten , weldhe Über dem Zenith weggingen. Man empfand fius 
fenweife die Vermehrung oder Verminderung der Stärke des Win- 
bes, je nachdem Eleine Partien bläschenförmiger Dünfte fih näbers 
ten oder entfernten, ohne daß dad Elektrometer, mit einer langen 
Metalltange und einem brennenden Dochte verfehen, eine Verändes 
rung in der elektrifhen Spannung der niedern Luftſchichten anges 
geigt hätte. Durch Hülfe diefer Eleinen Windftöße, melde mit völli« 
. gen Windftillen abwechfeln, gelangt man in den Monaten Juny 


— 


*) Die Spanifhen Seeleute bezeichnen die flarken regelmäßigen Winde 
u Garthagena in Indien mit dem Ausdrude los brisotes de Santa 
artha, und in dem Golf von Merico dur die Benennung las 
brizas pardas. Diefe legtern Winde find von einem grauen und 
wolkigen Himmel begleitet. ' 
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ober July von ben Canarifchen Infeln nad) den Antillen oder an bie 
Küften des füdlihen Amerika's. In der heißen Zone folgen fich die 
meteorologifhen Phänomene auf eine äußerit gleihförmige Art, und 
das Jahr 1803 wird fange Zeit in den Annalen der Schifffahrt merk- 
würdig feyn, weil mehrere Schiffe, melde von Cadix nah Caracas 
gingen, genöthiget wurden, in 14° Breite und 48° Länge wegen 
eines ſehr ftarken Windes beyzulegen, welcher mehrere Tage von Norte 
Mord: Weit wehte. Welche außerordentlihe Unterbredung muß man 
nicht in dem Gange der Luftſtröme vorausfegen, um einen Wirbels 
wind zu erklären, der ohne Zweifel zugleich die Negelmäßigkeit der 
ftündlihen Veränderungen des Barometers zerftört haben wird, 

Einige Spanifhe Schifffahrer fhlugen neuerlih, um nad den 
Antillen und an die Küften des feiten Landes zu gehen, einen von 
demjenigen völlig verfhiedenen Weg vor, welder von Chriſtoph 
Columbus gemacht wurde. Sie rarhen, nicht füdlich zu fteuern, 
um die regelmäßigen Winde zu gewinnen, fondern zu gleicher Zeit 
die Länge und Breite, auf einer Diagonal-Linie von dem Cap Saint 
Vincent bis nady Amerika zu verändern. Diefe Methode, bey welcher 
man feinen Weg verkürzte, indem man den Wendefreis ungefähr 
zwanzig Grade weftli von dem Puncte durchſchneidet, wo ibn ges 
wöhnlih die Piloten durchſchneiden, wurde mehrere Mahle mit Er—⸗ 
folg von dem Admirale Gravina befolgt. Diefer erfahrne See⸗ 
mann, welcer in der Schlacht von Trafalgar einen rühmlichen Tod 
fand, kam im Jahre 1802 auf diefem fchiefen Wege zu St. Domin« 
go mehrere Tage vor der Franzöfifhen Flotte an, ungeachtet Befehle 
des Hofes von Madrid ihn genöthiget hatten, mit feiner Escadre 
in dem Hafen von Ferrol einzulaufen, und dafelbft einige Zeit zu 
verweilen, | 

Das neue Syſtem der Schifffahrt kürzt den Weg von Cabir 
nah Cumanaga um ein Zwanzigtheil ab; aber da man nur in 40° 
Länge an den Wendefreis kommt, fo gibt man fich dem Zufalle preis, 
länger mit den veränderlihen Winden, weldhe bald aus Süden, 
bald aus Südweſten wehen, kämpfen zu müſſen. In dem alten Sy⸗ 
fteme it der Nachtheil, einen längern Weg machen zu müſſen, durch 
die Gewißheit compenfirt, die regelmäßigen Winde früher zu finden, 
und fie während eines größern Theiles der Überfahrt benugen zu kön⸗ 
nen, Während meines Aufenthaltes in den Spanifhen Colonien fah 
ih mehrere Kauffabrdenfhiffe anfommen, melde die Furcht vor 
den Corfaren beftimmt hatte, den fhiefen Weg zu wählen, und der 
ren uͤberfahrt außerordentlich kurz war; doch nur nach wiederhohlten 
Erfahrungen wird man mit Gewißheit über einen Gegenſtand ent« 
[Heiden können, welder wenigftens eben fo wichtig iſt als die Wahl 


bes Meridians, in welchem man ben AÄynator bey ber Schifffahrt 
von Europa nad) Buenos: Apres oder nach dem Cap Horn durchſchnei⸗ 
den muß. 

Nichts gleicht der Sqhoͤndeit und Milde des Klima in der Äqui⸗ 
noctial-Gegend des Dceand. Während der regelmäßige Wind ftarf 
wehte, hielt fih der Wärmemeifer den Tag über quf 23 und 24 rar 
den, und während der Naht zwiſchen 22 und 22,5 Graden. Um 
allen Reit diefer glücklichen, dem Aquator naben Gegenden vollfoms 
men zu empfinden, muß man in einer ſehr rauben net die 
Keife von Acapulco oder von den Küften von Chili nah Europa ges 
macht haben. Welcher Eontraft zwifchen den ftürmifhen Meeren ber 
nördlihen Breiten und diefen Gegenden, wo die Ruhe der Natur 
niemahls geitört wird! Wenn die Nückehr von Merico oder von 
dem füdlihen Amerika nach den Küften von Spanien eben ſo ſchnell 
und angenehm wäre, als die Überfahrt von dem alten in den neuen 
Eontinent, fo würde die Zahl der Europäer, welde fid. in den Cor 
lonien niedergelaffen haben, weit unbeträchtlicher ſeyn, ald wir es 
gegenwärtig fehen. Das Meer, welches die Azorifhen und Bermudi— 
fhen Infeln umftromt, und welches man durchſchifft, wenn man in 
hohen Breiten nach Europa zurückkehrt, wird von den Spaniern 
durch die ſonderbare Benennung Golfo de las Yeguas (Solf der 
Laftthiere) bezeichnet. Die Eofoniften, welche nidt an das Meer ge« 
wohnt find, und weldhe lange Zeit abgefondert in den Wäldern von 
Guiana, in den Savanen von Caracas, oder auf den Cordilleren 
von Pern gelebt haben, fürdten die Nähe der Bermudifchen Infeln 
mehr, als die Einwohner von Lima heut zu Tage die Fahrt um’s 
Cap Horn, Sie übertreiben fi die Gefahr einer Schifffahrt, wel« 
he nur im Winter gefährlich ift. Sie verfhieben von Jahr zu Jahr 
bie Ausführung eines Vorhabens, welches ihnen gewagt fheint, und 
ſehr oft überrafcht fie der Tod mitten unter den Zubereitungen, welde 

“fie zu ihrer Rückkehr maden. 

Nördlich von der Inſel des grünen Worgebirges begegneten wir 
großen Partien von Meergras, oder (dwimmendem Varech. Es war 
die Meertraube, Fucus natans, welche nur vom AÄquator bis zum 
40. Grad nördlicher und ſüdlicher Breite auf Felſen, die vom Meere 
bedeckt ſind, waͤchſt. Dieſe Algen ſcheinen hier, wie ſüdweſtlich von 
Neuland, die Gegenwart von Strömungen anzuzeigen. Man muß 
die Gegenden, welche an zerftreuten Seegräfern reich find, nicht mit 
jenen Bänfen von Seepflanzen vergleihen, welde Columbus 
großen Weiden vergleicht, und deren Gegenwart die Schiffgmann- 
fhaft der Santa Maria im 42.9 der Länge in Furcht verfegte. Bey 
der Vergleihung einer großen Anzahl von Reiſebeſchreibungen ver⸗ 
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ficherte ih mich, daß es im nörblidhen Theile bes Atlantifchen Oceans 
zwey von einander fehr verſchiedene Bänfe von Algen gibt. Die aus: 
gebehntejte *) findet fih etwas weftlih vom Meridian von Fayal, 
einer der Azoriſchen Infeln, zwifhen 25 und 56 Graden der Breite, 
Die Temperatur des Oceans ift in diefen Gegenden 16 bis 20 Gras 
de, und bie Nordweitwinde, die dafelbit bisweilen heftig wehen, 
treiben fhwimmende Inſeln von Varech in geringe Breiten bis in 
die Parallelen von 24 und felbft 20 Graden. Die Schiffe, welde 
entweder von Montevideo oder vom Cap ber guten Hoffnung nad 
Europa zurüdfehren, durchſchiffen diefe Bank von Fucus, welde 
die Spanifhen Piloten ald gleich entfernt von den Fleinen Antillen 
und von den Canarifhen Inſeln anfehen; fie dient ihnen wenig: 
ftens, ihre Länge zu rectificiren. Die zweyte Bank von FZucus if 
wenig bekannt; fie nimmt einen viel Eleinern Raum in 22 und 26 
Graden der Breite, achtzig Seemeilen weftlih vom Meridian der 
Babhamen, eın. Man begegnet ihr, wenn man von den Caiquen nach 
den Bermuden gebt. 

Ob man gleich Arten von Varech **) beobachtet bat, deren 
Stämme bey Boo Fuß Länge haben, und obgleich diefe Sees Erpp- 
togamen fehr ſchnell wachſen, fo ift es doch nichtsdeitoweniger ge= 
wiß, daß in den Gegenden, welde wir eben befchrieben, die Zange, 
weit entfernt, auf bem Boden angebeftet zu feyn, in losgemachten 
Partien auf der Oberflähe des Waſſers fhwimmen. In diefem Zus 
ftande Eann die Vegetation nicht längere Zeit fortdauern, als fie es 
in einem von feinem Stamme getrennten Baumzweige thbun würde; 
und um zu erklären, wie beweglihe Mailen feit Jahrhunderten an 
den nühmlihen Stellen bleiben können, muß man annehmen, daß 
fie ihren Urfprung Felſen verdanken, welche vom Meere bedeckt find, 
und die in vierzig bis fechszig Faden Tiefe beftändig das wieder er⸗ 


) Es Scheint, daß Phönicifhe Schiffe, in dreyfig Tagen Schifffahrt 
und durch den Dftwind getrieben, bi6 an dad Grasmeer gefommen 
find, welches die Portugiefen und Spanler Mar de Zargaffo 
nennen. Ich zeigte an einem andern Drte, daß die Stelle des Ariftos 
tele8, de Mirabil., ed. Duval, pag. 1157, nicht auf die Küften von 
Afrika bezogen werden kann, wie eine analoge Stelle im Periples des 
Sctylapr. Tableaux de la Nat. Tom, I. pag. 95. In der Vorauss 
fegung, daß das mit Kraut erfüllte Meer, welches den Gang der Phös 
nicifhen Schiffe aufhielt, dad Mar de Zargaffo war, hat man 
nicht nöthig anzunehmen, daß die Alten das Atlantifche Meer über 
den 30. Grad weitliher Länge vom Meridian von Paris hinaus durchs 
fhifft haben. 

*) Der Baudreux der Maluinen; Fucus giganteus, $orfter; oder 
Laminaria pyrifera, Lamour. 
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fegen, was durch den Äguinoctial-Strom binweggefüßrt ı wird. Dies 
fer Strom führt die Traube des Wendekreifes in hohe Breiten, gegen 
die Küften von Norwegen und Frankreich, und es ift nit, wie einige 
©eeleute glauben, der Gulf-ſtream, welder die Zange ſüdlich 
von den Azoren anhäuft. Es wäre zu wünſchen, daß die Schifffah- 
rer häufiger in diefen, mit Kräutern bedeften, Gegenden die Sonde 
auswerfen möchten; denn man verfichert, daß Holländifhe Piloten, 
von der Bank von Neu⸗-Holland bis an die Küften von Schottland, 
eine Reihe von Untiefen gefunden haben, indem fie Schnüre anwen= 
beten, die aus feidenen Baden zufammengefeßt waren. 

Die Urfahen, durd welche die Algen in Tiefen hinweg gerifs 
fen werden, wo man gewöhnlich glaubt, daf das Meer wenig bewegt 
fey, find nicht hinreichend bekannt. Wir wiſſen bloß durd die fhönen 
Beobachtungen bed Herin Lamourour, daß, wenn die Zange 
vor der Entwidelung ihrer Fruchttheile auf’s ftärkfie an den Felſen 
bangen, man fie im Gegentheile nach diefer Epoche, oder während 
ber Jahreszeit, melde ihre Begetation, wie die der Landpflanzen, 
unterbricht , leicht hinwegnehmen Eann. Die Fifche und die Molluss 
Een, welche an den Stämmen der Seegräfer nagen, mögen 
obne Zweifel aud) dazu beytragen, fie von ihren Burzeln zu trennen. 

Don dem 22. Grad der Breite an fanden wir die Oberfläde 
des Meeres mit fliegenden FSifhen (Exocaetus volitans) bedeckt; fie 
fhwangen fi zwölf, fünfzehn und ſelbſt achtzehn Fuß hoch in tie 
Luft, und fielen auf das Verdeck zurück. Sch nehme Eeinen Anftand , 
auf einen Gegenftand zu Eommen, deſſen die Reiſenden eben fo oit 
erwähnen, als der Delphine, der Haye, der Seekrankheit und des 
Leuchtens der Meereöwellen. Es gibt keinen diefer Gegenſtände, wels 
cher nicht noch lange Zeit den Phyſikern intereifante Beobachtungen 
darbiethen kann; vorausgefeßt, daß fie daraus ein befonderes Stu— 
dium machen. Die Natur ift eine unerfhöpflide Quelle von Unter: 
fuhungen, und fo wie fi) der Kreis der Wiffenfchaften erweitert , 
biethet fie denen, melde fie zu fragen verftehen, neue Seiten bar, 
von welchen man fie noch nicht unterfucht hatte. 

Ich babe der fliegenden FZiihe erwähnt, um die Aufmerkfamfeit 
der Naturforfher auf die enorme Größe ihrer Schwimmblafe zu Ienıs 
Een, die in einem Individuum von 6,4 Zollen fhon 3,6 Zoll Länge 
und 0,9 Breite bat, und 55 Kubikzoll Luft enthält. Da diefe 
Blafe mehr als die Hälfte des ganzen Thieres einnimmt, fo it es 
wahrſcheinlich, daß fie dazu beträgt, ihm Leichtigkeit zu geben. Man 
Eönnte ſagen, dieſer Luftbehalter diene ihm mehr zum Fliegen als 
zum Echwimmen denn es beweifen die Erfahrungen, welde Herr 
Provenzal und ih gemacht haben, daß diefes Organ felbft bey 
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denjenigen Gattungen, welde damit verfehen find, zu den Bewegun⸗ 
‚gen des Auffteigens gegen die Oberfläche des Waſſers nit unum⸗ 
gänglich nothwendig ift. Bey einem jungen Erocätus von 5,8 Zoll. 
Länge both jede der Bruftfloffen, welche ald Flügel dienen, der Luft 
{bon eine Oderflühe von 5,2% Quadrat-Zollen dar: Wir fahen, daß 
die neun Mervenftränge, welde zu den zwölf Strahlen diefer Flöffen 
geben, beynahe drey Mahl fo groß find, als die Nerven, welche zu 
den Bauchfloſſen gehören. Wenn man dur die galvanifche Elektris 
cität die erfteren von diefen Nerven reißt, fo entfernen fich die Strah— 
len, an welchen die Haut der Bruftfloffe befeftiger ift; mit einer fünf 
Mahl größeren Kraft, als die andern Floſſen fi bewegen, wenn 
man fie mit den nähmlihen Metallen galvanifirt. Auch ift der Fiſch 
fähig, fih in horizontaler Richtung, bis in “eine Entfernung von 
20 Fuß, fortzufhwingen, ehe er von neuem die Oberfläche des Mee— 
red mit dem Ende feiner Sloffen berührt, Man hat ſehr ſchicklich 
diefe Bewegung mit der eines platten Steines verglichen; welcher 
einen oder zwey Buß body über die Wellen aufhüpft. Ungeachtet der 
erftaunlihen Gefpwindigkeis diefer Bewegung kann man fih über— 
zeugen, daß dad Thier während des Sprunges die Luft fdhlägt, das 
heißt, daß ed abwechfelnd die Bruftfloffen öffnet und ſchließt. Die 
nähmliche Bewegung wurde bey dem fliegenden Scorpenus der Flüſſe 
Japan's beobachtet, der ebenfalls eine große Schwimmblafe enthält, 
während die meiften Scorpenen, melde nicht fliegen, derfelben er— 
mangeln. Die Erocätus, wie faft alle mit Brondien verfehenen Thies 
re, haben den Vorzug, ziemlih lang und mit denfelben Organen 
eben fo wohl im Waller als in der Luft athmen zu Eönnen, das 
beißt, den Sauerftoff der Armofphäre wie dem Waſſer, in welhem 
er aufgelöfet ift, zu entziehen. Sie bringen einen großen Theil ihres 
Lebens in der Luft zu; aber biefed Leben iſt nidytsdeftoweniger uns 
glücklich. Wenn fie das Meer verlaffen, um ber Gefräßigkeit der 
Doraden zu entgehen, fo finden fie in der Luft Fregatten, Albatrof- 
fen und andere Vögel, welde fie im Fluge erbafhen. So weiden 
an den Ufern des Dronoco Schaaren von Cavien (Cavia capybara, 
Linn.) welde das Waſſer verlaffen, um den Krokodillen zu entges 
ben, an dem Ötrande ein Raub der Jaguare. 

Ich zweifle indeifen, daß die fliegenden Fiſche fih einzig deßwe— 
gen über das Waffer ſchwingen, um fi der Verfolgung ihrer Feinde 
zu entziehen. Den Schwalben ähnlich, bewegen fie fi zu Zaufenden 
in gerader Linie, und in einer, beftändig jener der Wellen entgegen 
gefeßten, Rihtung. In unfern Klimaten fieht man oft an ben Ufern 
eines Fluſſes, deffen Elares Waſſer von den Strahlen der Sonne 
getroffen wird, einzelne Fiſche, die folglich Eeinen Grund zur Furcht 
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haben, über bie Oberflaͤche hüͤpfen, als ob fie ein Vergnügen daran 
fnden, Luft zu athmen. Warum follten diefe Beluftigungen nicht 
häufiger und von längerer Dauer bey den Erocäten feyn, denen es 
burd die Geſtalt ihrer Bruftfloffen und durd ihr geringes fpecififches 
Gewicht außerordentlich leicht wird, fi in der Luft zu erhalten ? 

„Ich lade bie Naturforſcher ein, zu unterſuchen, ob andere fliegende 
Fiſche, z. B. ber Exocaelus exiliens, die Trigla volitans und die 

DT. hirundo, eine eben fo große Schwimmblaſe haben, als der Eros 
catus der Tropen. Diefer legtere folgt dem warmen Waller des 
Bulf-fiream, wenn es gegen den Norden jurüdftrömt. Die 
Schiffsjungen ergegen fih daran, ihm einen Theil der Bruftfloffen 
abzufchneiden, und verfihern, daß diefe Flügel fih wieder erzeugen, 
was mir wenig mit den Thatſachen Übereinzuftimmen ſcheint, welche 
bey andern Familien von Fifhen beobachtet worden find. 

Zu der Zeit, als id Paris verließ, hatten Verfuhe, welche 
auf Jamaica dur den Doctor Brodbelt über die in der Shwimms 
blafe des Schwertfiſches (Xiphias gladias, Linn.) enthaltene Luft 
angeftellt wurden , einige Naturforſcher glauben gemadt, unter den 
Tropen fey bey den Geefifchen diefes Organ mit reinem Gauerftoff: 
gas angefüllt. Won diefer Idee im Voraus eingenommen, war id 
erflaunt,, in der Schwimmblafe ber Erocäten nur 0,04 Sauerſtoff, 
bey 0,94 Stiditoff und 0,02 Kohlenfäure zu finden. Die Proportion 
diefer leßtern Luft, welde durch die Abforbtion des Kalkwaſſers in 
grabuirten Röhren *) gemeſſen wurde, ſchien beflündiger zu feyn, 
als die des Gauerftoffes, von dem einige Individuen beynahe die 

‘ Doppelte Menge darbotben. Nah den fonderbaren Erfheinungen, 
welde von den Herren Biot, Configliahi und Delarode **) 





*) Anthracomötres, gekrümmte und mit einer weiten Kugel verfehene 
Röhren. Man fehe meine Berfuhe über die chemiſche Zew 
legung des Luftkreiſes, erſte Tafel. j 

*) Me&m. d’Arcueil, Vol. I. pag. 257. Ann. du Mus. T. XIV. pag 
ı84— 217 et 245 — 489. Configliachi sull’ unalisi dell’ aria con- 
teuuta nella vesica natatoria, Pavia, 1809, Während aht Monathen 
mit Verſuchen über das Athmen der Fifche befchäftiget, beobachteten 
wie, Herr Provenzal und ih, daß die Fifche nicht bloß Sauer» 
ſtoff, fondern auh Stidftoff abforbiren, und daß die Menge dieſes 
abforbirten Sticfftoffes bey Individuen der nähmlichen Art verfchieden 
iſt. Es fehlt viel, daß das eingeathmete Drygen durch die Kohlenfäure 
dargeftellt werde, melde die Ziihe von der ganzen Oberfläche ihres 
Körpers ausdünften; und diefe Thatfachen deuten darauf hin, daf die 
Berhältniffe des Sauerftoffes und Stidftoffes in der Schwimmblafe 
verfchieden find, je nachdem die Lebensthätigfeit der Brondien und 
der Haut durch den größern oder geringern Drud modificirt wird, 
welchen der Fiſch in verfchiedenen Tiefen erleider. 
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beobachtet wurben, kann man annehmen, daß ber Schwertfifh, ber 
von Herrn Brodbelht ſecirt wurde, die untern Schichten des 
Dceans bewohnt hatte ‚ wo einige Fiſche (Trigla cucullus) bis zu 
0,92 Sauerftoff in ihrer ‚Shwimmblafe entbalten. 

Den ı. July in 17° 42° Breite und 34° 217 Länge begegneten 
wir den Trümmern eines verunglückten Schiffes. Wir bemerkten einen 
Maftbaum, welcher mit ſchwimmendem Varech bededt war. Diefer 
Schiffbruch konnte nicht in einer Zone Statt gefunden haben, wo 
das Meer beftäandig fhon it. Vielleicht kamen diefe Trümmer von 
den ftürmifchen Meeren des Nordens, und werden vielleiht nun 
wieder durch jerre außerordentliche Umdrehung, welche die Fluthen 
des Atlantifhen Oceans in der nördliben Hemiſphäre erleiden, an 
den nähmlichen Punct zurückgebracht, wo das Schiff verunglüdt war, 

Den 3. und 4. durchſchifften wir denjenigen Theil des Oceans, 
wo die Karten die Bank des Maal-Stroom anzeigen ; gegen die 
Nacht änderte man die Richtung, um diefer Gefahr zu entgehen , 
deren Wirklichkeit eben fo ungewiß ift, als die der Infeln Fonſeco 
und St. Anna. Es wäre vielleihr Elüger gewefen, den nähmlichen 
Meg fortzufegen. Die alten Karten find voll von Zeihen, daß man 
auf der Huth feyn folle, von denen einige wirklich gegründet find; 
der größte Theil aber rührt von jenen optifchen Täufchungen her, 
welche häufiger auf dem Meere als im Innern der Länder vorfoms 
men. Die Lage der wahren Gefahren ift allgemein fait blindlings 
angegeben; fie wurden von Piloten geſehen, welde ihre Länge nur 
bis auf einige Grade bin kannten, und vielleicht iſt man am ficher- 
fien, Eeinen Klippen oder Brandungen zu begegnen, wenn man 
gerade auf die Puncte zufährt, wo fie auf den Karten angezeigt 
find. Als wir und dem eingebildeten Maal-Stroom näherten, beob⸗ 
achteten wir "Eeine andere Bewegung in dem Waifer, als die Wir: 
‚Eung einer Strömung, weldhe nah Nordweſt ging, und bie uns 
binderte, fo viel an Breite zu verlieren, als wir wünſchten. Die 
Stärke diefer Strömung nimmt in dem Maße u, ald man fi dem 
neuen Continent nähert; fie wird dur die Form der Küften von 
Brafilien und Guyana modificirt, und nicht dur die Fluthen des 
Oronoco und bes Amazonen⸗Stromes, wie einige Phyſiker behaupten. 

Seit wir in die heiße Zone eingetreten waren, konnten wir 
jede Nacht die Schönheit des füdlihen Himmels nicht genugfam bes 
wundern, welder in dem Maße, als wir nah Süden vorrüdten ,, 
neue Öternbilder unfern Augen entfaltete. Man hat ein wunderbar 
unbekanntes Gefühl, wenn man bey der Annäherung gegen den 
AÄquator, und beſonders, wenn man von der einen Hemiſphaͤre in 
die andere übergeht, allmählich die Sterne niederer werden und zus 
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fett verfhmwinden ſieht, welche man von feiner erften Kindheit an 
kennt. Nichts erinnert einen Reifenden lebhafter an die unermeßliche 
Entfernung feines Waterlandes, als der Anblick eines neuen Dims 
meld. Die Gruppirung der großen Sterne, einige zerfireute Nebel— 
fterne, weldye an Glanz mit der Milchſtraße wetteifern, und Räume, 
welche durch eine außerordentlihe Schwarze ausgezeichnet find, geben 
dem füblihen Himmel eine eigenthümlihe Phyſiognomie. Diefes 
Schauſpiel fegt felbft die Einbildungskraft derjenigen in Bewegung, 
welde, ohne Unterricht in den höhern Wiſſenſchaften, das Himmels⸗ 
gewolbe gern betradhten, wie man eine ſchöne Landſchaft oder eine 
moajeftätifche Ausficht bewundert. Man bat nicht nöthig, Botaniker 
zu feyn, um die heiße Zone bey dem blofien Anblicke der Vegetation 
zu erkennen; ohne Kenntniß in der Aftronomie erlangt zu haben, 
obne mit den Himmelskarten von Slamftead und La Caille 
vertraut zu feyn, fühle man, daß man nicht in Europa ift, wenn 
man das ungebeure Sternbild des Schiffes, oder die phosphorefcirens 
den Wolken Magellans am Horizonte auffteigen fieht. Die Erte 
und der Himmel, Alles nimmt in der Ayuinoctials Gegend einen 
erotifhen Charafter an. 

Die niedern Gegenden der Quft waren feit einigen Tagen mit 
Dämpfen angefhwängert. Wir ſahen erft in der Nacht vom 4. zum 
5. Zuly, im 16. Grad der Breite, das Kreuz des Südens zum 
erften Mahl deutlich ; es war ſtark geneigt und erſchien von Zeit zu 
Zeit zwifhen Wolfen, deren Mittelpunct, von dem Wetterleuchten 
gefurdt, ein filberfarbenes Licht zurücdwarf. Wenn es einem Neifen- 
den erlaubt ift, von feinen perfönlichen Rührungen zu reden, fo 
fege ich hinzu, daß ich in diefer Nacht einen der Träume meiner ers 
fien Jugend in Erfüllung geben fah. 

Wenn man anfangt, den Bli auf geographifhe Karten zu 
beften, und die Befchreibungen der Meifenden zu Iefen, fo fühlt 
man eine Art von Vorliebe für gewiſſe Länder und Klimate, von 
welcher man ſich in einem böhern Alter nicht wohl Rechenſchaft geben 
fann. Diefe Eindrücde haben einen merkbaren Einfluß auf unfere 
Entſchlüſſe; und wir fuchen uns, wie inftinctmäßig mit den Gegen⸗ 
fländen in Beziehung zu fegen, welde feit langer Zeit einen geheis 
men Neig für uns hatten. In einer Epodhe, wo ich den Himmel 
fundierte, nicht um mid der Aftronomie zu widmen, fondern um 
die Sterne Eennen zu lernen, wurde ich von einer Burdt in Ber 
wegung gefeßt, welde denjenigen unbekannt ift, die eine figende 
Lebensart lieben. Es ſchien mir ſchmerzhaft, der Hoffnung zu entfas 
gen, die fhönen Sternbilder zu feben, melde in der Nähe des 
Südpols liegen. Ungeduldig, die Gegenden des Äquators zu durd« 


wandern, Eonnte ic die Augen nicht gegen das geftirnte Gewölbe 
des Himmels erheben, ohne an das Kreuz des Südens zu denken, 
und ohne mir die erhabene Stelle ded Dante in's Gedächtniß zu: 
rückzurufen, welche die berühmtefien Gommentatoren auf dieſes 
Sternbild bezogen haben: 


Io mi volsi a man destra e posi mente 
All’ altro polo e vidi quattro stelle 
Non viste mai fuor ch alla prima gente, 


Goder parea lo ciel di lor fiammelle; 
Ö settentrional vedovo sito 
Poi che privato se’ di mirar quelle! 


Die Befriedigung, welche wir bey der Entdeckung diefes Kreu: 
zes des Südens empfanden, wurde lebhaft von denjenigen Perfonen 
der Schiffsmannſchaft getheilt, welche die Colonien bewohnt hatten. 
In der Einfamfeir der Meere grüßt man einen Stern wie einen 
Breund, von dem man lange Zeit getrennt war. Bey den Portus 
giefen und Spaniern feinen noch befondere Gründe diefes Intes 
reife zu vermehren ; ein veligiöfes Gefühl macht ihnen ein Sterns 
bild lieb, deſſen Form ihnen das Zeichen des Glaubens in’s Gedädht:- 
niß ruft, weldes von ihren Vorältern in den Wüſten der neuen 
Melt aufgepflanzt wurde. 

Da die beyden großen Sterne, welde die Spige und den Fuß 
bed Kreuzes bezeichnen, ungefähr die nähmliche gerade Auffteigung 
haben, fo muß das Sternbild in dem Augenblicke, wo es durd den 
Meridian gebt, beynahe fenkrecht ftehen. Diefen Umſtand Eennen alle 
Völker, welche jenfeitd des Mendekreifed, oder in der füdlichen He— 
mifphäre wohnen. Man bat beobadhrtet, um melde Zeit in der Nacht, 
in verfchiedenen Sahreszeiten, das Kreuz im Süden gerade oder ges 
neigt ift. Es ift dieß eine Uhr, welche ziemlich regelmäßig , nahe zu 
um vier Minuten täglich, vorrücdt, und Eein anderes Sternbild bie: 
thet bey dem bloßen Anblicke eine fo leicht anzuftellende Beobachtung 
der Zeit dar. Wie oft hörten wir in den Savanen von Venezuela, 
oder in der Wülte, welde fih von Lima nah Trurillo erfiredt, uns 
fere Wegweifer fagen: „Mitternacht ift vorbey, das Kreuz füngt au 
fih zu neigen.“ Wie oft haben diefe Worte uns die rührende Scene 
in's Gedädtniß gerufen, wo Paul und Virginie, ſitzend an 
der Quelle des Fluffes der Latanien, fih zum legten Mahl unter« 
halten, und wo der Greis, bey dem Anblicke des Kreuzes im Sü— 
den, fie erinnerte, daß es Zeit ift zu ſcheiden. 

Die legten Tage unferer Überfahrt waren nicht fo glücklich, als 
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ung die Milde des Klima und bie Ruhe des Oceans erwarten ließen. 
Es waren nidt die Gefahren des Meered , welche unfere Genüſſe 
flörten,, fondern der Keim eines bösartigen Fieber, welches fih in 
dem Maße entwicelte, als wir und den Antillen näherten. Die Zwis 
fhendecen waren außerordentlih heiß und fehr angefült. Seit 
wir den Wendefreis pafliert hatten, hielt fih der Wärmemeifer auf 
54 bis 36 Graden. Zwey Matrofen, mehrere Paffagiere, und was 
ziemlich merkwürdig ift, zwey Neger von der Küfte von Guinea und 


ein Mulattenkind, wurden von einer Krankheit befallen, welche epi— 


demiſch zu werden ſchien. Die Zufälle waren nidt bey allen Krans 
Een auf gleiche Art beängftigend; indeffen fielen Mehrere, befonders 
die Stärkiten, von dem zweyten Tage an, in Srrereden, und empfans 
den ein volliged Dahinſinken der Kräfte. Die Gleichgültigkeit, wels 
he auf Paderbooten für Alles berrfcht, was nice das Manöver und 
die Schnelligkeit der Überfabrr betrifft, binderte den Capitän, die 
befannteften Mittel anzuwenden, um die drohende Gefahr zu ver« 


mindern, Man machte keine Räuderung. Ein Galliciſcher Wundarzt, 


unmwiffend und phlegmatifch, verordnete Aderlaffen, weil er das Fie— 


ber demjenigen zufchrieb, was er Hitze und Verderbniß ded Blutes 
nannte, Es war nicht eing Unze Fieberrinde auf dem Schiffe vor— 
handen; wir felbft hatten vergejfen foldhe mitzunehmen, weil wir, 
mehr um unfere Snftrumente, ald um die Gorge für unfere Ges 
fundheit beſchäftiget, zu Teichtfinnig geglaubt hatten, bie fieberver- 
treibende Rinde von Peru Eönne auf Eeinem Spanifhen Schiffe 
fehlen, 

‘ Den 8. July erlangte ein Matrofe, welcher in ben letzten Zuͤ⸗ 
gen lag, durch einen Umſtand ſeine Geſundheit wieder, der wohl 
verdient, erzählt zu werden. Seine Hangmatte war fo gemacht, 
daß Feine gehn Zoll freyen Raumes zwifchen feinem Sefihte und dem 
Verdecke waren. Es war unmöglih, ihm die Sacramente in diefer 
Lage zu reichen ; denn, nach dem Gebraude der Spanifhen Schiffe, 
mußte das Allerheiligfte beym Glanze der Wachskerzen und mit Ges 
folge der ganzen Mannıhaft hergetragen werden. Man brachte den 
Kranken in einen luftigen Ort, nabe bey der Lücke, wo man vers 
mittelft Segeln und Flaggen eine Art von vieredigem Zimmer eins 
‚gerichtet hatte. Er follte bis zu feinem Tode da bleiben, den man 
für fehr nahe hielt; aber indem er von einer außerordentlich heißen, 
ftagnirenden und mit Miasmen erfüllten Quft in eine friſchere, reis 
nere und in jedem Augenblicke erneuerte kam, erhohlte er fih all 
maͤhlich aus feinenr ſchlafſüchtigen Zuftande. Seine Öenefung datirte 
fi) von dem Zage, wo er die Zwifchendecde verlaffen hatte; und da 
in der Medicin oft die nähmlihen Ihatfahen dazu dienen, fhnurs 


ſtracks entgegengeſetzte Syſteme zu unterftügen, fo beitärkte diefe 
Genefung unfern Arzt in feinen Ideen über die Entzündung des 
Bluted und über die Mothwendigkeit des Aderlaſſens, der abführen« 
den und auf jede Art fhmwächenden Mittel. Wir erfuhren bald die 
traurigen Folgen diefer Behandlung, und wir wünſchten mehr als je, 
die Küſten Amerika’d zu erreiden. 

Seit mehreren Tagen hatte. fih der Punct der Schägung der 
Piloten um ı? 12° von ber Länge entfernt, welde ich durch das 
Ehronometer erhielt. Diefer Unterfchied rührte weniger von der alls 
gemeinen Strömung ber, melde ich Courant de rotation genannt 
babe, als von jener befondern Bewegung, welde, indem fie von den 
Küften Brafiliend bis an die Eleinen Antillen die Fluthen nordweft« 
mwärts treibt, die Fahrten von Cayenne nad ber Inſel Guadelupe 
abfürzt *). Den ı2. July glaubte ic für den morgenden Tag vor 
Aufgang der Sonne Land verfündigen zu können. Wir befanden 
uns damahls, nah meinen Beobadtungen, in 10° 46° Breite, und 
in 60° 54° weitliher Länge. Einige Reihen von Mondesentfers 
nungen beftätigten das chronometrifche Refultat; aber wir waren 
gewiffer über die Lage der Corverte, als Über die der Länder, gegen 
welde unfer Weg gerichtet war, und die fo verfhieden auf den Spa⸗ 
nifhen, Sranzöfiihen und Engliſchen Karten verzeichner find. Die 
aus den genauen Beobahtungen der Herren Churucca, Fidals 
go und Noguera abgeleiteten Längen waren in diefer Epoche noch 
nicht bekannt gemacht. 

Die Piloten verließen fih mehr auf das Lok als auf den Gang 
eined Chronometers ; fie lächelten über die Vorherſagung einer ſchnel— 
len Landung, und hielten fi) noch zwey bis drey Schiffstagereiſen 
vom Lande entfernt. Auch erfuhr ich mit einer außerordentlihen Bes 
friedigung , daß man den 13., gegen ſechs Uhr des Morgens, von 
der Höhe der Maften ein fehr hohes Land erblickte, das fi aber 
wegen eines Mebels, in welchen ed gehüllt war, nur undeutlich er= 
Eennen ließ. Es wehte ein ftarker Wind ; das Meer war fehr unrus 
big; es regnete ununterbrochen mit großen Zropfen ; und Alles vers 
Fündigte ungeftümes Wetter. Der Capitän des Pizarro hatte die 
Abſicht gehabt, durch den Canal zu fahren, welder die Infeln Tas 
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+) Es gibt in dem Atlantifchen Deean eine Gegend, wo dad Waller 
beitändig milchig if, ungeachtet dad Meer eine bedeutende Tiefe hat. 
Diefe fonderbare Erfheinung zeigt fih in der Parallele der Inſel 
Dominica, ungefähr im 37. Grad der Länge Sollte es wohl an 
diefer Stelle eine untergegangene vulcanifhe Inſel geben, öſtlicher 
noch als Barbados? 
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bago und Trinidad ſcheidet, und da er wußte, daß unſere Corvette 
ſehr langſam auf die Seite wendet, fürchtete er gegen Süden unter 
den Wind zu kommen, und ſich den Mündungen des Dragon zu nä⸗ 
bern. Wir waren in der That ficherer über unfere Lange als über 
unfere Breite, da wir feit dem 11. feine Mittagsbeobachtung hatten. 
Doppelte Höhen, die ich den Morgen nad der Methode von Do u⸗ 
wes genommen hatte, feßten ung in 119 6 50, mithin um 15% 
nördlicher als die Schägung. Die Gewalt, mit welder der große 
Dronoco = Strom feine Fluthen in den Dcean ergießt, kann ohne 
Zweifel in diefen Gegenden die Stärke der Strömungen vermehren ; 
aber was man über die Veränderung in ber Farbe und Geſalzenheit 
bes Waſſers ouf Go Meilen Entfernung von der Mündung des Oros 
noco behauptet, ift eine von Lotfen erfundene Zabel. Der Einfluß 
ber berühmteften Flüſſe Amerika's, des Amazonen-Stromes, des la 
Plata, ded Dronoco, des Miffiifippi und des Magdalenen-Stromes 
if in diefer Hinſicht auf viel engere Gränzen befhränft, ald man 
gewöhnlich glaubt. 

Obgleich das Nefultat der doppelten Sonnenhöhen hinreichend 
bewies, das das hohe Land, weldes fih am Horizont abmahlte, 
nicht Trinidad, fondern Tabago war, fo fuhr doc der Capitaͤn fort, 
nord «nord s weftwärts zu fteuern, um dieſe Teßtere Infel zu ſuchen, 
die felbft auf der fhönen Karte des Atlantifchen Oceand von Borda 
fünf Minuten zu füdlich angegeben ift. Man hat Mühe zu glauben, 
daß fih an Küften, welche von allen handelnden Nationen fo beſucht 
find, foldhe ungeheure Irrthümer in der Breite Jahrhunderte lang 
fortpflangen Eonnten. Da ich diefen Gegenitand an einem andern 
Drte unterſucht habe *), fo ift es mir hinreichend, bier zu bemerken, 
daß felbft auf der neueften Karte Weſtindiens, welche Herr Arr o we 
fmich im Sabre 1805, mithin lange Zeit nach den Arbeiten von 
Churruca bekannt gemacht hat, die Breiten verfhiedener Vors - 
gebirge von Tabago und Zrinidad noch um ſechs bis eilf Minuten 
ierig angegeben find. 

Die Beobachtung der Mittagshöhe * Sonne beſtaͤtigte voll 
kommen die, mittelft ver Methode von Douwes, erhaltene Breis 
te. Es blieb Fein Zweifel über die Lage des Schiffes in Beziehung 
auf die Infeln, und man befhloß, das Cap Nord von Tadago zu 
umfdiffen, um zwiſchen dieſer Inſel und Granada durchzugehen, 
und gegen einen Hafen von Margaretha zu ſteuern. In dieſen Ge— 





9 Obs. astr. T. I. p. 35 et 395 und Introduction, p» 39. (Carte 
de l’Ockan Atlantique, sizieme Edition.) 


— 755 mim 
RAR fiefen wir jeben Augenblick Gefahr, von ben Corfaren ges 
nommen zu werden; aber zum Glück für und war das Meer fehr - 
unruhig, und ein Heiner Englifher Cutter ging an uns vorbey, 
ohne und nur anzurufen. Was Herrn Bonpland und mich bes 
traf, fo fürchteten wir weniger dieſes Unglück, feit wir, dem Gons 
tinent von Amerika fo nahe, figer waren, nit nach Europa zus 
rücgeführt zu werden. 

Die Infel Tabago biethet einen fehr pittoresfen Anblief dar, 
Es ift ein Haufen von Felfen, welde mit Sorgfalt bebauet find. 
Die blendende Weiße des Steines macht einen angenehmen Cons 
traft mit dem Grün einiger Büſche zerftreuter Bäume. Cylindriſche 
und ſehr hohe Fackeldiſteln krönen den Rücken der Berge und ge— 
ben dieſer Landſchaft der Tropen einen eigenthümlichen Charafter. 
Ahr Anblick allein ut hinreihend, einen Schifffahrenden zu erinnern, 
daß er an einer Amerikanifhen Küfte anlangt; denn die Cactus find 
der neuen Welt ausfchließlih eigen, wie die Heidenfräuter der als 
‚ten *). Der nordöftlihe Theil der Inſel Tabago ift der gebirgigfte 
von allen; nad den mit dem Gertanten genommenen Höhenwin⸗ 
keln ſchienen indeffen die höchſten Gipfel die Höhe von 140 bis 
150 Toiſen nie zu Überfleigen. Am Cap Südweſt erniedriget ſich 
das Erdreicdy gegen die Spige des Sables, deren Breite id zu 10° 
20° 15%, und die Länge zu 62° 47° 50 fand. Wir bemerften 
mehrere Selfen in gleiher Höhe mit dem Waffer, an denen ſich das 
Meer mit Gewalt brad, und wir beobadteten eine große Regelmä— 
figkeit in der Neigung und im Streichen der Schichten, welde in 
einem Winkel von 60° nad Südoſt fallen. Es wäre zu wünſchen, 
daß ein unterrichteter Mineraloge eine Reife durch die großen und 
feinen Antillen, von der Küfte von Paria bis an das Cap von los 
rida machte, um diefe alte Kette von Bergen zu unterfuchen, weldye 
durch die Gewalt der Strömungen, der Erdbeben und der Vulcane 
jerriffen wurde. 

Nahdem wir das Nord:Cap von Tabago und die Eleine Snfel- 
Saint Giles umfhifft hatten, fignalifirte man von der Höhe ber 
Maiten ein feindliches Gefchwader. Bey diefer Nachricht wendeten 
wir auf die Seite, und der Lärm verbreitete fih unter den Paffas 
gieren, deren mehrere ihr Eleines Vermögen in Waaren geiteckt bat» 
ten, welcde fie ih in den Spaniſchen Golonien zu verfaufen Rech— 
nung machten. Das Gefhwader fhien unbeweglih, und man bes 





) Essai sur la — des yegetaux, in meinem Tableaux de 
la Nature, T, I, p. 47. 
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merkte bald, daß dasjenige, was man für Segel genommen hatte, 
eine Menge ifolirter Felſen war *). 

Wir durhfhifften den niedern Grund, welcher die Infeln Tas 
bago und ®ranada fheider. Die Farbe des Meeres zeigte Eeine ſicht⸗ 
bare Veränderung, aber der hunderttheilige Wärmemefler, einige Zoll 
tief in's Waffer getaucht, erhob fih nur auf 259; wührend er weis 
ter öftlih, auf der offenen See, in der nähmlichen Parallele und 
auf gleiche Art an der Oberfläche des Meeres, fih auf 250,6 er- 
hielt. Zroß der Strömungen kündigte die Erkältung des Waſſers den 
niedern Grund an, welcher jedoch nur auf einer fehr Eleinen Anzahl 
von Karten angegeben ift, Der Wind wurde nah Sonnenuntergang 
Thwäder, und die Wolken zerftreuten fih in dem Maße, als fid 
der Mond dem Zenith näherte. Die Zahl der Sternfhnuppen war 
in diefer und in den folgenden Nächten fehr groß ; fie erfhienen über 
dem feiten Lande, an deſſen Küften wir binzufahren anfingen; doch 
weniger gegen Norden als gegen Süden. Diefe Lage ſcheint den Ein« 
fluß localer Urfahen auf diefe Meteore zu beweifen, deren Natur 
und noch nicht hinreichend bekannt ift. 

. Den ı4., mit YAufgang der Sonne, Eonnten wir uns von den 
Mündungen ded Dragon entfernen. Wir unterfhieden die Inſel 
Chacachacarreo, die weitlichite von denen, welche zwifhen dem Cap 
Paria und dem NordweitsCap von Trinidad liegen. Als wir fünf Meis 
Ien von der Küfte entfernt waren, empfanden wir, nahe bey der 
Punta de la Baca, die Wirkung einer befonderen Strömung, 
welche die Corvette füdlich trieb. Die Bewegung des Waſſers, wels 
ches aus den Mündungen ded Dragon ftrömt, und die Wirkung ber 
Ebbe und Fluth, verurſachen eıne rüfgängige Strömung. Man warf 
die Sonde, und fand 36 bis 43 Faden Warler über einem Grunde 
von grünem und fehr feinem Thone. Nah den von Dampier **) 
aufgeftellten Gefegen Eonnten wir feine fo geringe Tiefe des Meeres 
in der Nähe einer Küfte erwarten, welde von, fehr hohen und fchrof« 
fen Bergen gebildet wird. Wir fegten das Sontiren bis an das Ca— 
bo de tres Punta fort, und wir fanden überall einen hoben 
Grund, deſſen Umriffe die Verlängerung der alten Küfte anzuzeigen 
ſcheinen. In diefen Gegenden betrug die Temperatur des Waſſers 
25 bis 24 Örade; folglich 1,5 bis 2 Grad weniger, als auf der of⸗ 
fenen See, das heißt, jenfeits der Gränzen des niedern Grundes. 





*) Vielleicht die Felfen, welde die Hermanas (die Shweftern) 


genannt werden, 
**) Voyage autour du monde, T. II. p. 476. 
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Das Cap ber drey Spitzen, dem Columbus ſelbſt dieſen 
Nahmen gegeben hat (im Monathe Auguſt 1598), befinder ſich nad) 
meinen Beobaditungen in 659 4/ dr Länge. Es ſchien uns um fo 
böber zu feyn, als und Wolfen den Anblick feiner zadigen Gipfel 
entzogen. Die Phyfiognomie der Berge von, Paria, ihre Farbe, und 
befonders ihre im Durchſchnitte abgerundeten Formen ließen und vers 
muthen, daß die Küfte von Granit fey; aber wir erkannten in der 
Folge, wie gewagt, felbit für Perfonen, welde ihr Leben in Durchs 
wanderungen ber Berge zugebracht baden, Urtheile Über die Natur 
der Felſen find, die fi von ferne darftellen. 

Eine Windftille, welde mehrere Stunden anbielt, ir und 
mit Oenauigkeit die. Stärke der magnetifhen Kraft dem Cabo de 
tres Puntas gegenüber zu beftimmen. Diefe Stärke war größer, 
als auf der offenen See, öftlih von Tabago, im Verhältniſſe von 
257 : 229. Während der Windftille trieb und die Strömung fehnell‘ 
weitwärts. Ihre Stärke betrug drey Meilen in der Runde; fie nahm 
in dem Maße zu, ald wir uns dem Meridian der Teftigos näher 
ten, einem Haufen von Klippen, welde fih aus der Mitte des 
Waſſers erheben. Beym Untergange des Mondes bebedte ſich ber 
Himmel mit Wolken, der Wind blied von neuem, und es fiel einer 
von jenen ftarken Regengüſſen, welche der heißen Zone eigen’ find‘, 
und denen wir während unferer Wanderungen im Annern der Cäns 
der fo oft ausgefeßt waren. 

Die Krankheit, welche fih am Bord des Pizarro entwickelt 
hatte, machte reißende Fortſchritte, feitdem wir uns in der Nähe 
der Küften des feiten Landes befanden ; der Wärmemeſſer erhielt fich 
die Naht über regelmäßig. auf 22 und 25 Graden; während des 
Zages flieg er auf 24 bis 27 ©rade, Die Congeftionen gegen den 
Kopf, die höchſte Trocdenheit der Haut, die Entkräftuitg, alle Symp⸗ 
tome wurden beunruhigender; aber da wir, fo zu fügen, an der 
Gränze unſerer Schifffahrt angekommen waren, ſchmeichelten wir 
uns, alle Kranke würden geneſen, ſobald man ſie auf der Inſel Mar⸗ 
garetha oder im Hafen Cumana, die durch ihre ſehr geſunde Lage 
bekannt waren, ausſchiffen würde. 

Dieſe Hoffnung wurde nicht vollkommen erfüllt: Der jüngſte 
der Paffagiere, welcher vom bösartigen Fieber ergriffen wurde, warb 
fein erſtes, aber glücklicher Weife einziges Schlachtopfer. Es war 
ein Aſturier, neunzehn Jahre alt, einziger Sohn einer Witwe ohne 
Vermögen. Mehrere Umſtände machten den Tod dieſes jungen Men— 
ſchen, deſſen Züge Empfindung und die höchſte Sanftmuth des Cha— 
rakters verkündigten, rührend. Man hatte ihn wider feinen Willen 
eingeſchifft; die Mutter, welche er durch feine Arbeit zu unterftügen 
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boffte, hatte ihre Zärtlichkeit und ihr eigenes Intereſſe der Idee 
geopfert, das Glück ihres Sohnes zu gründen, indem fie ihn in die 
Colonien zu einem reihen Verwandten fchickte, welcher fi auf der 
Snfel Cuba aufbielt. Der unglückliche junge Menſch ftarb den, drite 
ten Tag feiner Krankheit, indem er, vom Anfange der Krankheit 
an, in einen fhlaffüchtigen Zuftand verfallen war, ber durd Ans 
fälle von Srrereden unterbrochen wurde. Das gelbe Fieber oder das 
fhwarze Erbrechen zu Vera⸗Cruz rafft die Kranken kaum mit ſchauer— 
vollerer Gefhwindigkeit weg. Ein anderer, noch jüngerer Afturier, 
verließ dad Bert des Sterbenden Eeinen Yugenblid, und befam, was 
fehr merkwürdig iſt, diefe Krankpeit nicht. Er follte feinem Lands« 
manne nah &t. Jacob auf Cuba folgen, um von ihm in das Haus 
diefes Verwandten eingeführt zu werden, anf dem alle ihre Hoffs 
nungen ruhten. Es war ein jerreißendes Schauſpiel, wie der, wels 
her feinen Freund überlebte, fi einem tiefen Schmerze überließ, und 
die unglücdlihen Rathſchlaͤge verwünfchte ‚welche ihn in ein fernes 
Klima geworfen hatten, wo er vereinzelt, ohne Stüße da fand. 

Wir waren auf dem oberften Verdecke beyfammen, und trauris 
gen Betrahtungen hingegeben. Es war nicht mehr zweifelhaft, daß 
das Fieber, welches auf unferem Schiffe herrſchte, in diefen legten 
Tagen einen zerftörenden Charakter angenommen hatte. Unſere Blis 
de waren aufeine gebirgige und öde Küfte geheftet, welde der Mond 
von Zeit zu Zeit dur die Wolken erleuchtete. Das Meer, fanft 
bewegt, glänzte von einem ſchwachen phosphorifhen Scheine. Man 
hörte nur das monotone Gefchrey einiger Seevögel, welche das Ufer 
zu ſuchen ſchienen. Eine tiefe Stille herrſchte in diefen einfamen Ors 
ten; aber diefe Stille der Natur ſtach mit den ſchmerzhaften Ems 
pfindungen, von denen wir bewegt waren, ab. Gegen acht Uhr zog 
man langfam die Todtenglode ; bey diefem trauervollen Zeichen uns 
terbrachen die Matroſen ihr Geſchaͤft, und warfen ſich auf die Knie, 
um ein kurzes Gebeth zu bethen; eine rührende Ceremonie, die, in« 
dem fie an die Zeiten erinnert, wo ſich die erften Chriften als die 
Glieder Einer Familie anfahen, die Menſchen durch das Gefühl eines 
allgemeinen Unglüds einander zu nähern fheint. In der Nacht trug 
man den Leichnam des Afturiers auf das Verde, und der Prieiter 
erhielt ed, daß man ihn erft nah dem Aufgange der Sonne im’s 
Meer warf, um an ihm die.legten Pflichten, yah dem Gebrauche 
der Nömifhen Kirche, erfüllen zu können: Bon der ganzen Schiffs« 
mannfchaft war Niemand, der nicht an dem Schickfale diefes jungen 
Menfhen Theil nahm, den wir wenige Tage vorher voll Krafı und 
Geſundheit gefehen hatten. 

Das Ereigniß, weldes ich eben erzählt habe, bewies bie Ge⸗ 
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fahr diefes bösartigen ober atactifhen Fieberd, von dem man eine 
fehr große Zahl von Opfern befürchten mußte, wenn fortdauernbe 
MWinditillen unfere Überfahrt von Gumana nad der Havannah ver: 
längerten *). Am Bord eined Kriegss oder Transport-Schiffes macht 
in der Regel der Tod einiger Individuen nicht mehr Eindrucd als 
der Anblick. eines Leichenzuges in einer bevölkerten Stadt. Nicht fo 
verhält es fih auf einem Packet-Boote, deſſen Bemannung nicht 
zablreih ift, und wo ſich genauere Verbindungen zwiſchen Perfo« 
nen bilden, welde nad Einem Ziele ftreben. Die Paffagiere des Pi: 
zarro, welde die Symptome der Krankheit noch nit empfanden, _ 
entſchloſſen fih, bey dem erften Landungsplage dad Schiff zu verlafs 
fen, und die Ankunft eined andern Couriers zu erwarten, um ihren 
Meg nad der Infel Cuba oder nah Merico zu verfolgen. Sie far 
ben die Zwifchendecken bes Schiffes als verpeftet an ; und ungeachtet 
ed mir keinesweges erwiefen fchien, daß das Fieber durch Berührung 
anſteckend **) fey» fo hielt ich ed doc für Elüger, zu Cumana an’s 
Land zu gehen. Es entftand bey mir der Wunfh, Neu: Spanien 
erft nach einigem Aufenthalte an den Küften von Venezuela und 
von Paria zu beſuchen, von deren Producten der unglüclihe Lö fs 
ling nur eine fehr Eleine Anzahl unterfuht hatte. Wir brannten 
vor Verlangen, die ſchönen Pflanzen im ihrer Geburtsſtätte zu fe- 
ben, welche die Herren Boos und Bredemeyer während ihrer 
Reiſe auf dem feiten Lande gefammelt hatten, und welde die Treib« 
bäufer von Schönbrunn und von Wien zieren. Es hätte uns ſchmerz⸗ 
baft gefhienen, in Cumana oder Guayra zu verweilen, ohne in 
das Innere eines Landes zu bringen, welches von Naturforſchern 
ſo wenig befucht wurde. 

Der Entfhluß, den wir in der Naht von dem 14. auf. den 15. 
Suly faßten, batte einen glüdlihen Einfluß auf die Richtung uns 
ferer Reifen. Statt einiger Wochen hielten wir uns ein ganzes Jahr 
auf dem feſten Lande auf; ohne die Krankheit, welche am Borde des 
Pizarro herrfhte, wären wir niemahls bid zum Oronoco, noch 
Cajfiquiare und bis zu den Gränzen der Portugiefifhen Beftsungen 
am Nio nero vorgedrungen. Vielleicht verdanken wir diefer Richtung 
unferer Neife die Gefundheit, der wir während eines fo langen Auf⸗ 
enthaltes in den Äquinoctial-Gegenden genoſſen haben. 





*) Typhus ‚Sauvaged; Febris nervosa, Franck. 

“) Der Meatrofe, von dem ih oben ſprach, und der durch die Luftvers 
änderung dem Tode entrann, war fhon leicht erkrankt, ald man ihn 
in Corunna einfhifftez wahrfheinlih war die befondere Empfäng« 
lichkeit feiner Organe Schuld, daß er zuerſt von dem bösartigen Fie— 
ber ergriffen wurde, als wir in die heiße Zone eintraten. 


Man weiß, daß die Europäer während der erftien Monatbe, 
in denen fie unter dem brennenden Simmel ber Tropen wohnen, den 
größten Gefahren ausgefegt find. Sie fehen ſich jedoch für akklima« 
tifirt an, wenn fie die Regenzeit auf den Antillen, in Vera» Cruz 
oder in Carthagena in Amerika zugebracht haben. Diefe Meynung 
iſt ziemlich begründet, ungeachtet ed Beyſpiele von Perfonen gibt, 
welche ber erften Epidemie des gelben Biebers entrannen, und als 
Dpfer der nähmlichen Krankheit in einem der folgenden Fahre ftars 
ben. Die Leichtigkeit, fih zu akklimatifiren, ſcheint im umgekehrten 
Verhältniſſe zufiehen mit der Größe des Unterſchiedes zwiſchen der 
mittsern Temperatur der heißen Zone und jener des Landes, in wel⸗ 
chem der Neifende oder der Colonift , welcher das Klima verändert, 
geboren ift, weil die Reitzbarkeit der Organe und ihre Lebensthätige 
Eeit durch den Einfluß der atmofpbärifhen Wärme mächtig beſtimmt 
werden, Ein Preuße, ein Pohle, ein Schwede find bey ihrer An— 
Eunft auf den Infeln oder dem feften Lande mehr ausgefeßt, als 
ein Spanier, ein Staliäner, und felbit ald ein Bewohner des mite 
tägigen Frankreichs. Bey den Völkern des Mordens beträgt der Une 
terfchied der mittlern Temperatur 9 — 2ı Grade, während er für 
die füdlihen Völker nur 9 — 10° ifi. Wir hatten das Glück, jene 
Zeit, in der ein neu angeflommener Europäer die größte Gefahr 
läuft, in dem äußerft heißen, aber fehr trocdenen Klima von Cu⸗ 
mana, einer durd ihre Gefundheit berühmten Stadt, zuzubringen. 
Hätten wir unfere Neife nad Vera-Cruz fortgefeßt, fo würden wir 
vielleicht das unglückliche Schickſal mehrerer Paffagiere des Packet⸗ 
bootes Alcudia getheilt haben, weldes mit dem Pizarro in 
der Havannah ankam, in einer Zeit, wo das ſchwarze Erbres 
hen auf der Infel Euba und an ben öftlihen Küften Mexico's 
graufame Verwüftungen anrichtete. 

Den 15. des Morgens, ungefähr quer Über von dem Eleinen 
Berge ©t. Joſeph, wurden wir von einer großen Menge fhwims 
mendem Varech umgeben. Seine Stiele waren mit jenen fonder- 
baren Anhängen in der Form von Kelhen und Federbüfchen defekt, 
welde Don Hippolyto Ruiz bey feiner Rückkehr von der 
Reiſe nah Chili beobachtet, und die er in einer befondern Abhand⸗ 
lung als die Geſchlechts-Organe des Fucus natans beſchrieben bat. 
Ein glüdliher Zufall fegte und in den Stand, die Wahrheit einer 
Sache zu ergründen, welche fih nur ein Mahl den Maturforfhern 
dargebothen hatte. Die von Herrn Bonpland gefammelten Büns 
bel von Varech waren den Eremplaren volllommen glei, welde 
wir der Güte der gelehrten Verfaſſer der Flora von Peru verbank: 
ten. Indem wir beyde mis dem Mikroſkop untersuchten, fanden 
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wir, daß dieſe angeblichen Befruchtungstheile, dieſe Staubfaͤden 
und Piſtillen, einem neuen Geſchlechte der Familie der Ceratophyten 
angehören. Die Kelche, welche Herr Ruiz für Piſtillen nahm, 
entſpringen von hornartigen, abgeplatteten Stielen, welche mit der 
Subſtanz des Fucus fo feſt verbunden: find, daß man vperſucht wäre 
ſie für bloße Rippen zu halten; mit Hülfe einer ſehr dünnen Platte 
kann man fie ablöſen, ohne das Parenchyma zu verlegen, Die nicht 
articulirten Stiele find Anfangs bräunlich-ſchwarz; aber fie werden 
mit der Zeit durch's Vertrocknen weiß und zerreiblich; in diefem Zur 
ftande braufen fie mit den &äuren „ wie die Falfartige Subſtanz 
der Sertularia, deren Enden jenen Kelchen der Fucus des Herrn 
Ruiz ziemlich gleihen. Wir fanden im Südmeere, indem wir von 
Guayaquil nad Acapulco reiſeten, dieſe nähmlichen Anhänge dev 
Zropentraube, und die genauefte Unterſuchung ließ und feinen Zwei⸗ 
fel über eine Zoophyte, welche fih an die Zange beftet, wie der 
Epheu die Bäume umſchlingt. Die unter dem Rahmen von weihlis 
hen Blumen befchriebenen Organe find mehr ald zwey Linien lang y 
und diefe Größe allein hätte die —— — ſellen, daß 
dieſe Organe wahre Piſtillen ſeyen. 

Die Küſte von Paria;verlängert ſich gegen Weſten, indem fie 
eine Mauer von nicht ſehr hoben Felſen, mis zugerundeten Gipfeln 
und wellenförmigen Umriſſen bildet. Wir ſahen lange die hohen Küs 
ſten der Inſel Margaretha nicht, wo wir anhalten mußten, um 
über dad Kreuzen der Engliſchen Schiffe, und über die Gefahr, 
Guayra zu berühren, Erbundigungen einzuziehen. Sonnenhöben , 
welche unter ſehr günftigen Umständen genommen wurden, lehrten 
uns, wie fehlerhaft um biefe Zeit die von den Seeleuten gefuchter 
fien Karten waren. Den 15. Morgend,: als wir und nad dem 
Ehronemeter in. 66° 1 15% Länge befanden; waren wir. noch nicht 
in dem Meridian der Inſel Margaretha; ı ungeachtet (wir nach der 
Carte reduite de Océan Atlantiquafhon an dem weſtlichen fehr 
boden Cap diefer Infelvorbeygefegelt feyn mußten, welches in 66° or 
Länge angezeigs ift. Der Mangel an Genauigkeit, womit vor den 
Arbeiten der Herten Fidalgo, Moguerauns Tiscar *), und 
ich wage es, hinzuzuſetzen, vor den aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
gen, welche ich zu Eumana anſtellte, die Küſten des feſten Landes 
abgebildet wurden, hätte für die: Schifffahrenden gefährlich werden 
konnen, wenn nicht das Meer in dieſen Gegenden beſtändig ſchön 
wäre. Die Serepümer in ber — —— neh ‚bie in der — 
.— 
9 Sie wurden in dem Depot * Marine im Sabre ‚30 seite, 

ad ind Dahre 1792 revidirt und verbeſſert. 
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ge , weit’ ſich bie: Küften von: Meu⸗Andaluſien weitwärts vom -Cap 
der drey Spitzen 5 —⸗20 Meilen weiter nordwarts erſtrecken, als 
die vor dem Jahre 1800 bekannt gemachten Karten angeben. 
‚Gegen 11Uhr des Morgens wurden ‚wir: eine ſehr ntebere , 
kleine Inſel gewahr, auf welcher ſich einige Sanddünen erhoben. 
Indem wir dieſelben mir Fernroͤhren unterſuchten / entdeckte man 
daſelbſt keine Sput von Bewohnung oder Cultur. Cylindriſche Cac⸗ 
tus erhoben ſich da und dort in ber Form von Candelabern. Der 
Boden, von Vegetation entblöße, ſchien wegen ber: außedtordentlis 
then Nofrastion, welde: die Sonnenſtrahlen erleiden? wenn ſie durch 
Luftſchichten gehen die in Berührung mit ſtark erhitzten Ebenen 
"find, in einer wellenförmigen Bewegung zu ſeyn. Es iſt eine Wire 
kung der Spie gelhumg,daß unter allen Zonen. die Wüſten und 
die fandigen Stefpen das Anſehen eines bewegten Meeres darbie then. 
Der Anblick eines fo ebenen. Landes entſprach micht den Bor: 
ſtellungen, welche wir uns von det Infel Margaretha gemacht hat⸗ 
ten. Indem man beſchaͤftiget war, die Berechnungen unſerer Lage 
mit den Karten zu vergleichen/ ohne fie sin Übereinſtimmung bringen 
zu können, fignafifirte man von. der Höhe der Maften einige: kleine 
Schifferfahrzeuget Der Capitän des Pizarro berief fie durd einen 
Kanonenfdhuß ; aber diefes Zeichen iſt in Gegenden unnütz, wo der 
Schwaͤchere nur dem Stürkern zu begegnen braucht um vom ihm 
deeinträchtiget zu werden. Die Fahrzeuge ergriffen die, Flucht nad 
Weiten, und:wir befanden uns sin der: nabmliden Ungewißheit, 
wie in Betreff der kleinen Inſel Gracioſa bey unſerer Ankunft auf 
den Canariſchen Inſeln. Niemand erinnerte ſich, ‚in dieſen Gegen: 
den je gelandet zu haben. Ungeachtet das Meer fehr ruhig war, 
fo: ſchienſdoch die Nähe einer Intel, welche ſich kaum einige Fuß 
Über die Oberflache des Oteans erhebt, Maßregeln der Klugheit vors 
jufhreiden Mar hörte: aufın "gegen das Land zu fahren, und. da 
die Sonde nur drey oder vier Faden Waſſer anzeigte, warf man 
eiligſt den Anker ans. ui Mast ar. rare ne A u 
“Die Kliften verhalten ſich, -von.uferne- geſehen, wie Wolfen , 
in denen jeder Beobachter die Form der, Gegenftänte erblickt, welde 
feine Einbildungskraft befchäftigen.: Da unfere ‚Berechnungen und 
das: Zeugniß des Chronometers im Widerſpruche niit den «Karten 
wären, die wirnbefragen konnte ‚. werder man ſich in eitlen Muth⸗ 
maßungend Dier Einen hielten Sandhaufen für Indiſche Hütten, 
und zeigten die Stelle an⸗ / wo nach ihrer Meynung das Fort Pam⸗ 
vatar lag; Andere ſahen die Herden von Ziegen, die in dem d 
Thale won Dt. Jean fo, häufig find; fie bezeichneten die, hohen Berge 
von Macanao , die ihnen zum Theile durch Wolfen ‚verborgen zu 
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ſeyn ſchienen. Der Capitaͤn entſchloß ſich, einen Piloten an’s Land 
zu fhicen; man rüftete fi, die Schaluppe auszuſchiffen, weil dad 
Schiffsboot auf der Rhede von Sainte Eroir durch das Anprallen 
der Wellen am Ufer ſtark gelitten harte, Da die Küſte fehr entfernt 
war, ſo konnte die Rückkehr zur Corvette ſchwierig feyn, wenn der 
Landwind Abends ſtark geweht hätte, 

Inm Augenblicke, als wir uns anſchickten, an's Land zu gehen, 
entdeckte man zwey Piroguen, die der Küſte entlang fuhren. Man 
berief ſie durch einen zweyten Kanonenſchuß; und ungeachtet man 
die Caſtilianiſche Flagge aufgeſteckt hatte, naͤherten fie ſich nur mit 
Mißtrauen. Die Piroguen waren, wie alle diejenigen, deren ſich 
die Eingebornen bedienen, aus einem einzigen Baumſtamme gemacht, 
und auf jeder waren achtzehn Guayquerifche Indianer, nackt bis an 
den Gürtel, und von einem febr ſchlanken Wuchfe, Ihr Anfehen 
perrieth eine große Muskelkraft, und ihre Farbe hielt ein Mittel 
zwiſchen Braun und Kupferroth. Won ferne gejehen, unbemweglid in 
in ihrer ‚lage, und am Horizont abgemahlt, hätte män fie für 
Statuen von Bronze gehalten. Diefer Anblick ferte und um fo mehr 
in Erftaunen, als er nicht den Vorftellungen entſprach, welde wir 
und. nad der Erzählung einiger Neifenden von den charakteriſtiſchen 
Zügen und. der großen Schwäche der Eingebornen gemadt hatten; 
Wir erfuhren in der Folge, und ohne die Bränzen der Provinz Cu⸗ 
mana zu überſchreiten, wie ſehr fib die Pphpfiognomie der Guays 
querier vomjener ver Chaymas und der Caraiden unterfcheidet: Trotz 
der, engen. Bande, welche alle Völker Amerika’s, als zu Einer Rage 
gebörig, zu vereinigen fcheinen, unterſcheiden fi dedp mehrere Stäm⸗ 
me don einander durch die Höhe ihres Wuchfes, durch ihre hellere 
ober dunklere Farbe, dur den Blick, welcher bey den Einen Ruhe 
und Sanftmuth, bey den Andern eine unglückliche Miſchung von 
Traurigkeit und Wildheit ausdrüds —J 

Als wir hinlaͤnglich nahe bey den Piroguen waren, um fie Spa⸗ 
niſch anrufen zu Eönnen, verloren die Indianer ihr Mißtrauen und 
Eamen geradezu an unfer Bord: Sie benachrichrigeen uns, daß die 
niedrige Infel, in deren Nähe wir ankerten, die Inſel Code fey, 
welde nie bewohnt gewefen war, und daf die von Europa kommen⸗ 
den Spaniſchen Schiffe mehr nördlich, zwiſchen ihr und Margaretha, 
vporbey zu fegeln pflegten, um einen Lotfen in dem Hafen von Pam 
patar. zu nehmen: Unſere Unerfahrenheit hatte uns in den Canal 
ſüdlich von Coche geführt;, und da in diefer Epoche die Englifhen 
Kreuzer diefen. Durchgang befuchten , fo hatten-uns die, Indianer 
fuͤr ein feindliches Schiff angefehen. Dex ſüdliche Durchgang it wirk 
lich für die Schiffe fehr vortheilhaft, welche nad Cumana und Bar⸗ 
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celona geben; er hat weniger Waller als der noördliche, welder viel 
enger ift; aber man läuft nicht Gefahr anzufahren, wenn man recht 
nabe an der Inſel Lobos und Moros bel Tunal vorbeyfährt. Der 
Canal zwifhen Code und Margarerha ift: durd bie Untiefen vom 
Nordwets Cap von. Code, und dur die Bank, welche Punta de 
Mangles umgibt, verengt. Wir werden in ber Folge unter einem 
rein geologiſchen Geſichtspuncte diefe Sandbank unterſuchen, welche 
die Klippen von Teſtigos und von Margaretha ‘umgibt, und wir 
werden zeigen, daß diefe letztere Infel ehemahls durd Code und 
Lobos mit der Halbinfel Chacopapa vereiniget war. ART 2 
_ Die Guayquerier gehören zu dem Stamme civilifirter Indianer, 
welche bie Küften von Margarerha und die -Vorftädte der Stade Car 
mana bewohnen. Nach den Garaiben des Spaniſchen Guyana's ift 
dien die ſchönſte Menſchen-Raçe des feiten Landes. Sie genießen 
mehrere Vorrechte, weil fie von den erften Zeiten ber Eröberung an 
treue Freunde der GCaftilier geblieben find: Auch nennt fie der Ronig 
von Spanien in Handſchreiben: „feine lieben, edlen und Tords 
len Guayquerier.“ Die Indianer der zwey Piroguen, die mir begeg⸗ 
neten, hatten den Hafen von Cumana in der Nacht verläffen. ie 
hohlten Zimmerholz in den Ceder: Wäldern (Cedrela odorata, Zirin.) 
welche fih von dem Cap San Joſe bis jenfeits der Mündung des 
Rio⸗Carupano erfireden. Sie gaben uns fehr friſche Cocobnüſſe und 
einige Fifhe vom Geſchlechte Chaetodon (Bandoulieres), deren 
Farbe wir nicht genugſam bewundern Eonnten. Welche Reichthümer 
fploffen in unfern Augen die Piroguen diefer armen Indianer "ein! 
Ungeheure Blätter von Vijao (Heliconia bihai) bedeckten Zweige 
voll von Bananen. Der ſchuppige Küraß des Tat on (Artatilf, 
Dasypus, Cachicamo), die Frucht der Grescentia cujete ‚welche 
den Eingebornen als Trinkgeſchirr dient, die Producte, welche in den 
Eurepäifhen Cabinetten die gemeiniten find, harten für uns einen 
beſondern Reiß, weil fie uns lebhaft erinnerten, daß wir, angekom⸗ 
men in der heißen Zone, das Ziel erreicht hatten, nach welchem uns 
fere Wünſche feit langer Zeit frebten. —J 
Der Patron einer der Piroguen erboth ſich, am Bord bes 
Pizarro zu bleiben, um uns als Lotſe (de Practico) zu dienen: 
Dieß war ein, durdh feinen Charakter empfehlungswürdiger, Guah⸗ 
querier, vol Beobachtungsgeiſt, und deſſen thätige Neugierde’ ihn 
auf die Protucte des‘ Meeres wie auf bie einheimifhen Pflanzen 
‚geleitet hatte, Ein- glücklicher Zufall wollte, daß der erfie Indianer, 
dem wir im Augenblicke unfers Anfandens begegneten, der Menf 
war, beifen Kenhtniß uns für den Zweck 'unferer Forſchungen Kuße 
. Rüslıh würde. Es macht mir Vergnügen, in dieſem Reifeberichee 
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den Nahmen des Carlos del Pino bezeihnen zu Fönnen, ber, 
während eines Zeitraumes von fehszehn Monarhen ‚ uns bey allen 
unjern Ercurfionen den Küften entlang und im Innern des Landes 
begleitete. 

Dev Gapitan- der Corvette ‚lichtete gegen Abend die Anker, 
Ehe wir den tiefen Grund ‚oder placer von Code verließen, ber 
ſtimmte ich die Fänge vom Dft:Cap der Infel, welche ih 66° 117 53 
fand, Indem wir weftwärts fteuerten, fuhren wir bald an der Eleis 
nen Infel Cubagua vorbey, welde gegenwärtig ganz verlaſſen ift, 
‚aber ehemahls durch den Perlenfang berühmt wär. Hier hatten die, 
Spanier, unmittelbar nach den Reifen von Columbus und Dies 
da, unter dem Nahmen NewCadir eine Stadt gegründer, deren 
Spuren man nicht mehr antrifft. Im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhundertes waren die Perlen von Cubagua zu Sevilla, zu Toler 
do und auf den. hroßen Meflen von Augsburg und Brügge bekannt. 
Da NewCadir kein Waffer harte, fo brachte man von der benachbars 
ten Küfte das Waller des Rio Manzanares dahin; ungeachtet man 
es, ich weiß nicht warum, befhuldigte, Augen - Entzündungen zu 
veranlaffen *). Alle, Schriftfteller diefer Zeit reden von dem Reich» 
thume der erften Coloniften, und der Üppigfeit, die fie entwicelten ; 
heut zu Tage erheben fih Dünen von fliegendem Sande auf. diefem 
unbewohnten Erdreihe, “und der Nahme Cubagua finder fi kaum 
auf unſern Karten. 

Als wir in diefen Gegenden angefommen waren, fahen mir 
die hoben Berge des Caps Macanao, vom weftlihen Theile der Inſel 
Margaretha , die fih majeltätifh über den Horizont erhoben. Nach 
den Höhenwinkeln zu urtheilen, welche in einer Entfernung von 
achtzehn Meilen genommen wurden, fcheint die abfolute Höhe diefer 
Gipfel 5 bis 600 Toifen zu betragen. Nach dem Chronomerer von 
Louis Berthoud ift die Länge des Cap Macanao 66° 47° 5°. 
Ih nahm die Felfen am Ende des Caps, und nicht die auferft nie« 
dere Erdzunge, welche fi weftwärts verlängert und fih in einen 
tiefen Seegrund verliert. Die Lage von Macanao, und die, welde 
ih weiter oben der Oftfpige der Infel Code anwied, weichen nur 
um vier Secunden Zeit von den durch Herrn Fidalgo erhaltenen 
Reſultaten ab. 

Der Wind war ſehr ſchwach; der Eapitän og vor, bis Ans 
bruch des Tages zu Taviren. Er fürdtete, während der Nacht in 
den Hafen von Cumana einzulaufen, und dieſe Vorſicht ſchien wer 


) Herrera, Descrip, de las Indias oocidentales, (Madrid; 1730) Vol, 1, 
pag. 12, 
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gen eines unglücklichen Aufalles nothwendig, welcher kürzlich im 
dieſen Gegenden vorgefallen war. Ein Packetboot harte in der Nacht 
die Anker geworfen, ohne die Laternen am Hintertheile anzuzünden; 
man bielt es für ein feindliches Schiff, und die Batterien von Eur 
mana gaben Feuer darauf. Dem Gapitäne ded Gourierd wurde 
ein Bein weggeſchoſſen, und er ftarb wenige Tage nachher zu Gumana. 

Wir braten einen Theil der Nacht auf dem Verdecke zu, Der 
Guayqueriſche Lorfe unterhielt uns von den Ihieren und Pflanzen 
feines Landes. Wir erfuhren mit großem Vergnügen, daß es wenige 
Meilen von der Küfte eine gebirgige und von den Spaniern. bewohnte 
Gegend gebe, in welcher die Kälte fehr empfindlich fey, uud daß 
man in den Ebenen zwey von einander verfhiedene Krokodilſe (Oro- 
eodillus acutus und C. a Arten von Boas, elektrifche Aale 
(Gymnotus electricus, Temblador) und mehrere Arten von Tie— 
gern Eenne, Ungeadtet uns die Wörter Bava, Cachicamo 
und Temblador vollig unbekannt waren, fo errierben wir leicht 
aus der. naiven Befchreibung der Lebensweife und der Formen die 
Arten, welde die Creolen mir diefen Nahmen bezeichnen, Zudem 
wir vergaßen, daß diefe Thiere auf einem ungebeuern Raume von 
Land vertheilt find, bofften wir fie in den benadbarten Wäldern 
von Cumana beobachten zu können. Nichts reißt die Neugierde eines 
Naturforſchers mehr, als die Erzählung von den Wundern einer 
Gegend, an deren Küfte er zu landen im Begriffe ſteht. 

Den 16. July 1799, mit Tages Anbruche, faben wir eine 
grüne Küfte von pittoresfem Anblicke. Die Berge von Meu⸗Andalu— 
fien, balb verfchleyert durd die Dünfte, begränzten den Horizont im 
Süden. Die Stadt Gumana und ihr Schloß erfdien zwiſchen Grups 
pen von Cocosbaumen. Wir legten uns im Seehafen des Morgens 
um neun Uhr vor Anker, ein und vierzig Tage nach unjerer Abreife 
von Corunna; die Kranken Erochen auf das oberite Verde, um des 
Anblicks eines Landes zu genießen, weldes ihren le ein Ende 
machen iu 





——— über Bläue des Himmels und Farbe des Meeres an der 
Oberfläche. 


Die cyanometriſchen Meſſungen, welche dieſes Werk enthält, 
ſind, wie ich glaube, die erſten, die man auf dem Meere und in 
Aquinoctial⸗ Gegenden angeſtellt hat. Das Inſtrument, deſſen ich 
mich bedient habe, wurde mit dem des Herrn von Sauſſure 
verglichen. Ich hatte das Vergnügen gehabt, im Jahre 1798 dies 
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fen berühmten’ Gelehrten über meine Neife » Projecte um Math: zu 
fragen, und er hatte mich veranlaßt, außerhalb Eyropa Beobachtun⸗ 
‚gen zu machen, welche denjenigen vergleichbar. waren ; die er auf 
der Kette der hoben Alpen angeftellt: hatte. . 


Ich will hier die Theorie des Cyanometers und: die noͤthigen 


Vorſichtsmaßregeln zur Vermeidung der Irrthümer nicht wieder— 
hohlen. Ungeachtet dieſes ziemlich unvollkommene Inſtrument noch 
wenig verbreitet iſt, ſo kennen die Phyſiker nichtsdeſtoweniger das 
ſcharfſinnige Princip, auf welches ſich die Beſtimmung der äußerften 
Puncte der Scale gründet. Um mich durch einen directen Verſuch 
zu verfichern, ob die cyanometrifhen Beobachtungen unter fich -ver- 


gleichbar find, verfuchte ih oft, das Inftrument Perfonen in die 


Hande zu geben, die mir folhen Arten von Meffungen nicht vers 
traut waren, und ich fab nie, daß ihr Urtheil über die Abftufungen 
des Blauen gegen den Horizont und am Zenith um mehr ald zwey 
Grade differivt hätte, 


Die Gemfenjäger und die Hirten in der. Schweiz wurden von 
jeher über die Intenjität der Farbe in Eritaunen gefegt,. die das 
Himmelsgewölbe auf dem Gipfel der Alpen darbierhet: Von dem Jah— 
ve 1765 un richtete Here Deluc die Aufmerkfamfeit der Gelehr: 
ten auf dieſes Phanomen, deſſen Urfahen er eben fo richtig als 
einfach entwidelte. „In niedern Regionen der Armofphäre,* fagt 
et, „ift die Farbe der Luft immer bläffer, und durd die Dünſte ger 
ſchwächt, welche zu gleicher Zeit das Licht zerftreuen. Die Luft der 
Ebenen befommt eine dunffere Farbe, wenn fie reiner iſt; aber fie 
nähert fi nie der lebhaften und dunklen Barbe, welche man auf 
Bergen wahrnimmt.“ Es ſchien mir, daß in der Kette ber Anden 
tiefe Erfdeinungen auf das Gemüth der Eingebornen weniger Eins 
trud machen; ohne Zweifel, weil diejenigen unter ihnen, welche die 
Cordilleren erfteigen, um dafelbft Schnee zu hohlen, nicht von der 
Megion der Ebenen kommen, fondern von den ©ebirgsplatten, die 
ſelbſt fhon 12 —ı500 Toiſen Über die Oberfläh der Meere ers 
baden find. 


Wenn man die eyanometrifhen Beobachtungen unterfucht, 
welde in meinem Neife-Sournale aufgezeichnet find, fo ſieht man, 
daß die blaue Farbe des Himmelsgewölbes von den Küften Spaniens 
und Afrika’s bis zu denen des füdlichen Amerifa’d von 15 bis 25 
Graden fortfhreitend zugenommen hat. Won dem 8. bis 10. July 
in 123 und ı4 Graden der Breite, war der Himmel außerordent- 
lich blaß, ohne daß concrere oder blaͤschenförmige Dünite jihtbar ge— 
wefen wäre». Das Cyanometer zeigte am Zenith, zwiſchen Mittag 


- 
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und 2 Uhr *5 nur 16° bis 17° an, ungeachtet es die vorhergehen⸗ 
den Tage 22° gezeigt harte, Ich fand ‚im Allgemeinen die Farbe 
des Himmels dunkler unter der beißen Zone, als in hohen Brei— 
ten; aber ich fand auch, daß in der naͤhmlichen Parallele diefe Farbe 
bfäjfer auf der offenen See iſt, als in dem Innern der Länder. 

Da die Farbe des Himmelbgewölbes ven der Anhäufung und 
von der Natur der undurdfihtigen Dünite abhängt, melde in der 
Luft vertheilt find, fo darf man fi nicht wundern, daß man, wäh« 
vend großer Trodenheit, den Himmel in den Steppen von Venezues 
la und Merg von einem dbunklern Blau ſieht, ald in dem Beden 
bes Oceans. Eine fehr heiße und mir Feuchtigkeit beynahe gejättigte 
Luft erhebt fi) beftändig von der Oberflähe der Meere in die hoben 
Regionen. der Atmoſphäre, wo eine Eältere Temperatur herrſcht. Diefe 
auffteigende Strömung verurſacht einen Niederfhlag, oder richtiger 
gelagt, eine Verdichtung der Dünfte. Ein Theil davon vereiniges ſich 
zu Wolken unter der Form bläschenförmiger Dünfte, in Zeiten, wo 
. man in der trodneren Luft, welche auf den Eontinenten rubt, nıe 
Wolken entitehen fiebt; ein anderer Theil bleibt zerſtreut und in 
der Atmofohäre vertheilt, deren Farbe er bläfer macht. Wenn man 

von dem ©ipfel der Anden feine Blicfe gegen das Südmeer wendet, 
bemerkt man oft einen Nebel, welcher, gleihförmig verrheilt, in einer 
Höhe von 1500 bis 1800 Toifen, mie ein leichter Schleyer bie 
Oberfläche des Oceans bededt. Diefe Erfcheinung findet bey einer 
Witterung Statt, wo die Luft, von den Küften und auf der offe 
nen See gefehen, rein und volllommen durchfichtig ſcheint; aud kün— 
diget fih das Daſeyn diefer undurchſichtigen Dünfte den Schifffah— 
rern nur durch die geringe Intenſität der blauen Karbe des Him— 
meld an. Wir werden in der Kolge Gelegenheit haben, auf biefe Er« 
ſcheinungen zurückzukommen, welche das Verſchlucken der Lichtſtrablen 
modificiren, und die, den Nebeln ähnlich, welche das Volk trockene nennt, 
dergeftalt auf die hohen Regionen der Atmofphäre befhränft bleiben, 
daß unfere Hygrometer Feine bemerkbare Veränderung davon erleiden: 


2) Die Beobachtungen wurden immer am Zenith felbit oder nahe an 
demfelben, aber zu Zeiten gemacht, wo die Sonne von dem Theile 
des Dimmele entfernt war, an dem man die Stärfe der blauen Farbe 
maß. In einer Entfernung von ıo his 12 Graden um die Sonpe 
haben die Tinten eine locale Bläffe, wie fie im Gegentheile eine lo⸗ 
cale Stärke haben, wenn man dad Blau des Himmels zwifchen zwey 
Wolken, oder über einem mit Schnee.bedediten Berge, oder zwifchen 
den Segeln eined Schiffes, oder zwifchen den Gipfeln der Bäume 
beobachtet. Es ift fait unnöthig, zu bemerken, daß diefe Intenſität 
der Farbe nur fheinbar, und Die u eines Contraßes zweyer 


Barden von verſchiedenem Tone iſt. 
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Ich babe mehrere Maple in dern Ayuinoctial-Theile bes Atlan« 
tiſchen Oceans die Erfahrungen wiederhohlt, die Here von Sauf: 
ſure über die Abnahme der Intenſität der Farbe vom Zenith bis 
zu dem Horizont gemacht bat, Den 4. July, in 16° ıg/ Breite, 
da der Himmel vom reiniten Blau war, das Thermometer auf 22° 
und das Hygrometer auf BB ftand, fand ich gegen Mittag: 

Bey ı? Höbe 59 des Cyanometers; 


„ 0 ” ” 


6 » 

„ 20 „ ı0 m » 

* 30 n 1ı6°5 ” ” 

n„ 40 n ı8 n 

bo 2 
zwifgen 70 u. 90 2505 „ 


Den 30. Juny in 18° 55/ Breite, während der Waͤrmemeſ⸗ 


fer auf 2192, und das Hygrometer auf 815 ftand, war die cyanoe' 


metrifhe Abnahme etwas weniger regelmäßig: 


Bey 1° Höhe 205 des Cyanometers; s 
„ 10 „ 4 ” ” 
n - 20 n„ 895 „ n 
” 30 n 12° * * 
465 „ 1595 „ ” 
„ 90 „ ı8°5 „ „ 
„ 60 22 n ” 
jwifhen 70 u. 90° 2204 " 


Diefe Abnahme hat viele Äpntichkeie mit derjenigen , - welche 
zu Geneve den 11. April 17790 beobachtet wurde, und welche Herr 
Prevoft *) dem Calcul zu unterwerfen verfuchte. Man fiebt, daß 
die eine und die andere nahezu eine arithmetiſche Progreilion beobach— 
ten, aber daß ed auf dem Meere unter 20 Graden Höhe ftarke Un: 
regelmäßigfeiten gibt. Diefe dem Horizont nahe Zone hat äußerft 

blaſſe Zinten, wegen der Dünfte, die auf der Oberfläche des Waſ— 
ruhen, und durch welche die blauen Strahlen zu uns fommen. 
"Aus dem nähmlihen Grunde erfheint in der Nähe der Küſten, bey 
gleiher Entfernung von dem Zenith, das Himmelsgewölbe dunkler 
auf der Seite des Kontinents, als auf der ded Meeres, 

Die Menge der Dünfte, welche die Karben der Atmoſphäre ver: 
ändern, indem fie weißes Licht zurücwerfen, veränders fih von dem 
Morgen auf, den Abend, und das Cyanometer, das am Zenith oder 
nabe dabey beobachtet wird, zeigt mit ziemlicher Genauigkeit die Ber: 
änderungen an, welche den verſchiedenen Stunden des Tages entſprechen: 
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63 Uhr. 10 Uhr. Mittag. 2 Uhr. 53 Upr. 
Breite‘ 18° 55° 17° 212 22°4 22° ı8° 


„ 16 19 ig '' 28° 2305 23° 20°5 
15 5ı 15 16 u” 17 ı5°8 


Ich wollte diefe leßte Beobachtung vom 8. July nicht weg: 
laifen ; ungeachtet der Himmel dur eine fonderbare Anomalie an 
diefem Tage fo blaß erſchien, ald man ihn auf dem Eontinent in der 
gemäßigten Zone fiebt, Wenn die. Sonne in gleicher Entfernung 
von dem Meridian ift, fo find die Farben Abends dunkler: ald Mor: 
gens; wahrfheintih weil das Marimum der Temperatur zwifchen 
a und 2 Uhr fallt. Sch babe nit, wie Herr von SC auffure, 
beobachtet, daß das Cyanometer regelmäßig um Mittag niederer fland, 
ald einige Zeit vor dem Durchgange der Sonne dur den Meridian ; 
id konnte mich aber auch nicht mit gleicher Emſigkeit, wie er, auf diefe 
Art von Unterfuhungen legen. 

Man darf die cyanometrifchen Meffungen nicht mit den Ber: 
fuhen verwechfeln, welde Bouguer mit feinem Qucimeter 
über die Stärke des zerftreuten oder durch die Luft zurückgeworfenen 
Lichtes angeftelt hat. Diefe Stärke trägt ohne Zweifel dazu bey, 
die mehr oder weniger blaue Farbe ded Himmeldgewölbes zu modir 
ficiren; aber die beyden Erſcheinungen hängen nicht direct von den 
nähmlichen Urſachen ab, und es gibt viele Umftände , unter benen 
die Stärke des in der Luft befindlichen Lichtes fehr gering ift, wäh 
vend das Cyanometer dunklere Farben anzeigt. Herr Leslie hat 
z. B. an feinem Photometer beobachtet, daß das zerſtreute Licht 
minder ſtark iſt, wenn der Himmel von einem ſehr reinen und duns 
Fein Blau, als wenn er leicht von durchſichtigen Düniten verfchleyert 
it. Eben fo ift auf Bergen, wo die Intenfität des directen Lichtes 
am ftärkiten ift, das Licht der Luft ſehr ſchwach, weil die Strahlen 
dur eine minder dichte Luft zurücgeworfen werden. Eine fehr 
tunkle Farbe entfpricht dort der Schwäche des zerftreuten Lichtes, 
und der Anbli des Himmel! würde auf Bergen demjenigen ähnlich 
feyn, welchen das Himmelsgewölbe in den Ebenen darbiethet, wenn 
es durch das ſchwache Lihr des Mondes erleuchtet wird, brädte nicht 
der Zuftand der wäſſerigen Dünfte einen merkbaren Unterſchied in 
der Menge der weißen Strahlen hervor, melde gegen die niedern 
Regionen der Erde zurückgeworfen werden. In dieſen Regionen 
verdichten fih die Dünfte nah dem Untergange der Sonne, und die 
abiteigenden Strömungen ftören das Gleichgewicht in der Temperas 
tur, das fih während des Tages gebildet hat. Auf dem Rücken ber 
Cordilleren ift das Blau des Himmels weniger mit Weiß gemifht , 
weil dafeldft die Luft beſtaͤndig von einer auferordentlihen Irodene 
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beit jft. Die weniger dichte: Armofphäre ‚der, Berge, durch bad leb⸗ 
bafte Licht der Sonne erleuchtet, wirft faft eben fo wenig blaue 


Strahlen zurück, als die dichtere Armofphäre der Ebenen, wenn fie 


durch das ſchwache Licht des Mondes erleuchtet wird. Es folge. aus 
tiefen Beobachtungen, dab man nicht mit Herrn von Sauffure 
und andern Naturforſchern, welche diefen Gegenſtand neuerlich. bes 
bandelt haben, fagen ſollte, die Intenfität wäre auf dem Bipfel ber 
Atpen größer als in den Ebenen; die Farbe des Himmels iſt bar 
felbft nur dunkler, weniger mit Weiß gemifcht. 

* Wenn man das Cyanomerer gegen Iheile ded Himmels * 
welche der Sonne ſehr nabe find, fo zeigt das Inſtrument in der 
Mähe des Zeniths eben fo ſchwache Tinten an, aiß diejenigen, wel: 
che man in der Nahe des Horizonts beobachtet. Die Urfachen diefer 
Bläffe find fehr yerfhieden. In der Nähe der Sonne ermüdet ein 
zu flarkes Lichte unfere Organe, und das Auge, dur die Menge 
weißer Strahlen, die ed auf einmahl empfängt, geblendet, wird für 
den Eindruc der blauen Strahlen beynahe unempfindlid, An dem 
Horizont im Gegentheile iſt es nicht die Intenfität des Luftlichtes, 
welche die blaue Farbe des Himmels bläffer macht. Mor dem Inter: 
gange der Sonne wird diefed Phänomen durch das weiße Licht herz 
vorgebradt, welches die in der Nähe der Erdoberfläge verdichteten 

Dünſte zurückwerfen. 

Bouguer hat die ſonderbare Beobachtung gemacht, daß es, 
wenn die Sonne in 15 oder 20 Graden Höhe iſt, parallel mit dem 


Horjzont, zwey Partien am Himmel gibt, welche 110 bis 120 


Grade von dem Geſtirne entfernt find, wo die Intenſitaͤt auf ihrem 
Minimum if, während man dad Marimum im einem der 
Sonne gerade entgegengefegten Puncte findet, Ich denke, daß dies 
fer Umitand wenig auf die Genauigkeit der cyanomerrifhen Meſſun— 
gen Knie, die in der heißen Zone gemacht werden; denn je bo: 
ber die Sonne über dem Horizont it, deſto gleicher ift das Licht 
in der Luft vertbeilt. Es fheint fogar, daß ein Theil des Himmels 
eine größere oder geringere Menge yon Licht zurückwerfen Fann, 
ohne daß das Cyanometer eine dunklere oder bellere Farbe anzeigt. 

Ich werde mich nichr weiter Uber die Beziehungen verbreiten , 
welche zwifhen dem Cyanometer von Sauffure und dem Lucis 
meter von Bouguer Statt finden. Man weiß, daß diefer Ge 
genftand unter die feinften Unterfuchungen in der Optik gehört; 
und die Farbe ded Himmel’ verdient um fo mehr die Aufmerkjams 
Feit der Phyſiker, als die finnreihen Erfahrungen von Herrn Aras 
go meuerlih gezeigt haben, daß das Licht der Luft aus Strahlen 
zuſammengeſetzt ift, welde nicht von der nähmliden Natur find. 


weil es deren ‚mehrere enthält, die nicht fähig find , polarifirt 
zu werben. - LE | 

Wenn das CHanometer, ih will nicht fagen die Menge, aber 
die Anhäufung und die Natur der undurchſichtigen Dünfte anzeigt, 
welche in der Quft enthalten find, fo hat ber Schifffahtende eine 
einfachere Art, Über den Zuftand der niedern Regionen der Atmofphäre 
zu urtheilen. Er beobachtet aufmerkjam die Farbe und die Figur der 
Sonnenſcheibe bey ihrem Aufgange und Untergange. Diefe Scheibe, 
durch die Zuftfchichten gefehen , welche auf bem Ocean ruhen, vers 
kündiget die Dauer des fchönen Wetters, die Ruhe oder die Stärke 
des Windes. Es ift eine Art von Diaphandıherer *), deifen 
Anzeigen feit Jahrhunderten mit mehr oder weniger Erfolg ausgelegt 
wurden. In der beißen Zone folgen fi) die meteorologifhen Erfcheis 
nimgen mit einer großen Regelmäßigkeit, und die horizontalen Re⸗ 
fractionen find gleichförmiger; daher auch die Vorhetſagen fiherer 
als in den nördlichen Gegenden. Eine große Bläffe der untergehen⸗ 
den Sonne, eine bleiche Farbe derſelben, eine Außerordentlide Ent⸗ 
ftellung ihrer Scheibe find dafelbft felten trügende Zeichen eine! Stur⸗ 
med, und man bat Mühe zu begreifen, wie der Zuftand der niedern 
Schichten der Atniofphäre, welchen uns dieſes natürlihe Diaphanos _ 
meter enthüllt, fo genau mit meteorologifhen Veränderungen vers 
knüpft ſeyn kann, die acht oder zehn Stunden nad) dem Untergange 
ver Sonne Statt haben. 

Die Seeleute haben, mehr noch als die Bewohner des Landes, 
die phyſiognomiſche Kenntniß des Himmels vervolfommt. Da fie 
nur die Oberfläche des Dceans und das Himmelsgewölbe, das auf 
ihr zu ruhen fcheint, erbliden, fo beften fie beftändig ihre Aufmerfs 
famfeit auf die Efeinften Veränderungen , welche die Atmofphäre er- 
leider. Unter der großen Anzahl meteorologifher Regeln, welde die 
Piloten gleichſam auf einander vererben, gibt ed mehrere, welde 
vielen Scharffinn verrathen ; und überhaupt find die VBorberfaguns 
gen weniger ungewiß in dem Beden der Meere, befonders in dem 

quinoctial-Theile des Dceans, als auf dem Continent, wo die Ge⸗ 
ttalt des Bodens, die Berge und dje Ebenen die Regelmäßigfeit der 
meteorologifhen Phänomene ftören. Der Einfluß der Mondeswechſel 
auf die Dauer ber Stürme; die Wirkung, welche der Mond bey 
feinem Aufgange mehrere Tage nad einander auf die Zertheilung 
der Wolken hat; die genaue Verbindung zwifhen tem Ballen der 
See:Barometer und der Veränderung der Wirterung, und andere 


) Man fehe die Beſchreibung des Apparat, welchem Sauffure die 
fon Rahmen gegeben hat, in den Memaires de Turin, T. AV, pag. 425. 
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ähnliche Thatſachen offenbaren ſich kaum in dein Inner der: Länder, 
welche in“der veränderlühen Zone liegen, waͤhrend es ſcheint, daß 
ihre Wirklichkeit ' kaum’ von ' denjenigen geläugnet werden könne, 
welche ange’ Zeit zwiſchen den Tropen zur See gereifet find. 

nv Zihi.verfuchte, das Cyanometer zur Meffung der Barbe des 
Meeres anzuwenden. Ungeachtet diefe Farbe am hänfigften gri iſt, 
fo hat man doch Feines Chldrometers noͤrhig, um die Inden 
raͤt ihrer Dinte zutreffen Es kommt bey: diefer Erfahrung bloß Auf 
den Ton der Farbe, auf die dunklere oder heilere Abſtufung, und 
nicht auf⸗ die ͤndividuelle Natur oder Qualitaͤt der Farbe an.: Mey 
einem ſchoͤnen heitern Werter war die Tinte des Oceans gleich dem 
55: , den! 5B., bisweilen ſelbſt dem 44. Grad des Cyanometerd 
unge achtet daß Himmels gewoͤlbe ſehr blaß war, und kaum den 140 
oder a5. Grado epreichte Es wäre unnütz, dieſe Erfahrungen yü 
wiederhohlen/ wenn die Atmofphäre mit Wolken beladen iſt odetr 
im Schatten, welchen der Körper ves Schiffes wirft. Wenn man) 
ftattı das ‚Cpänometer gegen eine große Fläche des offenen Meeres 
zu: richten y die Augen“ auf einen Eleinen Theil der Oberfläche durch 
eine enge Offnung beftet)’fo erſcheint das Waſſer von einer Praͤchtũ⸗ 
gen Ulibamarin⸗ Forbe. Im Gegentheile, gegen Abend 5" wenn der 
Rand der Wellen , von! der &orine erleuchtet von Smaragdgrün 
glänzey, wirft die Fläche: berſelben, sa der‘ Seite doo⸗ Statrenc 
einen purßürfarbbnen Reflex n⸗o Su Mi 

Nichts iſt auffallendero 'als die- Honda Berinddrunigen; wel⸗ 
be dieFarbe! des Oceauns Üben einem heitern Himmel amd Tohne 
daß man! die geringſtenn Veraſnderungen in der Atmoſphäͤre beobäch⸗ 
tet) erleiden. Ich Forbche Hiek nicht von der milchigen und⸗ weißlichen 
Zintey' welhe das MBürfer des Senkbleyes und des Aledern Grundes 
harakretifiek;! und Biene von dem in der Flüſſigbeit vertheilten 
Sande · herrühren Palin, beil fie ſich in Gegenden ſinder, wo der 
Grund auf 20 oder 30 Faden Tiefe auf Eeinerley Weiſe ſichtbar iſt; 
ich rede „pon jenen außerordentlichen Veränderungen, durch welche 
mitten indem weiten Beden des Ayuinoctials Oceans das. Maifer 
yon dem; Indigblay:in’s dunkelſte Grün, und von dieſem in's Schie⸗ 
fergrüne übergeht , ohne daß das Blau des Himmelsgewölbes “oder 
die Farbe der Wolken darauf Einfluß zu haben fheint. 

Die blaue Tinte des Dceans ift von dem Reflexe des Himmels 
beynabe unabhängig. Im Allgemeinen find die Meere der Tropen 
von einem ftärfern und reinern Blau, als die Meere, welde in 
boden Breiten liegen , und dieſer Unterfchied läßt fih bis in den 
Buff:ftream bemerken. Der Ocean bleibt oft blau, wenn bey fhonem 
Wetter mehr als vier Fünftheile des Himmelsgewölbes mit leichten 
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weißen und zerſtreuten Wolken. bedeckt ſind, Die Gelehrten, welche 
die Theorie Memtoms.Uber.die Farben nicht annehmen, betrachten 
das Blau des Himmels ald das Schwarze des Raumes, durch ein 
Mittel geſehen, deſſen Durchſichtigkeit durch Dünſte getrübt iſt; ſie 
könnten dieſe Erklärung auf, die blaue. Farbe des Oceans ausdehnen. 

— Alles, was ſich auf die Farbe des Waſſers bezieht, ift ausneh⸗ 
mend problematiſch. Die grüne Farbe der Schneewaſſer, welche von 
den Gletſchern der Schweiz entſpringen, und melde ſehr wenig auf⸗ 
gelöſete Luft enthalten, könnte glauben machen/ dieſe Farbe ſey dem 
Waſſer in ſeiner groͤßten Reinheit eigen. Vergebens würde man ſich 
an die Chemie wenden, um dieſe Erſcheinung oder die blaue Farbe 
der Rhone bey Geneve zu erklären. Nichts beweiſet bis jetzt, daß 
es mehr oder weniger. hydrogeniſittes Waſſer gibht, und die Erkal⸗ 
tung der Meere bey Stürmen iſt viel zu ſchwach, als daß man der 
bloßen Veränderungen. der Dichtigkeit die Zurückwerfung verſchieden⸗ 
gefaͤrbter Lichtſtrahlen zuſchreiben könnte, Es ift auf keine Art wahr⸗ 
ſcheinlich, dafı die grüne Farbe des Waſſers der Miſchung der gelben 
Strahlen, dad; Grundes, und der blauen durch das Waſſer zurückge⸗ 
worfenen Strahlen zuzuſchreiben ſey ‚denn: das Meer iſt oft auf 
offenen Gee «grün, wo, es über 800 Toiſen Tiefe hat. Vielleicht 
txaͤgt in gewiſſen Stunden des Tages das gelbe und rothe Licht der 
Sonne zu der Farbung in's Grüne bey *). Die, Wellen, bewegli⸗ 
chen und geneigten Spiegeln aͤhnlich, werfen fortſchreitend die Wol⸗ 
ken unddie Tinten der Luft vom. Zenith bie zum Horizont zurück. 
Die Bewegung der, Oberfläche des. Waſſers veraͤndert die Menge‘ des 
Lichtes, welches gegen. bie, unterh Schichten dringt, und man ſieht 
ein/ daß dieſe ſchnellen Veraͤnderungen des Durchganges der, Licht⸗ 
ftrablen) welche, ſo zu. ſagen, wie Veränderungen, der; Undurchſich⸗ 
tigkeit wirken 3. die. Farbe des, Oceans verandern müſſen, wenn fie 
ſich mit andern, uns noch unbekannten, Urſachen vereinigen. 
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*)' Die fhöne bläufich = grüne Farbe, melde das Eis darbiethef, wenn 
’ man es in großer Maffe fiebt, ift eine der Unterfuhung wohl werthe 
Erſchelnung, die allen Maturforfchern bekannt iſt, welche die Gletſchet 
 iadern Alpen»befucht haben. : | ar re run / 
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Viertes Capitel, 
| Erſter Aufenthalt in Eumana. — Ufer des Manzanäres. EL 1 


We waren an dem Ankerplatze, der Mlindung der Fluſſes Mint 
zanares gegenüber, den 16. July mit Tages Anbruch angekommen; 
aber wir Eonnten ung erſt ſehr ſpaͤt des Morgens ausſchiffen, weil 
wir die Beſichtigung der Hafen-Officiere abwarten mußten, Unferd 
Blicke waren auf Gruppen von Cocosbäumen geheftet, welche das 
Ufer befränzten, und deren Stämme, böher als ſechszig Fuß, die 
Landſchaft beherrſchten. Die Ebene war mit Geſträuch von Caſſien, 
Capparis und jenen baumartigen Mimoſen bedeckt, die, den Pinien 
Italiens aͤhnlich, ihre Zweige in der Form von Regenſchirmen aus: 
breiten. Die gefiederten Blätter der Palmbäume mahlten ſich auf 
dem Blau eines Himmels ab, deſſen Reinbeit durch feine Spur 
von Dünjten getrübg war. Die Sonne ftieg fehnell gegen den Zenith. 
Ein blendendes Licht war in der Luft und auf;den weißlichen Ki: 
geln, die mit chlindriſchem Cactus befegt waren, und auf jenem flers 
ruhigen Meere verbreitet, deifen Ufer von Albatros *), Reihern und 
Flamingo's bevölkert find. Der Glanz des Tages, die Kraft der Zurs 
ben der Gewächſe, die Form der Pflanzen, das bunte Gefieder der 
Mögel, Alles verfündigte den großen Charakter der Natur in den 
Aquinoctial⸗ Gegenden. 

Die Stade Cumana, Hauptſtadt von Neu: Andaluſien ‚ Tiegt 
eine Meile von dem Cinfhiffungsplaße oder der Vatterie 
de la Bocca, neben der wır an’d Land geftiegen waren, nachdem 
wir ‘an der Anbhäufung von Sand und &teinen vorbeygefahren 
waren, die der Manzanares auswirft. Wir hatten eine weite Eber 
ne zu durchlaufen (EI Salado), welche die Vorftadt der Guays 
queries von den Külten des Meeres trennt. Die außerordentliche Hitze 
der Atmofphäre- wurde durch die Neverberation des Bodens vermehrt, 
der zum Theile von Pflanzen entblößt war. Das hunderstheilige 
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Brauner Pelican vom Wuchſe ded Schwanes; Buffon, Pl. enlam., 
n®, 957. Pelicanus fuscus, Linz. (Oviedo;, ‚Libr.. XIV. , c. 6.). 
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Thermometer, in den weißen Sand getaucht, erhob ſich auf 379,7. 
In den Kleinen Pfügen von gefalzenem Waſſer ftand es auf 3005, 
während die Wärme des Dceans auf feiner Oberfläche gewöhnlich 
im Hafen von Cumana 25°%,2 bis 269,5 beträgt. Die erfte Pflanze, 
welche wir auf dem Continent von Amerika pflücten, war die Avi- 
cennia tomentosa (Mangle prieto), welde an diefer Stelle kaum 
zwey Buß Höhe erreicht. Diefes Gefträud, das Sesuvium, die. gelbe 
Gomphrena und die Cactus bededten bie von falzjaurer Sode 
durchdrungenen Erdftriche ; ‚fie gehören zu der Eleinen Anzahl von Ge— 
waͤchſen, die in Geſellſchaft leben, wie die Heiden Europa's, und die 
ſich in der heißen Zone nur an den Ufern des Meeres und im den 
boden Gebirgsplatten der Anden finden *). Die Avicennia von Cu⸗ 
mana unterſcheidet ſich noch durch eine andere, nicht minder merk— 
würdige Eigenheit; ſie liefert das Beyſpiel einer Pflanze, die den 
Erdſtrichen des ſüdlichen Amerikas und den Küſten von Malabar 
gemein ft, . 

Der. Indianiſche Pilote führte uns durch ſeinen Garten, der 
meht einem Gehölze glich als einem cultivirten Boden. Er zeigte 
ung als einen Beweis der Fruchtbarkeit dieſes Klima's einen Baum- 
wollenbaum (Bombax heptaphyllum), deſſen Stamm in ſeinem 
pierten Jahre nahe an 25 Fuß Durchmeſſer erreicht hatte, Wir ha« 
ben an ben Ufern des Dronsco und des Magdalenen-Stromes beob« 
ahtet,, daß. die Bombar, die Carolineen, die Ochroma und andere 
Bäume aus der Familie der Malvenartigen ein außerordentlich fchnels 
les Wachsthum haben. Ich denke indeſſen, daß in dem Berichte des 
Indianers über das Alter des Baumwollenbaumes einige Übertreibung 
Statt hatte: denn in der gemäßigten Zone, in den feudten und 
warmen Erdftrihen des nördlichen Amerika’s, zwifchen dem Miſſiſſip⸗ 
pi und den Bergen Aleghany, überfchreiten die Bäume in zehn Jah⸗ 
ren ‚nit einen Zuß im Durchmeffer **), und das Wahsıhum der 
Pflanzen iſt daſelbſt im Ganzen nur um ein Fünftheil beſchleunigter 
als in Europa⸗ wenn man ſelbſt als Beyſpiele den Weſtindiſchen Pla— 
tanus, den Tulpenbaum und die Cupressus disticha nimmt, die 


9 Über die außerordentliche Seltenheit gefelfchaftlicher hletuen zwi⸗ 
ſchen den Tropen ſehe man PEssai sur la Géogr. des plantes, 
und ein M&moire von Herrn Bromn über die Familie der *a 
(Trans. of the Lin, Soc., Vol; X., P. L, p. a3), worin dieſer große 
Botaniker meine Ideen über die Vergefellfcaftung der Gewächſe von 
Einer Art durch zahlreiche Thatfachen ausgedehnt und beftätiget Hat. 


Fünf Fuß von der Erde. Diefe Meſſungen find von einem Man 
Aichen Beobachter, Herrn Michaux. 


neun his fünfzehn Fuß Durchmeſſer erreichen, In der Gegend von 
Eumana fahen wir auch zum eriten Mahl, in dem Garten des Gay: 
querifhen Piloten „’eine Guama *), mir Blumen beladen, und 
merkwirdig duch die auferordentlihe Länge und den filberfarbenen 
Stanz ihrer Staubfäden. Wir gingen durd die Vorſtadt der India« 
ner, deren Straßen fehr geradlinig, und vor Eleinen und ganz neuen 
Häufern von freundlichen Anblicke gebildet find. Diefes Quartier der 
Stadt war gerade neu gebauet, wegen eines Erdbebend, das Cuma— 
na achtzehn Monathe vor unferer Ankunft zerftörr hatte. Kauın was 
ren wir auf einer hölzernen Brücke über den Fluß Manzanares ge« 
gangen, der einige Bavas oder Krofodille von der Eleinen Art er» 
nährt, als wir überall die Spuren diefer ſchrecklichen Kataſtrophe 
erblickteri ; neue Gebaude erhoben fih auf den Trümmern ber alten. 

Wir wurden durd den Gapitän des Pızarro zu dem Gou— 
verneur der Provinz, Don Vicente Emyaran, geführt, um 
ihm die Paͤſſe vorzuzeigen, die und von dem Staats-Secretariat 
gegeben worden waren. Er nahm und mit der Offenheit und edlen 
Einfachheit auf, welche die Basfifhe Nation bezeichnen. Eheer zum 
Gouverneur son Portobelld und Cumana ernannt wurde, hatte er 
fih ald Schiffs» Capitän in der königlichen Marine ausgezeichnet. 
- &ein Nahme erinnert an eines der außerördentlihften und traurig: 
ften Ereigniife, das die Gefhichte der Seekriege darbiethet. Bey dem 
legten Bruce zwiſchen Spanien und England ſchlugen fi zwey 
Brüder des Herrn d'Em paran während ber Nacht vor dem Hafen 
von Gadir, indem ber Eine das Schiff des Andern für ein feindliches 
bielt. Der Kampf wurde fo heftig, daß beyde Schiffe fait zu gleicher 
Zeit ſanuken. Ein ſehr Eleiner Theil der Mannfhaft wurde gerettet, 
und die beyden Brüder hatten das Unglüd, fi kurze Zeit vor ih⸗ 
rem Tode zu erkennen. | | 

Der Gouverneur von Qumana bejeugte uns vieles Vergnügen 
über den Entfchluß, den -wir genommen hatten ; ung einige Zeit in 
Peu-Andalufien zu verweilen, deffen Nahmen in jener. Zeit in Euros 
ya beynahe unbekannt war, und das auf feinen Bergen und an den 
Ufern feiner zahlreichen Flüſſe eine große Anzahl von Gegenſtänden 





*) Inga Spuria, die man nicht mif der gemeinen Inga oder Inga vera, 
Willd. (Mimosa Inga, Zinn.) verwechieln muß. Die weißen Staub: 
fäden, in.der Zahl von fechözig bis fiebenzig, fisen auf einer grünlichen 
Gorolle, haben einen Seidenglanz, und endigen mit einer gelben Anz 
-there. Die Blume der Guama hat achtzehn Linien in der Länge. 
Die gewöhnliche Höhe diefes fhönen Baumes, der feuchte Pläge vor- 
zieht, ift von acht bis zehn Toiſen. 
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enthält, bie würdig find , bie Aufmerkfamfeit der Naturforfcher zu 
feſſeln. Herr d'Em paran zeigte und Zeuge, die mit- einbeimifchen 
Pflanzen gefärbt waren, und fhöne Möbeln, die ausfchließlih aus 
einheimifhen Hölzern verfertiget waren ; er intereilirte ſich lebhaft 
für Alles, was auf die Phyſik Bezug bat, und fragte zu unferm 
‚größten Erſtaunen, ob wir glaubten, daß unter dem fihönen Hime 
mel der Tropen die Luft weniger Sticitoff (azotico) enthalte, als 
in Spanien, oder ob die Schnelligkeit, mit welder fih das Eifer 
in diefen Klimaten orydirt, einzig die Wirkung einer größern Feuch— 
tigkeit wäre, die durch das Haar⸗Hygrometer angezeigt werde. Der 
Nahme des Waterlandes, an einer fernen Küfte ausgefprocdhen, kann 
für das Ohr eines Neifenden nicht angenehmer feyn, als für uns die 
Worte Stiditoff,' Eifenoryd, Hygrometer. Wir wußten, daß, un⸗ 
geachtet der Befehle des Hofes nnd der Empfehlungen eines mächtie 
gen Minifterd, der Aufenthalt in den Spanifhen Colonien uns Une 
annehmlichkeiten ohne Zahl ausferen, würde, wenn es uns nicht ger 
fünge, denen, die. diefe ausgedehnten Länder regieren, ein befonderes 
Intereſſe einzuflößen. Herr ’Emparan liebte die Wilfenfhaften 
zu ſehr, um es fonderbar zu finden, daß wir fo weit herkommen, 
um Pflanzen zu ſammeln, und die Sage einiger Orte aftronomifd 
zu beitimmen. Er nahm Eeine anderen Beweggründe unferer Reife an, 
als die in unfern Paͤſſen angegeben waren, und die öffentlichen Zei- 
chen von Achtung, die er uns wahrend eines langen Aufentpaltes in 
feinem Gouvernement gab, trugen viel dazu bey, und eine günftige 
Aufnahme in allen Theilen des füdlihen Amerika’s zu verfchaffen. 

Wir Tiefen gegen Abend unfere Inftrumente ausſchiffen, und 
hatten das Vergnügen, zu finden, daß Feines befchädiger worden war. 
Wir mietheten ein geräumiges Haus, deilen Lage zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen vortheilhaft war. Man genoß dafelbft einer angeneh- 
men Kühle, wenn der Seewind wehte; bie Senfter waren ohne 
Glasſcheiben, und es fehlten felbit die Vierecke von Papier, die ger 
wöhnlich in Cumana die Stelle der Scheiben vertreten. Alle Paſſa— 
giere des Pizarro verliefen das Schiff; aber die Erhohlung der: 
jenigen, die das bösartige Fieber gehabt hatten, war fehr langfam. 
Wir faben welche, die, troß der Sorgfalt, die ihre Landsleute auf 
fie verwendeten, nad einem Monathe noch an furdtbarer Schwaͤche 
und Magerfeit litten. Die Oaftfreundfhaft ift in den Spanifchen 
Eolonien fo groß, daß ein anfommender Europäer, ohne Empfehlung 
und Geld, beynahe gewiß ift, Unterftügung zu finden, wenn er we« 
gen Krankheit in irgend einem Hafen landet. Die Catafonier, die 
Gallicier und die Biscayer haben den häufigften Verkehr mit Ameri: 
Fa. Sie bilden gleichfam drey ungerfchiedene Corporationen, die einen 


merkwürdigen Einfluß auf die Sitten, die Snduftrie und den Handel 
der Eolonien ausüben. Der ärmite Einwohner von ige. oder von 
Vigo it fiher, in dem Haufe eines Catalonifchen oder Galliciſchen 
Pulpero (Eleiner Krämer) aufgenommen zu werden; er mag in 
Chili, in Merico oder auf den Philivpinen landen. Ich fah die 
rübrendften Beyfpiele diefer Sorgfalt, die auf Unbekannte verwendet - 
wurde, während ganzer Zahre und immer ohne Murren. Man bat 
geſagt, die Gaſtfreundſchaft fey in einem fo glücklichen Klima leicht 
" auszuüben, wo die Nahrung im Überfluffe vorhanden ift, wo die 
einhejmifhen. Gewaͤchſe heilſame Arzeneyen liefern, und wo der 
S:anfe, in einer Hängematte liegend, in einem Schopven den Zur 
fluchtsort findet, deifen er bedarf. Aber darf man die Lat für nichts 
rechnen, welche die Ankunft eines Fremden in einer Familie verurſacht, 
deſſen Charakter man nicht Eennt Iſt e8 erlaubt, die Beweife einer 
mitleidsvollen Sanftmuth und die theilnehmende Sorgfalt der 
Frauen, und jene Geduld zu vergeifen, die bey einer langen und 
beſchwerlichen Erhohlung nicht ermüdet? Man hat die Bemerkung 
gemacht, daß, mit Ausnahme einiger ſehr bevölkerten Staͤdte, die Gaſt⸗ 
freundſchaft ſeit der erſten Anſiedelung der Spaniſchen Coloniſten in 
der neuen Welt noch nicht merklich abgenommen hat. Der Gedanke 
iſt niederſchlagend, daß dieſe Veränderung Statt haben wird, wenn 
die Bevölkerung und die Induſtrie in den Colonien größere Fort— 
ſchritte machen werden, und wenn der Zuſtand der Geſellſchaft, den 
man mit dem Nahmen einer vorgerückten Civiliſation zu belegen be— 
liebt, „die alte Caſtilianiſche Offenheit“ verbannt haben wird. 

Unter den Kranken, welche zu Cumana landeten, befand ſich 
ein Neger, welcher wenige Tage nach unſerer Ankunft in Wahnſinn 
verfiel; er ſtarb in dieſem bejammernswürdigen Zuſtande, ungeach⸗ 
tet fein Herr, ein beynahe fiebenzigiähriger Greis, der Europa ver: 
Iaifen hatte, um zu San Blas, am Eingange des Meerbufens von 
Kalifornien, fi niederzulaffen, alle möglihen Hülfsmittel an ihm 
verfchwendet hatte, Ich führe diefe Tharfahe an, um zu beweifen, 
daß bisweilen Menfhen, die unter der beißen Zone geboren find , 
nachdem jie die gemäßigten Klimate bewohnt haben , die verderblis 
hen Wirkungen der Hige der Tropen erfahren. Der Neger war ein 
junger Menſch von achtzehn Jahren, fehr ſtark, und an der Kite 
von Guinea geboren. Ein Aufenthalt einiger Sahre auf der Ges 
birgsplatte von Kaftilien hatte feiner Organifation den Grad von 
Keigdarkeit gegeben, der die Miasmen der heißen Zone fo gefährlich 
für die Einwohner der nördlichen Länder macht. 

Der Grund, auf dem die. Stadt Cumana itebt, made einen 
Theil eines unter geologifchen Gefichtspuncte fehr- nierfwärbigen Bo⸗ 
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dens aus. Da feit meiner Rückkehr nad Europa andere Neifende 
mir in der Befchreibung einiger Iheile der Küften, die fie nach mir 


befucht haben, zuvor gekommen find, fo muß ich mich darauf bee 


fhränken, die Beobachtungen zu entwickeln, auf die ihre Unterſu— 
dungen nicht gerichtet waren. Die Kette der Kalkalyen von Ber— 
gantin und Tataraqual ftreiht von Oft nah Welt von dem Gipfel 
des Smpofible bis an den Seehafen Mochima und bis Campa— 
ttario. Das Meer ſcheint in fehr entfernten Zeiten diefe Kette von 
Bergen von der felfigen Küfte von Araha und Maniquare; Tosges 
trennt zu haben. Der weite Meerbufen von Cariaco verdankt feinen 
Urfprung einem Einbruche des Meeres, und man Eann nicht zweifeln, 
daß um dieſe Zeit die Fluthen auf dem. ſüdlichen Ufer den ganzen 
Boden, den der Rio— Manzanares durchſtrömt, mit ſalzſaurer Sode 
angeſchwaͤngert haben. Es genügt, einen Blick auf den topographi⸗ 


ſchen Plan der Stadt Cumana zu werfen, um dieſe Thatſache zu 


erweiſen, die eben fo unbezweifelbar iſt, als der ehemahlige Aufents 
halt des Meeres in dem Baſſin von Paris, von Oxford und von 


“Nom. Ein langſamer Rückzug des Waſſers ſetzte dieſe weite Strecke 


auf's Trockene, auf der ſich eine Gruppe von Hügeln erhebt, die aus 
Gyps und Kalk-Breccien von der neueſten Formation beſtehen. | 

Die Stadt Cumana lehnt fih an diefe Gruppe, die ehemahls 
eine Inſel in dem Meerbuſen von Cariaco war. Der Theil der Ebe— 
ne, ber noͤrdlich von der Stadt liegt, wird die Eleine Ebene 
(Plaga Chica) genannt; fie erſtreckt fi öftlih bi an Punta Dels - 
gada, wo eim enges Thal, mit Gomphrena flava bedect, noch den 
Punct bezeichnet, wo ehemahls das Waſſer abfloß. Diefes Thal, 
deifen Eingang durch Eein Außenwerk geſchützt iſt, iſt der Punct, 
bon dem aus der Platz am meiſten einem militärifchen Angriffe aus— 
geſetzt ift. Der Feind kann in voller Sicherheit zwifchen der Spitze 
des Sandes des Barigon *) und der Mündung des Manzanas 
res durdgehen, wo das Meer, nahe am Eingange des Hafens von 
Cariaco, 40, 5o und weiter ſüdöſtlich bis 87 Baden Tiefe hat. 
Er Eann bey Punta Delgada landen, und das Fort Saint An: 
toine und die Stadt Cumana von hinten nehmen, ohne das Feuer 
ber weſtlichen Batterien, die auf der Eleinen Ebene (weftlih von 
10% Serritos), an der Mündung des Fluffes, und ju Gerro 
Eolorado errichtet find, zu fürdten. 

Der Hügel von Kalk» Breccien, den wir eben ald eine Inſel in 
dem alten Meerbufen betrachtet haben, ift mit einem dichten Walde 


/ 





*, Punta Arenas del Barigon, ſüdlich vom Schloſſe yon Araya. 
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von Fadeldifteln und Opunzien bedeckt. Es gibt darunter von Jo bis 
40 Fuß Höhe, deren Stamm, mit Lienen bededt, und in der Form 
eines Gandelaberd in mehrere Üfte getheilt, einen außerordentlichen 
Anblick gewährt. Bey Maniquarez, an der Punta Araya, haben wir 
einen Cactus gemeifen, deifen Stamm mehr ald 4 Zuß g Zoll Uns 
fang hatte *). Ein Europäer, der nur die Cactus unferer Gewächs⸗ 
haͤuſer Eannte, iſt erftaunt, zu ſehen, daß das Holz diefes Gewäch— 
ſes mit dem Alter außerordentlich. hart wird; daß ed Jahrhunderte 
bang der Luft und der Feuchtigkeit widerfteht, und daß die Indianer 
von Cumana es vorzugsweife zu Rudern und zu Schwellen im Has 
fen anwenden. Cumana, Coro, die Inſel Margarerha und Curagao 
find die Orte des ſüdlichen Amerikas, welche am meiften Überfluß 
an Gewäaͤchſen aus der Familie der Nopaleen haben. Hier allein 
Eönnten die Botaniker, nad einem langen Aufenthalte, eine Monos 
- graphie der Cactus zufammen fegen, die nicht in ihren Blumen und 
Srüdten, fondern in der Form ihres gegliederten Stammes, der Zahl 
der Eden und der Anlage der Stadeln erſtaunlich verſchieden find, 
Wir werden in der Folge fehen, wie dieje Gewäͤchſe, die ein heißes 
und außerordentlich trocdenes Klima, wie das von Ägypten und Sas 
lifornien, charakteriſiren, allmählich in dem Maße verfchwinden, als 
man fih von den Küftenländern entfernt, um in das Innere der 
Länder zu dringen. 

Die Öruppen von Fackeldiſteln und Opunzien find für die dür⸗ 
ren ©treden des am Aquator liegenden Amerika’s, was die Moore, 
mit Binfen und Dydrodariden bededt, für die Länder des Nordens 
jind.. Man betrachtet einen Ort beynahe für undurchdringlich, wo 
ſtachelige Cactus von der großen Art reihenweife beyfammen ftehen. 
Diefe Stellen, die Tunales genannt werden, halten nidt nur 
den Eingeburnen auf, der bis an den Gürtel nackt gebt; fie find 
auch für die mit Kleidern verfehenen Kaften furchtbar. Bey unfern 
einfamen Spaziergängen verfurhten wir einige Mahle, in den Zus 
nal zu dringen, ber ben Gipfel des Hügels, auf dem das Schloß 
ſteht, Erönt, und von dem ein Theil von einem Fußwege durchſchnit⸗ 
ten ift. Hier könnte man an Taufenden die Organifation diefes fon: 
berbaren Gewächſes fiudieren. Bisweilen Überrafhte uns die Nacht 
plöglih ; denn die Dämmerung ift unter diefem Klima beynahe nichts. 
Wir befanden uns alsdann in einer um fo fhlimmern Lage, als 


) Tuna — Dan bemerkt in dem Holze des Cactus Markfortſätze, 
wie dieß Herr Desfontaines fhon beobachtet hat. (Journ, de 
Phys, 2; XLVIU, pP» 153,) 
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ber Cascabel oder Klapperfchlange *), der Coral und andere 
mit Giftzähnen verfehene Schlangen, um die Zeit des Eyerlegens 
diefe brennenden und dürren Orte befuhen, um daſelbſt ihre Eyer 
unter den Sand zu legen. 

Das Schloß Saint Antoine liegt auf der weitliden Seite bes 
Hügeld. Es befindet fih nicht auf dem höchſten Puncte, indem es 
öftlih dur einen nicht befeftigten Gipfel beherrfht wird. Der T us 
nal wird hier und überall in den Spaniſchen Colonien als ein wich 
tiges Mittel militarifher Vertheidigung betradtet. Wenn man Bes 
 feftigungswerfe von Erde erbaut, fo fuhen die Ingenieure die flas 
Keligen Felddiſteln zu vervielfaltigen und ihr Wachsthum zu be⸗ 


günſtigen, fo wie fie Sorge tragen, die Krokodille in den Gräben _ 


der befeſtigten Pläge zu erhalten. In einem Klima, wo die Natur 
fo thätia und fo mächtig ift, beruft der Menſch die fleifchfreffenden 
Reptilien und die mir furchtbaren Stacheln bewaffneten Sewachſe 
zu ſeiner Hülfe. 

Das Schloß Saint Antoine, auf dem man an Befttagen die 
Caſtilianiſche Fahne aufpflanzt , erhebt fih nur 5o Zoifen über die 
Dberfläche des Meeres in dem Meerbufen von Cariaco **). Auf einem 
nackten Kalkfelfen gelegen , beberrfcht es die Stadt, und ftellt fih 
den Schiffen, die den Hafen bereinfahren, fehr mahlerifh dar. Es 
mahlt fich ſehr hell auf der düſtern Kette jener Berge ab, die ihre 
Gipfel bis in die Region der Wolken erheben, und deren duftige 
und bläufiche Farbe ſich mit dem Azur des Himmels vermaͤhlt. Wenn 


man füdöftli von dem Hort Saint Antoine herabſteigt, finder 


man an dem Abhange des nähmlichen Felfens die Ruinen des alten 
Schloſſes Sainte Marie. Dieß ift ein herrlicher Platz für die, wels 
de beym Untergange der Sonne die Kühle des Seewindes und den 
Anblick des Meerbufens genießen wollen. Die hohen Gipfel der Ins 
fel Margarerha (das Vorgebirge von Macanao) erfcheinen über der 
feljigen Küfte der Erdzunge Araya; weſtwärts erinnern die Eleinen 
Infeln Caracas, Picuita und Boracha an die Kataftrophen, welde die 
Küften des feften Landes zerrijfen m: Diefe Eilande ähneln Be: 


®) Crotalus cumanensis und C. Löflingii, zwey neue Arten. Man fehe 
meinen Recueil d’Observ, zoologiques, T. II., pag. 8. 

*) Diefe Erhöhung ift aus der Zenithals Diftanz des Maftes berechnet, 
an welchen man die Feuer befeftiget, die ald Signale dienen. Ich fand 
auf dem großen Plage von Gumana diefen, durch die Kefraction nicht 
corrigirten, Winkel zu 83° 2° 10 Nach dem topographiſchen Plane 
von Gumana, der im Jahre 1793 von Heren Fidal go verfertiger 
wurde, beträgt die horizontale Entfernung von dee GransPla;: 
sa bis zum Gaftilly de San Antonio 220 Toijen, 


’ 
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feftigungswerken; und während die Sonne die niedern Schichten 
der Luft, den Ocean und den Boden ungleich erwärmt, erfdeinen 
durch eine Wirkung der Spiegelung ihre Spitzen erhöht, glei dem 
Ende der Vorgebirge der Küſte. Man verfolge während des Tages 
gern diefe unbeftändigen Erfheinungen *); man fieht dieſe feljigen, 
in der Luft fhwebenden Maffen fi beym Eintritte der Nacht auf 
ihre Örundlagen niederfegen; und das Geſtirn, deffen Gegenwart 
die organiſche Natur belebt, ſcheint durch die veränderlihe Beugung 
feiner Strahlen dem unbeweglichen Felfen Bewegung zu geben, und 
die mit dürrem Sande bedecten Ebenen wellenförmig zu bewegen. 

Die Stadt Cumana, im engen Einne des Wortes, nimmt den 
zwiſchen dem Schloſſe Saint Antoine und den Kleinen Zlüfen Mans 
zanares und Santa Gatalina liegenden Raum ein. Das Delta, das 
dur die Theilung des erftern dieſer Flüſſe gebildet wird, ift ein 
fruchtbarer Boden, mit Mammea, Achras, Bananen und andern Ges 
wächfen bededt, die in den Garten oder Charas der Indianer ges 
baut werden. Die Stadt. hat Eein bedeutendes Gebäude, und bie 
Menge der Erdbeben geftattet die Hoffnung nicht, daß fie deren einit 
befißen werde. Es ift wahr „daß die ftarken Erdſtöße in» demſelben 
Jahre weniger häufig in Cumana wiederkehren als in Quito, we 
man doch £oftbare und fehr hohe Kirchen vorfindet. Aber-die Erbbes 
ben in Quito find nur. fcheinbar heftig, und wegen der befondern Art 
der Bewegung und des Bodens ftürzt Eein Gebäude zufammen. Zu 
Cumana, wie zu Lima und in mehreren Städten, die fern von der 
Mündung der brennenden Vulcane find, wird die Reihe ſchwacher 
Erfhütterungen nad einer langen Folge von Zahren durch große Ka— 
taftrophen unterbrochen, die den Wirkungen der Erplofion einer 
Mine ähnlich find. Wir werden Gelegenbeit haben, öfters auf. die 
Phänomene zurückzukommen, zu deren Erklärung man fo viele vers 
geblihe Theorien erfonnen, und die man zu claffificiren geglaubt hat, ' 
indem man fie perpendicalären und horizontalen Bewegungen , dem 
Stoß und der Oscillation, zugefchrieben hat *). 


*) Die wahre Urfache der Spiegelung oder der aufierordentlichen Re— 
fraction, welche die Lichtſtrahlen erleiden, wenn Luftichichten von vers 
fhiedener Dichtigkeit über einander liegen, wurde fhon von Hooke 
erkannt. Sjehe feine Posth. Works, pag. 472 

**) Diefe Gintheilung fhreibt ſich von der Zeit des Pofidoniuß ber. 
Es ift dieß die succussio und die inclinatio de8 Seneca (Nat. 
-Quaest. Lib. VI, Cap. 21.). Aber die Alten hatten fchon fcharffinnig 
bemerkt, daf die Natur der Stöfe zu veränderlih ift, ald daß man 
fie diefen eingebildeten Gefegen unterwerfen könnte. Plato bey 

- Plutarch. de — philos. Lib. I, er 15., ed, Reiske, T. IX, 
pag. 155. 
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Die Vorftädte von Tumana find faft eben fo volkreich als 
die alte Stadt. Man zähle deren drey, die der Serritos auf dem 
Wege der Plaga hica, woman einige ſchöne Tamarindenbäume 
jieht; die des heiligen Frangçois, gegen Südoft, und bie 
große VBoritadt der Guayquerier oder Öuayguerier. Der Nahe 
me diefed Indianifhen Stammes war vor der Eroberung völlig uns 
bekannt. Die Eingebornen, die ihn tragen, gehörten ehemahls zu 
der Nation der Guaraounos, die man nur nod in den fumpfigen 
Erdfirihen findet, die zwifhen den Armen des Oronoco liegen. reife 
verfiherten mid), daß die Sprade ihrer Vorfahren ein Dialect des 
Guaraouno war; aber daß feit einem Jahrhunderte zu Cumana 
und auf der Inſel Margaretha Eein Eingeborner dieſes Stammes 
vorhanden fey, der eine andere Sprache als die Caftilianifche ſpre— 
chen Eönne. 

‚Die Benennung der Guayquerier, fo wie bie von Pes 
rou und Peruanifcdh, verdankt ihren Urfprung einem bloßen 
Mißverſtande; die Begleiter von Ehriftopdp Columbus nähmlid bes 
gegneten, indem fie langs der Inſel Margareıba binfuhren, wo 
noch an der nördlichen Küfte der edelfte Theil *) der Guayqueriſchen 
Nation wohnt, einigen Eingebornen, welche Fifche harpunirten, in— 
dem fie einen an ein Seil befeftigten und mit einer Außerft ſchar— 
fen Spitze verfehenen Stod dagegen warfen. Sie fragten fie in 
der Spradie von Hapti, wie ihr Nahme fey, und die Indianer , 
welche glaubten, die Frage der Fremden beziehe fih auf die Harz 
punen, bie aus dem harten und fchweren Holze der Palme Maca— 
na verfertiget waren, antworteten „Suaife, Guaike!“ was. 
einen gefpigten Stock bedeutet. Es ift heut zu Tage ein bedeu- 
tender Unterſchied zwiſchen den Ouayquerianern, einer geſchick— 
ten und cieilifirten Fiſcherzunft, und den wilden Guaraouns des 
Dronoco, die ihre Wohnungen.an den Stämmen der Palme Moriche 
aufhängen, \ 


) Die Guayquerier de la Banda del Norte betrachten -fih als 
die edelfte Race, weil fie fih für weniger vermifcht mit den India— 
nifchen Chaymas und andern Eupferfarbenen Stämmen halten. Man 
unterfcheidet fie von den Guapyqueriern des Gontinents durch die Art, 
wie fie das Spanifche ausfpreden, das fie beynabe fpredhen, ohne Die 
Zähne von einander zu entfernen. Sie zeigen mit Stolz den Euro- 
päern die Spigen der Galeere (die wegen des Schiffes Eolumbus fo 
genannt wird, das in diefen Gegenden gelandet hatte), und dem Har 
fen Manzanillo, wo fie den Weißen zum erſten Maple, im Jahre 1498, 
jene Freundſchaft ſchworen, die fie nie verrietben, und die ihnen im 
Hofſtyle den Titel Ales, die Getreuen, verſchaffte. 
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Die Bevölkerung von Cumana wurde in biefer letzten Zeit, 
außerordentlich übertrieben. Im Jahre 1800 ließen, einige Colonis 
ften, wenig bewandert in Unterfuchungen politifcher Dkonomie, diefe 
Bevölkerung bis auf 20,000 Seelen zunehinen, während Eönigliche Of⸗ 
ficiere, bey der Verwaltung des Landes angeftellt, der Meynung 
waren, daß die Stadt mit ıhren Vorflädten nit 12,000 enthalte. 
Herr Depons gab in feinem ſchätzbaren Werke über die Provinz 
Caracas, Cumana im Jahre 1802 nahe an 28,000 Einwohner; 
Andere erhoben diefe Zahl für das Jahr 1810 bis auf 50,000. Wenn, 
man die Langfamfeit bedenkt, mit der die Bevölkerung auf dem fes. 
ften Sande zunimmt, nicht auf dem Lande, fondern in den Städten, 
fo muß man bezweifeln, daß Cumana fhon um ein Drittheil bevöl« 
Eerter fey, ald Vera⸗Cruz, der Haupthafen des weiten Königreiches 
NeusSpanien. E$ it felbft leicht zu beweifen, daß im Jahre 1802. 
die Bevölkerung kaum über 18 — 19,000 Seelen betrug. Ed wur— 
den mir mehrere Memoiren mitgetbeilt, welche die Negierung ‚über 
die Statiſtik des Landes verfertigen ließ, ald man die Frage erhob, 
ob das Einkommen von der Verpachtung des Tabaks durch eine Pers 
‚fonaliteuer erfegt werden könnte, und ich ſchmeichle mir, daß meine 
Schaͤtzung auf ziemlich fihern Grundlagen berubte. Fe 

Eine Zählung, die im Jahre 1792 gemacht wurde, gab für 
die Stadt Cumana, ihre Vorftädte und die eine Meile in der Runde 
jeritreuten Häuſer nur 10,740. Einwohner. Don Manuel Nas 
varete, Dfficier des Schatzamtes, verfihert, daß ber Irrthum 
biefer Zählung nicht über ein Drittheil oder Viertheil der ganzen 
Summe betragen könnte, Indem man die jährlihen Taufregifter 
vergleicht, bemerkt man nur eine f[hwahe Zunahme von 1790 bis 
ıBoo. Die Frauen find zwar außerordentlih frudtbar, befonders 
in der Kaite der Eingebornen; aber ungeachtet die Poden in diefem 
Lande noch unbefanne find, fo ift doch die Sterblichkeit der Kinder 
in den erften Jahren furchtbar, wegen der auferordentlihen Ver . 
nachläßigung, in der fie leben, und ihrer fhlimmen Gewohnheit , 
von grünen und unverdaulihen Früchten fich zu nähren. Die Zahb 
der Geburten *) feige gewöhnlid auf 520: bis 600, weiches zum 


*) Folgendes find die Refultate aus den Regiftern, die mir von den 
Geiftlihen in Cumana mitgetheilt wurden. Geburten vom Jahre 1798 
in dem Diftricte Guras rectores 237; in dem Dijtricte Cu— 
raßcaftrenfes 575; in der Vorjtadt der Guayquerier oder Prarrey 
Alta Gracia 209; in der Borftadt der Serritoß oder Pfarrey 
von Socorro 19; Summebdaa, Man erfieht aus diefen Regiftern der 

- Pfarreyen die große Fruchtbarkeit der Zudianifhen Heirathen ; denn 
ungeachtet die Vorſtadt der Guayquerier viele Zudividuen von andern 
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wenigiten eine Bevölkerung von 16,800 Seelen anzeigt. Man kann 
gewiß feyn, daß alle Indianifchen Kinter getauft und in die Negis 
fter der Pfarreyen eingerragen werden ; und in der Vorausfeßungy 
daß die Bevölferung im Jahre 1800, 26,000 Seelen betragen has 
be, wäre auf 45 Individuen nur Eine Geburt gefommen, während. 
das Verhaͤltniß der Geburten zur Totalbevölferung in Frankreich 28: 
100, und in den Aguinoctial-Gegenden von Merico 17: 200 if. 

Es ift zu vermuthen , daß ſich allmählidy die Sndianifche Vor« 


ſtadt bis zum Einfhiffungsplage ausdehnen wird, da die Ebene, die, 


noch nicht ganz mit Käufern oder Hütten bededt ift, wenigitens 340 
Toiſen Länge hat *). Die Hitze it etwas weniger drücend auf der 

eite der Ebene, als in der alten Stadt, wo die Neverberation 
des Kalkbodens und die Nähe des Berges Saint Antoine die Tems 
peratur der Luft auferordentlih erhöht. In der Vorftadt der Guay— 
querier haben die Seewinde einen freyen Zugang; der Boten ift 


bafelbit thonig, und defiwegen, wie man glaubt, weniger den heftigen _ 


Stößen der Erdbeben ausgefeßt, ald die Käufer, die an die Felfen 
und Hügel des’ rechten Ufers des Manzanares angelehnt find. 

Die Ebene in der Nähe des Eieinen Fluſſes Santa Catalina ift 
mit Rhizophoren **) umgeben; aber diefe Manglares-haben kei— 
ne hinreichende Ausdehnung, um die Geſundheit der Luft zu Cumana 
zu vermindern. Der übrige Theil der Ebene ift zum Theile von Bes 
getation entblößt, zum Theile mit Geiträuh von Sesuvium Portu- 
lacastrum, Gomphrena flava, G, myrtifolia, Talinum cuspida- 
tum, T. cumanense und Portulaca lanuginosa bededt. Unter dies 
fen Erautartigen Pflanzen erheben fi hier und da die Avicennia 
tomentosa, die Scoparia_dulcis, eine flraudartige Mimosa mit 





Kaften enthält, fo ift man doch über die. Menge der Kinder, Die auf 


dem linken Ufer des Manzanares geboren werden, erftaunt. Ihre Zahl 
fteigt bie auf zwey Fünftheile der gefammten Geburten. R 

*) Ich berechnete diefe Entfernung aus den Höhenwinkeln und den Azi⸗ 
muthen mehrerer Häufer, deren Höhe ih mit Eorafalt gemeſſen hatte. 
Auf der Seite des Fluffes waren es, im Jahre 1800, von der erjten 
Hütte der Vorftadt der Guayquerier bis zur Gafa blanca (des 
Don Pasqual Goda) 538 Toifen, und von diefer erften. Hütte bis zu 

der Brüde über den Manzanares 210 Toifen. Diefe Thatfachen wers 
den einjt Zuterefie haben, wenn man die Fortfchritte der Induſtrie und 
des Gedeihens von Cumana feit dem Anfange ded neunzehnten Jahrs 
hundertes wird kennen fernen wollen. 

») Rhizophora mangle, Herr Bonpland fand, in der Plaga chica, 
die Allionia incarnata, an der nähmlichen Stelle, wo der unglüdliche 
Löffling diefes neue Geſchlecht der Nyctagineen entdedt hat. 


fehr reitzbaren Blättern *) und befonderd Caſſien, deren Zahl in 
dem füdlichen Amerika fo groß ift, daß wir auf unfern Reifen mehr 
als dreyßig neue Arten derfelben gefammelt haben. 
Wenn man die Vorſtadt verläßt, and den Fluß füdlih hinauf⸗ 
gebt, findet man zuerft ein Wäldchen von Cactus, hierauf dinen 
ſchönen Plag, der von Tamarinden, Brafilholjbäumen, Baumwols 
lenbäumer, und andern durch ihre Blätter und Blumen merkwürdi—⸗ 
gen Gewaͤchſen befchattet wird. Der Boden liefert hier gute Weiden, 
wo Melkereyen, von Scilfrohr erbauet, durch dichte Gruppen von 
Bäumen von einander getrennt find. Die Milch bleibt, wenn man 
fie aufbewahrt, frifh, nicht in den Früchten des Flaſchenkürbisbaumes 
(Crescentia Cujete), bie ein Gewebe von fehr dichten Holzfafern 
baben,, fondern in Gefäßen von poröfem Thone von Maniquarez. Ein 
Vorurtdeil , das in den Ländern ded Nordens verbreitet it, machte 
mich glauben, daß die Kühe in der heißen Zone keine fehr fette 
Mich geben; aber der Aufenthalt in Cumana, und befonders die 
Reife durch die weiten Ebenen des Calabozo, die mit Gräfern und 
Frautartigen Senſitiven bedeckt find, belehrten mich, daß die wieder: 
Fäuenden Thiere Europa’s fi vollfommen an die heißeften Klimate 
gewöhnen, wenn fie nur Waſſer und eine gute Nahrung vorfinden. 
Die Milch ift vortrefflich in den Provinzen Neu + Andalufien, Bar— 
cellaua und Venezuela, und oft iſt die Butter beffer in den Ebenen 
der ÜÄguinoctial-Zone, ald auf dem Rüden der Anden, wo die Alpens 
— —— die in keiner Jahreszeit eine hinreichend hohe Temperatur 
genießen, weniger gewürzhaft find, als in den Pyrenäen, den. Öer 
birgen von Eftramadura und Griechenland, | 
Da die Einwohner von Cumana die Kühle des Seewindes dem 
Anblide der Vegetation vorziehen, fo Eennen fie beynahe Eeinen ans 
dern Spaziergang, ald den der großen Ebene, Die Caſtilianer, die 
man im Allgemeinen anklagt, die Bäume und den Gefang der Vögel 
nicht zu lieben, haben ihre Gewohnheiten und: Vorurtheile in die 
Eolonien verpflanzt. Auf ber Terra Ferma in Merico und in Peru 
ift es felten, einen Eingebornen bloß in der Abſicht, fih Schatten zu 
verihaffen, einen Baum pflanzen zu fehen ; und wenn man bie Um⸗ 
—gebungen großer Hauptftädte ausnimmt, fo find Allen in dieſem 


* 





) Die Spanier bezeichnen mit dem Nohmen der Dormideras (ſchlafende 
Pflanzen) die Eleine Anzahl Mimofen, deren Blätter bey Berührung 
reigbar find. Wir haben Ddiefe Zahl mit drey Arten vermehrt, die den 
Botanikern unbefannt waren, nähmlicd Die Mimosa humilis von Eus 
mana, die M. pellita der Savanen von Galabozo, und die M. dormiens 
von den Ufern des Apure, 
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Lande fait unbekannt. Die dfürre Ebene von Cumana bietbet nach 
ftarken. Regengüffen eine außerordentliche Erfheinung dar. Der bes 
feuchtete und durch bie Strahlen der Sonne erbitzte Boden verbrei⸗ 
tet jenen Biſamgeruch, der in der heißen Zone Thieren von ſehr 
verſchiedenen Claſſen, dem Jaguar, den kleinen Arten von Tieger⸗ 
katzen, dem Gabial: (Cuvia capybara, Linn.; Chiguire), dem Geyer 
Galinajo *), dem Krokodill, den Vipern und den Klapperſchlangen 
gemein iſt. Die gasartigen Aus dünſtungen/ welche die Vehikel die ſes 
Aroms find, ſcheinen ſich nur in dem Maße zu; entwickeln, als der 
Boden, der die Trümmer einer unzähligen Menge Reptilien, Würs 
mer und Infecten enthält, anfänge mis Waller angefehmwängert zu 
werden. Ich ſah Indianifhe Kinder, vom dem Stamme ber Chay⸗ 
mas, Tauſendfüße eder Scolopender **) von achtzehn Zoll Länge und 
fieden Linien Breite aus den Erde hervorziehen und eſſen. Wo man 
immer ‚den Boden aufwühle, iſt man über die Maife organijcher 
Subſtanzen erftaunt, die dev Reihe nad fich, entwickeln, fi verwan« 
dein oder ſich zerfegen. Die Natur fiheins im dieſen Klimaten thätis 
ger, fruchtbarer, man möchte fagen, verfchwenberifcher mit. dem Leben. 
Auf der Ebene und in der Nähe der Melferegen, von denen 
wir. oben fprachen, genießt man, befonders beym Aufgange ‘der Sons 
ne, eine fehr ſchöne Ausfiht auf eine hohe Gruppe von, Kalkbergen. 
Da diefe Gruppe in dem Haufe, weldes wir bewohnten, nur ugter 
einem Winkel von drey Graben erfcheint, fo diente ed mir lange‘ 
Zeit, um die Veränderungen: der irdifhen Refraction mit ben meteo⸗ 
rologifhen. Phänomenen zw vergleichen. Die Stürme bilden fih im 
Mittelpuncte diefer Cordilere, und man: fiebt im der Ferne große 
Wolken fih in häufigen Regen auflöfen, während es fieben bis acht 
Monathe kang nicht einen Tropfen. Wafler in Cumana regnet. Der 
Brigantin, welcher die höchſte Spitze diefer Kette ift, ſtellt fich ſehr 
mahleriſch hinter dem Brito und Tataraqual dar. Er erhielt feinen 
Nahmen von der Form. eines fehr tiefen Thales, das fih an feinem 
nördlichen Abhange befindet, und dem Innern eines Schiffes ‚gleicht, 
Der Gipfel diefes Berges ift beynahe von Vegetatiom entblößt und 
abgeplattet, wie der bed Mowna⸗Roa auf den Sandwich⸗-Inſeln; es 
iſt eine ſchroff abgefipnitsene Mauer, oder, um mic eines bezeich⸗ 


J Vultur aura, Zinn.; Zamuro oder Galinazo ; der — von Bra⸗ 
ſilien, des Buffon. J0 kann mich nicht entfchließen, Nahmen anzu⸗ 
nehmen, welche Thiere, die einem ganzen Gontinent angehören, ald 
einem einzigen Lande angehörig, bezeichnen. 

**) Die Scolopender find hinter dem Schloße Saint Antoine, auf dem 
Gipfel des — fehr gemein. 
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nendern —— der Spaniſchen Schifffahrer zu bedienen, eine 
Tafel, mesa. Dieſe beſondere Phyſiognemie und die ſymmetriſche 
Rage einiger Kegel, die den Brigantin umgeben, machten mid Ans 
fangs glauben, daß diefe Gruppe, die ganz von Kalk ift, Felſen von 
‚der Bafalte oder Trapp: Formation enthalte. | 

Der Gouverneur von Cumana hatte im Sabre 1797 muthvolle 
Männer ausgefchickt, um diefe ganz verlaffene Gegend zu erforfchen, 
und einen geraden Weg nach NeusBarcellona durd den Gipfel der 
Mefa zu eröffnen. Man nahm mis Grund an, diefer Weg würde 
kürzer und weniger gefährlich für die Gefundheit der Neifenden feyn, _ 
als der, den die Couriere von Caracas den Küften entlang nehmen ; 
aber alle Verfuhe, die Bergkette ‚des Brigantins zu überfteigen ’ 
waren vergeblih. Im diefem Theile von Amerika, fo wie in Neu« 
Holland *), weitlih von der Stadt Sidney, ift ed nicht ſowohl die, 
Höhe der Cordilleren, als die Form der Felfen, welche ſchwer zu 
hberwindende Hinderniſſe entgegenfegt. 

Das Längenthal, dad dur. die hohen Berge bed Innern und 
den füdlihen Abhang des Gerro de San Antonio gebildet 
wird, wird von dem Fluſſe Manzanares durchſtrömt. Dieß iſt 
unter allen Umgebungen von Cumana die einzige ganz mit Holz 
bewachſene Partie; man nennt fie die Ebene ded Charas **), 
wegen der vielen Pflanzungen,, welche die ‚Einwohner feit einigen 
Jahren dem Fluſſe entlang angefangen haben. Ein enger Fußpfad 
führt von dem Hügel des San Francisco quer durh den Wald, 
zu dem Hoſpiz der Capuciner, einem fehr angenehmen Landhaufe, 

das die Aragonifhen Beiftlihen zum Aufenthafte für alle ſchwachen 
Mifionarien gebauet haben, die ihr Amt nicht mehr verrichten Eöns 
nen. In dem Mafe, ald man dftwärtd kommt, werden die Bäͤume 
bes Waldes Eräftiger, und. man begegnet einigen Affen (der geme i— 
ne Machi, oder weinende Affe), die fonft in den Umgebungen 
Cumana's fehr felten find. Am Fuße der Capparis, der Baubhinien 
und des Zngophillum mit goldgelden Blumen, verbreitet fih ein 
Zeppih von Bromelien (Chihuchihue, von der Familie der Anar 
nas), verwandt der B. Karatas, die durch ihren Geruh und das 
Friſche ihrer Blätter die Klapperfplangen anlocken. 


*) Die blauen Berge Neu⸗Hollande, die von Carmarthen und Landsdown, 
find bey hellem Wetter in mehr als 5o Meilen Entfernung. nicht mehr 
fihtbar. (Peron, Voyage aux Terres australes, p. 389). Nimmt man 
einen Höhenwinkel von einem halben Grade an, fo wäre die abfolute 
Höhe diefer ‚Berge urigefähr 620 Toifen. 

*) Shacra, durch Gorruption Ehara, Hütte von einem Garten ums 
geben. Das Wort Ipu ve bet dieſelbe Bedeutung. 
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Der Fluß Manzanares hat ſehr helles Warfer, * gleicht 
glücklicher Weiſe in nichts dem Manzanares zu Madrid, welchen 
eine praͤchtige Brücke noch ſchmaͤler erſcheinen macht. Er nimmt ſei⸗ 
nen Urſprung, wie alle Flüſſe Neu⸗-Andaluſiens, in einem Theile 
der Savanen (Rlano$), der unter dem Nahmen der Gebirgsplat- 
ten *) von Jonoro, Amana und Guanipa bekannt ift, und der in 
der Nähe des Indianifhen Dorfes San Fernando die Waffer des 
Rio⸗Juanillo anfnimmt. Man bat mehrere Mahle, aber immer ver- 
‚geblich, der Regierung den Vorſchlag gemacht, bey dem erften Fp us 
ve ein Wehr bauen zu laffen, um Eünftlihe Wälerungen in der 
Ebene des Charas zu maden; weil, ungeachtet der’ fcheinbaren 
Unfruchtbarkeit, die Erde überall außerordentlich productiv ift, wo 
fih Feuchtigkeit mit der Hige des Klima vereiniget. Die Landleute, 
die im Allgemeinen in Cumana in feiner glüdlihen Lage find, müß— 
ten nad) und nad) die auf den Bau der Schleuße verwendeten Vor: 
fhüffe zurücdgeben. Bis diefer Vorfhlag ausgeführt wird, hat man 
Käder mit Schöpfeimern , und Pumpen, die durch Maulthiere oder 
bydraufifhe Mafchinen von fehr unvollfommener Einrihtung bewegt ' 


werden, errichtet. 


Die Ufer des Manzanares find fehr angenehm, und befdattet 
von Mimofen, Erythrinen, Keiba und andern Bäumen von-riefen: 
bafter Geſtalt. Ein Fluß, deifen Temperatur zur Zeit feines Anlaus 
fens bis auf 22° abnimmt, wenn die Luft 30 und 55 Grade hat, 
ift eine unſchätzbare Wohlthat in einem Lande, wo die Wärme wäh: 
rend des ganzen Jahres hibermäßig ift, und man Luft hat, ſich mehre 
mahls des Tages zu baden. Die Kinder bringen, fo zu fagen, einen 
Zheil ihres Lebens im Waffer zu; alle Einwohner, felbft die Frauen 
der reichiten Familien, können [hwimmen ; und “in einem Sande, wo 
der Menſch dem Naturzuftande nod fo nahe ift, gehört ed unter die 
erften Sragen, die man gegen einander macht, ivenn man ſich Mor« 
gend begegnet, ob das Waller des Fluſſes Fühler fey, als den Abend 
zuvor. Die Art, wie man das Bad genießt, ift fehr verſchieden. 
Wir befuhten alle Abende eine Gefellfhaft fehr fhäsbarer Perfonen. 
in der Vorſtadt der Guayquerier. Bey einer ſchönen Mondhelle ftellte 
man Stühle in das Waſſer; Männer und Frauen waren leicht be« 
Eleidet, wie in einigen Bädern des nördlichen Europa’s, und die Zar 
milie, fo wie die Sremden, brachten einige Stunden, Cigarren raue 
hend, im Fluſſe mit einander zu, indem fie fih, nad der Gewohne 





*) Diefe drey Höhen führen den Nahmen Mesas, Tafeln. Eine unges 
heure Ebene erhebt fih unmerklih wie ein Efeförüden, ohne daß im 
geringſten er oder Hügel wahrgenommen werden: 


* 
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heit des Landes ‚ von ber aufßerordentlichen Trockenheit der Sahres: 


zeit, dem Überfluffe an Regen in den benachbarten Diſtricten, und 
beſonders von dem Luxus unterhielten, deſſen die Damen von Cu— 
mana jene von Caracas und der Havannah beſchuldigen. Die Geſell⸗ 
ſchaft wurde durch die Bavas oder kleinen Krokodille nicht beunru— 
higet, welche gegenwärtig ſehr ſelten find, und den Menſchen ſich naͤ⸗ 


hern, ohne ſie anzugreifen. Dieſe Thiere haben drey bis vier Fuß 


Länge; ed begegneten und nie dergleichen im Manzanares; aber viele 
Delphine (Toninas), die bisweilen waͤhrend der Nacht den Fluß 


hinaufſchwammen, und die Badenden durch das Waſſer erſchreckten, 


das fie durch ihre Spritzröhren ausſpritzten. 

Der Hafen von Cumana iſt eine Rhede, die alle Flotten Euros 
pa's aufnehmen könnte. Der ganze Meerbufen von Cariaco, der 
fünf und dreyßig Meilen Länge auf fechs bis acht Meilen Breite hat, 
biethet einen vortrefflihen Ankerplag dar. Der große Ocean ift nicht 
ruhiger ud friedliher an den Küften von Peru, ald das Meer der 
Antillen von Portocabello, und befonderd von Cap Codera bis an 


die Spitze von Paria. Die Stürme ber Antillen werben in diefen 


Gegenden nit empfunden , wo nan-in Fahrzeugen ohne Werbe 


Schifffahrt treibt. Die einzige Gefahr des Hafens von Cumana iſt 


eine Untiefe, die des rothen Berges (Marne Rouge *); welche 
von Oſten nach Werten. goo Toiſen Breite hat, und wo der Grund 


‘fo fi erhebt, daß man darauf anftoßt, ohne ed gewahr zu werden. 


Ich habe. der Beſchreibung der Lage von Cumana einige Aus— 
dehnung gegeben, weil mir die Kenntniß eines Ortes wichtig ſchien, 
welcher feit Jahrhunderten der Brennpunct der fürdterlichften Erd⸗ 
beben .war. Ehe ich von diefen außerordentlihen Erſcheinungen res 


de, wird ed nützlich feyn, die zerftreuten Züge des phyſi ſchen Ges 


mähldes zuſammenzufaſſen, von — ich ſo eben einen Entwurf 
gegeben habe. 
Die Stadt, am Fuße eines Hugels ohne Grün gelegen, wird 





*) Baxo del Morro roxo. Dieſe Untiefe hat 13 bis drey Faden Waſſer, 


während jenſeits der Bänke der Grund 18, 30 bis 36 Faden Tiefe hat. 
Die UÜberbleibfel einer alten Batterie, die nordöftlid vom Scloife 
Saint Antoine, und ganz nahe bey diefem liegen, dienen ald Merks 
mahl, um die Bank des rothen Berges. ju vermeiden. Man muß das 
Schiff wenden, ehe diefe Batterie einen fehr hoben Berg der Halbin: 
fel Araya bedeckt, welcher durch Herrn Fidalgo, vom Schloße Saint 
Antoine, Nord 66° 30° Oft, in fehs Meilen Entfernung, beftimmt 
wurde. Wenn man dieſes Manöver vernachläßiget, läuft man um fo 
mehr Gefahr anzuftoßen, ald die Hönen des Bordones dem Schiffe, 
das dem Hafen aa den Wind entziehen. » 


durch ein Schloß beherrſcht. Kein Thurm, keine auppel zieht von 
ferne den Blick des Reiſenden auf ſich; aber wohl einige Staͤmme 
von Tamarindenbaͤumen, Cocos und Datteln, die ſich über die 
- Häufer erheben, deren Dächer terraffenförmig gebaut find. Die ums 
gebenden Ebenen, befonders die von der Seite des Meeres, bietben 
einen traurigen, ftaubigen und dürren Anblid dar, während eine, 
frifhe und Eräftige Vegetation von weitem die Buchten des Fluſſes 
erkennen läßt, der die Stadt von den Vorſtädten, die Bevölkerung 
Europäifher und gemifchter Race von den Eupferfarbenen Eingebors 
nen trennt. Der Hügel des Forts Saint Antoine, ifolirt, nadt und 
weiß, wirft gleichzeitig eine große Mdffe Licht und ſtrahlende Wärme 
zurück; er ift von Breccien zuſammengeſetzt, deren Schichten See— 
verfteinerungen enthalten. In der Ferne gegen Süden zieht ſich eine 
Tange und düftere Bergkette hin. Dieß find, die hohen Bergalpen 
NeurAndalufiens, mit Sandfteinen und andern nenern Formationen 
bedeckt. Majeftätifche Wälder bedecken diefe Cordillere ded Innern , 
und hängen durch ein waldiged Thal mit dem entblößten, thonigen 
und falzigen Boden der Umgebungen Cumana's zufammen. Einige 
Vögel von betraͤchtlicher Größe liefern zu der beſondern Phyfiognos 
mie dieſer Gegenden einen Beytrag. An den bem Meere nahen Erde 
ftrihen und in dem Meerbufen findet man Fifhreiher und Albatros 
von einer plumpen Öeftaft, die, wie der Schwan, mit den Flügeln 
rudern. Mäher bey den Wohnungen der Menfchen find Taufende von 
Geyern, Salinazo, wahre Schafals unter den Vögeln, ohne 
Aufpören befchäftiget, die Leihname der Thiere aufzuwühlen. Ein 
Meerbufen , der warme Quellen unter dem Meere bat, trennt tie 
fecundären Felſen von den primitiven und fdieferartigen der Halbs 
infel Araha. Beyde Küften werden von einem ruhigen Meere, von 
azurner Karbe, beſpühlt, das immer von dem nähmlichen Winde ſanft 
bewegt wird. Ein reiner, trodener Himmel, -der nur beym Unters 
gange der Sonne einige leichte Wolken zeigt, ruht auf dem Ocean, 
auf der von Bäumen entblößten Halbinfel und den Ebenen von 
Cumana, während man zwifchen den Spigen ber Berge des Innern 
Gewitterwolken ſich bilden fieht, die fih anbäufen und in fruchtbaren 
Regengüſſen auflöfen. So zeigen an diefen Küſten, wie an bem Zus 
fe der Anden, der Himmel und die Erde große Contraſte von Heis 
terkeit und Nebeln, von Trockenheit und Regengüffen, von abfoluter 
Nacktheit und ſtets ji erneuerndem Grün. In dem neuen Contis 
nent unterfheiden ſich die niedern Seegegenden eben fo fehr, von 
den gebirgigen Ländern ded Innern, ald die Ebenen Nieder » Agyps 
tens von den hoben Gebirgsplarten Abyſſiniens. 

‚Die —hnlichkeit, welche wir eben zwiſchen dem — von 


—— 198 OR 


van 105 mm 


Neu» Andafufien und bem von Peru angeführt haben, erſtreckt fid 
bis auf die Häufigkeit der Erdbeben und die Gränzen, melde die 
Natur diefen Erſcheinungen vorgefhrieben zu haben ſcheint. Wir has 
ben felbft fehr heftige Stöße zu Cumana erlebt ; und in dem Augens 
blife, wo man die Fürzlich zertrümmerten Häufer wieder aufbaute, 
waren wir im ©tande, an Ort und Stelle die nähern Tharfaden 
zu fommeln, welche die große Kataftrophe vom 14. December 1797 
begleiteten. Diefe Notizen werden um fo mehr Intereſſe haben, als 
die Erdbeben bisher weniger aus einem phyſiſchen und geologifhen 
Geſichtspuncte, als in Beziehung auf die traurigen Wirkungen bes 
trachtet wurden, welde fie auf die Bevölkerung und das Wehl der 
Geſellſchaft haben. 


Es iſt eine an den Küſten von Cumana und auf der Inſel 
Margaretha fehr verbreitete Meynung, daß der Meerbufen von Car 
riaco einem mit einem Einbrude des Oceans verbundenen Zerreifiet 
der Länder feinen Urfprung verdanfe, Das Andenken diefer großen 
Revolution harte fi bey den Indianern bis zum Ende des fünfs 
zehnten Jahrhundertes erhalten, und man erzähle, daß um die Zeit 
der dritten Reife Columbus die Eingebornen davon, als einem 
ſehr neuen Ereignifle, fragen. Im Jahre 1530 fetten neue Stöße 
die Einwohner der Küften von Paria und Cumana in Schreden. 
Das Meer überſchwemmte die Länder, und das Eleine Fort, weldes 
Saques Eaftellon zu Neu⸗Toledo erbaut hatte, ſtürzte ganz zuſam⸗ 
men. Es bildete ſich zu gleicher Zeit eine enorme Offnung in den 
Bergen von Cariaco, an den Ufern des Meerbuſens dieſes Nahe 
mens, wo eine große Maffe geſalzenen Waſſers, mit Asphalt ver= 
mifcht, aus Glimmerſchiefer hervorquoll, Die Erdbeben waren gegen 
das Ende ded fechszehnten Jahrhundertes fehr häufig ; und nach den 
zu Cumana erhaltenen Traditionen überſchwemmte dad Meer oft die 
Ebenen, und erhob fi bis auf 15 oder 20 Zoifen Höhe. Die Eine 
wohner retteten fih auf den Gerro de San Antonio, und auf den 
Hügel, wo ſich heut zu Tage das Eleine Klofter des heiligen Frans 
ciscus befindet. Man glaube felbft, daß diefe häufigen uͤberſchwem⸗ 
mungen die Einwohner veranlaßten, dasjenige Quartier der Stadt 
zu bauen, das an den Hügel angelehnt iſt, und einen Theil en 
Abhanges einnimmt, 


Da es Keine Chronik von Eumana gibt, und feine Archive mes 
gen der beftändigen Zerftörungen der Termiten oder weißen Amei« 
fen Eein Document enthalten, bas höher als 150 Jahre binaufe 
gebt, fo bat man Feine genauern Zeitangaben Über die alten Erd⸗ 
beben. Man weiß nur, daß in den uns nächften Zeiträumen das 

Humboldt's Reife. I: 13 
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Jahr 1766 das traurigfte für die Coloniften und das merkwürdigſte 
für die phufifhe Gefhichre des Yandes war. Eine Trodenheit, ders 
jerigen ähnlid, die man von Zeit zu Zeit auf den Infeln des grüs 
nen Vorgebirgesd empfindet, harte feit fünfzehn Monathen geherrſcht, 
ald den 21. October 1766 die Stadt Cumana völlig zerftört wurde. 
Das Andenken dieſes Tages wird alljährlid dur ein religiöfes Feſt 
mit feyerliber Proceffion erneuert. Alle Käufer flürzten in dem 
Zeitraume weniger Minuten zufammen, und die Etöße wiederhohl—⸗ 
ten fi während vierzehn Monathen von Stunde zu Stunde. An 
mehreren Orten der Provinz öffnete fih die Erde und fpie ſchwefe— 
figed Woffer ans. Diefe Ausbrühe waren befonders in einer Ebene 
ſehr häufig, die fih gegen Cafanay, zwey Meilen öftlih von ver 
‚Stadt Gariaco, erftredi, und die unter dem Nahmen hohles Erde 
rei), tierra hueca, bekannt ift, weil fie ganz von beißen Quellen 
unterminirt zu fepn ſcheint. Während der Jahre 1766 und 1767 
campirten die Einwohner von Cumana in den Straßen, und fie 
fingen an ihre Käufer wieder aufzubouen, als fih die Erdbeben nur 
noch von Monath zu Monath wiederhohlten. Es ereignete ſich da— 
mahls an diefen Küften, was man im Königreihe Quito unmittel« 
bar nad) der großen Kataftrophe vom 4. Februar 1797 erfahren hat. 
Mährend der Boden beftäntig zitterte, ſchien fi die Atmofphäre in 
Mailer aufzulöfen. Starke Regengüſſe ſchwellten die Flüſſe an; das 
Jahr war ausnehmend fruchtbar, und die Indianer, deren ſchwache 
Hütten den ftärkiten Stöfen leicht widerftehen, fegneten, nad den 
Ideen eines alten Aberglaubend, mit Feften und Zänzen die Zer« 
ftörung der Welt und die nahe Epodye ihrer Wiedergeburt. 

Der Sage nad waren bey dem Erdbeben von 1766, wie bey 
einem andern fehr merkwürdigen von 1794 , die Stöße bloße horis 
zontale Schwingungen ; erft an dem unglücklichen Tage des 24. Der 
sember 1797 wirkte die Bewegung zum erftien Mahle in Cumana 
aufrüttelnd, von unten nah oben. Mehr als vier. Zünftheile der 
— Stadt wurden damahls völlig zerfiört; und der Stoß, von einem. 
heftigen unterirbifhen Geraͤuſche begleitet , glich, wie zu Riobamba, 
der Erplofion einer tief angelegten unterirdifhen Mine. Glücklicher 
Weife ging dem beftigften Stoße eine leichte wellenförmige Bewer 
gung voran, fo daß der größte Tpeil der Einwohner fih auf die 
Strafen retten konnte, und nur eine Eleine Zahl derer zu Grunde 
ging, die in den Kirchen verfammelt waren. Es ift eine in Cumana 
allgemein angenommene Meynung, daß die zerftörendften Erdbeben 
fih durch ſchwache DOscillationen und durch ein Saufen verkündigen, 
das der Aufmerkfamfeit derer nit entgeht, die an diefe Art von Er— 
fpeinungen gewöhnt find. In diefem entfcheidenden Augenblicke er 
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tönt das Geſchrey: „Misericordia, tembla, tembla *)« überall ; 
und es ift felten, daß von Eingebornen ‚ein falſcher Larm gemacht 
wird. Die Furchtſamſten beobachten mit Aufmerkfamkeit tie Bewer 
gungen der Hunde, der Ziegen umd der Schweine. Diefe legten 
Thiere, mit einem äußerst feinen Geruche begabt, und gewohnt, in, 
der Erde zu wühlen, verkfündigen die Nähe der Gefahr dur ihre 
Unrube und ihr Gefhrey. Wir wollen nicht entfcheiden, ob fie fo 
nabe an der Oberfläche bes Bodens zuerft das unterirdifche Geräufch 
hören, oder ob ihre Organe den Eindrud einer gasförmigen Aus— 
dünftung erhalten, die von der Erde ausftrömt. Man kann die Mög: 
lichkeit diefer legten Urfache nicht läugnen. Während meines Aufent: 
baltes in Peru beobachtete man im Innern des Landes eine That⸗ 
ſache, die fih auf diefe Gattung von Erfheinungen bezieht, und ſich 
fhon mehrmahls ereignet hatte. Nach beftigem Erdbeben erlangten 
dıe Kräuter, welhe die Savanen des Tucuman bedeckten, ſchädliche 
Eigenfhaften ; ; ed entſtand eine epidemiſche Krankheit unter den Thies 
ren, und eine große Anzahl von ihnen ſchien durch die ſchädlichen 
Dünſte, die der Boden ausſtrömte, wahnſinnig oder — ge⸗ 
worden zu ſeyn. 

Zu Cumana empfand man eine halbe Stunde vor der Katar 
firopbe des 24. Decembers 1797 einen ſtarken Schwefelgeruh in 
ber Nähe des Hügels des Klofters des heiligen Kranciscus. An der 
näbmlichen Stelle war das unterirdifche Geräufch, das fih von Süd⸗ 
oft nad Nordweft fortzupflangen fhien, am ftärkiten. Zur nähmli« 
chen Zeit fab man Flammen an den Ufern ded Rio » Manzanares, 
bey dem Hoſpiz der Capueiner, und in dem Meerbufen Cariaco bey 
Mariquitar erſcheinen. Wir werden in der Folge ſehen, daß diefes 
in einem nicht vulcanifchen Rande fo fremdartige Phänomen ſich ziem⸗ 
lich häufig in den Gebirgen von Alpenkalkſtein bey Cumanacoa, in 
dem Thale des Bordones, auf der Inſel Margaretha und mitten in 
den Savanen oder Llanos *) von NeusAndalufien ereignet. In dies 

fen Savanen erheben fich Feuerbüſchel zu einer beträchtlichen Höhe ; 
man beobachtet fie Stunden lang an den trodenften Orten , und 
man verfichert, daß, wenn man den Boden, der den Brennitoff lie 
fert, unterfuht, man Eeine Spalten wahrnimmt. Diefed Feuer, wel: 
Ges an die Quellen von Hydrogen oder die Salſe von Modena ***) 





*) Erbarmen, die Erde erbebt. 

*) In der Mefa de Gari, nördlich von Aguafay und in ber Meſa de 
Guanipa, fern von den Morichales, welches die feuchten Drte 
find, wo die Palme Mauritia wächſt. 
"**) Breislak, Geologia, T. II. pag. 284. F 
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und an die Srrwifche unferer Sümpfe erinnert, theilt fih dem Gras 
nicht mit ; ohne Zweifel weil die Säule von Luft, die fi entwi— 
delt, mit Stickluft und -Koblenfäure gemiſcht ift, und nice bis an 
ten Boden brennt, Das Volk, font hier weniger abergläubig als 
in Spanien, bezeichnet dieſe rothen Flammen Mit dem bizarren Nah— 
‘men der Seele des Tyrannen Aguirre; indem es fi einbilder, 
das Geſpenſt des Lopez P’Aguirre, von Gewiſſensbiſſen verfolgt , 
irre in diefen näͤhmlichen Gegenden umher, die er durd feine Ver— 
brechen befudelt hatte *). 1 

Das große Erdbeben vom Jahre 1797 bradte einige Veräntes 
rungen in der Form der Untiefe des rothen Berges gegen die Müns 
dung des Rio-Bordones hervor. Ähnliche Aufhebungen des Erdreie 
ches wurden bey der völligen Zerfiörung von Cumana im Jahre 1766 
beobachtet. Zu diefer Zeit vergrößerte ſich, an der füblihen Küſte 
des Meerbufens von Cariaco, Punta Delgada fehr merklich; und 
in dem Rio-Guarapiche, bey dem Dorfe Maturin, bildete fi eine 
Klinpe, ohne Zweifel durch die Wirkung elaftifher Dämpfe, die den 
Grund des Fluſſes von der Etelle rücdten und in die Höhe hoben. 

Wir werden die localen Veränderungen, die durch die verſchie— 
denen Erdbeben in Cumana bervorgebradt wurden, nicht alle im 
Einzelnen befepreiben. Um für den Zweck, den wir uns bey dieſem 
Werke vorgefegt haben, einen gleichförmigen Gang zu befolgen, wer: 
den wir die Ideen zu verallgemeinern, und in einem ©emählde Alles 
das zu vereinigen fuchen, mas fih aufdiefe bewundernswürdigen und 
fo ſchwer zu erflärenden Erſcheinungen bezieht. Wenn die Phyſiker, 
welche die Schweizer » Alpen oder die Küften Tapplands befuchen, uns 
fere Kenntniffe über die Gletſcher und das Mordlicht bereichern müf- 
fen, fo fann man von einem Reifenden, der das Spaniſche Amerifa 
durchwandert hat, erwarten, daß feine Aufmerkfamkeit vorzüglich auf 
die Vulcane und die Erdbeben gerichter- fey. Jeder Theil der Erte 
bietbet Gegenftände eines befondern Studiums dar, und wenn man 
nicht hoffen darf, die Urfahen der Naturerfheinungen zu errathen, 





*) Wenn das Volk zu Cumana oder auf der Inſel Margaretha das 
Wort el tirano ausfpricht , fo bezeichnet es immer damit den ſchänd⸗ 
lichen Lopez d'Aguirre, welcher, nahdem er im Jahre 1560 an 
dem Aufftande des Fernando de Guzman gegen Pedro de Urſua, 
Gouverneur von Omeguas und Dorado, Theil genommen hatte, 
fich felbit den Titel traidor, Berräther, gab. Er fchiffte mit feiner 
Bande den Amazonen:Strom herunter, und Bam durch eine Commu—⸗ 
nication der Etröme Guyana’, von der wir weiter unten reden wer⸗ 
deu, auf die Juſel Margaretha. Der Hafen von Paraguache trägt 
auf diefer Zufel nah den Rahmen: Hafen des Tyrannen. 


* 
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fo muß man wenigftend verſuchen, ihre Geſetze zu entbeden, und 
dur Vergleihung zahlreiher Ihatfahen das, was beitändig und 
unveränderlih ift, von demjenigen zu trennen, was veränderlich 
und zufällig if. 

Die ‚großen Erdbeben, melde die fange Reihe Feiner Stöße 
unterbrechen, ſcheinen zu Cumana nichts Periodiſches zu haben. Man 
ſah ſie in achtzig, in bundert und bisweilen in weniger als dreyßig 
Jahren Entfernung auf einander folgen, während man an den Kü— 
ten von Peru, z. DB. zu Lima, eine gewiſſe Negelmäßigfeit in 
den Epochen völliger Zerftörungen der Stadt nicht mißfennen kann. 
Der Glaube der Einwohner an das Dafeyn diefes Typus bat 
ſelbſt glücklicher Weife auf die öffentliche Ruhe und die Erbals 
tung der Induftrie Einfluß. Man nimmt allgemein an, daß es 
eines ziemlich langen Zeitraumes bedarf, bis die nähmliden Ur: 
fahen mit der nähmlichen Energie wirken können ; aber biefe 
Folgerung ift nur in fo weit richtig, ald man die Stöße als 
eine locale Erſcheinung betrachtet, und für jeden Punct des Erdbo« 
dens, der großen Zerftörungen unterworfen ift, einen befondern 
Feuerherd annimmt. Wo ſich neue Häufer auf den Ruinen der ale 
ten erheben, hört man Diejenigen, die nicht wieder bauen wollen , 
fagen , daß der Zerftörung von Liſſabon vom 1. Nov. 1795 bald 
eine zweyte, den 51. März 1761, folgte, die nicht weniger vers 
derblich geweſen ift. 

Es ift eine äußerft alte, und in Cumana, Acapulco und Lima 
fehr verbreitete, Meynung, daß eine bemerkbare Beziebung zwiſchen 
den Erdbeben und dem Zuſtande der Atmoſphaͤre Statt findet, der 
dieſen Erſcheinungen voran geht. An den Küſten von Andalufien it 
man unruhig, wenn bey außerordentlih heißem Wetter und nad 
langer Zrodenbeit der Seewind auf einmahl zu wehen aufhört, 
und der Himmel rein und am Zenith wolkenlos, nahe am Horizont 
in ſechs bis acht Graden Höhe einen röthlichen Dunſt zeigt. Dieſe 
Vorbothen ſind indeſſen ſehr ungewiß; und wenn man ſich zu den 
Zeiten, wo die Erde am ſtärkſten erſchüttert wurde, die meteorolo— 
giſchen Veränderungen in's Gedaͤchtniß ruft, fo findet man, daß 
die heftigen Stöße eben fo gut bey feuchtem und trodenem Wets 
ter, bey ſehr frifhem Winde und bey vollfommener und eritidender 
. Windftille Statt gefunden haben. Nach einer großen Anzahl von 
Erdbeben, von denen ich nördlich und füdlih vom Aquator, auf dem 
Continent und in dem Beden der Meere, an den Külten und in 
2500 Toifen Höhe, Zeuge gewefen bin, fhien es mir, daß im Al 
gemeinen die Oscillationen ziemlich unabhängig von dem voranges 
benten Zuftande ber ae find. Diefe Meynung wird von vies 
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len unterrichteten Perfonen getheilt „ welche die Spanifhen Cola» 
nien bewohnen, und deren Erfahrung fi, wo nicht über einen grö> 
fern Theil der Erdoberfläche, doch über eine größere Anzahl von Zah 
ren, als die meine, erftredt. Im Gegentheile, in den Gegenden Euros 
pa's, wo die Erdbeben in Vergleihung mit Amerika viel feltener 
find, find die Phyſiker geneigt, eine innige Verbindung zwiſchen den 
Bewegungen der Erde und irgend einem Meteor anzunehmen, das 
ſich zufällig um die nähmliche Zeit einftellt. &o vermutbet man in 
Stalien eine Beziehung zwifhen dem Sirocco und dem Erdbeben- 
und in London betradhtete man die Häufigkeit der Sternſchnuppen, 
und jene Südlichter *), die indeffen mehrmahls von Herrn Dale 
ton beobachtet wurden, als die Vorläufer der Erdflöße, die von 
1748 bis 1756 wahrgenommen wurden. 

An den Tagen, wo die Erde durch heftige Erdftöße erfhüttert 
wird, wird die Regelmäßigkeit der ftündlihen Variationen des Bas 
rometer$ unter den Tropen. nicht geftört. Ich beftätigte dieſe Beobach— 
tung zu Cumana, zu Lima und zu Riobamba; fie verdient um fo 
mehr die Aufmerkſamkeit der Phyſiker, ald man behauptet, zu Saint 
Domingo in der Stadt von Gap Frangoıs habe man einen Waffer: 
Barometer unmittelbar vor dem Erdbeben von 1770 um 27 Zoll 
fallen fehen. Eben fo erzählt man, daß bey der Zeritörung von Oran 
ein Apotheker fi mit feiner Familie rettete, weil, indem er wenige 
Minuten vor der Karaftrophe zufällig die Höhe des Queckſilbers in 
feinem Barometer bepbadtete, er wahrnahm, daß die Queckſilber⸗ 


*) Phil, Trans, Tom. XLVI., pag. 66, 663 et 743. Der Anblick diefer 
Meteore führte zwey ausgezeichnete Gelehrte fait zu der nähmlihen 
Zeit zu ganz entgegengefegten Theorien. Hales, erflaunt über feine 
Erfahrung von der Zerfegung der Salpeterluft, wenn fie mitder atıno« 
fphärifhen Luft in Berührung tritt, erfand eine chemifche Theorie, 
nach welcher dad Erdbeben die Wirkung „einer fchnellen Verdichtung 
nitröfer und fchwefeliger Dünfte* feyn follte, (Ebendaf. Seite 675 ) 
Stuckeleh, vertcaut mit den Jdeen von Franklin über die Ber 
theilung der Elektricität in den Schichten der Atmoſphäre, betrachtete 
die ſchwankende Bewegung der Dberflähe des Erdbodens als die 
Wirkung eines elektrifhen Stoßes, der fih von der Luft der Erde mit⸗ 

theilt. (Ebendaf. Seite 642.) Nach diefen beyden Theorien nahm man 
das Daſeyn einer großen fhmwarzen Wolfe an, weldhe die mit Elek— 
tricität oder mit nitröfen Dünſten ungleich geladenen Ruftfhichten von 
einander trennte; und dieſe Wolfe war. zu London im Momente der 
eriten. Stöße gefehen worden. Ich führe diefe Träumereyen an, um 
in Erinnerung zu bringen, welchen Irrthümern man fih ausſetzt, 
fowohl in der Phyſik als in der Geologie, wenn man zufälige Ums 
fände im Auge bepält, fhatt dad Ganze der Erſcheinungen zu umfaffen. 
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fäufe.fih auf eine auferordentlihe Weiſe verkürzte. Ih weiß nicht, 
ob man diefer Ausfage Slauben beymeifen darf; da ed beynahe un« 
möglich ift, die Veränderungen des Gewichtes der Atmofphäre wäh— 
rend der Stöße feibft zu beobachten, fo muß man fi) begnügen, das 
Barometer vor und nach dem Eintritte diefer Erſcheinungen zu 
beobachten. Inder gemäßigten Zone modificiren die Mordlichter nicht 
immer die Abweihung der Magnernadel und die Größe der magnes 
tifhen Kräfte. Vielleicht wirken aud die Erdbeben nicht befländig 
auf gleiche Art auf die Luft, welche uns umgibt. 

Es fheint kaum einem Zweifel unterworfen zu feyn, daß bie 
Erde, fern von der Mündung nod brennender Bulcane, durch Stoße 
geöffnet und zerrifen, von Zeit zu Zeit gasförmige Ausdünftungen 
in die Atmofphäre verbreite. Zu Cumana erheben fi, wie wir dieß 
früher angezeigt haben, Flammen und Dünfte, mit fhwefeliger Fäure 
vermifcht, von dem trodeniten Boden. In andern Theilen der naͤhm— 
lien Provinz fpeyt die Erde Waller und Bergöhl aus. In Rio: 
bamba dringt eine fhmußige und brennbare Maffe, die man Moya 
nennt, aus Spalten, die fih wieder zufchließen, und bäuft ſich zu 
hohen Hügeln an. Sieben Meilen von Liſſabon, bey Colares, ſah 
‚man während des fürchterlihen Erdbebend vom ı. November 1799 
Flammen und eine dichte Rauchſäule von der Seite der Feljen von 
Alvibras, und, nad einigen Zeugen, vom Schoofe des Meeres auf: 
-fteigen. Diefer Rauch dauerte mehrere Tage, und war um fo ftärker, 
je ftärker das unterirdiihe Geräufh war, das die Stöße begleitete. 

Elaftifhe Flüſſigkeiten, welde, ſich in der Armofphäre verbrei« 
ten, können örtlih auf das Barometer wirken, zwar nicht durd 
ihre Maſſe, die in Vergleihung mit der Maife der Atmofphäre fehr 
gering iſt, fondern weil fih im Augenblicfe großer Erplofionen wahr: 
fheinlid eine auffteigende Strömung erzeugt, die den Luftdruck vers 
mindert. Ich bin geneigt, zuglauben, daß fi bey den meiiten Erd: 
beben nichts von dem erfchürterten Boden erhebt, und daß da, wo 
Entwicelungen von Gas oder von Dünften Statt haben, fie wenis 
ger den Stößen voran gehen, als diefelben begleiten oder ihnen, fol« 
gen. Diefer letzte Umftand gibt die Erklärung zu einer Thatſache, 
die unbezweifelbar ſcheint; ich ımeyne den geheimnißvollen Einfluß, 
welchen im äquinoctialen Amerika die Erdbeben auf das Klima, und 
auf die Ordnung der Regenzeit und des trocdenen Wetters haben. 
Wenn die Erde in der Regel nur im Augenblicke der Stöße auf die 
Luft wirft, fo fieht man’ ein, warum es fo felten ift, daß eine 
merkliche meteorologifche Weränderung Worbothe diefer merkwür— 
digen Nevolutionen der Natur wird. 

Die Annahme, daß bey den Erdbeben zu Cumana efaftifche 
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Flüſſigkeiten fih von ber Oberfläche bes Bodens zu entwiceln ſtre⸗ 
ben, ſcheint durch die Beobachtung des heftigen Geräufches beitätiger 
ju werden, das man während der Stöße an dem Rande der Brune 
nen in ber Ebene Charas wahrnimmt. Bisweilen wird Waſſer 
und Sand in eine Höhe von zwanzig Zuß empor gefchleudert. Ähn⸗ 
Ihe Phänomene entgingen dem Scharfblicke der Alten nicht, welche 
die mir Höhlen, Spalten und unterirdifhen Flüſſen erfüllten Ge— 
genden Griechenlands und Klein» Afiens bewohnten. Die Natur gibt 
in ihrem gleihförmigen Gange überall denfelben Ideen über bie 
Urſachen der Erdbeben und über die Mittel den Urfprung, durd 
welde der Menſch, das Maß feiner Kräfte vergeffend, die Wirfung 
ber unterirdifchen Erplofionen zu vermindern glaubt, Was ein gror 
fer Römıfcher Naturforſcher über den Nugen der Brunnen und Höhs 

len gefagt bat *), wird in ber neuen Welt von den unwiſſendſten 

Einwohnern von Quito wiederhohlt, wenn fie den Reiſenden die 

®uaicos oder die Spalten des Pichincha zeigen. 

Das unterirdifche Geräufch, das während der Erdbeben fo baufig 
ift, ſteht in den meiiten Fällen mir der Heftigkeit der Stöße in Eeis 
nem Verhältniſſe. In Cumana gebt es denfelben beftändig voran, 
während man in Quito und feir kurzem zu Caracas und auf den 
Antillen lange Zeit nad dem Aufhören der Stöße ein dem Entladen 
einer Barterie ähnliches Geräuſch gehört hat. Eine dritte Gattung 
von Erfheinungen, die merfwürdigfte von allen, ift das Rollen die: 
fer unterirdifhen Donner, die während mehrerer Monathe fortdauern, 
obne von der geringften oscillatoriſchen Bewegung des Bodens ber 
gleiten zu ſeyn *y). F | 


*) In puteis est remedium, quale et erehri specus praebent: concep» 
tum enim spiritum- exhalant, quod in certis notatur oppidis, quae 
minus quatiuntur, crehris ad eluviem cuniculis cavata, Plin., Libr. 
II., c. 82, (ed, Par. 1733, T. I., p, 112). Noth heut zu Tage bes 
trachtet man in der Hauptftadt von Saint Domingo die Brunnen als 
die Heftigkeit der Stöße vermindernd, Ich bemerkte bey diefer Gele 
genheit, daß die Theorie der Erdbeben, welhe Seneca aufſtellt. 
(Nat. Quaest, Libr. VI., o. 4—31), den Keim von allem dem ent 
hält, was in unfern Tagen über die Wirkung elaltifcher, in dem Innern 
der Erde eingefchloffener Dämpfe gefagt wurde. (Bergleihe Michel, 
in den Phil. Trans. T. LI., p. 566-634 , und Thomas Young, 
in Rees, New Cyclopaedia. Vol. XII., p. 2, art. Eartquake.) 

”) Die unterirdifhen Donner (bramidos y truenos subterraneos) von 
Guanapuato werden in der Folge dieſes Werkes befchrieben werden. 
(Nouv. Esp. T. I. p. 47.) Die Erfheinung eines Geräufhes ohne 
Stöße wurde fhon von den Alten beobachtet. (Arist, Meteor., Libr. II., 
ed Duyal., p. 809. Pliu., Lihr. II, c. 80.) 
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Sn allen Ländern, welche Erdbeben unterworfen find, betrach« 
ter man den Punct, wo, wahrfheinlih wegen einer befondern Lage 
der Steinfhichten „. die Wirkungen am auffallendften find, als bie 
Urfache und den Herd der Stöße. So glaubt man in Cumana, daß 
der Hügel des Schloſſes Saint Antoine, und befonders die Erhö⸗ 
bung, worauf das Klofter des heiligen Franciscus liegt, eine unges 
beure Menge von Schwefel und andern brennbaren Materien eins 
fließen, Man vergißt, daß die Schnelligkeit, mit der fih die On— 
dulationen auf große Entfernungen, felbit durch das Beden bes 
Oceans, fortpflanzen, beweiſet, daß der Mittelpunet der Wirkung 
ſehr entfernt von der Oberfläche des Erdkörpers iſt. Aus dieſer nahm: 
lichen Urſache find ohne Zweifel die Erdbeben nicht auf gewiſſe Ge⸗ 
birgsarten beſchränkt, wie einige Phofiter behaupten, fondern alle 
find fähig, die Bewegung fortzupflanzen. Um nicht aus dem Kreife 
meiner eigenen Beobadhtung herauszugeben, führe ich die Granite 
von Lima und Acapulco , die Gneiße von Caracas, den Glimmer⸗ 
fhiefer der Halbinfel Arayay den.primitiven Schiefer von Tepecua⸗ 
euilco in Merico, die fecundären Kalkfteine der Apenninen Spaniens 
und Neu:-Andalufiens, endlih die Trapp-Porphyre von den Provins 
zen Quito und Popayan an *). An diefen verfihiedenen Orten wird 
der Boden häufig durch die heftigften Stöße erſchüttert; aber bis— 
weilen feßen, in derfelben Steinart , die obern Schichten der Fort: 
pflanzung der Bewegung unüberwindliche Hinderniffe entgegen. So 
fab man in den Bergwerken von Sachſen (zu Marienberg im Erz: 
gebirge) die Arbeiter, von Erſchütterungen, die an der Oberfläche nicht 
empfunden worden waren, erfchredt, die Gruben verlaffen. 

Wenn in den von einander entfernteiten Gegenden primitive, 
fecundäre und vulcanifche Gebirgsarten gleihmäßig an den convulfi 
viichen Bewegungen bed Erdförperd Theil nehmen, fo kann man 
auch nit in Abrede ſeyn, daf in einer; nicht großen Erftredung ge« 
wife Claſſen von Gebirgsarten fi) der Fortpflanzung der Stöße 
entgegenfegen. In Cumana z. B. ließen fih vor der großen Kata— 
ſtrophe von 1797 die Erdbeben nur längs der füdlihen und kalkigen 
Küſte des Meerbufens von Cariaco bis an die Stadt gleiches Nah: 
mens bemerken, während die Erde auf der Halbinfel Araya und im 
Dorfe Meniquarez an denfelben Erfhütterungen Eeinen Theil nahm. 








*) Ich hätte diefem Verzeichniffe fecundärer Gebirgearten die Gypfe von 
der neueften Sormation, z. B. den vom Montmartre, der über einem 
Seekalkſteine liegt, welcher jünger als die Kreide ift, beyfügen kön— 
nen. Man fehe über das Erdbeben, das in Paris und feinen Umge— 
bungen im Jahre 1681 verfpürt wurde, die Mem, de l’Academie, 
T. I., p. 341. — 
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Die Einwohner dieſer nördlichen Küſte, die aus Glimmerſchiefer be⸗ 
ſteht, erhoben ihre Hütten auf einem unbeweglichen Grunde; ein 
Meerbuſen von 5—4000 Toiſen Breite trennte fie von einer mit Rui⸗ 
nen bedeckten und: durch Erdbeben zerrütteten Ebene. Diefe Sicher— 
beit, auf die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte gegründet, ift vere 
ſchwunden; feit dvem 14. December 1797 feinen ſich neue Verbine 
bungen im Innern der. Erde eröffnet zu haben. Heut zu Tage em 
pfindet man nicht nur auf der Halbinfel Araya die Erfehlitterungen 
bed Bodens von Cumana, aud das Vorgebirge von Ölimmerfciefer 
it nun ein befonderer Mittelpunct vom Bewegungen geworden. Schon 
wird die Erde in dem Dorfe Maniquarez bisweilen heftig erſchüttert, 
während: man: an ‚der Küfte von Cumana die vollfommenfte Ruhe 
genießt. Der Meerbufen von Cariaco hat inzwiſchen nur 6o bis Bo 
Gaben Tiefe. Se, #0 | 

Man hat zu beobachten geglaubt, daß, fowohl auf dem feften 
Lande, ald-auf den Infeln, die weftlihen und füdlihen Küften den 
Stößen am meilten ausgefeßt find. Diefe Beobachtung reiht fih an 
bie Ideen an, melde die Geologen ſich feit langer Zeit über die Lage 
der hoben Vergketten und die Richtung ihres fteilften Abfalled ges 
bildet haben; das Dafeyn der Eordillere von Caracas, und bie 
Häufigkeit der Erdbeben an den öftlichen und nördlichen Küften des 
feften Landes, in ber Meerenge von Paria, zu Caruvano, zu Ca: 
riaco und. Cumana beweifen die Ungewißheit diefer Meynung. 

In Men» Andalufien, fo wie in Chili und Peru, folgen die 
Stöße dem Küftenlande, und erftreden fih wenig in's Innere‘ der 
Länder. Diefer Umftand zeigt, wie wir bald fehen werden, eine inniz , 
ge Beziehung zwifhen den Urfadhen an, welche die Erdbeben und 
bie. vulcanishen Ausbrüche bervorbringen. Wenn der Boden deßwegen 
an ben Küften am beftigften bewegt würde, weil fie die niederften 
Zheile der Erde find, warum follten die Erſchütterungen nicht eben 
fo heftig und haufig in jenen weiten Savanen oder Wiefen *) feyn , 
die fih kaum ade bis zehn Toiſen über die Oberfläche des Oceans 
erheben ? | 

Die Erdbeben zu Cumana find mit denen der Eleinen Antillen 
in Verbindung, und man bat felbft vermuthet, daß fie einige Be: 
ziebung zu den vulcanifchen Phänomenen der Cordillere der Anden 
baben. Den 4. Februar 1797 erfuhr der Boden der Provinz; Quito 
eine ſolche Zerftörung, daß, ungeachtet der fehr ſchwachen Bevölke— 
rung bdiefer Gegenden, 40,000 Eingeborne das Leben verloren, bes 





) Die Llanos von Gumana, Neus Barcelona, Galabozo, Apure 
und Meta. 
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graben unter den Ruinen ihrer Haͤuſer, verfhlungen von Spalten 
des Erdreihes, und erfäuft in den Seen, die fih im Augenblide 
bildeten. Zu der naͤbmlichen Zeit wurden die Einwohner der öſtlichen 
Antillen durch Stöße in Schrecken geſetzt, die erſt nach acht Mona⸗ 
then aufhörten, als der Vulcan von Guadeloupe Bimsſtein, Aſchen 
und ſtoßweiſe ſchwefelige Dünſte auswarf. Dieſem Ausbruche vom 
27. September, während deſſen man ſehr lange ſich fort erftreckendes 
unterirdifches Getöfe wahrnahm, folgte den 14. December das große 
Erdbeben von Cumana. Ein anderer Vulcan der Antillen, der von 
Saint Vincent *), bat feit Eurem ein neues Beyfpiel diefer außer: 
ordentlihen. Verbindung gegeben. Er hatte feit 1718 keine Slammen 
ausgeworfen, ald er von neuem im Jahre 1812 Feuer auswarf. Der 
totale Untergang der Stadt Caracas **) ging diefer Eruption vier 
und dreyfig Tage voran, und heftige Erdſtöße wurden zu gleicher 
Zeit auf den Infeln und an den Küften des feiten Landes empfunden, 
Man bar feic langer Zeit die Beobahtung gemacht, daß die, 
Wirkungen der großen Erdbeben fich viel weiter erſtrecken, als bie 
Erſcheinungen, welche die brennenden Vuleane darbiethen. Wenn man 
die phyſiſchen Nevolutionen Italiens fkudiert, wenn man mit Sorg⸗ 
falt die Reihe der Ausbrühe des Vefuns und des Ätna unterſucht, 
fo hat man Mühe, troß der Mühe diefer Berge, die Spuren einer 
gieichzeitigen Wirkung zu erkennen. Es ift im Gegentheile nicht zu 
bezweifeln, daß bey den zwey legten Zerjtörungen von Liſſabon — 


*) Letter of M. Hamiltou to Sir Joseph Banks, 1813. Der Ausbruch 
fing den 20. April ı8ıa an; es gingen demfelben Erdbeben voran, 
die fih eilf Monathe lang wiederhoplten. (Phil. Traus,, ‘1785, p. 16.) 

*) Den 26. März 1812. 

**) Den ı. November 1755 und den 31. März 1761. Während des ers 
ften dieſer Erdbeben überfömemmte der Deean die Küſten von Schwe— 
den, von England und Spanien; in Amerifa die Inſeln Antigua, 
Barbados ynd Martinique. In Barbados, wo die Fluth gewöhnliay 
nur 24 bis 28 Zoll Höhe hat, erhob fih daß Waſſer 20 Fuß in der 
Bay von Garlisle. Es wurde zugleich „ſchwarz wie Dinte;“ ohne - 
Zweifel, weil es fih mit dem Bergöhle oder Asphalt vermifcht hatte, 
ber auf dem Boden ded Meeres in Menge vorhanden iſt, ſowohl an 
den Külten des Meerbufens von Gariaco, ald bey der Inſel Trinidad. 
Auf den Antillen und in mehreren Seen der Schweiz wurde dieſe außer⸗ 
ordentliche Bewegung des Waſſers ſechs Stunden nach dem erſten 

Stoße beobachtet, der zu Liſſabon empfunden wurde. (Phil. Trans. , 
Vol. XLIX. p. 403. 410,544. 668. Ebendafelbit Vol. LII. p. 424.) 
Zu Gadir fah man in aht Meilen Entfernung einen Berg von Wal: 
fer, von fehszig Fuß Höhe, von der hohen See herfommens er warf 
fih mit Heftigkeit auf die Küften, und zerjtörte eine große Menge von, 
Gebäuden, ähnlich der Reeresmell⸗ von 84 duß Höhe, die den 9. Zus 
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das Meer bis in bie neue Welt heftig bewegt wurbe, zum Beyfpiel auf 
der Infel Barbados, die mehr ald 1200 Meilen von den Küjten 
Portugals entfernt ift. | 
Mehrere Tharfachen führen zu dem Beweiſe, daß die Urſachen, 
welde die Erdbeben hervorbringen , in einer engen Verbindung mit 
benen ftehen, welche bey den vulcanifhen Ausbrühen wirken *). Wir 
erfuhren zu Pafto, daf die ſchwarze und dide Rauchſaͤule, die im 
Sabre 1797 'feit mehreren Monathen von dem diefer Stadt nahe 
gelegenen Vulcan aufitieg, in berfelden Stunde verfhwand, in wels 
her ſechszig Meilen füdlih die Städte NRiobamba, Hambato und 





nn 1586, bey dem großen Erdbeben von Lima, den Hafen von Gallao 
bededt hatte. (Acofta, Hist. natural de las Indias, Ausgabe von 1691, 
pP. 123.) Im nördlihen Amerika, im See Ontario, hatte man heftige 
“ Bewegungen des Waſſers vom Monathe Detober 1755 an beobachtet. 
Diele Erfheinungen bemeifen unterirdifche Verbindungen auf fehr gros 
be Entfernungen hin. Ald man die Epochen der großen Zerftörungen 
von Lima und Guatimala, die gewöhnlih in langen Zeiträumen auf 
einander folgen, verglih, glaubte man bisweilen die Wirkung eines 
Prozeſſes zu erkennen, der fih langfam die Gordilleren entlang, bald 
von Norden nah Süden, bald von Süden nah Norden, fortpflanzt. 
(Cosme Bueno, Descripcion del Perü, ed de Lima, p. 67.) Foigens 
des find vier diefer merfwürdigen Epochen: . 


Merico. \ Deru. 
(139% 32° nördlicher Breite) (12° a’ füdlicher Breite) 
30, Nov. 1577. 37. Zuny 1578. 
4. März. 1679. 17. Juny 1678, 
12, Febr. 1689 10. Det. 1688, 


37. Sept. 1717. Ä | 8, Febr. 1716, 

Sch bekenne, daß, wenn die Stöße nicht gleichzeitig find, oder in 
Furzen Zeiträumen aufeinander folgen, viele Zweifel über die vermegnt: 
lihe Gommunication der Bewegungen obwalten. 

*) Die Verbindung diefer Urfahen, welche fhon von den Alten erkannt 
wurde, drang fih von neuem zur Zeit der Entdeckung Amerika’d auf. 
(Acofta, ©. ı21.) Diefe Entdeckung both nicht allein der Neugierde 
der Menfhen neue Producke dar; fiegab auch den Tdeen der Menfhen 
Aber die phufiihe Geographie, über die Varietäten der menfchlichen 
Gattung und über die Wanderungen der Bölfer neue Ausdehnung. Es 
if unmöglich, die erften Berichte der Spanifchen Reifenden, befonders 
den des Tefuiten Acofta, zu lefen, ohne jeden Augenbli über diefen 

glücklichen Einfluß zu erftaunen, welchen der Anblid eined großen Con— 
tinents, dad Studium einer wundervollen Natur und die Berührung 
mit Menfhen von verfchiedenen Racen auf die Fortfchritte der Auf: 
klärung in Europa hatte. Der Keim einer großen Menge phyſiſcher 
Wahrheiten findet fih in den Werken des fechözehuten Jahrhundertes, 
und Diefer Keim würde Früchte getragen haben, wenn er nit durch 
den Fauatismus und Aberglauben wäre erflidt worden. 
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Tacunga durch einen heftigen Stoß zerftörs wurben. Wenn man in 
dem Innern eines entzlindeten Kraters in der Nähe der Eleinen Hüs 
gel fig, welche dur die Aufwärfe von Schlacken und Aſche gebil« 
det werden, fo empfindet man die Bewegung des Bodend mehrere 
Secunden vor jeder partiellen Eruption. Wir beobachteten dieſes 
Phänomen auf dem Veſuv im Jahre 1805, während der Berg glüs 
bende Aſche auswarf ; wir waren im Jahre 1802 Zeugen davon, am 
Rande des großen Krarers des Pichincha, von welchem indejlen das 
mahls nur Dunitwolfen von ſchwefeliger Säure emporitiegen. 

. Alles fheint bey dem Erdbeben die Wirkung elaſtiſcher Dünfte 
anzuzeigen, die einen Ausgang fuhen, um. fid in die Atmofpbäre 
zu verbreiten. Oft heile fih an den Küften,der Südſee diefe Wirs 
kung fait in Einem Augenblide von Chili bis in den Meerbufen von 
Buayaquil mit, auf eine Länge von 600 Meilen; und was fehr 
merkwürdig tft, die Stöße fcheinen um fo heftiger, je entfernter dag 
Land von den thätigen Wulcanen ift. Die Granitberge von Cala— 
brien, die Kalkkette der Apenninen, die Grafſchaft Pignerol, die 
Küſten Portugals und Griechenlands, die von Peru und dem feften 
Sande Amerika's, geben auffallende Beweife diefer Behauptung. Man 
mödte fagen, die Erde werde um fo heftiger erfchüttert, je weniger 
Luftlöcher die Oberfläche des Bodens hat, die mit den Höhlen des 
Innern in Verbindung ftehen. In Neapel und in Meifina, am Fuße des 
Cotopaxi und des Qunguragua, fürdtet man die Erdbeben nur fo 
lange, bis die Dämpfe und Flammen aus der Mündung des Vulcans 
hervorgegangen find. In dem Königreihe Quito gab felbft die Katas 
firophe von Riobamba, von der wir weiter oben gefprochen haben, 
bey mehreren unterrichteten Perfonen dem Gedanken den Urfprung , 
daß diefes unglückliche Land feltener zerrüttet werden würde, wenn das 
unterirdifhe Feuer dabin gelangte, die Porphyr » Kuppel des Chim⸗ 
boraſſo zu zertrümmern, und wenn dieſer koloſſale Berg ein brennen⸗ 
der Vulcan würde. Zu allen Zeiten haben analoge Thatſachen zu 
denſelben Hypotheſen geführt. Die Griechen, die, gleich uns, die 
Erfhütterungen des Erdbodens der Spannung elaftifcher Flüſſigkeiten 
zufrieden, führten zu Bunften ihrer Meynung das völlige Aufhö⸗ 
. ren der Erdbeben auf der Infel Eubda durch die Offnung einer Spalte 
in der Ebene von Lelante an *). 





*) „Die Stöße hörten nicht eher auf „als bis fih in der Ebene von Les 
lante (bey Ghaleis) eine Spalte aufgethan hatte, die einen Fluß von 
entzündetem Kothe außfpie.“ Strabo, Lib. I, ed. Oxon. ı807, T.I, 
p. 85. (Siehe aud die Überfegung des Herrn Du Theil, T.I, 
pP. 137, Note u 
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Wir verfuhten an dem Ende dieſes Capiteld bie allgemeinen 
Phänomene zufammenzuftellen, welde die Erdbeben unter verſchie⸗ 
denen Alimaten darbiethen. Wir haben gezeigt, daß die unterirdis 
fhen Meteore ‚eben fo einförmigen Geſetzen unterworfen find, als 
die Mifhung der gasförmigen Flüffigkeit, die unfere Atmofphäre zus 
fammenjegen. Wir haben uns jeder Erörterung über die Natur der 
chemifchen Agentien enthalten, welde die Urfachen der großen Zer⸗ 
rüttungen find, die von Zeit zu Zeit die Oberfläche der Erde erlei- 
det. Es ift hinreichend, bier zu erinnern, daß diefe'Urfachen in einer 
unermeßlihen Tiefe liegen, und daß man fie in den Felſen ſuchen 
muß, die wir primitive nennen; vielleicht ſelbſt unter der erdigen und 
oxydirten Rinde der Erde, in den Tiefen, welche die metalloidiſchen 
Subſtanzen der Kieſelerde, der Kallerde, der Soda und des Kalı’s 
enthalten. | — 

Man hat neuerdings verſucht, die Phaͤnomene der Vulcane 
und der Erdbeben als die Wirkungen der Voltaiſchen Elektricität zu 
betrachten, die durch eine beſondere Lagerung heterogener Schichten 
entwickelt werde. Man kann nicht läugnen, daß oft, wenn heftige 
Stöße in dem Zeitraume einiger Stunden auf einander folgen, die 
elektriſche Spannung der Luft in dem Augenblicke, wo der Boden 
am heftigſten erſchüttert wird, merklich zunimmt; aber um dieſe Er: 
ſcheinung zu erklären, hat man nicht nöthig, zu einer Hypotheſe die 
Zuflucht, zu nehmen, welde in geradem Widerfpruche mit Allem dem 
- flieht, was man bis jegt Über die Structur unfers Planeten und 
über die Lagerung feiner Erdfhichten beobachtet hat. 
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Fuͤnftes Capitel. 


Halbinſel Araha. — Geſalzene Sümpfe. — Ruinen des Schloſſes St. 
Jaques. 


N. erften Wochen unfers Aufenthaltes zu Cumana wurden das 
ju angewendet, unfere Infteumente zu verificiren, in den benachbar—- 
ten Feldern Pflanzen zu fammeln, und den Spuren nachzuforſchen, 
die das Erdbeben vom 14. December 1797 zurückgelaſſen hatte. 
Von einer großen Anzahl von Gegenfländen zugleich in Erftaunen 
gefeßt, fühlten wir einige Verlegenheit, uns an einen regelmäfigen 
Gang von Studien und Beobachtungen zu gewöhnen. Wenn alles, 
was und umgab, geeignet war, uns ein lebhaftes Intereffe einzuflös 
fen, fo erregten dagegen unfere phyſikaliſchen und aftronomifhen Ine 
firumente die Neugierde der Einwohner. Wir wurden durd häufige 
Beſuche zerftreut ; und um nicht bey Perfonen Unzufriedenheit zu 
erregen, die fo glücklich fhienen , die Mondesflecken in einer Ferne 
röhre von Dollond, die Abforbtion zweyer Gasarten in einer 
eudiometrifhen Röhre, oder die Wirkungen des Galvanismus an ben 
Bewegungen eines Froſches zu fehen, mußten wir und wohl ente 
fhließen, auf ragen, die oft dunkel waren, zu antworten, und 
ganze Stunden lang die näͤhmlichen Beobachtungen zu wiederhohlen. 
,.Diefe Scenen erneuerten fi bey ung während fünf Jahren, 
fo oft wir und an einem Orte aufhielten, wo man erfuhr, daß wir 
Mikrofcope, Fernröhre und. elektrifhe galvanifhe Apparate befigen, 
Sie waren gewöhnlich um fo ermüdender, als die Perſonen, die . 
uns befuchten, verworrene Begriffe über Aftronomie und Phyſik har: 
ten; zwey Willenfhaften, die man in den Spanifhen Colonien mit 
dem bizarren Mahmen der neuen Philofophie, nueva filosofia, be« 
zeichnet. Die Halbgelehrten betrachteten uns mit einer Art von Ver⸗ 
achtung, wenn fie hörten, dag wir nicht das Spectacle de la Na- 
ture de l’abbe Pluche, den Cours de physigtue de Sigaud La 


Fond, „aber, ba$,.Dietionnaire de Valmont de Bomare bey und . 
weh dr 06 ur beba Zure . i } 
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hatten. Diefe drey Werke und der Traite d’Economie politique 
des Baron von Bielfeld find die befännteften und geſchätzteſten 
fremden Bücher im Spanifchen Amerifa, von Caracas und Ehiti 
bis Ouatimala und den Norden von Merico. Man erſcheint nur in 
dem Maße gelehrt, als man die uͤberſetzungen davon citiren kann, 
und nur in den großen Hauptſtädten: in Qima, in Santa Fe de Bo— 
gota und zu Merico fangen bie Soden von Haller, Cavens» 
diſh und Lavoifier an, an die Stelle derer zu treten, deren 
Celebrität feit einem halben Jahrhunderte populär geworden ift. 

Die Meugierde,' die fih auf die Phanomene des Himmels und 
auf verfhiedene Srgenftände der natürlichen Willenfhaften richret , 
nimmt einen ſehr verfhiedenen Charakter bey Nationen an, die 
ſchon von alten Zeiten her civiliſirt ſind, und bey ſolchen, die noch 
wenige Foriſchritte in der Entwickelung ihres Verſtandes gemacht 
haben. Die Einen und die Andern biethen in den ausgezeichnetſten 
Gaſſen der Geſellſchaft häufige Beyſpiele von Perſonen dar, die 
den Wiſſenſchaften fremd ſind; aber in den Colonien und bey allen 
neuen Völkern entſpringt die Neugierde, weit entfernt mäßig und 
vorübergehend zu ſeyn, von einer brennenden Begierde, ſich zu be: 
lehren ; fie verfünbiget fih mit einer Offenheit und Naivetät, wie man 
fie in Europa nur in den erften Jugendjahren vorfindet. 

Ich Eonnte nicht früher ald den 28, ‚July eine tegelmäßi e Rei: 
be aſtronomiſcher Beobachtungen anfangen, ungeachtet mir ehe die 
baran gelegen war, bie dur das Ehronometer von Louis Berthoid 
gegetene Länge zu Eennen. Der Zufall. wollte, daß es in einem 
Lande, wo der Himmel beftändig rein und heiter ift, mehrere Nächte 
ohne Sterne gab. Aue Tage bildete fih zwey Stunden nad dei 
Durchgange der Sonne durch den Meridian ein Gewitter, und id 
batte viele Mühe, correfpondirende Sonnenhöhen zu erhalten, ob 
ich gleich zu verſchiedenen Zeiten drey bis vier Partien nahm. Die 
&hronometrifhe Länge von Cumana war nur um 4 Zeit von derjenigen 
verfchieden, die ih von den Erfheinungen am Himmel ableitete ; ; in: 
deſſen hatte unfere Schifffahrt mehr ald 40 Tage gedauert, "und 
während der Reiſe auf den Gipfel des Pic’) von Teneriffa war die 
Uhr großen Temperatur-Beränderungen ausgefeßt gewefen. 

Es ergibt fih aus der Gefammtheit der Beobahtungen, die ih 
in ben Jahren 2799 und 1800 gemacht habe, daß die Breite des 
großen Plapes in Cumana 10° 27° 52°, und feine Länge 66° 30% 
37 beträgt. Diefe Lange gründet fi auf den Transport der Zeit, 
auf Mondes-Entfernungen, auf die Mondesfinfterniß vom 28. Octo⸗ 
ber 1799 und auf zehn Trabanten⸗Bedeckungen des Ju tert, die 
mit in Europa gemadten RI verglichen an Sit 
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differirt ſehr wenig von der, die Herr Fidalgo vor mir, aber 
durch bloße chronometriſche Mittel, erhalten hatte. Die aͤlteſte Karte, 
die wir von dem neuen Gontinent haben, die von Diego Nibei ie 
v0, Gepgraphen des Kaifers Carl des Fünften, ſetzt Cumana in g® 

50/ Breite, welches um 58“ von der wahren Breite abweicht, und 
um einen halben Grad von der, welde Sefferys in feinem Pis 
Ioten von Amerika, ber im Jahre 1794 heraus kam, feftfegt. 
Während dreyer Jahrhunderte fegte man Die ganze Küfte des fes 
ftien Landes in eine zu ſüdliche Parallele, weil in der Nähe der 
Inſel Trinidad die Strömungen nördlich treiben, und fih nad 
der Anzeige des Loch die Schifffahrer ſüdlicher ‚glauben, als fie es 
wirklich find. 

Den ı7. Auguſt beſchaͤftigte ein Hof oder leuchtender Ring um 
ben Mond die Aufinerkſamkeit der Einwohner lebhaft. Man betrach⸗ 
tete ihn ald den Vorbothen eines Erdbebend ; denn , nad der Phy— 
fit des Volkes, ſtehen -alle außerordentlihen Phänomene unmittelbar 

- mit einander'in Verbindung. "Die gefärbten Kreife um den Mond 
find in den Nordländern viel felrener, als in ber Provence, in. Stas 
lien und Spanien. Man ſieht fie vorzüglich, und. dieſes Phänomen 
tft fehr merkwürdig, werin der Himmel rein ift und das heitere Wet⸗ 
ter am beftändigften ſcheint. In der heißen Zone zeigen fi faft alle 
Nächte ſchöne prismätifche Farben, feldft zur Zeit großer Trockenheit; 
oft verfihwinden fie in dem Zeitraume weniger, Minuten. ;mehrere 
Mahle; ohne Zweifel, weil obere Luftftröme den Zuftand der leich« 
ten Dünfte verändern, in weichen das Licht gebrochen wird. Ich 
beobachtete ſelbſt mehrmahls, indem ich mich zwiſchen 15 Graben 
Breite und dem Ayuator befand, Heine Höfe um die Benus; man 

‚ unterfhied das Roth, dad. Orange und das Violett; aber nie ſah 
ih Zarben um den: Sirius, den Canopus oder den Achernar. 

Während. der Hof in Gumana fihtbar war, zeigte das Hygro⸗ 
meter eine ſtarke Feuchtigkeit; indeſſen ſchienen die Dünfte fo volls 
kommen aufgelöfet, oder vielmehr fo elaftifh und fo gleihförmig ver: 
breitet, daß, fle die Durchſichtigkeit der Atmofohäre nicht ſtörten. Der 
Mond. erhob fid nad. einem Öewitterregen hinter dem Schloſſe Saint 
Antoine. Sobald er über dem Horizont erfhien, unterfhied man 
zwey Kreife, einen großen weißlichen von 44° Durchmeifer, und einen 
Heinen, der, in.allen Farben des Regenbogens glänzend, ı° 53 
Breite harte. Der-Raum zwiſchen beyden Höfen war von dem tief: 
ften Himmelblau, Bey 40° Höhe verfhwanden fie, ohne daß bie 
meteorologifchen. Snftumente die mindefte Veranderung in den nies 
dern Gegenden der Luft anzeigten. Diefe Erfcheinung hatte nichts 
Auffallendes, ald etwa die große Lebhaftigkeit dere Farben, verbun: 
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ben mit dem Umftande, daß nad Meffungen, die mit einem Sertans 
ten von Ramsden gemacht wurden, die Sonnenſcheibe fich nicht 
genau in dem Mittelpuncte der Höhe befand. Ohne diefe Meffung 
bätte man glauben Eönnen, die Ercentricität fey die Wirkung der 
Projection der Kreife auf die ſcheinbare Concavität des Himmels. 
Die Figur der Höfe und die Farben, welche die dur den Mond bes 
leuchtete Atmofphäre der Tropen darbiethet, verdienen neue Unter« 
fuhungen von. Seiten der Phyſiker. In Merico fah ich bey vollloms 
men beiterm Wetter breite Streifen, die alle Farben ded Negenbos 
gens hatten, das Himmelsgewolbe durchziehen und gegen die Mons 
desſcheibe convergiren; ein ſonderbares Phaͤnomen, welches an das 
im Sabre 1716 von Herrn Cotes befhriebene erinnert. 


Wenn die Lage unferd Hauſes in Gumana bie Beobadhtung 
ber Geſtirne und der metedrologifhen Erfheinungen ausnehmend 
begünftigte , fo verfchaffte ed und dagegen bisweilen den Tog über 
ein niederfchlagendes Schaufpiel. Ein Theil des großen Platzes iſt 
von Arcaden umgeben, über welde eine lange hölzerne Gallerie vors, 
gebaut ift, wie man dieß in allen beißen Ländern findet. Diefer Plag 
diente zum Verkaufe der Schwarzen, bie von den Küften Afrika’s 
bergebraht werden. Unter allen Europäifhen Regierungen war Däs 
nemark die erfte, und lange Zeit die einzige, welche den Sclaven⸗ 
bandel abfhaffte, und doch waren die erften Sclaven, die wir zum 
Verkaufe ausbietben fahen, auf einem Dänifchen Negerſchiffe gekom⸗ 
men. Nichts hemmt die Speculationen eines niedern Intereſſe's, das 
mit den Pflichten der Menſchlichkeit, der National⸗Ehre und den 
Geſetzen des Vaterlandes im Streite iſt. 


Die zum Verkaufe ausgeſetzten Sclaven waren junge Leute von 
fünfzehn bis zwanzig Jahren. Man vertheilte ihnen alle Morgen 
Cocosöhl, um ſich den Leib zu ſchmieren und ihrer Haut ein glän— 

zendes Schwarz zu geben. Jeden Augenblic kamen Käufer, die nad 
dem Zuftande der Zähne, über das Alter und die Geſundheit der 
Sclaven urtheilten; fie öffneten ihnen mit Gewalt den Mund, wie 
man auf den Pferdemärkten zu thun pflegt. Diefer erniedrigende Ges 
brauch ſtammt von Afrika ber, wie dieh das treue Gemaäblde beweifet, 
das Cervantes, welder in langer Oefangenfhaft bey den Maus 
ren war, im eimem feiner dramatifchen Stücke von dem Merkaufe der 
Epriften-Sclaven in Algier entworfen hat. Man feufjt bey dem Ges 
danken, daß es felbft jetzt no auf den Antillen Enropäifhe Colos 
niften gibt, die ihre Sclaven mit einem glühenden Eiſen brens 
nen, um fie wieder zu kennen, wenn fie entfliehen. So behan« 
delt man diejenigen, die „andern Menfhen die Mühe erjparen, 





zu füen,: das Feld zu bearbeiten, „und zu ernten, um leben zu 
konnen Me. "rear ' tan 
Je lebhafter der Eindrud war, den ber Verkauf der Neger: in 
Eumana auf und madte, deſto mehr. fühlten: wir uns glücklich, bey 
einer Nation: und auf einem Continent ‚uns! zwibefinden, wo bie 
Zahl der Sclaven im Ganzen fehr gering iſt. Diefe Zahl überftieg 
im Jahre.ı800 in den beyden Provinzen Cumana und Barcellona 
nicht ſechs Zaufend, während man zu der nähmlichen Zeit die ganze 
Bevölkerung auf hundert zehn taufend Einwohner fhägte. Der Haus 
del mit Afrikaniſchen Sclaven,: weldhen die Spanifhen Gefege nie 
mahls begünftigsen, ift faft nichts: an den Küften, wo im ſechszehnten 
Jahrhunderte der Handel mit Amerikanifchen Sclapen mit einer furcht⸗ 
baren Thätigkeit getrieben wurde. Macarapan, ehemahls Amarar 
capana genannt, Cumana, Araya und befonders. Neu:Cadir, auf 
dem Eilande Cubagua gegründet, Eonnten damahls ald Comptoire 
. angefehen werden, zur Erleichterung des Sclavenhandels errichtet. 
Birolami Benzoni von Mailand, der im Alter von zwey 
und zwanzig Jahren auf. das fefte Land gefommen. war, nahm an 
. einer Expedition Theil, die im Jahre 1542. an die Küften von Bors 
dones, von Cariaco und Paria gemacht wurde, um unglüdliche Eins 
geborne zu rauben. Er erzählte mit Naivetät und, oft mit einer bey 
ben Schriftitellern diefer Zeit wenig gemeinen Empfindfamkeit bie 
Beyfpiele von Graufamkeit, deren Zeuge er war, Er fah die Sclaven 
nach Neu: Gapdir fchleppen, um fie an der Stirn und den Armen 
zu zeichnen, und den Officieren der Krone das Fünftheil zu. bezahe 
len, Bon dieſem Hafen wurden die Indianer nad der Infel Hayti 
oder Saint Domingue gefhidt, nahdem fie oft ihre Herren verän- 
dert hatten, nicht dur Verkauf, fondern weil die Soldaten um 
fie würfelten. — | 
i Unfere erfte Ausfluht machten wir nah ber Halbinfel Araya 
und nad jenen ehemahls dur den Sclavenbandel und die Perlen: 
filherey nur zu berühmten Gegenden. Wir fhifften uns auf dem Rio 


*) La Bruycre, Caracteres, Chap. XI. (ed, 1765, pag. 300.) Man 
eitirt gern eine ganze Stelle, in welcher fich die Liebe zum menſchli⸗ 
hen Gefchlechte mit Stärke, man kann fagen, mit einer edlen Strenge,’ 
ausfpricht. „Man findet (in. Der heißen Zone). gewiſſe wilde Thiere, 
Männchen und Weibchen, auf dem Felde verbreitet, ſchwarz, braun, 
und von der Sonne ganz verbrannt, an die Erde gebannt, die fie - 
durchwühlen und mit einer unüberwindlichen Hartnädigkeit hin- und 
ber arbeiten. Sie haben eine reim articulirte Stimme; und wenn fie 
ſich auf ihre Füße erheben, zeigen fie ein menfhliches Geſicht, und 
in der That, fie find Menfchen.* u, 
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Manzanared einzinaheibey ber Indianiſchen Vorſtadt, am ı9. Auguſt 
um 2 Uhr Nachmittags. Der Hauptzweck dieſer kleinen Reiſe war, 
die Ruinen. des alten Schloſſes Araya zu ſehen, die Salinen zu uns 
terſuchen, und einige geologiſche Unterſuchungen über die Gebirge zu 
machen, welche die ſchmale Halbinſel Maniquarez bilden. Die Nacht 
war hochſt angenehm kühl; Schwärme leuchtender Inſecten :(Elater 
noctilucas) glänzten in der Luft, auf-dem von Seſuvium bedeckten 
Boden und den Wälshen von Mimoſen, die den Fluß begränzen. 
Man weiß, wie gemein bie Scheinwürmer (Lampyris italica, L. 
noctiluca) in Stalien und dem ganzen. mistägigen Europa find ; 
aber die mablerifche Wirkung, die fie hervorbringen, kann nice 
mit den unzähligen zerftreuten und bewegten Lichtern verglichen were 
den; welche die Naͤchte der heißen Zone verſchönern, und auf der 
Erde, in der weiten Fläche der Savanen- das Schauſpiel des geſtirn⸗ 
ten Himmelsgewoͤlbes zu wiederhohlen ſcheinen. 

Als wir beym Herabſchiffen des Fluſſes uns den Pflanungen 
oder Charas nuͤherten, ſahen wir Freudenfeuer, die vor den Mer 
gern angezündet waren. Ein dünner und wogender Rauch erhob ſich 
gegen den Gipfel der Palmen, und. gab der Mondesſcheibe eine röth« 
liche Farbe. Es war die Nacht eines Sonntages, und die Sclaven 
tanzten bey dem ſchreyenden und einförmigen Zone einer Guitarre. 
Die Völker Afrika's von een Farbe haben in ihrem Eharafter 
eine unerfchöpflihe Quelle: von Bewegung und Fröhlichkeit. Nach— 
dem ſich der Sclave die Bois durch barten Arbeiten ergeben hat, 
zieht er an den Refttagen die Mufi und den Tanz einem verlän« 
gerten Schlafe vor. Laßt uns diefe Miſchung von Sorglofigkeit und 
Leichtſinn nicht tadeln, welche die übel eines von STAR und 
Schmerzen erfüllten Lebens verſüßt! 

Diie Barke, in der wir den Meerbufen von Cariaco zurchſchiff⸗ 
ten, war ſehr weit. Man hatte große Felle des Jaguar oder Ame⸗ 
rikaniſchen Tiegers ausgebreitet, damit wir die Nacht über liegen 
koönnten. Wir hatten uns noch nicht zwey Monathe in der heißen 
Zone aufgehalten, und ſchon waren unſere Organe ſo empfindlich 
für die kleinſten Veränderungen der Temperatur, daß die Kälte uns 
zu fhlafen hinderte. Wir ſahen mit Erftaunen, daß das hundertthei« 
lige Thermometer auf 219,8 ftand. Diefe Beobachtung, die denen 
wohl bekannt ift, welche lange Zeit in beyden Indien gelebt haben, 
verdient die Aufmerkfamkeit der Phyfiologen. Bouguer erzählt, 
ba bey feiner Ankunft auf dem Gipfel ded Berges Pelde, auf der 
Infel Martinique, er und feine Gefellfhafter vor Kälte zitterten , 
ungeachtet bie Wärme noch 21% Grad Überftieg. Wenn man die in- 
tereffante Befchreibung des Capitaͤns Blaigh lieſet, der durch einen 
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Aufitand am Borde des Schiffes Bounty gezwungen worden war, 
> in einer offenen Schaluppe 1200 Meilen zu machen, fo fieht man, 
daß diefer Schifffahrer zwiſchen 10 und #2 Graden füdlicher Breite 
weit mehr von Kälte als von Hunger litt, Während unferd Aufent⸗ 
baltes zu Guayaquil, im Jänner 1805, beobachteten wir, daß ſich 
die Eingebornen bededten, indem fie ſich über Kälte beklagten, als 
das Thermometer auf 259,8 fiel, wöhrend bey 50°,5 die Bike ihnen 
. erftichend fihien. Sechs bis fieben Grade waren binreihend, um die 
entgegen gefegten Empfindungen der Hige und Kälte hervorzubrin⸗ 
gen, weil an diefen Külten der Südſee die gewöhnlihe Temperatur 
der Atmofphäre 28° beträgt. Die. Feuchtigkeit, welche die wärmer 
leitende Kraft der Luft -modificirt , trägt viel-zu diefen Eindrücken 
bey. In dem Hafen von Öuayaquil, wie überall in den niedern Ges 
genden ber heißen Zone, Eühlt fih das Wetter nur dur Gemitters 
regen ab, und id habe beobachtet, daß, wenn das Thermometer 
auf 250,8 fallt, fih das Hygrometer von Deluc auf bo bis 52 
Graden erhält; es ſteht im Gegentheile auf 57 Graden bey einer 
Zeinperatur von 309,5. In Cumana bört man bey ſtarken Regen- 
güffen in den Ötraßen rufen: que hielo, estoy emparamado *), 
ungeachtet das dem Regen ausgefehte Thermometer nur auf: 21°,5 


+) Welche Eiskälte! Ich bin davon .erftarrt, als ob ich 
auf dem Rüden der Berge wäre. Das provincielle Wort 
emparamarse kann nur durch eine fehe lange Umfchreibung gegeben 
werden. Paramo, auf Peruanifh Puna, iſt eine Benenmung, die 
man auf allen Karten des Spanifhen Amerika’ findet. Sie bezeich« 
net in den Golonien weder eine Wüſte noch eine Heide, fondern einen 
bergigen Drt, mit verfrüppelten Bäumen bededt, den Winden aus« 
efegt, und wo beitändig eine feuchte Kälte herrſcht. In der heißen 
* haben die Paramos gewöhnlich 1600 bis 2200 Toiſen Höhe, 
Es fällt daſelbſt oft Schnee, der nur einige Secunden liegen bleibt; 
denn man muß die Worte Paramo.und Puma. nicht, wie ed Die 
Geographen häufig thun, mit dem Worte Nevado, auf Peruanifch 
Nitticapa, ein Berg, der ſchon in die Gränzen des eıpigen Schneeg 
fällt, verwechfeln. Diefe Notizen find von großer Wichtigkeit für die 
Geologie und die Geographie der Pflanzen, weil man fi in Gegenden, 
wo noch Fein Gipfel gemeffen wurde, eine genaue dee von der ges 
ringften Höhe verfchaffen Fann, zu der fi die Gordilleren erhe— 
ben, wenn man auf den Karten die Worte Paramo und Neva— 
do ſucht. Da dir Paramos fait beitändig von einem dichten und 
Balten Nebel umpüllt find, fo fagt das Bolt von Saufa Fe und zu 
Merico: cae un paramito, wenn ein feiner Regen fällt, und Die 
emperatur der Rufbmerflic abnimmt. Aus-Paramo hat man em« 
paramarse gebildet, frieren, al$ wenn man auf dem Rüden der 
Anden wäre, | F — 
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fällt, Es ergibt ſich aus allen dieſen Beobachtungen, daß man zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiien, in Ebenen, wo die Temperatur der Luft den 
Zag über faft underönderfich über 27° iſt, ſich jedes Mahl während 
der Nacht zu bedecken wünſcht, wenn bey einer feuchten Luft das 
Thermometer um 4 oder 55° fällt. 

Wir fchifften uns gegen acht Uhr des Morgene an der Spitze 
von Araya, bey der neuen Saline, aus. Ein iſolirtes Haus 
(La Rancheria de la Salina nueva) erhebt ſich in einer von Ve— 
getation entblößten Ebene, bey einer Batterie von drey Kanonen, 
welche feit der Zerftörung des Fortes Saint Jaques die einzige Vers 
theidigung diefer Küfte ift. Der Auffeher der Salıne bringt fein Les 
"den in einer Hängematte zu, von wo aus er den Arbeitern feine 
Befeblegibt ; eine Eöniglihe Barke (la’lancha delrey) bringt 
ihm alle Wochen feine Lebensmittel von Cumana. Man ıiteritaunt, daß 
eine ©aline, die ehemahls die Eiferfucht der Engländer, der Hollaͤn⸗ 
ber und anderer Seemächte erzeugt hatte, micht zur Errihrung eines 
Dorfes Veranlaffung gegeben hat. Kaum findet man an dem Ende 
der Spitze von Araya einige Hütten armer Indianifcher Fiſcher. 

Man fieht an diefem Orte zu gleicher Zeit das Eiland Cuba— 
gua, die hohen Gipfel von Margaretha, die Ruinen des Schloſſes 
Saint Jayues, den Gerro de la Bela und die Kalkkerte des Bers 
gantin, die den Horizont gegen Süden begränzt. Ich benußte diefe 
Ausfiht, um die Winkel zwifchen diefen verfhiedenen Puncten zu 
nehmen, indem ich fie am eine Grundlinie von 4ao Toifen, die ich 
zwifhen der Batterie und dem Hügel la Pena gemeilen batte, 
anlegte, Da der Cerro de la Bela, der Bergantin und das Schloß 
Saint Antoine zu Cumana bey der Punta Arenas, die weſtlich vom 
Dorfe Maniquarez liegt, „leid gut gefeben werden, fo dienten die 
Aufnahmen diefer nähmlichen Begenftände, um annähernd die refpec« 
tive Lage mehrerer Puncte zu beitimmen, die auf der mineralogifhen 
Karte der Halbinfel Araya angegeben find. Es ergibt fih daraus, 
daß die Lagune der alten Saline ungefähr in 109 35 Tiegt. Der 
Unterſchied in der Länge zwifchen Cumana und der neuen Saline bes 
“trägt nah Herrn Fidalgo 5/ 34 am Kreisbogen. Ich beftimmte 
diefen nähmlichen Unterfchied durch den Transport der Zeit; bie 
Stundenwintel waren bey drey bis vier Secunden genau; aber ich 
fegte Eein Zutrauen in das dhronometrifhe Nefultat, weil.es fih nur 
um eine ſehr Eleine Anzahl von Secunden handelt, und das Vor—⸗ 
rücken der Uhr über die mittlere Zeit von Cumana nicht unmittels 
bar nad meiner Zurückkunft, fondern exit vier Tage fpäter na 
werden Eonnte. 

Der Überfiuß an Cal; (falzfaurer Sode), welden bie Halbin · 
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fel Araya enthält, wurbe bereits von Alonfo Mine erkannt, 

als eraufden Fußftapfenvon Columbus, Djieda und Amerigo 
VBefpucci diefe Gegenden im Sabre 1499 beſuchte. Ungeachtet 
unter allen Nationen der Erde die Eingebornen von Amerika. am 
wenigiten Salz verzehren, weil fie (id fait allein von Vegetabilien 
nähren, fo fheint es dod, daß die Guayquerier bereits den thonigen 
und mit Sal; durhdrungenen Boden der Punta Arena s durde 
wühlten. Selbit die Salinen, die man heut zu Tage neue nennt 
und die an dem Ende von Cap Araya liegen ,„ wurden in den ente 
fernteiten Zeiten bearbeitet. Die Spanier, die fih anfangs-zu Eur 
bagua und bald naher an den Küften von Cumana niedergelaflen 
hatten, benußten feıt dem: Anfange des ſechszehnten Jahrhundertes 
die geſalzenen Sumpfwaſſer, die ſich in der Form einer Lagune nord⸗ 
weſtwärts von dem Cerro de la Vela hinziehen. Da um dieſe Zeit 
die Halbinſel Araya keine ſeßhaften Einwohner hatte, fo benutzten 
die Holländer den natürlichen Reichthum eined Bodens ,. der ihnen 
ein gememfthaftliches Eigentum aller Völker zu feyn fhien. In uns 
fern Tagen bar jede Colonie ihre eigenen Salınen, und bie Schiff⸗ 
fahre iſt ſo vervollkommnet, daß die Kaufleute von Cadirx mit gerins - 
gen Koſten Spaniſches und Portugiefifhes Sal; in die ſüdliche Hemis 
fpbäre, in eine Entfernung von 1900 Meilen, nod zur Bereitung des 
Eingefalgenen in Montevideo und Buenos = Ayres verfenden können, 
Diefe Vortheile waren zur Zeit der Eroberung unbekannt; die Kos 
lonial-Induftrie haite damahls fo wenige Fortfchritte gemacht, daß 
dad Sal; von Araya mit großen Koften nad den Antillen, nad Cars 
thagena und Portobello verfendet wurde, Im Jahre 1605 ficte 
der Hof von Madrid bewaffnete Schiffe nah Punta - Araya, mis 
dem Befehle, ſich dafelbit aufzuitellen, und mit Gewalt die Holländer 
zu verjagen ; diefe fuhren indeifen fort, heimlihd Dal; zu jammeln, 
bis man im Jahre 1622 bey den Salinen ein Fort erbaute, das 
unter dem Nahmen Gaftillo de Santiago,-vder Real Fuer 
za de Araya berühmt geworden ift, 

Die großen Salzfümpfe find auf den älteften Spanifhen Kar— 
ten bald als eine Bucht, - bald als eine Lagune angezeigt, Laet, der 
feinen Orhbis novus im Jahre 1655 ſchrieb, und der vortreffliche 
Kenntniſſe von diefen Kürten hatte, fagte felbit ausdrücklich, daß 
die Lagune von dem Meere durch eine Erdjunge getrennt fey, die 

höher liege als die Fluth fteige, Im Jahre 1726 zerſtörte ein außerorz 
dentlihes Ereigniß die Saline von Araya, und machte das Fort 
unnütz, deifen Erbauung über eine Million ſchwere Piafter gekoſtet 
’ hatte, Man empfand einen heftigen Windftoß, eine in diefen Ger 
genden fehr feltene Erſcheinung, wo das Meer gewöhnlich nicht mehr 
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bewegt wird , als das Waſſer unferer: großen Ströme. Die Fluth 
dtang tief in’ das Land herein, und durch den Einbruch des Dceans 
würde die gefalgene See in eine Bucht von mehreren. Meilen, Länge 
verwandelt. Seit diefer Zeit hat man Behälter oder Fünftlihe Bar 
fet s nördlich von der Reihe von Hügeln errichtet, welche das — | 
bon ber nördlichen Küfte der Halbinſel trennt, 

Der Verbraud des Salzes betrug, in. den Jahren 1799 und 
wBoo, in den beyden Provinzen Cumana *) und Barcellona neun 
dis zehn taufend Fanegas, jede zu ſechszehn Arrobas, oder vier 
Centner. Dieſer Verbrauch iſt ſehr bedeutend, und gibt, wenn man 

bon der ganzen Bevölkerung 50,000 Indianer abzieht, die nur ſehr 
wenig Salz effen, ſechszig Pfund auf Einen Menſchen. In Frankreich 
rechnet man nach Heren Necker mur zwölf bis. vierzehn Pfund; 
und diefer Unterfchied muß der Menge von Salz zugefchrieben wers 
den, die zum Einfalzen verbraucht wird. Das eingefalzene Ochfen- 
fleiſch, tasajo genannt, ik in dem Handel von Barcellona der wich 
tigſte Gegenſtand der Ausfahr. Von den neun bis zehn taufend 
Fanegas, welche die zwey "vereinigten Provinzen liefern, werden 
nur drey taufend durch die Saline vom Araya erzeugt ; das Übrige 
wird aus dem Meerwaſſer auf dem Morro von Barcellona, zu Pos 
zuelos, zu Piritu und in dem Golfo⸗t riſt e erzeugt. In Merico 
liefert der einzige gefalgene See Penon Blanco jährlid 290,000 
Banegas unreines Salz. 

Die Provinz a hat fhöne Salinen bey den Klippen [08 
Roques; die, welche ehemahls auf der Heinen Infel Toörtuga 
war, wo der Boden ftark mir Kodyfalz durchdrungen ift, wurde auf 
Befehl der Spaniſchen Regierung zerftört; man machte einen Canal, 
durch den ds 8 Meer einen freyen Zutritt zu den gejälgenen Sumdfen 
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Zu der Zeit: meiner Reife begriff das Bouvernement von Gumana die 
zwey Provinzen Neu» Andalufien und Neu: Barcellona, Die Worte 
Provinz und Govierno oder Gouvernement von Sumand 
find daher nicht gleichbedeutend. Ein Gatalonier, Juan de Urpin, 
welcher der Reihe nah Mönd, Doctor der Rechte, Advokat zu Santo 
Domingo und gemeiner Soldat auf dem Sclojfe zu Araya gemwefen 
war, gründete im Jahre 1636 die Nueva Barcellona, und 
wollte der Provinz, deren neu erbaute Stadt die Hauptitadt wurde, 
den Nahmen Neu:Gatalonien (Nueva Gathaluna) geben. Dieſer Vers 
ſuch blieb fruchtlos, und von der Hauptftadt erhielt. die ganze Provinz 

“ihre Benennung, Seit meiner Abreife von Amerifa wurde fie zum 
Range eines ur le erhoben. In Neu s Andalujien erhielt der 
Indiſche Nahme Cumana die Oberhand über die Nahmen Nucva 
Toledo und Rueva Cordoba, die man auf den Karten des 
fiebenzehnten SEN findet. 
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bat. Die fremden Nationen, welche Colonlen auf den kleinen An⸗ 
tillen haben, beſuchten dieſe kleine Inſel, und der Hof von Madrid 
fürchtete, nach den Anſichten einer mißtrauiſchen Politik, die Saline 
von Tortuga möchte zu einer dauernden Niederlaſſung Anlaß geben, 
welche den unerlaubten Handel mit dem feſten Lande. begünſtigen 
Fonnte. , 58 | 
Die königliche Regie der Salinen von Araya ſchreibt ſich erft 
feit dem Jahre 1792 ber. Bor diefer Zeit waren fie in den. Händen 
von Sndianifhen Fifchern, die nah ihrem Gutdünken das Sal; vere 
fertigten und es verkauften, indem fie der Regierung die. mäßige 
Summe von 500 Piaftern bezahlten. Der Preis der Fanega war 
damahls vier Nealen ; aber das Salz war äußerſt unrein, graulich, 
mit erdigen Theilen vermengt, und mit falzfaurer und fchwefelfgurer 
Bittererde überladen. Da überdieß die Arbeiter das Sal; ſehr unre⸗ 
gelmäßig verfertigten, fo fehlte es oft an. Salz zum Einfalzen- des 
Fleifches und der Fifhe; eim Umftand,. ter in. diefen Gegenden fehr 
mächtig auf die Fortfchritte ber Induſtrie einwirkt, da das niedere 
Volk ver Indianer und die Sclaven ſich von Fifhen umd etwas 
tasajo nähren. &eit die Provinz, Cumana von der Intendanz 
von Caracas abhängt, wird das Sal; dur die Regie verkauft; und 
die Fanega, welde die Öuayquerier um einen. halben Piafter vers 
kauften, Eofter jegt anderthalb. Diefe Erhöhung des Preifes wird: durch 
eine größere Reinheit des Salzes und durch die Beichtigkeit, mir welcher 
fi die Fifher und Colonitten das ganze Jahr Salz im liberfluffe 
verfhaffen Eönnen, ſchwach erſetzt. Die Ndminiftration der. Salinen 
zu Araya trug dem Schatze im Jahre 2799 ein: reines Product von 
8000 Piaſtern. — 7 | | 
Es ergibt fih aus diefen ftatiitifhen Motizen, daß die Fabrica⸗ 
tion des Salzes von feinem großen Intereffe it, wenn man fie ols 
einen Zweig der Anduftrie betrachtet. -Sie verdient mehr unfere Aufs 
merkfamfeit wegen ber Natur des Bodens, der die gefalzenen Seen 
enthält. Um die geologifhe Verbindung zwifhen dem Salzbod en und, 
den Felſen von ältern Formationen .einzufehen, wolen wir einem 
allgemeinen liberbli über die benachbarten Berge von Cumana, 
über die der Halbinfel Araya und der Inſel Margaretha entwerfen. 
Drey große Ketten ftreihen parallel von Oft nah Welt. Die 
zwey nördlichen find primitiv, und enthalten die Glimmerſchiefer von 
Macanao, des Thaleds San Juan, von Maniquarez und Chupatis 
pari; wir werden fie mit den Nahmen Eordillere der Inſel 
Margaretha, und Eordillere von Araya bezeichnen ; die 
dritte Kette, die füdlichfte von allen, die Cordillere bes Bew 
gantin und Cocollar, has nur Selfen, von fecundärer Forma⸗ 


mn 14 wen 


tion ; und was fehr merkwürdig, obgleich der geoloyifhen Eonftitu- 
tion -der Alpen weftlih vom St. Gotthard analog ift, die primitive 
Kette ift viel weniger hoch, ald die, welde von fecundären Gebirgs— 
arten gebildet wird *), Das Meer hat die zwey ‚nördlichen Cordilles 
ven, bie. der Infel Margaretha und die der Halbinfel Araya, von 
einander getrennt; die Eleinen Infeln Code und Cubagua find die 
uͤberbleibfel dieſes untergegangenen Landes. Weiter ſüdlich zieht ſich 
der weite Meerbuſen von Cariaco, gleich einem durch den Einbruch 
des Oceans gebildeten Längenthale, zwiſchen die zwey Bergketten von 
Araya und des Cocollar, zwiſchen die Glimmerſchiefer und den Al— 
penkalkſtein hinein. Wir werden bald ſehen, daß die Richtung der 
Schichten, die in der erſten dieſer Gebirgsarten ſehr regelmäßig iſt, 
mit der allgemeinen Richtung des Meerbuſens nicht immer ganz pa— 
rallel geht. So ſchneidet in den hohen Alpen Europa's das große 
Längenthal der Rhone, die Kalkbänke, in denen ed gegraben wurde, 
ebenfalls bisweilen (bey Sitten) unter einem ſchiefen Winkel, 

Die beyden parallelen Ketten Araya’s und des Cocollar find ° 
Öftlih von der Stadt Cariaco, zwifhen den Seen Campoma und 
Putaquao, dur eine Art von Querdamm verbunden, der den Nabe 
men Gerro von Meapire führt, und der in entlegenen Zeiten, indem 
er der Bewegung der Fluthen widerftand , das Waller des Meerbus 
fens von Gariaco verhinderte, fid mit dem des Meerbufens von 
Paria zu vermifhen. &o hängt in der Echweiz die CentralsKette, 
die durch den Col de Ferrer, den Simplon, den St. Gotthard 
und den Eplügen gebt, nördlich und füdlih mit zwey Seitenketten 
durch die Berge Furca und Maloya zufammen. Man ruft fi gern 
die auffallenden Analogien ins Gedaoͤchtniß, welde der äußere Bau 
ber Erde in den beyden Continenten darbiethet. 

Die primitive Kette von Araya endiget fich auf einmahl in 
dem Meridian des Dorfes Maniquarez. Wir werden weiter unten 
zeigen , daß man die Fortfegung davon fünf und dreyßig Meilen 
weitlih in den Gneißen der Silla de Caracas und in dem 
Granite von las Trincheras findet; wir beſchränken uns hier auf 





' ,* In Neu Andalufien biethet die Gordillere des Gocollar nirgends pri⸗ 
mitive Gebirgsarten.dar. Wenn dieſe den Kern der Kette bilden, und 
ſitch über die Oberfläche der benachbarten Ebenen erheben, was nicht 
ſehr wahrfheinlich ift, fo ınuf man glauben, daf fie ganz mit Kalk⸗ 
fiein und Sandftein bedeckt find. In den Schweizersllpen im Gegen 

theile enthält die Kette, die, man mit dem zu unbeftimmten Ausdrucke 
feitliche und. KalkEette bezeichnet, primitive Felsarten, welche 

nach den ſchönen Beobachtungen der Herren Efher und Leopold 
"yon Bud oft bis duf 800 mid 1000 Toiſen Höhe zu Tage liegen. 


— 8 m 


das, was ſich zunaͤchſt auf die Umgebungen Eumana’s bezeht Der 
weſtliche Abhang der Halbinſel Araya, fo wie die Ebene, in deren 
Mitte fih das Schloß Saint Antoine erhebt, find mit ganz ‚neuen 
Formationen von Sand und mit Gyps vermengten Thon bedeckt. 
Vielleicht haben diefe nähmlihen Formationen ehemahls die Längen 
thaͤler ausgefüllt,. die der Dcean jeßt einnimmt, und vielleiht haben 
fie den Einbruch des Waifers begünitiget, indem fie geringern Wider: 
ftand leiſteten, ald die Glimmerſchiefer und der Alpenkaltftein, Bey 
Maniquarez liegt eine Breccie oder Sandſtein mie Fallıgem Cement, 
den man leicht mit einem wahren Kalkfelfen verwechſeln kann, unse 
mittelbar auf dem Glimmerſchiefer; während auf der entgegengefeßs 
ten Seite, bey Punta Delgada, diefer Sandftein einen: dichten, 
graulich⸗blauen Kalkitein bedeckt, der beynabe Eeine Verfteinerungen 
enthält, und von Eleinen Adern von kryſtalliſirtem Kalkipath durch⸗ 
zogen ift. Diefe legtere Steinart it dem Kalkiteine den hoben — 
analog (Alpenkalkſtein). 

Die ſehr neue Sandſtein-Formation der Halbinſel Araya ent: 
hält: 1) bey Punta Arenas einen gefchichteten Sandftein von fehr 
feinen Körnern, die durch ein ſparſames Kalkr Cement. verbunden 
find; 2) bey dem Cerro de Ia Bela einen Sandfteinfciefer 
ohne Glimmer und in den Schieferthon ‚übergehend, der die Stein— 
Eohle begleitet ; 5) an der weitlichen Küfte, zwifchen Punta Gorda und 
den Ruinen des Schloſſes Santiago eine Breccie, die aus einer unzählie 
gen Menge. verfteinerter Seemuſcheln zufammengefeßt ift, welche durch 
ein KalteGement verbunden und den Quarzkörnern beygemengt find; 
4) bey der Spitze des Barigon, wo man den Stein ausgräbt, 
der zu den Bauten in Cumana verwendet wird, gelblich-weiße Bänke 
von Mufcelkaltftein, in welchen man aud-zerfireute Quarztörner 
hier und da wahrnimmt; 5) bey Penas negras, auf dem Gi« 

pfel des Gerro de la Vela, einen dichten graulich-blauen Kalk: 
ftein, von ziemlic feinem Korne, fait ohne WVerfteinerungen, und 
den Sandſteinſchiefer hedeckend. So außerordentlich dieſe Gemenge 
von Sand und dichtem Kalkſteine ſcheinen mögen, ſo kann man nicht 
zweifeln, daß dieſe Schichten zu einer einzigen Formation gehören. 
Die ſehr neuen fecundären Gebirgsarten biethen überall ähnliche 

bänomene dar; die Molaffe des Pays de Vaud enthält einen 

inkenden Mufchelkalkftein; und der Kalkftein mit Cerithen 
an den Ufern der Seine ıft bisweilen mit Sand gemengt. 
Die Schichten von Kalks Breccien,. welche man am beften un« 
- terfuhen Eann, wenn man längs der felfigen Küfte von Punta Gorda 
auf das Schloß von Araya geht, find aus einer unendlihen Menge 
Seemuſchein aplanmevgeee die vier bis ſechs Zoll im Durchmeſſer 


haben, und zum Theile gut erhalten ind. Man findet. darunter Erürse 
Ammoniten, aber Ampullerien, Soleniten und Terebratuliten. Die 
meiſten dieſer Muſcheln ſind unter einander gemengt, die Auſtern 
und Pectiniten find familienweiſe gelagert. Alle geben leicht los, 
und ihr Inneres iſt mit Eellularien und foſſilen Madreporen erfüllt. 
Damahls, als id die Sandfteinbänke unterfuhte, welhe an dem 
nördlichen. Ende von Punta Araya häufig vom Meere befpühlt were. 
den, glaubte ich, daß die \einfchaligen Mufcheln, die, dem Gefchlechte 
Helix ähnlich, und mit zwepfchaligen Seemuſcheln gemengt find, 
Arten von FZlußmufcheln angehören. Diefe Vermiſchung finder fick 

wirklich in dem Kalkiteine von fehr neuer Formation, der die Areire- 
in dem Baſſin von Paris bedeckt; aber um eine fo wichtige Tharja- 

he zu verificiren, mußte man die foſſilen Mufcheln von Araya vor 

Augen haben, und fie mit jener forgfältigen Genauigkeit unterfucher, 

welche neuerlih die Herren Lamarck, Euvier und Bronge 

niars in diefe Art von Nahforfhungen gebracht haben. 

Wir haben die Glimmerſchiefer von Maniquarez und Ehuparis 
pari, die Formation des Alpenkalkiteines von Punta Delgada und 
des Cocollar, und die der Sandfteine , der Kalle Breccien und des 
fehr neuen. dichten Kalkiteines erwähnt, weldye man an dem weſtli⸗ 
hen Ende von der Punta Araya, fo wie auf dem Schloſſe Saint 
Antoine zu Cumana bey einander vorfindet. Es bleibt: uns noch 
übrig, von einer vierten Formation zureden, die wahrſcheinlich *) über 
dem kalkigen Sandfteine von Araya liegt; ich mepne den‘ falzhalte 
gen Thon. ' 

Diefer Thon , verhärtet, von Bergohl durhdrungen „ und mit 
blätterigem und linfenförmigem Gyps gemengt, iftdem Sal zt ho me 
ähnlich, der in Europa das Steinfalz von Berchtesgaden und im 
ſüdlichen Amerika **) das von Zipaquira begleitet. Er ift gewöhnlich 
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9 39 ade die reifenden Mineralogen ein, genauer den Gerry de la 
Bela zu unterſuchen. Der Kalkitein von Penas negras ruht auf einem 
ſchieferigen Thone, mit quarzigem Sande gemengt; aber michtd iſt ent« 
gegen, anzunehmen, daß der Salzthon der Salinen von einer neuern 
Formation fey, ald diefer fchieferige Thon, und daß er mit Bänken 
von Sanditein abwehsle.. Da kein Brunnen in .diefen Gegenden ges 
graben ift, fo kann und nichts über die Lagerung der Schichten unters 
richten. Die Bänke von kalkigem Sandfteine, die man nördlich von 
dem Salzfee und bey den Hütten der Fiſcher antrifft, an der 'dem Eap 
Macanao entgegengefegten Küfte, fchienen mie unter dem Salzthone 
hervorzukommen. RE " PR. 
“) Bey Santa Fe de Bogota. Die Formation vom Salython, die 
. In den Syftemen der Geognoſie lange Zeit vernachläßiget wurde, da 
rakterijirt das Steinfalz mehr, als der ältere Flözgypé, der auf 


\ 


rauchgrau,, erdig und zerreiblich ; aber er ſchließt feitere Stüde'von 
bräunlichefhwarger Farbe, von fchieferigem und bisweilen mufcheligem 
Bruche ein. Diefe Fragmente, von ſechs bis acht Zoll Länge, haben 
eine edige Form. Wenn fie ſehr Elein find, geben fie diefem Thone 
ein porphyrartiges Anſehen. Man findet darin nefter: und adernweife 
Selenit *), feltener faferigen Gyps. Es iſt ziemlich merkwürdig, 
daß dieſe Thonlage, fo wie die Bänke am reinen Steinſalze und der 
Salzthon in Europa beynahe nie Muſcheln enthalten, während die 
benachbarten Felſen einen großen Überfluß daran haben. 

Ungeachtet fih das Kochſalz nice in fihrbaren Theilen in dem 
Thone von Araya vorfinder, fo Fann man doch an feinem Dafeyn 
nit zweifeln. Es zeige fih in großen Aryitallen, wenn man die 
Maife mit Regenwaſſer befeuchtet und der Sonne ausfegt. Die Las 
gune, öftlih von dem See Santiago, bierher alle Erſcheinungen 
dar, die an den gefalzenen Seen Sibiriens beobachtet wurden, welde 
von Lepechin, Gmelin und Pallas befhrieben worden find. 
Sie nimmt indejfen nur die Negenwajler auf, welche durd die Ihons 
ſchichten durdficdern und am tiefſten Puncte der Halbinfel zufammens 
fließen. So lange die Lagune den Spaniern und Holländern als 
Saline diente, ftand fie mit dem Meere in Feiner Verbindung ; heut 
zu Tage hat man diefe Verbindung wieder unterbrochen, indem man 
Foſchinen an die Stelle legte, wo das Waller ded Oceans im Jah 
ve 1726 einen Einbrud gemacht hatte; Nach großer Trodenheit zieht 
man noch jeßt vom Zeit zu Zeit aus dem Grunde ber Lagune 
Maren von Erpftallifirtem und fehr reinen Kocdfalze von drey bis 
vier Kubikfuß Größe. Das gefalzene Waller des Sees, der Hige 
der Sonne ausgefett, verdunſtet an der Oberfläbe; Salzrinden, in . 
einer gefättigten Auflöfung gebildet, fallen zu Boden; und durd 
die Anziehung der Kryftalle von Einer Natur und Form vergrößern 
fi die kryſtalliſirten Maſſen von Tag zu Tag. Mam bemerkt allges 
mein, daß das Waſſer überall gefalzen it, wo fich ftehende Waſſer 
in dem thonigen Boden gebildet haben. Es ift wahr, daß man, um 
die neue Saline bey der Batterie von Araya auszufördern, Meer: 
waſſer in die Vaſets hereinläßt, wie in den gefalzenen Sümpfen 
im mittägigen Frankreih; aber auf der Infel Margaretha, beym 
Pamparar, verfertiget man das Salz bloß mittelft ſüßen Warfers, 
das den Salzthon ausgelaugt bat. 





dem Zech ſteine oder Alpenkaltfteine liegt, wie ich im J. 1798 
in meinem Werke: Uber die unterirdiſchen Gasarten, 
©. 143, gezeigt habe, : 
*) Zn infen, die zu zwey und uged verbunden find, 
Humboldt's Reife: Il. | 2 


Man muß dad Ealz, das in dem thonigen Erdreiche verbreitet 
iſt, nicht mit demjenigen verwechſeln, welches der Sand der Ebes 
nen enthält, und welches man an den Küften der Normandie *) ges 
winnt. Diefe Erſcheinungen haben in geognoftifher Hinſicht beynabe 
nichts gemein. Sch ſah Salzthon in gleicher Oberflähe mit dem 


Dcean an der Punta Araya und in zwey taufend Toifen Höhe 


in den Gorbilleren von New ®ranada,. Wenn er an dem eritern Dies 
ſer Orte unter einer fehr neuen Mufchel-Breccie liegt, fo bildet er 
dagegen in Ofterreih, bey Iſchl, eine mächtige Schidte in dem 
Alyenkalkfteine; der, obgleich neuer als das Dafeyn organiſcher Ges 
fdyöpfe auf der Erde, doch von einem hohen Alter it, wie die 
große Anzahl der über ihn gelagerten Gebirgsarten beweifet. Wir 
wollen nicht bezweifeln, daß das reine (von Wieliczka und Peru), 
oder das mit Salzthon gemengte (von Hallein, Iſchl und Zipaguira) 
Steinſalz, der Abfaß eines alter Meeres ſeyn könne; aber Alles 
jeigt an, daß er fi in einer Ordnung der Dinge gebildet bat, die 
auf keinerley Weife derjenigen ähnlich ift, im welder die jekigen 
Meere, dur eine langfame Vertünftung , einige Theilchen Koch— 


ſalz auf den Eand unferer Ebenen abfeten. So wie der Schwefel 


und die Eteinfohlen Bildungs-Perioden angehören, die von einane 
der fehr entlegen find, fo findet fih dad Steinſalz bald in dem Übers 
gangsgnpfe **), bald indem Alpenkaltfteine (Hal in Tyrol), bald 
in einem Salzthone, bedeckt von dem fehr neuen Mufchelfandfteine ; 
endlih in einem Gypſe, der neuer ift als tie Kreide. 

Die neue Saline von Araya enthält fünf Behälter oder Var 
ſets, woron die größten eine regelmößige Borm und zwey taufend 
drey hundert Quatrat » Toifen Oberfläche haben. Ihre mittlere Tiefe 
beträgt acht Zoll. Man bedient fich zu gleicher Zeit des Regenwaſſers, 
das ſich durchſickernd in dem niedrigften Puncte ter Ebene vereiniget, 
und des Meerwailers, das man durch Canäle oder Martellieren 
bereintäßt, wenn bie Fluth durch den Wind getrieben wird. Die 
Lage dieſer Saline ift weniger vortheilhaft als die der Lagune. 
Das Wailer, das fid in diefe wirft, Eommt über geneiatere Flächen, 
und hat eine größere Fläche des Bodens ausgelaugt. Die Eingebor« 
nen gebrauden Pumpen, die duch Menfbenhände bewegt werden, 
um das Meerwafler von einem Fauptbebälter in die Vaſets bers 

über zu fhaffen. Es wäre übrigens fehr leiht, den Wind zur Ber 





”) In der Bucht von Avranches und in vielen andern Theilen Europa's. 
”) In dem Übergangdfchiefer der Allee blanche, zwiſchen Graumwade und 


ſchwarzem Übergangskalkſteine, bey Ber, unter Dent de Chamoſſaire 
nah Herrn von Bud. 
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wegung zu benußen,ida der Seewind immer ſtark an dieſer Küſte 
weht. Man hat.nie daran gedacht, weder die ausgelaugte Erde weg: 
zuſchaffen, wie man dieß von Zeit zu Zeit ‚auf der Infel Margas 
retha zu thun pflegt, no Brunnen in. den Salzthon zu graben, 
um einige an falzjaurer Sode reichere Schichten. aufzufinden. Die 
& alzarbeiter beflagen ſich überhaupt über Mangel an Regen; 
und in. der neuen Saline ift es ſchwer zu beſtimmen, welche Menge 
von Salz man einzig. dem Meerwaſſer verdankt. :. Die Eingebornen 
fchägen fie. auf ein Sechstheildes ganzen: Productes. Die Verdün— 
ftung ift-fehr. ſtark und wird durch. die beſtändige Bewegung der Luft 
begünftiger; auch ſammelt man das Satz in achtzehn bis zwan zig Tas 
gen;, nachdem, man. die. Behälter angefüllt Hat, Wir fanden (ven 
29: Auguſt 1799, um / drey Uhr Nachmittags) die Temperatur. des 
gefalgenen Waffers in den Bäſets zu 329,5, während die Luft im 
Schatten 27°,2, und ber. Sand an den Küſten, in ſechs Zoll Tiefe 
42°,5 Temperatur hatte. Wir waren erſtaunt, zu ſehen, daß das 
Thermometer, in's Meer, getaucht, nur auf 230,1 ſtieg. Diefe 
niedere Temperatur rührt vielleicht von den Untiefen her/ welche die 
Halbinſel Araha und die Inſel Margarerha "umgeben ;. und über 
deren Bänfen die UA ER 19 * dem Waſſer Dex 
Dberflähe vermifchen. 

Ungeachtet das Kodfaf; mit weniger Fe Auf. ber Holbin⸗ 
ſel Araya bereitet wird, als in den Salinen von Eutova, fo iſt es 
doch reiner, und enthaͤlt weniger ſalzſaure und ſchwefelſaure Erden. 
Wir wiſſen nicht, ob dieſe Reinheit dem Iheile von Salz zugeſchrie⸗ 
‚ben werden muß, welder von dem; Meereiferfommtz; denn; unge⸗ 
achtet es höchſt wahrſcheinlich iſt, daß die Menge von Salzen, die 
in dem. Meerwailer aufgelöſet iſt, unter allen Zonen beynahe gleich 
groß *) iſt, ſo iſt es doch ungewiß, ob das Verhaͤltniß zwiſchen der 
ſalzſauren Sode, der ſalzſauren und ſchwefelſauren Bittererde, und 
der ſchwefelſauren und — — — unvedänder⸗ 
lich iſt **). 





) Mit Ausnahme. der mittelländifäen Meere * der Gegenden, wo 
ſich Polar⸗Eis bildet. Dieſe gleichförmige Geſalzenheit der Meere (von 
0,024 bis 0,028) erinnert an die noch gleichere Verbreitung des Sauet⸗ 
ftoffes in dem Luftmeere. In dem einen diefer Elemente wie in dem 
andern bewirken und erhalten die Strömungen das Gleihgemiht un: 
‚ ter den anfgelöfeten Oder mit einander vermifspten Theilen. (Bayly et 
Cook, Original Observ. p. 345.) 

“) Lavo ifier hat gefunden, daß in dem Meerwaſſer in der Nähe von 
Dieppe fich die Menge des Kochſalzes zu der der übrigen Salze ver- 
hält wie 2,36: 1. Nah den Herren Bouillon»:Lagrange und 
Vogel it diefes Verhältniß wie 2,60:1: Man ide dis ſcharfſinni⸗ 
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MNachdem wir die Salinen unterſucht und- unfere- geodetiſchen 
Operationen beendiget hatten, reifetenswir Abends ab, um in eini⸗ 
gen Meilen Entfernung in einer Indianiſchen Hütte bey den Ruinen 
des Schloſſes Araya zu ſchlafen. ‚Wie ſchickten unſere Juſtrumente 
und Lebensmittel voran z denn ermüdet durch die “außerordentliche 
Hitze der Luft und die Reverberation des Bodens hatten wir in: dies 
fen Klimaten keinen Appetit als des Abends und bey der Kühle des 
Morgend. Wir durchzogen, indem wir und ſüdlich wendeten, zuerſt 
die mit Salzthon bedeckte und. von Pflanzen entblößte Ebene, hier- 
auf zwey Kerten,von. Sandſteinhügeln⸗zwiſchen welchen "ie Lagune 
liegt» Die Naher überfiel uns, “während: wir einem engen Fußpfade 
folgten‘, ‘der auf der. einen Seite durch das Meer auf der andern 
durch ſenkrechte Felſen begränzt war. Die Fluth nahm ſchnell zu, 
und verenate unſern Weg mir jedem Schritte. Als wir am Fuße des 
alten Schioffes'von Araha angekommen share, genoflen wir die Aus⸗ 
ſicht einer Landſchaft, die erwassDüftered und Romantiſches hat. Ins 
deſſen hebt weder.die Kühle eines. dunklen. Waldes, noch die Größe 
der Pflanzenformen die: Schönheit: biefer Ruinen. Einzeln auf einem 
nackten und dürren Berge, der mir Agaven, mit’ fälenförmigen Cace 
tus und ſtacheligen Mimofen gekroͤnt iſt, ſind fle weniger menfchli« 
hen Werken, als Felsmaſſen ahnlıd, die bey.den erſten Revolutio⸗ 
nen Ber Erde zertrümmert wurden. = oh — 

Wir wollten uns aufhalten, um'dieſes impoſante Schauſpiel 
zu genießen, und den Untergang der Venus zu beobachten, deren 
Scheibe von Zeit zu Zeit zwiſchen dem alten Gemäuer des: Schloſ⸗ 
feserſchien; aber der Maulthiertreiber,, der ung als Führer diente, 

harte: libermäßigen: Durſt, undibrang lebhaft in uns, umzukehren. 
Er hatte ſchon fange bemerkt, daß wir veriret waren z:' iind da er 
Höffte, auf und duch Furcht zu wirken, fprad er beitändig von der 
GBerahr der Tieger und Klapperſchlangen. Die giftigen Neptilien -find 
in der That bey dem Schleife von Araya fehr gewöhnlich, und zwey 
Jaguars waren kürzlich bey dem Eingange des Dorfes Maniquarez 
getoͤdtet worden. Nach den Fellen zu ſchließen, die man aufbewahrt 
harte, ftanden fie an Größe den Tiegern Indiens wenig nad. Vers 
geblich bemerften wir unferm Führer, daß diefe Ihiere die Menſchen 
an Küften nicht angreifen, wo die Ziegen ihnen einen reidlichen Un« 
‚erhalt gewähren ; wir mußten nachgeben und umkehren... Nachdem 
wir drey Viertelſtunden auf einer mit.der Fluth bedeckten Ebene ges 
gen Beobadhtungen des Herrn Thomfon, in feiner Chemie, 
Tom. VI, pag. 346—357. (Henri, Phil. Trans. ı810. P. I, pag. 

‚97 et 122; et Annales de Chimie, T. LXXXVIL, pag. 193—208,) 


nen Bi wen 


gangen waren, trafen wir wieder mit .bem Neger. zufammen, ber 
unfere Lebensmittel getragen hatte; unruhig, uns nicht anfommen 
zu ſehen, war er uns entgegen gegangen. Er führte uns durch ein 
Wäldchen von Fadeldifteln zu einer von einer Indianiſchen Familie 
bewohnten Hütte, Wir wurden dafelbft mit, jener offenen Gaſtfreund⸗ 
ſchaft empfangen, die man in diefem Lande bey den Menſchen aller 
Kaften antrifft. Das Äußere der Hütte, in welcher wir unfere Haͤn⸗ 
gematten aufmachten, war fehr reinlich; wir fanden dafelbft Fiſche, 
Bananen, und was in der heißen Zone den ausgefucteften Nah— 
rungsmitteln vorzuziehen ift, vortrefflihes -Wafler. 

Den andern Morgen, beym Aufgange der Sonne, fahen wir, 
daß die Hütte, in welcher mir die Naht zugebracht hatten, zu einer 
Gruppe Eleiner Wohnungen gehörte, die an den Ufern des Sal; 
feed lagen. Dieß find die Eleinen Überbfeibfel eines beträchtlichen Dors 
fes, das fih ebemehls um das Schloß herum - gebildet hatte. Die 
Ruinen einer Kirche zeigten fih in dem Sande begraben und mit 
Gefträud bedeckt. Als-im Jahre 1762 das Schloß von Araya völlig 
zerftört wurde, um die Koiten zu eriparen, welde die Unterhaltung 
der Befagung erforderte, wanderten die Indianer und die farbigen 
Menſchen, die in der Nachbarſchaft wohnten, allmählich aus, um 
fih zu Maniquarez, zu Cariaco und in der Vorſtadt der Guayque— 
rier in Cumana niederzulaffen. Eine Eleine Anzahl, aus Liebe zu dem 
Boden zurüdgebalten, wo fie geboren waren, blieb an diefem uns 
fruchtbaren und wilden Orte. Diefe armen Leute leben von dem Fiſch- 
fange, der an den Küften und den benadbarten Untiefen ausnehmend 
ergiebig ift. Sie fheinen mit ihrer Lage zufrieden, und fanden es 
fonderbar, daß man fie fragte, warum fie Eeine Gärten haben und 
genießbare Gewächſe anpflanzten. Unfere Gärten, fagten fie, find 
jenfeits des Meerbufens; wenn wir Fiſche nah Cumana bringen , 
verfhaffen wir- ung Bananen, Cocosnüſſe und Manioc. Diefes Sy: 
ftem von Ökonomie, das der Traͤgheit fehmeichelt, wird zu Maniquas 
ve; und auf der ganzen Halbinfel Avaya befolgt. Der Haupreichthum 
der Einwohner beftebt in Biegen, die von einer fehr großen und fehr 
ſchönen Race find, Diele Ziegen irren auf den Feldern herum, wie 
die auf dem Pic von Teneriffa ; fie find völlig wild geworden, und 
man bezeichnet fie wie die Maulefel, weil ed ſchwer feyn würde, fie 
an ihrer Phyfiognomie, an ihrer Farbe und Zeichnung zu erkennen. 
Die wilden Ziegen find von einem falben Braun, und variiren nicht 
in der Farbe, wie die Hausthiere. Wenn bey einer Jagdpartie ein 
Coloniſt eine Ziege tödtet, die er nicht für die feinige hält, fo ——— 

er ſie ſogleich dem Nachbar, dem fie gehört. Während zwey Tagen 
Ben wir überall, als von einem Beyſpiele feltener Verkehrtheit, 
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reden; daß ein- Einwohner von Maniquarez eine Ziege verloren hät⸗ 
te, mit welcher ſich wahrfcheinfich eine benachbarte Familie bey einem 
Eſſen gütlich gethan hatte, Diefe Züge, die eine große Reinheit der 
Sitten bey dem niedern Volke beweifen, wiederhohlen ſich häufig in 
Meu-Merico, in Canada und in den weſttich von den Alleghany's 
gelegenen Yandern, 

Unter den farbigen Menſchen deren Hütten den Salzfee ums 
geben, befand ſich ein Schuhmacher von Caſtilianiſcher Rage. Er empfing 
und mit jenem Anfehen von Wichtigkeit und Eigenliebe, das in die- 
fen Klimaten fait alle diejenigen charakteriſirt, die ein befonderes- 
Zafent zu befigen glauben: Er war damit beſchäftiget, die Sehne ſei⸗ 
ned Bogens zu fpannen und Pfeile zu ſpitzen, um Vögel: zu ſchie⸗ 
ßen. Das Handwerk eines Schuhmachers konnte in einem Lande nicht 
einträglich feyn, wo die meilten Menfhen barfuß geben; aud be— 
Elagte er fi, daß bey der Theurung  des’Europäifhen Pulvers ein 
Mann von feiner Art gezwungen fey, ſich der nähmlichen Waffen 
ju bedienen , wie die Indianer. Die war der Gelehrte des Ortes; 
er Eannte die Bildung-des Salzes durch'den Einfluß der Sonne und 
des Vollmondes, die Symptome der Erdbeben, die Kennzeichen, an 
denen man bie Gold» und Bilberminen entdedt , und die Arzeney— 
pflanzen, die er, wie alle Coloniſten von Chili bis Kalifornien, in 
warme und kalte Pflanzen *) eintheilte. Da er die Traditionen 
des Landes gefauimelt hatte, gab er uns merkwürdige Nachrichren 
über die Perlen von Cubagua; Gegenftände des Luxus, die er mit 
der größten Verachtung behandelte. Um zu zeigen, wie befannt ihm 
die heiligen Schriften feyen, citirte er uns den Job, der die Meise 
beit allen Perlen Indiens vorzog. Seine Philoſophie war. auf- den 
engen Kreis der Bedürfniſſe des Lebens beſchraͤnkt. Ein recht ftarker 
Efel, der eine beträchtliche Ladung Bananen an ten Einfchiffungs« 
pläß tragen ‚könnte, war der Gegenftand aller feiner Wünſche. 

Nach einer langen Rede über die Nichtigkeit menſchlicher Größe, 
zog er aus einer ledernen Zafche ziemlich Eleine und undurdfichtige 
Perlen hervor, die er und anzunehmen nöthigte. Er fehärfte uns 
zugleih ein, in unferer Schreibtafel zu bemerken, daß ein armer 
Schuhmacher von Araya, aber weißer Menfch und von edler Caftiliani« 
ſcher Rage, und das babe geben können, was auf der andern Seite 
des Meeres als eine fehr Eoftbare Sache gefucht werde. 

Ich entledige mich etwas fpät des Verſprechens, das ich dieſem 
braven Manne gab, und ich freue mid, hinzufügen zu Eönnen, daß 
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*) Fxitantes oder debilitantes, ſthenlſche oder aſtheniſche des Syſtemo 
von Brown. 





feine Uneigennügigfeit ihm nicht erlaubte, den neringiten Erſatz ans 
zunehmen. Die Perlenküfte biethet ohne Zweifel den nühmli« 
hen Anbli von Elend dar, ald die Länder des Goldes und 
der Diamanten: Cboco und Brafilien; aber das Elend wird 
bier nicht von jener unmäßigen Begierde nah Gewinn begleitet, 
welche die mineralifhen Reichthümer erregen. 

Die Schwalbenmufhel mit Perlen findet ſich i in großer Menge 
in den Untiefen, welche ſich von dem Cap Paria bis an das von 
la Bela erſtrecken. Die Inſeln Margaretha, Cubagua, Coche, 
Punta Araya und. die Mündung des Rio de la Hacha waren im ſechs⸗ 
zehnten Jabrhunderte berühmt, wie es der Perfifhe Meerbufen und 
die Infel Taprobane bey den Alten waren. Es ift unrichtig, daß 
die Eingebornen Amerika’s, wie mehrere Gefhicktfchreiber behauptet 
baben, den Luxus der Perlen nit kannten, Die erften Spanier, 
die auf dem feiten Lande landeten, fanden die Wilden mit Hals: 
ſchnüren und Armbändern geziert; und bey den civilfieten Völkern 
Merico’d und Peru’s waren die Perten von einer fhonen Form 
außerordentlich geſucht. Ich machte die Büſte einer Mexicaniſchen 
Prieiterinn bekannt *), deren Kopfzeug, fonft der calantica der Iſis— 
köpfe ähnlich, mır Perlen geziert it. Las Cafas und Benzoni 
baben, nicht ohne einige Übertreibung, die Grauſamkeiten befchrieben, 
welche man gegen die unglüdlihen Indianiihen Sclaven und Des 
ger ausübte, die man zum Perlenfange gebrauchte. Im Anfange der 
Eroberung lieferte die Infel Code allein monathlich 1500 Mark 
Perlen. Der Quint, welden die DOfficiere ded Königs 

von dem Produste der Perlen zogen, betrug 15,000 Ducateu, was 
nah dem Werthe der Metalle in jenen Zeiten, und der Größe des 
Unterjhleifes , als eine fehr große Summe betrachtet werden muß. 
Es fdeint, daß did zum Jahre 1550 der Werth der nah Europa 
geſchickten Perlen in einem gewöhnlihen Sabre 800,000 Piaſter 
: betrug. Um von der Wichtigkeit dieſes Iheiles des Handels zu Se— 
villa, Toledo, Anvers und Genua zu urtheilen, muß man fid er— 
innern, daß um die nähmliche Zeit alle Minen Amerika’s *) Eeine 





*) Atlas pittoresque, Pl, ı et 2. 
9 Ich ſuchte an einem andern Orte (Werſgach über den politi— 
ſchen Zuſtand des KönigreichesMeu-Spanien, IV. Band, 
Seite 240) durch die ausführliche Geſchichte der alten Minen von 
Merico und Peru zu beweiſen, wie wenig genau die in Europa ver— 
breiteten Ideen über die Erfhöpfung der Erzgänge Amerika's, über 
ihren abnehmenden Reichthum, und über die Metallmenge, melche 
Spanien während der Regierungen Garl's des Zünften und Phi« 
lipp's des. Zweyten gezogen Hat, And; 


zwey Millionen Piafter lieferten, und daß die Flotte von Ovando 
von einem unermeßlihen Reichthume zu ſeyn ſchien⸗ weil fie nahe 
an 2600 Mark Silbers enthielt. 

Die Perlen waren um fo gefuchter, ald der Luxus Aſiens auf 
zwey gerade einander entgegen gefegten Wegen in Europa einge: 
führe worden war: über Gonitantinopel, wo die Paleologen Klei- 
der trugen, bie mit Perlennegen bededt waren, und über Grena— 
da, der Refidenz der Mauriihen Könige, die an ihrem Hofe allen 
Prunk des Orients entfalteten. Die Perlen Ofltindiend wurden de— 
nen des Dccidents vorgezogen; aber die Zahl der legten, die im 
Handel war, war um nichts weniger beträdhtlid in den Zeiten, die 
der Entdefung Amerika’s folgten. In Stalien, wie in Spanien, 
wurde die Inſel Cubagua der Gegenftand zahlreiher Eaufmännifcken 
Spetulationen. Benzoni *) erzähle das Abenteuer eines gewiſ— 
fen Louis Lampagnano, welhem Carl der Fünfte das Vor: 
recht ertheilt hatte, mit fünf Caravelen an die Küften Cumar 
na's zu gehen, um bafelbit Perlen zu fiihen. Die Coloniften ſchick— 
ten ihn mit der Eecfen Antwort zurück: „Der Kaifer, zu freygebig mit 
dem, was ihm nicht gehöre, habe Fein Recht, Über die Mufcheln zu 
verfügen, die im Grunte der Meere leben.“ 

Der Perlenfang nabm fehnell gegen das Ende bes fechszehnten 
Jahrhundertes ab; und nah dem Berichte von Qaet hatte er im 
Sabre 1655 fhon lange aufgehört **). Die Induftrie der Venetia⸗ 
ner, welche mit einer großen Vollkommenheit die feinen Perlen nadı 
ahmten, und der häufige Gebrauch der gefchnittenen Diamanten ***), 
madten den Perlenfang von Cubagua weniger eintröglid. Zu gleis 
her Zeit wurden die Muſcheln, welche die Perlen liefern, feltener ; 
nicht weil diefe Thiere, wie man nad einer Volkd-Tradition glaubt, 


) La Hist, del Mondo Nuovo, pag. 34. Louis Lampagnano, 
Verwandter von demjenigen, der den Herzog von Mailand, Gas 
leazzo Maria Sforza, ermordet. hatte, Eonnte die Kaufleute 
von Sevilla nicht bezahlen, melde die Vorfchüffe zu der Erpedition 
gemacht hatten; er blieb fünf Jahre zu Eubagua, und ftarb in einem 
Anfalle von Wahnfinn, 

”) „Iusularum Cubaguae et Coches quondam magna fuit dignitas, 
gquum unionum capfpra floreret, nunc, illa deficiente, obscura ad- 
modum fama.“ Laet. Nov. Orbis,, pag. 669. Diefer genaue Gompi: 
lator fügt, indem er von der Punta Araya fpricht, Hinzu, Diefes Land 
fey fo vergeffen: „ut vix ulla alia Americae meridionalis pars hodie 
obscurior sit.* 

”) Das Schneiden der Diamanten wurde von Louis von Ber 
guen im Jahre 1456 erfunden; aber 68 wurde erft in dem folgenden 
Sahrhunderte fehr allgemein. 
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durch das Getöſe der Ruder erſchreckt, fi anderswohin begeben 
hatten, ſondern weil man ihre Fortpflanzung gehindert hatte, ins 
dem man unkluger Weife die Mufcheljhalen zu Taufenden wegges 
nommen hatte. Die Perlenmufchel ift noch von belicaterer Conflis 
tution, als die meiſten andern Eopflofen Mollusken. Auf der Infel 
Eeplon, wo der Perlenfang in der Bay von Condeatchy ſechs huns 
dert Taucher befhäftiget, und fein jährliher Ertrag über eine halbe 
Million Piaiter beträgt, verfuhte man ed vergeblih , das Thier an 
andere Partien der Küfte zu verpflanzen. Die Negierung erlaubt 
Dafelbft den Perlenfang nur während eines Monathes, während man 
zu Eubagua das ganze Jahr durch die Perlenbank ableerte. Um fi 

von der Zerſtörung diefer Thierart durch die Taucher einen Begriff 

zu mahen, muß man fid erinnern, daß Ein Ediff bisweilen in 

zwey oder drey Wochen 55,000 Muſcheln fammelt. Das Thier lebt 

nur neun bis zehn Jahre, und erft in feinem vierten Jahre fangen 

die Perlen an fich zu zeigen. In 10,000 Mufdeln finder man oft 

nicht Eine einzige Perle von Werth. Die Tratition berichtet, daß 

die Perlenfifcher auf der Bank von Margaretha die Schalen Erüd 

vor Stück öffneten; auf der Inſel Ceylon häuft man die Thiere 

auf, und läßt fie an der Luft faulen; und um die Perlen abzufon« 

dern, die nicht an die Scale befeitiget find, unterwirft man Haufen 

des thierifhen Berges dem Schlämmen, wie ed die Bergleute mit 

dem Sande machen, der Boldförner, Zinn oder Diamanten enthält, 

Heut zu Tage liefert das Spaniſche Amerika feine andern Per: 

len in den Handel, als die vom Meerbufen von Panama und vpn 

ter Mündung des Rio de la Hacha. In den Untiefen, weldhe Cus 

bagua, Code und die Infel Margaretha umgeben, wird der Pers 

lenfang eben fo vernachläßiget, als anden Küften von Kalifornien *). 

Man glaube in Cumana, daß die Perlenmufhel nah zwey Jahr— 

hunderten Ruhe ſich merkli vermehrt habe **); und man fragt ſich, 

warum die. Perlen , welche gegenwärtig in den Muſcheln gefunden 

‘ werden, die fih an die Netze der Fiſcher anhängen ***), fo Elein 


) Gerſuchüber den politifhen Zuſtand des Königrei— 
bes Neu:Spanien, II. Band, Seite 226, und III. Band, Seite 
163.) Ich bin erftaunt, auf unfern Reifen niemahls von Perlen ges 
hört zu haben, die in den Mufcheln des füßen Waflers im füdlichen 
Amerika gefunden werden, obgleich einige Arten des Gefchlechtes Unio 
in den Zlüffen von Peru im Überfluffe vorhanden find. 

) Im Jahre 1812 machte man quf der Inſel Margaretha einige neue 
Derfuhe zum Perlenfange. 
**) Die Einwohner von Araya verfaufen biöweilen von diefen kleinen 

Perlen an die Krämer in Cumana. Der gewöhnliche Preis ift Ein 

Piafter fündas Dugend, | 
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und von fo ſchwachem Glanze find, während man bey der Ankunft 
der Spanier fehr ſchöne bey den Indianern fand, die fih ohne Zweis 
fel nicht die Mühe gaben, fie durch Tauſchen zu fammeln. Diefes 
Problem ift um fo fhwieriger aufzulöfen, ald wir nicht wiffen, ob 
Erdbeben die Natur des Grundes verändert haben, oder ob Verändes 
rungen der unteren Strömungen im Meere entweder auf die Tempe— 
ratur des Waſſers, oder auf die Häufigkeit gewiffer Mollusfen, von 
denen fih die Schmaltenmufcheln nähren , Einfluß gehabt haben. 

Den 20. des Morgens führte uns der Sohn unſers Wirthes , 
ein junger, fehr ftarker Indianer, über den Barigon und Caney nad 
dem Dorfe Maniquarez. Es waren vier Stunden Weges. Durd 
die Neverberation des Sandes erhielt fih das Thermdmerer auf 319,3. 
Die cplindrifhen Cactus, welche den Weg. begränzen, geben. der 
Landfhaft ein Anfehen von Grün, ohne Kühle und Schatten zu 
verfhaffen. Unfer Führer, ob er gleich noch nicht eine Meile gemacht 
hatte, ſetzte fich jeden Augenblid. Er wollte fih in dem Schatten 
eines fhönen Tamarindenbaumes, bey Cafas de la Bela, nie 
berlegen, um dafelbit den Eintritt der Nacht abzuwarten. Ich bes 
merke diefen Charafterzug, den man jedes Mahl beobadter, fo oftman 
mit Indianern reifet, und der den unridtigften Ideen über die phy— 
ſiſche Conſtitution der verſchiedenen Menſchen-Racçen die Intitehung 
gab. Der kupferfarbene Eingeborne, mehr gewöhnt an die brennende 
Hitze des Klima, als der Europäiſche Reiſende, beklagt ſich mehr, 
weil er durch Fein Intereſſe gereitzt wird. Das Geld iſt ohne Reitz 
für ihn; und wenn er fih einen Augenblie durch die Idee des Ger 
winnes verführen Tieß, reuet ihn fein Entſchluß, fobald er auf dem 
Wege ift. Der nähmliche Indianer, der fi beflagt, wenn man ihn 
bey einem botanifhen Spaziergange mit einer Schachtel belaftet, die 
mit Pflanzen angefülle iſt, treibt einen Kahn gegen den reißendften 
Strom, indem er vierzehn oder fünfzehn Stunden fortrudert, weil 
er zu feiner Familie zuruͤckzukehren wünſcht. Um richtig über die 
Muskelftärke der Volker zu urtbeilen, muß man fie unter IImftänden 
beobachten, wo ihre Handlungen durch einen gleih energifchen Willen 
beftimmt werden. 

Wir unterfuhten in der Nähe die Nuinen des Schloſſes Sant 
Sage, deren Conftruction wegen ihrer außerorbentlichen Feftigkeit 
merkwürdig if. Die Mauern von gehauenen Steinen haben fünf 
Buß Die; es ift gelungen, fie einzuwerfen, indem man Minen 
fpringen ließ; man findet nah Weiten von 7 — 800 Fuß im Qua— 
rate, die Faum Sprünge befommen haben. Unfer Führer zeigte ung 
eine Eifterne (el aljibe), die dreykig Fuß Tier? bat, und die, ob« 
gleich ziemlich befchädiger, den Einwohnern der Halbinſel Aray 
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Waſſer Liefert. Diefe Eifterne wurde im Jahre 1683 von dem Gou⸗ 
verneur Don Juan de Padilla Buardiola beendiget, dem 
naͤhmlichen, der in Cumana das Eleine Fort Sainte Marie baute. 
Da das Baſſin mit einem vollen Bogengewölbe bededt iſt, fo erhält 
fih das Waſſer fehr frifh und von vortreffliher Befchaffenheit. Die 
Eonferven , melde zugleich den Kohlenwaſſerſtoff zerfegen, und den 
Würmern und Eleinen Infecten Schuß geben, entitehen nit darin. 
Man hatte Jahrhunderte lang geglaubt, die Halbinfel Araya leide 
durhaus an Quellen wen füllen Waſſer Mangel; aber im Jahre 
1797 gelang ed den Einwohnern von Maniquarez, nad) vielen ders 
gebligen Nahrorfhungen,, welche zu entdecken. 

Indem wir über die dürren Hügel des Cap Eirial gingen, em— 
pfanden mir einen ſtarken Geruch nah Bergöhl. Der Wind wehrte 
von der Seite, wo fi die Quellen diefer Subſtanz befinden, welde 
die eriten Geſchichtſchreiber diefer Gegenden bereits erwähnt haben. 
Bey dem Dorfe Maniquarez kommt der Glimmerfhiefet unter dem 
fecundären Selfen hervor, in dem er eine Bergkette von 150 bis 
ı80 Toiſen Höhe bildet. Diefe primitive Gebirgsart ftreicht bey dem 
Cap Sotto von Nordoſt nah Südweſt; ihre Schichten hatten 
50° gegen Mordweit. Der Stiimerfciiefer iſt ſilberweiß, blätterig 
und wellenförmig, und enthält viele Granaten. Quarzſchichten von. 
drey bis vier Toiſen Mächtigkeit durchziehen den Glimmerſchiefer, wie 
man in mehreren engen Schluchten fehen Eann, welde durch das 
Waller gegraben wurden. Wir machten mir Mühe ein Stück Cyanit 
von einem milhweißen, und ftängelicht abgefonderten Quarzblocfe los, 
der tiolirt auf der Ebene lag. Dieß ift das einzige Mahl, daß wir 
diefe Subſtanz in dem füdlichen Amerika fanden *). 

Die Töpferarbeiten von Maniquarez, berühmt feit einer undenk— 
lien Zeit, bilden einen Zweig der Induftrie, der fih ausſchließlich 
in den Händen der Indianifchen Frauen befindet. Die Fabrication 
geſchieht noch nach der zu den’Zeiten der Eroberung üblichen Metho— 
de. Sie beweifet zugleich die Kindheit der Künfte, und jene Unbieg— 
ſamkeit in den Gebräuden , weldye alle eingebornen Völker Ameri— 
ka's charakteriſirt. Drey Jahrhunderte reichten nicht zu, "um die 
Drehſcheibe der Töpfer auf einer Küſte einzuführen, dje nur dreyßig 
bis vierzig Tagereifen zur See von Spanien entfernt ift. Die Ein: 
gebornen haben nur verworrene Begriffe über die Eriften; diefes In— 
flrumenses, und fie würden ſich desfelben bedienen, wenn man ihnen 
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*) In Neu⸗Spanien wurde der Cyanit nur in der Provinz Guatimala, 
bey Eftancia grande enidedt. Del Rio, Tablas miu. 1804, 
patz 27- 
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ein Modell davon gäbe. Die Brüche, aus denen man den Thon 
bekommt, ſind eine halbe Meile öſtlich von Maniquarez. Dieſer 
Thon kommt von der Zerſetzung eines Glimmerſchiefers her, der durch 
Eiſen-Oxyd roth gefärbt iſt. Die Indianer ziehen die am meiſten 
Glimmer enthaltenden Partien vor. Sie verfertigen mit vieler Ges 
ſchicklichkeit Gefäße, die zwey bis drey Fuß Durchmeſſer haben, und 
deren Krümmung regelmäßig ift. Da fie den Gebraud der Ofen nicht 
Eennen, legen fie Beftrauch von Desmanthus, Caffia und baumartiger 
Capparis um die Töpfe und brennen fie in freyer Quft. Weiter 
öftlih von dem Bruce, der den Thon liefert, finder ih die Schlucht 
von la Mina. Man verfihert, daß bald nad der Eroberung Ver 
netianifche Goldwaͤſcher Gold aus dem Glimmerſchiefer gezogen haben. 
Es ſcheint, daß diefed Metall fih nit in den Quarz⸗Adern finder, 
fondern in der Felsmaſſe zerſtreut it, wie es ſich bisweilen in den | 
Graniten und in den Öneißen findet. 

Wir begegneten in Maniquare; Creolen, die von einer Jagd⸗ 
partie von Cubagua kamen. Die Hirfhe von der Eleinen Art find auf 
diefem unbewohnten Eilande fo häufig, daß Eine Perfon drey oder 
vier an einem Tage ſchießen Fann. Ich weiß nie, durch welden 
Zufall diefe Ihiere dahin Famen;, denn Laet und andere Chronik: 
fpreiber diefer Gegenden erwähnen, indem fie von der Gründung 
von Neu » Cadir reden, nur des großen Lberfluffes an Kaninchen. 
Der Venado von Cubagua gehört zu jenen zahlreſthen Arten 
Amerikanifher Hirfhe, welde bie Zoologen lange Zeit unter dem 
unbeftimmten Nahmen Cervus mexicanus verwedhfelt haben, Er 
ſcheint mir nicht identifsh mit der Biche des Savannes von 
Cayenne, oder dem Gua zu ti von Paraguay, ber ebenfalls herden⸗ 
weife lebt. Seine Farbe ift auf dem Rücken rotbbraun, und weiß 
unter bem Bauche; er ift gefledt wie die Aris. In der Ebene von 
Cari zeigte man ung, als eine in diefen beißen Klimaten fehr feltene 
ade, eine ganz weiße Varietät. Es war ein Weibchen von der Größe 
eines Europäifhen Rehes, und von einer äuferft fhönen Geſtalt. 
Die Abart der Albinos finder fih in der neuen Welt bis felbit 
bey den Tiegern. Herr Azara ſah einen Jaguar, deſſen ganz weißes 
Bell, fo zu fagen, nur den Schatten einiger geftreiften Flecken zeigte. 

Unter alien Probucten der Küften Araya’d wird der Augen 
ftein, piedra de los ojos, als das Außerordentlihfte, man kann 
fagen , Wundervollite, angefehen. Diefe kalkartige Subſtanz ift der 
Gegenſtand aller Unterhaltungen; nad der Phyſik der Eingebornen 
ift ed ein Stein und ein Thier zugleih. Man findet ihn im Sande, 
wo er unbeweglich ift; aber ifolirt, auf einer polirten Flaͤche, z. B. 
auf einer Platte von Zum oder Fayence, läuft er, wenn man ihn 
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mit Citronenſaft reitzt. Bringt man ihn in's Auge, ſo dreht ſich das 
vermeyntliche Thier um ſich ſelbſt herum, und treibt jeden andern 
fremden Körper- weg, der zufällig hineingekommen iſt. Bey der neuen 
Salıne und im Dorfe Manıquarez wurden uns die Augenfteine*) 
zu Hunderten angeboshen, und. die Eingebornen beeiferten ſich, uns 
den Verſuch mit der Eitrone zu zeigen. Man wollte uns Sand in 
die Augen bringen, damit wir die Wirkfamfeit des Mittels ſelbſt 
erfahren könnten. Es iſt leicht zu erkennen, daß dieſe Steine dünne 
und poröfe Deckel find, welche einen Theil: kleiner einſchaligen Mus 
fhein ausgemacht haben. Ahr Durchmeſſer variirt von ı bis 4 Rinien ; 
von ihren Oberflächen ift die eine eben, die andere gemölbt. Die 
kalkigen Dedel braufen mit dem Eitronenfafte auf, und bewegen fi 
in dem Maße, als fih die Kohlenfäure entwicelt. Durch eine ähne 
liche Wirkung bewegen fi oft Brotlaibe, die in den Ofen gelegt 
find, auf einer horizontalen Fläche; eine Erſcheinung, die in Europa 
dem Wolksurtheile bezauberter Dfen ben Urfprung gegeben 
bat. Die piedras de los ojos wirken, wenn fie in das Auge 
gebracht werden, wie Eleine Perlen und verfchiedene runde Körner, 
die. von den Wilden Amerika’d angewendet werden, um ben Fluß 
der Thränen zu befördern. Diefe Erklärungen fanden bey den Eins 
wohnern Araya's wenig. Benfall: Die Natur fcheint dem Menſchen 
um fo größer, je gebeimnißvoller fie ift, und die Phyſik des Volkes 
verwirft Alles das, was einen Charakter von Einfachheit an fi trägt. 
Wenn man der füblihen Küfte, öftlih von Maniquarez, folgt, 
findet man drey Erdlagunen, welde die Nahmen Punta de Goto, 
Punta de la Brea und Punta Guaratarito führen, einander genäe 
bert. In diefen Gegenden wird der Grund des Meered augenfdeins 
lich von Glimmerſchiefer gebildet, und aus diefer Gebirgsart ent« 
fpringt bey dem Cap von la Brea **), aber in achtzig Buß Entfer« 
‚nung von der Küfte, eine Napvbta-Qüelle, deren Geruch fich 
in das Innere der. Halbinfel verbreitet. Man mußte bis an den hals 
ben Leib in’d Meer geben „ um diefes intereflante Phänomen in der 
Mähe zu unterfuchern. Das Waſſer ift mit Zoftera bedeckt; und mits 
ten auf einer febr weit fi verbreitenden Bank von Kräutern unters 
ſcheidet man eine freye runde &telle von drey Fuß Durchmeſſer, auf 
welcher einige zerfireute Maſſen von Ulva Lactuca fhwimmen. Hier 


” — findet ſie am häufigſten bey der Batterie, am Ende vom Cap 

raya. 

”) Capdu Boudron. Die größte Niederlage von Bergöhl (Chapas 
pote) ift die auf der Inſel Trinidad, befchrieben von den Herren Span, 
Hatchett, Anderfon und Daurion SONG ETE (Voyage anx 
iles de Trin dad et de a T. L,p. 24— 30). 


ift ed, wo ſich die Quellen zeigen. Der Grund des Meerbufens iſt 
mit Sand bedeckt; und das Bergöhl, das fi durch feine Durch⸗ 
ſichtigkeit und gelbe, Farbe der wahren Naphta nähert, quillt ſprung⸗ 
weiſe, von Luftblaſen begleitet, hervor. Wenn mau den Boden mit 
den Füßen zudeckt, fo bemerkt man, daß diefe Fleinen Quellen die 
Stelle verändern. Die Naphta bededt die Oberfläche des Meeres auf 
mehr als taufend Fuß Entfernung. Wenn man annimmt, daß die 
Neigung der Schichten regelmäßig ſey, fo muß ſich der Glimmers 
fhiefer wenige Zoifen unter dem Sande vorfinden. | 

Wir haben weiter oben bemerkt, daß der Salzthon von Araya 
feſtes und zerreibliches, Bergöhl enthalte, Diefe geologiſche Beziehung 
zwifchen der falzfauren. Sode und den Erdharzen offenbart ſich über— 
all, wo Steinſalz oder Saljquellen vorkommen; aber eine außerft 
merkwürdige Thatſache it das Vorkommen einer Napbta- Quelle in 
einer primitiven Formation. Alle die, welche man bis jetzt Fennt, ger 
hören fecundären Gebirgsarten *) an, und diefe Art des Vorkom— 
mens ſchien die Idee zu begünftigen, daß alled mineralifhe Birumen 
von der Zeritörung der Pflanzen und Thiere; ober dem Verbrennen 
der Steinkoblen feinen Urfprung nehme. Auf der Halbinfel Araya 
fließt die Napbta aus dem primitiven Felfen felbit, und diefe Er- 
fheinung erbält eine neue Wichtigkeit, wenn man fid erinnert, daß 
diefer nahmliche primitive Boden die unterirdifhen Feuer einſchließt, 
dag man antem Rande entzündeter Krater. von Zeit ju Zeit den Ger 
rud nach Bergöhl empfindet, und daf die meinten beißen Quellen 
Amerika's aus Gneiß und Glimmerſchiefer hervorkommen. 

tahdem wir die Umgebungen von: Maniquare; unterſucht hate 
ten, ſchifften wir uns ın der Macht auf einem Fiſcherkahne ein, um 
nah Cumana zurücdzufehren. Nichts beweifet mehr, wie ruhig das 
Meer in diefen Gegenden ift, als die außerordentliche Kleinheit und 
der ſchlechte Zuftand diefer Kahne, die ein fehr hohes Segel führen. 
Das, weldes wir ald dad am wenigften ſchadhafte, wählten, war: fo 
led, daß der Sohn des Piloten beitändig befchäftiget war, das 
Waſſer mit einer Tutuma oder, der Frucht der Crescentia cujete 
aus zuſchöpfen. Es geihieht häufig in dem Meerbufen von Cariaco, 
und befonders nörblih von der Halbinfel Araya, daß die mit Cocos⸗ 
nüllen beladenen Piroguen umfchlagen, indem fie, gerade ven Welten 
entgegen, zu nabe an den Wind feuern. Diefe Ereigniffe werden nur 
von Neifenden, weldhe im Schwimmen wenig. bewanders find, ge⸗ 


*) Pietra Mala; Fanano ; Mont:FJibio; Amiano, wo die Quellen ſind, 
ir die Naphta zur Erleuchtung der Stadt Genua liefern; Backou 
u. * m. 
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fürätet; denn wenn die Pirogue von einem Indianiſchen Fiſcher ger 
führe wird, der feinen Cohn zur Begleitung bat, wendet der Vater 
den Nahen wieder um, und füngt an, das Wajfer herauszuſchaffen, 
während der Sohn, ringe herum ſchwimmend, die Cocosnüſſe fammelt, 
Sn weniger als einer DViertelitunde ift die Pirogue wieder unter 
Segel, ohne daß der Indianer in feiner nicht zu ftörenden Öleihgüls 
tigkeit eine Klage ausgeitoßen harte. 

Die Einwohner von Araya, welche wir bey unferer Rückunft 
vom Oronoco noch ein Mahl beſucht haben, haben nicht vergeffen, daß | 
ihre Halbinſel einer von den Puncten it, welder von den Caſtilia— 
nern am frübeften bevölkert wurde. Sie fprehen gern von dem 
Perlenfange, von den Ruinen des Schloſſes Saint Jacques, mit 
deifen einftiger Wiederaufbauung fie fih ſchmeicheln, und von Allem, 
mas fie den. alten Glanz diefer Gegenten nennen. In China und 
Sapan betradter man Erfindungen ald neu, die man nice ſchon feit 
2000 Jahren kennt; in den Spanifchen Colonien ſcheint eine Beges 
benbeit ausnehmend alt, wenn fie auf drey Jahrhunderte, der Zeit 
der Entdeckung Amerika's, zurüdgeht. 
| Diefer Mangel an Erinnerungen, welder die neuen Völker 
fowohl in den vereinigten Staaten als in den Spanifhen und Pors 
tugieliihen Beſitzungen charakterifirt, ift der Aufmerkfamkeit wohl 
werth. Er har nicht nur etwas gewiſſes Unangenehmes für den Reis 
fenden, der fi der fhonen Genüſſe der Einbildung beraubt ſieht; 
er fließt au auf die mehr oder weniger mädtigen Bande ein, welche 
den Eoloniften an den Boden, den er bewohnt, an die Form der 
Selfen, die feine Hütte umgeben, an die Bäume, die feine Wiege 
beſchattet haben, feifeln. 

Bey den Alten, zum Beyſpiel den Phöniciern und den Gries 
hen, gingen die Traditionen und die National: Erinnerungen von 
der Hauptſtadt in die Colonien über, wo fie, von Generation zu 
Beneration ſich fortpflanzend, nicht aufhörten, günſtig auf die Mey—⸗ 
nungen, die Sitten und die Politik der Coloniſten einzufließen. Die 
Klimate jener erſten, jenſeits des Meeres gelegenen Beſitzungen was 
ren wenig ron dem des Mutterlandes verſchieden ; die Griechen von 
Kleine Afien und Sicilien wurden den Bewohnern von Argos, von 
Athen und Korinth, von denen fie fih abzuftammen rühmten, nicht 
fremd. Eine große Ähnlichkeit der Sitten trug dazu bey, die Vers 
bindung zu befefligen „ die ſich auf religiöfe und politifhe Intereſſen 
gründete. Oft braten die Golonien die Erftlinge der Ernten den 
Tempeln der Hauptftädte dar; und als durch ein unglücliches Ereigs 
niß das heilige Feuer aufden Altären der Heſtia erlofhen war, fen» 
dete man aus der Tiefe Joniens, um es in den Prytaneen riechen: 
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lands zu heben. Überall, in Cyrenalca wie an den Ufern der Meo« 
tis, erhielten fi die alten Traditionen des Mutterlandes. Andere 
Erinnerungen, gleich geeignet, die Einbildungskraft zu beleben, waren 
an die Eolonien felbft gebeftet. Sie hatten ihre heiligen Wälder, 
ihre Schußgottheiten, ihre locale Mythologie, und was den Dichtungen 
der erften Zeitalter Leben und Dauer gibt, Dichter, deren Ruhm ihren 
Glanz bis Über die Hauptitadt verbreitete, 

Diefe Vortheile und noch viele andere fehlen den neuen Colos 
nien, Der größte Theil derfelben ift in einer Zone gegründet, wo 
das Klima, die Producte‘, der Anblid des Himmels und der Lands 
fhaft völlig von dem in Europa verfchieden ift. Der Eolonift mag 
wohl den Bergen, den Flüffen, den Thälern Nahmen geben, welde 
an die Gegenden des Mutterlandes erinnern; diefe Nahmen verlieren 
bald ihren Reitz, und ſprechen nicht mehr zu den folgenden Genera— 
tionen. Unter dem Einfluſſe einer erotifhen Narur entipringen ©es 
wohnheiten, die zu neuen Bedürfniffen paffen ; die National Erin« 
nerungen löfchen allmählich aus, und diejenigen , die fi erhalten, 
beften fih, Phantomen der Einbildungsfraft ähnlih, weder an eine 
beftimmte Zeit nod an einen beitimmten Ort. Der Ruhm des Don 
Pelage und des Eid Cambeator drang bis in die Berge 

und Wälder Amerika’s; das Volk nennt bisweilen diefe berühmten 
Nahmen; aber fie erfcheinen vor feinem Geiſte als einer idealen Welt, 
als dem Ungewiffen der fabelhaften Zeiten angebörig. 
Diefer neue Himmel, diefer Contraft der Klimate, diefe phye 
fiihe Beichaffenpeit des Landes wirken weit mehr auf den Zuftand 
der Geſellſchaft in den Eolonien, als die abfolute Entfernung von 
der Hauptitadt. So groß iſt die Vollkommenheit der heutigen Schiffe 
fahre, daß die Mündungen des Oronoco und ded Rio de la Plara 
Spanien näber zu feyn feinen, ald ehemahls der Phafis und Tar« 
teifus den Küften Griechenlands und Phöniciens waren. Auch bemer— 
Een wir, daß fi in gleich entfernten Ländern die Eitten und Tras 
dirionen Europa’s in der gemäßigten Zone und auf dem Rüden der 
Äquatorial Berge länger erhalten haben, als in den Ebenen der bei« 
fen Zone. Die Ähnlichkeit der Lage trägt bid auf einen gewilfen Grad 
dazu bey, innigere Beziehungen zwifchen der Hauptſtadt und den Eos 
lonien zu erhalten. Diefer Einfluß der phyſiſchen Urſache auf den 
Zuſtand entſtehender Geſellſchaften offenbart fi befonders, - wenn 
zwey Abtheilungen eines Volkes von derfelben Ragçe ſich noch nicht 
lange von einander getrennt haben. Wenn man die neue Welt durche 
wandert, glaubt man überall mehrere Traditionen und frifhere Er— 
innerungen des Mutterlandes zu finden, wo das Klima die Eultur 
bes Getreides geſtattet. In diefer Beziehung gleihen Penfilvanien , 
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Men: Merico und Chili jenen hoben Gebirgsplatten von Auito und 
Neu» Spanien, die mit Eichen und Tannen bededt find. 

Bey den Alten hingen die Gefhichte, die religiöfen Meynuns 
gen und. der phyſiſche Zuftand eines Landes durch unauflösliche Bande 
zufammen. Um den Anbli der Gegenden und bie alten Revolu— 
tionen der Hauptitadt zu vergeifen, hätte der Colonift auf den von 
feinen Vorältern ererbten. Cultus Verzicht leiſten müſſen. Bey den 
- modernen Völkern bat, fo ju fagen, die Religion Feine locale Fürs 
bung mehr. Das Chriſtenthum, ındem es den Ideen mehr Ausbebs 
nung gab, indem es alle Völker erinnerte, daf fie Theile Einer eine 
zigen Bamilie find, fhwädte das National-Gefühl; es verbreitete in 
beyden Welten die alten Traditionen des Orients, und andere, bie 
ihm eigenthbümlih find. Nationen, die nah Urfprung und Sprade 
verſchieden find, befommen durch dasfelbe gemeinfhaftliche Erinnerun—⸗ 
gen, und die Errihtung von Miffionen gab, nachdem fie den Grund 
ber Civihifation in einem großen Theile des neuen Continents gelegt 
hatte, den cosmogonifhen und reliniöfen Ideen einen bedeutenden 
Vorrang vor den rein nationalen Erinnerungen. | j 

Noch mehr, Die Eolonien Amerika’s find faft alle in Gegenden 
gegründet ,„ wo die erlofhenen ©enerationen faum einige Spur 
ihres Dafepns-binterfaffen haben, Nördlih vom Rio Gila, von den 
Ufern des Miffouri, in der Ebenen, die ſich oftwärts von den Ans. 
den eritrecfen , fteigen die Traditionen nicht über ein Jahrhundert 
hinauf. In Peru, in Ouarimala und in Merico bezeugen zwar Ruinen 
von Häufern, bitorifhe Gemählde und Monumente der Bilvhauers 
Eunft die alte Eivilifation der Eingebornen ; aber in einer ganzen 
Provinz findet man kaum einige Samilien, die genaue Notizen über 
die Geſchichte der Inca’s und der Mericanifhen Prinzen haben. Der 
Eingeborne bat feine Sprade, feine Tracht und feinen Nationale 
Charakter erhalten ; aber der Mangel an Quippus und ſymboliſchen 
Gemählden, die Einführung des Chriſtenthumes und andere Umitände, 
die ich anderwaͤrts entwickelt babe, machten allmählich die hiftorifchen 
und religiöfen Traditionen verfhwinden. Aufder andern Seite verach— 
ter der Coloniſt von Europäifher Raçe alles, was auf die bejiegten 
Völker Bezug hat. Getheilt zwiſchen den Erinnerungen der Hauprftadt 
und denen des Landes ;- in dem er geboren wurde, betrachtet er die 
Einen und die Andern mit der nähmlichen Gleichgültigkeit; in einem 
Klima, wo die Öleihheit der Witterung den Fortſchritt der Jahre bey⸗ 
nabe unbemerkbar macht, überläßt er fih bloß den Genüſſen der Ges 
genwart, und wendet feine Blicke felten auf verfloifene Zeiten. 

Welcher Unterfhied auch zwiſchen der monctonen Geſchichte 
der modernen Colonien und dem mannigfaltigen Gemählde, das die - 
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Geſetzgebung, bie Sitten: und die politiſchen — der alten 
Colonien darbiethen; ihre geiſtige Cultur, durch die verſchie denen 
Formen ihrer Regierungen modihcirt, erregte oft den Meid der 
Hauptſtaͤdte. Durch dieſe glückliche Eiferſucht erreichten die Künſte 
und Wiſſenſchaften den höochſten Grad von Glanzi in Jonien, Groß—⸗ 
Griechenland und Sicilien. In unſern Tagen im Gegentheile, haben 
die Colonien weder nationale Geſchichte noch Literatur. Die der 
neuen Welt haben beynahe nie mächtige Nachbarn gehabt, und der 
Zuitand der Geſellſchaft ‚Hat dafelbft nur unmerklihe Veränderungen 
erlitten. Obne politische Exiſtenz, haben dieſe Miederlaflungen bes 
Handels und des Ackerbaues nur einen paſſiven Theil an den großen 
Weltbewegungen genommen. 

Die Geſchichte der modernen Colonien bietbet nur zwey merf« 
würdige Ereigniffe dar: ihre Oründung - und ihre Trennung vom 
Mutterlande. Das erſte diefer Ereigniſſe ift veih an Erinnerungen, 
die wefentlich den durch die Coloniſten befeßten Rändern angehören ; 
aber, weit entfernt, die rubigen, Kortfehritte der Induftrie oder bie 
Vervollkommnung der colonialen Geſetzgebung in's Gedächtniß zur 
rückzurufen, biethet es. nur Handlungen der Ungeredtigkeit und 
der Gewaltthätigkeit dar. Welchen Reitz können jene außerordentli- 
chen Zeiten haben, wo, unter der Regierung Cart!’s des Fünften, 
die Caftıllaner mehr Much ald Tugenden entwidelten, und wo bie 
sitterlihe Ehre, fo wie. ber. Ruhm der Waffen, dur den Fanatis— 
mus und den Durft nah Reichthümern befledt wurden? Die Colo« 
niften, fanft von Charakter, und durd ihre Lage frey von Nationals 
Borurtheilen, fhägen die Heldenthaten der Eroberung nad ihrem 
wahren Werthe. Die Menfhen, die in jener Zeit geglänzt haben, 
find Europäer; es find die Soldaten-der Hauptitadt. Sie erfcheinen 
ben Einwohnern der Colonien fremd ; denn drey Jahrhunderte war 
ren binreihend , die Bande des Blures.qufzylöfen. Unter den Co ne 
quiftadores fanden fi ohne Zweifel rechtſchaffene und edetmüchie 
ge Männer; aber, vermengt mit der Majfe, konnten fie der allge 
meinen Achtung nicht entgehen. 

Ich glaube die hauptſächlichen Urſachen angezeigt zu haben, bie 
in den modernen Golonien die Notional-Erinnerungen verfhwinden 
machten, ohne fie würdig durch andere zu erfegen, die auf das neu 
bewohnte Land Bezug baben. Diefer Umftand, wir Fönnen es nicht 
— wiederhohlen, hatte einen großen Einfluß auf die Lage der 

Coloniſten. In den ſtürmiſchen Zeiten einer politiſchen Wiedergeburt 
befinden fie fi iſolirt, ahnlich einem Volke, das, Verzicht leiſtend auf 
das Studium feiner Annalen, aufhören würde, Lehren der Weisheit 
aus den Unglücsfällen der frühern he zu fhöpfen. 
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Sechstes Capitel. 


Berge von Neu-Andaluſten. — Thal vom Gumanacoa-Gipfel des Cotol⸗ 
las, — Miffionen der Shaymasd = Indianer. 


Mc eriten Befuche der Halbinfel Araya folgte bald ein zwey⸗ 
ter, welder von längerer Dauer und-belehrender war, in’s innere 
Gebirgsland und bey den Miffionen der Chaymas : Indianer. Ger 
genitande mannigfaltiger Art zogen bier unfere Aufmerkfamfeit an. 
Wir berraten eine von Wäldern bedeckte Landſchaft; wir wanderten 
nad) einem von Palmen und baumartigen Farnkräutern befdatteten 
Kioiter, das in einem engen Thalgrunde, im Mittelpuncte der beis 
Ben Zone, ein kühles und höchſt angenehmes Klima genießt. Die 
Berge der Umgegend enthalten Höhlen, welhe Taufenden von Nadıts 
vögeln zum Aufenthalte dienen; und, was die Phantafie mächtiger 
ergreift, als alle diefe Wunder der phyſiſchen Welt, jenfeirs diefer 
Berge finder fih ein Volk, das vor kurzem Nomade war, und faum 
nod "den Naturſtand verläffen hat; das wild ift, ohne graufam und 
rob zu feyn, und das mehr aus Unwiſſenheit, ald aus langer Entars 
tung, dumm fcheint, Dieſen anziehenden Vorwürfen gefellen fi 
unwillkührlich gefhichtlihe Erinnerungen hinzu. Auf dem Vorgebire 
ge von Paria hatte Columbus zuerit das Feftland erkannt ; hier 
laufen jene Thäler aus, welche wechſelnd durch Friegerifche und mens 
fhenfrefende Caraiben: Völker und dur bandeltreibende und cultis 
eirte Europäer verwüftet wurden. Zu Anfang des ſechszehnten Jahrs 
bundertes erlitten die unglüclihen Indianer, melde die Küſtenlän— 
der von Carupano, Macarapan und Caracas bewohnen, die gleiche 
Behandlung, die in unfern Zeiten den Bewohnern der Küſte von 
Guinea zu Theil ward. Die Antillen wurden angebaut; die Ger 
waͤchſe der alten Welt wurden dahin verpflanzt; aber auf das neue 
Feſtland ward lange noch Fein regelmäßiges Eolonifirungs: Verfahren 
angewendet, Wenn die Spanier das Küftenland beſuchten, fo ges 
fhab es nur, um fi) gewaltfam oder taufhweife, Sclaven, Perlen, 
Goldkörner und Farbhölzer zu verfhaffen. Durch ſcheinbaren Reli— 
gions⸗Eifer glaubte man die Beweggründe des BR Geitzes 
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veredeln zu können; denn es hat jedes Jahrhundert feine Schattis 
rungen und feinen eigenthümlichen Charakter. 

Der Sclavenhandel der Eupferfarbigen Eingebornen warb mit 
eben fo unmenſchlicher Härte betrieben, wie jener der Afrikanifhen 
Säger:; aud führten beyde gleiche Folgen herbey: Sieger und Bes 
fiegte verwilderten. Die Ariege unter den Qandeseingebornen wur— 
den von diefer Zeit an häufiger ; die Kriegsgefangenen ſchleppte man 
aus dem innern Rande nad den Küſten, um fie den Weißen zu vers 
Eaufen, die ſolche auf ihren Schiffen im Ketten legten. Deſſen uns 
geachtet waren die Spanier damahls, und eine geraume Zeit nad 
her, eines der cultivirteiten Völker Eurova’d. Der helle Ölan;, wos 
mie Wiſſenſchaften und Künfte Stalien erbellten, hatte auf alle Völ— 
ker zurüd geitrahlt, deren Eprace, mit der des Dante und Per 
trarca, aus gemeinfamer Quelle enriprangen. Man bätte im Ger 
folge diefer ©eiitesentwicdelung und erhabenen Phantalie »-Echwuns 
ges eine allgemeine Sittenmilderung erwarten follen. Allein es has 
ben jenſeus der Meere überall, wo der Durft nah Reichthümern 
den Mifbraud der Gewalt berbepführte, die Europäifhen Völker 
in jeder Epoche der Geſchichte einen gleichartigen Charakter zu Tage 
gelegt. Das ſchöne Jahrhundert von. Leo dem Zebnten zeichnete 
ſich in der neuen Welt durch Grauſamkeiten aus, die den Zeiten der 
hochſten Barbarey anzugehören feinen. Man wundert fid inzwis 
fen weniger über das furchtbare Gemählde der Eroberung von Amer 
rifa, wenn man fih an das erinnert, was, der Wohlthaten einer 
menſchlicheren Geſetzgebung uneradter, ned gegenwärtig auf dem 
weſtlichen Küftenlande von Afrika vorgebr. 

Der Sclavenhandel hatte, Dank den von Carl dem Zünften 
angenommenen Örundfägen! feit langer Zeit auf dem neuen Felle 
lande fein Ende erreicht; aber die Conquiitudores feßten ihre 
©treifereyen fort, und verlängerten jenes Syſtem des kleinen Krie⸗ 
ges, wodurch die Amerikaniſche Bevölkerung vermindert, der Natio⸗ 
nal⸗Haß verewiget und der Keim der Civiliſirung für lange Zeit ers 
ſtickt ward. Endlich ertönten aus dem Munde der Miflionäre, die 
ber weltliche Arm ſchützte, Worte des Friedens, Es ziemte der Reli-⸗ 
gion, die Menſchheit für einen Theil der ihr in ihrem Nabmen ans 
gerhanen Unbild zu tröften; fie bat die Rechte ber Eingebornen 
vor dem Throne der Könige vertheidiget und den Gewaltthaten der 
Machthaber Widerstand geleiiter; fie bat berumirrende Volksitims 
me in jene kleinen Gemeinbeiten verfammelt , die Miſſionen heißen, 
und deren Dafenn die Fortſchritte des Landbaues befördert. Auf diefe 
MWeife bildeten fi allmählich, aber nad übereinftinnmendem und Übers 
legtem Plane, jene Inten möndifchen Anſtalten, jene ſon⸗ 





derbare Einrihtung , die ſich unausgeſetzt zu vereinzein ſtrebt, und 
wodurch Laͤnder, welche vier und fünf Mahl fo groß wie. Frankreich 
find, unter die Borhmäßigkeit religiöfer Orten geitellt werden. 

Einrihtungen , die ſich ungemein nützlich erzeigten,, indem fie 
dem Blutvergießen Einhalt thaten und die eriten Grundlagen der 
Staatsgeſellſchaften darbothen, find fpäterbin ihren Fortſchritten bins 
derlih geworden. Die Vereinzelung harte zur Folge, daß die Ins 
dianer ungefähr im naͤbmlichen Zuftande geblieben find, worin fie 
fi befanden, als ihre zeritreuten Wohnungen noch nit beyfammen 
um das Haus eines Miſſionars ber ftunden. Ihre Zahl hat fich ber 
trädhtlich vermehrt, aber ihr Ideenkreis keinesweges. Cie haben nad 
und nad jene Charakter- Stärke und jene natürliche Munterfeit eins 
gebüßt, die in allen VBerbältniffen des Menfhen als die edlen Früchte 
der Unabhängigkeit fi darbierpen. Dadurd, daß auch die geringfüs 
gigften Verrichtungen ihres Haushaltes nah unwandelbaren Vors 
fohriften geregelt wurden, bat man fie in geborfame, aber dumme, 
Geſchöpfe verwandelt. Ihre Nahrung ift überhaupt geſicherter, ihr 
Betragen ift friedlicher geworden ; aber dem Zwange und der trauris 
gen Einförmigkeit des Miſſions-Regimentes unterworfen, verkündiget 
ihr düſteres und verſchloſſenes Ausſehen, wie ungern fie ihre Frey— 
heit gegen die Ruhe vertauſcht haben. Es können die Mönd%Eins 
richtungen , auf den Umfang eines Kloiterd beſchränkt, obgleich fie 
dem Staate nüglihe Bürger entziehen, bisweilen vortbeilhaft ſeyn, 
wo ed darum zu thun ift, Leidenſchaften zu mäßigen, beftigen Schmerz 
zu mildern und den Geiſt dur Nachdenken zu beſchäftigen; aber 
in die Wälder der neuen Welt verfeßt, und auf die vielfachen Vers 
bältniife der bürgerlihen Gefellfhaft angewendet, müſſen ihre Wirs 
kungen in dem Maſſe ihrer Dauer ſtets verderbliher ‚werten. Sie 
hemmen von Geſchlecht zu Geſchlecht die Entwicelung der Beiftes- 
Eräfte ; fie hindern die gegenfeitigen Mittheilungen der Völker, und 
unterdrücken alles, was den Geiſt erheben und die Vegriffe erweitern 
kann. Das Zuſammenwirken biefer verihiedenen Urſachen ift es, 
welches die Eingebornen der Miſſionen in einem Zuftande von Uns 
culture erhält, den wir Stillitand nennen würden, wenn die Geſell⸗ 
fhaften nit dem Geſetze folgten, dem der menſchliche Geiſt ge« 
horcht, wenn fie nit Rückſchritte machen würden, 19mm re, 
weil fie nicht vorrücken. 

Anm 4. September, Morgend um fünf Uhr, traten wir 
die Reife an nach den Miffionen der Indiſchen Chaymas und nad 
der hoben Bergkette, welche Neu s Andalufien durchſchneidet. Man 
hatte und, um der äußerft befchwerlihen Wege willen, geratben , 
unfer Gepäde möglichft zu befchränten. Zwey Saumthiere waren 
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auch hinreichend, unſern Mundvorrath, unſere Werkzeuge und das 
zum Trocknen der Pflanzen erforderliche Papier zu tragen. In der 
naͤhmlichen Kiſte fanden ſich ein Sextant, eine Inclinations-Bouſſo⸗ 
Te, eine Vorrichtung zur Beſtimmung der Abweichung der Magnets 
nadel, Wärmemerfer und Sauſſure's Hygrometer beyfammen. Auf 
diefe ausgewählten Inftrumente haben wir uns jederzeit bey Wane 
derungen von nicht fehr langer Dauer befhränkt, Was den Höhe— 
meifer betrifft, fo erforderte diefer noch mehr Sorgfalt als die See— 
Uhr, und ich darf wohl jagen, es ift derfelbe das Werkzeug, das 
den Reifenden am meiiten Mühe verurſacht. Wir vertrauten ihn fünf 
Jahre lang Einem Führer on, welder uns zu Fuß begleitete, und 
diefe ziemlich Eoftbare Sorgfalt fogar Eonnte ihn nicht immer vor wie 
drigen Zufällen ſchützen. Nachdem wir die Zeit der atmofphärifhen 
Ebbe und Fluch, das will fagen, die Stunden, worin das Queck⸗ 
fiber in den Tropenländern jeden Tag ſich regelmäßig hebt und ſenkt, 
genau beftimmt hatten, fo ward uns begreiflih, daß es möglich fey, 
das Land mittelft des Höhemeſſers zu nivelliven, ohne in Cumana 
angeftellter übereinftimmender Beobachtungen zu bedürfen. Die größten 
Veränderungen im Drude der Luft betragen in diefem Klima und 
an den Küſten nicht über ı bis 1,3 Linien; und wenn man aud 
nur ein Mahl, an einem gegebenen Orte und Stunde, die Höhe des 
Quedjilbers bezeichnet bat, fo laſſen ſich mit einiger Wahrfcheinliche 
Eeit die Abweichungen angeben, welche diefe Höhe, das ganze Jahr 
durch, zu jeder Tag- und Machtzeit erleidet. Es folgt hieraus, daß 
unter der heißen Zone der Mangel übereinitimmender Beobadhtuns 
‚gen nicht leicht Irrthümer veranlaffen kann, tie 12 bis 15 Xoifen 
überfteigen; eine Abweichung, die von feiner großen Bedeutung ift, 
wo es ſich um geologifhe Meffungen oder um den Einfluß der Höhen 
auf Klima und Pflanzenwuchs handelt. 

Die Morgenkühle war überaus angenehm. Der Weg, oder viels 
mehr der Zußpfad, welder nah Cumanacoa führt, folge dem rech⸗ 
ten Ufer des Manzanared, und geht beym apuciner » Klofter vors 
bey, das in einem Wäldchen von Gaiakholz und baumartıgen Ras 
pern *) gelegen ift. Außerhalb Gumana genoffen wir vom Hügel 
San Francisco herab, während ter Euren Morgentämmerung, eine 
weite Fernſicht über das Meer, über die mit der Goldblüthe der Bera**) 


Be Die Einwohner nennen diefe Kaperflauden: Pahaca, Dlivo, 
Aj ito; es ſind die Capparis teuuisiliqua, Jacq., C. ferruginea, C. 
emarginata, C. elliptica, C. reticulata, C. racemoss. 

") Palo Samo, — — Jaeq. Die Blumen haben 
einen. Vanille⸗Geruch. 


bedeckte Ebene und über das Brigantinifhe Gebirge. Merkwuͤrdig er⸗ 
ſchien uns die große Naͤhe, in der r ſich die Cordilleren-Kette zeigte, 
ehe die Scheibe der aufgehenden Sonne den Horizont noch erreicht 
hatte. Die blaulichten Berggipfel erſcheinen dunkler gefärbt, ihre 
Umriſſe find; feſter, ihre Maſſen hervorſtehender, ſo lange die Durch⸗ 
ſichtigkeit der Luft von keinen Dünſten getrübt wird, welche ſich die 
Nacht über in den Thälern anhäufen, und, ſo wie die Atmoſphäre 
erwärmt zu werden anfängt, in die Höhe ſteigen. 

Beym Hofpitium der Divina Paftora nimmt ber Weg 
eine nordöftlihe Richtung , und geht zwey Meiten lang über ein von 
Baumwuchs entblößtes und vormahls durch Gewäſſer geebnetes Erd⸗ 
reich. Man findet hier nicht nur manderley Cactus-Arten, Gebüfche 
vom. ciftusblätterigem Tribulus, die fhone purpurrothe Eupborbia , 
. (Euphorbsa tithymaloides), welde in den Gärten der Havannah 
unter dem feltfamen Nahmen Dietamno real gezogen wird, 
fondern au die Avicennia, die Allıonia, dad Seſuvium, das Tha— 
Imum und die meilten portuladfartigen Pflanzen, welde an den Ufern 
des Meerbufens von Cariaco wadhfen. Es ſcheint diefe geographiſche 
Vertheilung der Pflanzen die Gränzen der alten. Küfte zu bezeichnen, 
und darzuthun, daß, wie ſchon oben bemerkt ward, die Hügel, auf 
deren Mittagsfeite der Weg binführte, vormahls ein durch eine Meer: 
enge vom. Feltlande getrennes Eiland bildeten. — 

Nah zwey Stunden Weges trafen wir am Fuße der hoben 
Bergkerte ein, die fih im Innern des Qandes, von Diten nah Wes 
len, vom Brigantin bis zum Eerro de San Lorenzo hinzieht. Hier 
fangen neue Felsgebirge an, und mit ihnen erhält die Pflanzenwelt 
auch eine neue Geſtaltung. Alled gewinnt ein erhabeneres und mahe 
ferifches Ausfehen. Der quellenreihe Boden wird von Bächen in als 
len Richtungen durchzogen un? bewäſſert. Bäume von rıefenhafter 
Größe, mit Lianen bededt, erheben fih aus den Schluchten; ihre 
von dem gebopvelten Einfluſſe des Lichtes und des Sauerfloffes der 
Armofpbare gefhwärzte und verbrannte Rinde flicht mächtig ab gegen 
das frifhe Grün der Pothos und Dracontium, deren lederartige und 
glänzende Blätter bisweilen mehrere Fuß Länge haben. Man möchte 
fagen, die Schmarogerpflanzen der Monocoryledonen feyen in ben 
Zropenländein die Stellvertreter der Moofe und Flechten unfers nörde 
Iihen Erdfirihes; fo wie wir vorrücdten, erinnerten und die Kelsmafs 
fen durch ihre Geſtalten und Gtuppirung an die Schweizeriſche und 
Tyroliſche Landſchaft. Auf diefen Amerikanifhen Alpen wachſen, felbit 
noch auf fehr anfehnfihen Höhen, die Heliconien , die Goftus, die 
Maranta und andere der Kamilie der Biumenroprpflangen (Balisiers) 
zugehörige Arten, die in der Nähe der Küſten nur niedrige und feuchte 
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Wohnpläge ſuchen. So ergibt fi durch ein aufierordentlihes Bus 
fammentreffen, daß.im heißen Erdftrihe wie im nördlichen Europa, 
unter dem Einfluffe einer ftet8 mit Dünften befadenen Atmofphäre, 
wie auf einem durd die Schneeſchmelze feucht erhaltenen Boden, ber 
Pflanzenwuchs der Gebirge alle auszeihnenden Merkmahle des Pflans 
zenwuchſes der Erumpfgegenden an ſich trägt. 

Ehe wir die Ebenen von Cumana und die Breccien oder den 
Ealkartigen Sanditein, aus denen fein Küftenboden befbeht, verlaifen, 
wollen wir die verfchiedenen Schichten aufzählen, aus denen biefe 
noch fehr neue Formation befteht, wie wir folhe an den Geiten der 
. Hügel beobachteten, von denen das Schloß &t. Antonio umgeben 
it. Diefe Angabe wird. um fo nothwendiger, da wir bald andere 
Belsgebirge werden: kennen lernen, die man leiht mit den Pudding⸗ 
fteinen der Küſten verwechfeln könnte. So wie wir im ‚Innern des 
Seftlandes vorrücen, fo.wird ſich allmählich die geologifche Überfigpe 
diefer Landfhaft vor uniern Augen entwideln. 

Die Breccie oder ber kalkartige Sandſtein (gres — 
iſt eine örtliche und beſondere, der Halbinſel Araya und der Küſten⸗ 
landſchaft von Cumana und Caracas eigenthümliche Formation. Wir 
haben ſie auf Cabo Blanco, weſtlich dem Hafen von la Guayra, 
wieder angetroffen, wo ſie, außer Trümmern von Schalthiergehäu— 
ſen und Madreporen, Bruchſtücke von Quarz und Gneiß, die oft 
winkelicht ſind, enthaͤlt. Dieſer Umſtand naͤhert die Breccie jener neuen 
Sandſteinbildung, welche die Deutſchen Mineralogen Nagelflhu— 
be nennen, und die einen guten Theil der Schweiz, bis zu tauſend 
Klafter Höhe, bedeckt *), ohne irgend eine Zpur pelagiſcher Erzeugs 
niſſe darzubierhen. In der Nähe von Cumana befteht die Bildung 
der Kalk Breccie erftens aus einem dichten Kalffteine von 
grausweißliher Farbe, deifen bald wagerechte, bald unregelmäßig 

eingefentte Edichren «fünf bis ſechs Zoll Dice haben. Einige feiner 
Lager enthalten faft gar Feine Beymifhung von Verſteinerungen; 
in den meiften hingegen finden ſich die Garditen, Turbiniten, Oſtra⸗ 
citen und Fleinern Conchylien in folder Menge angehäuft, daß die 
kalkartige Maife nur das Bindungemittel ıft, worurd die Quarzkör— 
ner und die organifchen Körper mit einander vereint find; zweytens 
aus eınem kalkaärtigen Sandſteine, worin die Sandkörner uns 
gleih häufiger als die veriteinerten Schalthiere find; andere Schich⸗ 
ten zeigen auch überall keinerley organiſche Trümmer, brauſen mit 
Säuren nur wenig auf, und enthalten keine Mikaflimmer, aber Nes 
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9 Auf dem Hohgant, der das Emmenthal beherrſcht. 
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ſter von braunem, dichtem Eiſenerze; drittens, Lager von verb äͤr⸗ 
tetem Thone, welche Selenit und blätterigen Gyps enthalten *). 
Dieſe letzteren Lager haben viele ühnlichkeit mit dem ſalzſauren Thone 
von Punta Araya, und liegen jederzeit tiefer alö die vorbergebenden 
Schichten. 

‚Die Breccien⸗ eier Mengſteinbildung des Küſtenlandes, die 
wir fo eben beſchrieben haben, iſt vn weißer Farbe; fie ruht unmit⸗ 
telbar. auf dem Kalkſteine von anatea, welder eine blaulicys 
graue Farbe hat. Diefe zwey Felsarten ftehen nit weniger gegen 
einander ab, als die Molafle des Waadtlandes gegen den Kalkſtein 
der Jura **). Zu bemerken ift, daß da, wo beyde übereinander lies 
gende Zormariogen fi berühren, die Qager des Kalkiteines von Cu⸗ 
manacoa, die ich für Alpenkalkftein anfebe, fait immer vieler 
Thon und Mergel enthalten. In der Richtung von Nordoſt nach 
Südweſt ſtreichend, wie die Ölimmerfciefer von Araya, ſenken fie 
ſich in der Nähe von Punta Delgada unter einem Winkel von 6o° 
ſüdöſt lich. 

Ein ſchmaler Fußpfad führte uns durch den Wald; wir gingen 

einem Bache entlang, der ſprudelnd über ein Felsbett fließt. Der 

Pflanzenwuchs zeigte fih lebhafter allenthalben, wo überdem Alpene 

kalkſteine einquarziger Sandſtein lag, der keine Verfteis 

nerungen. enthalt und von der Küften= Breccie fehr verfhieden 

iſt. Die Urſache dieier Erfheinung iſt wahrſcheinlich weniger der Ve⸗ 

ſchaffenheit der Erde als der größern Feuchtigkeit des Bodens zuzu⸗ 

ſchreiben. Der quarzige Sandſtein enthält dünne Schichten eines 

ſchwärzlichen Schieferthones, welcher leicht. mit dem fecundären Thons - 
fhiefer verwechfelt werden kann; und diefe Schichten find es, die 
das Waſſer zurüdhalten, und fein DVerlieren in den Spalten, von 
denen der Alpenkalfıtein voll ift, hindern. Diefer legtere zeigt bier, 
wie im Salzburgiſchen und in der Apenninenkerte, gebrodene und 
ſtark eingefenkte Lager. Der Sandſtein hingegen ertheilt überall, wo’ 
er das Kalkgebirge,deckt, der Landſchaft ein milderes Ausſehen; bie 
Hügel, welche er bildet, find gerundeter, und ihre fanften Abhänge 
dedt ein dichteres Erdreich. 

In diefen feuchten Gegenden, wo der Alpenkalfitein mit Seind⸗ 
ftein bedeckt ift, finden fid überall einige Spuren von Landbau. In 
der Schlucht von Los Frailes trafen wir vom Metisitamme bewohnte 
— an, wie zwiſchen der Cueſta de Caneyes und dem Rio Gu⸗ 


*) NRördlih vom Schlofle ©. Antonio, zunächſt bey Cumana. 
Zum Beyſpiel in der * von Aarau, von — und Pruntrut, 
in der Schweij;. 
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riental. — dieſer Hütten befindet ſich in ber Mitte eines umzaͤun⸗ 
ten Platzes, der mir Piſangs, Melonenbäumen (papayers), Zucker⸗ 
rohr und Mais bepflanzt iſt. Man dürfte ſich über den kleinen Um⸗ 
fang dieſer Pflanzlande wundern, wenn man nicht daran daͤchte *), 
daß ein mit Piſang bepflanzter Morgen Landes mehr als zwanzig Mahl 
fo viel Nahrungsſtoff liefert, als ein gleich großes, mit Getreide bes 
faetes Stüd Land. Unfere nährenden Grasarten in Europa, Weißen, 
Rocken und Gerſte, decken ausgedehnte Landesſtriche, und die bes 
bauten Felder berühren einander notbiwendig überall, wo die Völker 
ſich von Getreide nähren. Unter der beißen Zone, wo der Menſch 
fib Pflanzen aneignen konnte, die ihm viel reichere und minder jö« 
gernde Ernten liefern, verhält es fih anders. Die ungemeine Frucht⸗ 
Barkeit des Bodens ſteht in diefen glücklichen Erditrihen in Verbältniß 
mit der Wärme und Feuchtigkeit der Atmofphäre. Eine zahlreiche 
Bevölkerung findet auf einem nidt großen, mit Pifang, Manioc, 
Yamswurzeln: und Mais bepflanzten Erdreiche überflüſſige Nahrung. 
Die vereinzelt im Walde zerftreuten Hütten bezeugen dem Neifenden 
bie Sruchtbarkeit der Narur ; ein Eleines urbar gemadtes Stück Land 
‚ reiche nicht felren für die Bedürfniſſe mehrerer Haushaltungen aus, 
Diefe Betrachtungen über den Landbau der heifen Zone erins 
nern umwillkührli an die engen DVerhättniffe, die zwifhen dem Ums 
fange des urbaren Landes und den Fortſchritten der Gefellfhaft beſte⸗ 
ben. Diefer Reichthum des Bodens, diefe erhöhte Kraft des organis 
fhen Lebens, hemmen, während fie die Nahrungsquellen vervielfahen, 
binwieder die Fortfritte der Völker zur Civilijirung. Unter einem 
milden und gleihformigen Klima fühlt der Menſch das einzige bdrins 
gende Bedürfniß der Nahrung. Diefes ift es, mas ihn zur Arbeit 
antreibt, und man fieht leicht, wie mitten im Überfluffe, und im 
Schatten des Pifangs und Brotbaumes, die Beifteskräfte fi) lange 
famer entwiceln, als unter weniger mildem Pimmel, in Öetreides 
ländern, wo der Menſch unaufhörli mit den Elementen zu kämpfen 
bat. Bey einer allgemeinen Überfiht der landbautreibenden Völker 
bemerkt man, daß das urbare und angebaute Land entweder durd) 
Wälder getrenne it, oder ſich unmittelbar berührt, nit nur im 
Werhältniffe der Bevölkerungszunahme, fondern au jenad der Ause 
wahl der Nabrungspflangen, In Europa ſchließen wir aus dem Um— 
‚fange der Landed-Eultur auf die Zahl der Einwohner ; in den Tros 
penläudern binwieder, im wärmften und feuchteften Theile von Süds - 
Aygerisa, erſcheinen fehr bevölkerte Provinzen faft öde, weil der 
Menfd für feine Nahrung nur.weniges Land urbar zu machen ng 


— 


*) Essai palitique sur la nouvelle Espagae. Tom. II., p. 366. 





Diefe bemerkenswerthen Unıftände haben gleich wefentliden 
Einfluß auf die phnfifhe Seftaltung des Landes und auf den Chan 
rakter feiner Bewohner; fie ertheilen beyden einen eigenthümlichen 
Ausdrud, der etwas Rohes und Ungebildetes, und eine Natur vers 
räth, deren Urbild durch die Kunft noch nicht verändert ward. Des 
nachbarlichen und faft alles menfchlichen Umganges:entbehrend, bildet 
jeder Coloniften » Haushalt einen vereinzelten Völkerſtamm. Dieſe 
Vereinzelung hemmt over verzögert die Fortſchritte zur Sittigung, 
deren Wahsthum nur in dem Verhältniſſe Statt finden kann, wie 
die Geſellſchaft jih vermehrt und ihre Verhältniffe inniger und mans 
nigfacher werden ; aber es entwickelt und Eräftiget hinmwieder auch die 
Einfamkeit vas Gefühl der Unabhängigkeit und der Freyheit im Mens 
fhen, und ed wird durch fie jener Charakter-Stolz genährt, welcher 
von je ber die Völker des Eaftılianifhen Stammes auszeichnete. 

Diefe nähmlichen Urfachen, deren mächtiger Einfluß uns in der 
Folge noch öfters befhäftigen wird, tragen dazu. bey, der Landſchaft 
in den bevölkertſten Gegenden des Amerikaniſchen AÄquinoetial⸗· Landes 
ein wildes Ausſehen zu ertheilen, das fi in den gemäßigten Erd» 
ftirihen durch den Anbau der nährenden Grasarten verliert. Zwiſchen 
den Wendekreifen bedürfen die landbautreibenden Völker Eleineres 
Erdreich ; der Menſch dehnt feine Herrihaft da weniger aus; man 
möchte fagen, er erfcheint da nicht als gebiethender Herr, der wills 
kührlich über die Erdoberfläche verfügt, fondern als reifender Gaſt, 
welcher friedlich die Wohlsbaten der Natur genießt. Wirklich bleibt, 
fogar in der Nahe der bevölkertſten Städte, das Land mit Wäldern 
bedeckt, odervon einem dichten Teppiche, den noch feine Pflugihar 
durchſchnitten hat, Überzogen. Die wildwachſenden Pflanzen find vor 
berrihend, ihre Maffe behält das Übergewicht gegen die angebauten, 
und ertheilt ausfchliefilich der Landfchaft ihre Geſtaltung. Wahrſchein⸗ 
lich wird diefes Verhältniß nur höchſt langfam fi ändern. Wenn in 
unfern gemößigten Erdftrichen der Anbau der Cerealien eine traurige 
Einförmigkeit über das urbare Land verbreiten hilft, fo läßt ſich mit 
Sicherheit annehmen, daß der heiße Erdftrih, auch bey wachſender 
Bevölkerung, jene prachtvollen Pflanzenformen und jenen Ausdruck 
einer jungfräulihen und unbezwungenen Natur erhalten wird, die 
ihr eine fo anziehende und mabhlerifche Beftalt verliehen hat. So äußern 
demnach, durch eine merkwürdige Verfettung phyſiſcher und firtlicher 
Urfahen, Wahl und Ertrag der Nahrungspflangen gleichzeitig ihren 
Einfluß auf drey wichtige Dinge ; auf das gefellfchaftliche oder ver⸗ 
einzelte Leben der Kamilien, auf den mehr oder minder langfamen 
Fortſchritt der Situgan⸗ und auf den eigenthümlichen Charakter 
der: Landfchaft. 


! 


+ 


So wie wir tiefer im Walde vorrlicten, gab das Barometer 
ung die fortfchreitende Erhöhung des Bodens an. Die Baumftämme 
jeigten bier eine ungewöhnliche Erſcheinung. Eine Grasart *) mit 


querlförmigen Üften kiettert, gleich einer Liane, acht bis zehn Fuß hoch, 


und bildet quer über den Weg gedehnte Ranken, die der Wind bın« 
und herſchaukelt. Gegen drey Uhr Nachmittags machten wir auf einer 
kleinen Ebene Halt, die Qu et epe heißt, und ungefähr 190 Toiſen 
über die Meeresfläche erhaben iſt **). Etiliche Hütten ſtehen in der 
Nähe einer, durch ihre Kühle und als der Geſundheit ſehr zuträglich, 
unter den Landes-Eingebornen: berühmten Quelle. Ihr Waller ſchien 
uns in der That von vorzüglicher Güte zu ſeyn; feine Wärme jeigte 
220,5 des hundertgradigen Thermometer (18° Reaum.), während 
die Wärme der Luft auf 28°,7 anflieg. Die von nahe liegenden hö⸗ 
bern Bergen abfließenden Quellen zeigen öfters eine allzu ſchnelle 
MWäarmeabnahme. In der That, wenn man die mittlere Temperatur 
des Wailers an der Külte von Cumana ju 26° annimmt, fo folgt 
daraus, in fo fern feine andern örtlihen Urfachen die Temperatur 
der Quellen ändern, daß die Quelle von Quetepe ben beträdhtli« 
hen Grad ihrer Kühle auf der abfoluten Höhe von mehr als 550 Toi⸗ 
fen erhalten muß. Weil bier von den Quellen die Rede ift, die in 
ben Ebenen der heißen Zonen oder auf geringen Anböben dafelbft 
fprudeln, will ih im Allgemeinen bemerken‘, daß nur ın ſolchen Ge⸗ 
genden, wo die mittlere Temperatur ded Sommers von derjenigen 
des, ganzen Jahres bedeutend abweicht , die Einwohner während der 
fehr heißen Jahreszeit recht kaltes Quellwailer trinken können. Die 
Lappländer erfrifchen fih, in der Nahe von Umeo und Zörfele, unter 
dem 65. Breitegrad, an Quellen, deren Temperatur im Auguft kaum 
zwey oder drey Grad liber dem Gefrierpuncte ſteht, während den 
Zag über die Luft im Schatten in eben diefen nördlichen Gegenden 
die Wärme von 26 oder 27 Grad erreiht. In unfern gemäßigten. 
Erdſtrichen, in Frankreich und Deutfhland, beträgt der Unterſchied 
des Märmegrades der Luft und der Quellen nie Über ſechszehn bis 
fiebenzehn Grad; zwiſchen den Mendekreifen fteigt es felten an fünf 
oder ſechs Grad. Die Erklärung diefer Erfheinungen wird leiht, wenn 
man ſich erinnert, daß das Innere der Erde und die unterirdiſchen 
Bewäfler eine der mittleren Jahres » Temperatur der Luft beynahe 
jufammentreffende Wärme befigen, und daß biefe fegtere von ber 


*) Eine, dem Chus que von Santa Fe ähnliche Garer : Art, aus der 
Familie der Naftus. Diefe Grasart liefert ein trefflihes Sutter für die 
Mauithiere. 

) Habitacion de Don Juan Pelay. 


mittleren -Sonnenwärme um fo mebr. abftebt, ald man ds weiter 
vom Aquator entfernt. Die magnetiſche Abweichung betrug in Quetepe 
42°,7 der hundertgradigen Eintheilung. Der Cyanometer zeigte die 
Barbe des Himmeld am Zenith zu nicht mehr als 149; vermuchlich 
weil die Regenzeit feit einigen Tagen fhon eingetreten, und bereits 
Dünfte in der Luft enthalten waren. 

Bon einem Sandſteinhügel herab, welcher die Quelle von 

Quetepe beberrfcht,, genoifen wir eine prachtrolle Fernſicht über die 

See, das Vorgebirg von Macanao und die Halbinſel Maniquarez. 
Ein unermeßliher Wald dehnte fi zu unfern Süßen bis an’s Ges 
ftade des Meeres aus; die Baumgipfel, durch Lionen unter einane 
der verbunden und mit langen Blumenitreifen gefhmüdt, bildeten 
einen mädtigen Teppih von grünem Laube, deifen dunkle Farbe 
den Glanz der Lufthelle höher bob. Der Anblick diefer Landſchaft 
war und um fo überrafchender, als wir bier jum erften Mahle die 
großen Mailen der tropifhen Pflanzenwelt zu überſchauen den Ans 
laß batten. Auf dem Hügel von Quetepe, am Zuße ber Malpighia 
cocoliobaefolia, deren Blärter ungemein lederartig find, zwiſchen 
Büfheln der Polygala montana, pflüdten wir die eriten Melas 
ftomen, für uns jene ſchöne, unter dem Nahmen der röthlichen 
(M. rufescens) bef&hriebene Art. Die Erinnerung an ‚diefe Gegend 
wırd lange in unferm Gedähtniffe aufbewahrt bleiben ; der Reifende 
behält eine eigenthümliche Vorliebe für die Orte, wo er zum erften 
Mable eine Pflanzengruppe, die er bisher niche wildwachfend gekannt 
harte, antraf. 

Weiter hin, ſüdweſtlich, wird der Boden dürr und fandig; 
wir erftiegen eine Gruppe ziemlich hoher Berge, welde die Küfte 
von den ausgedehnten Ebenen oder Gradplögen trennen , die der 
Dronoco begrängt. Der Theil diefes Gebirges, ber welchen der 
Weg von Cumanacoa führt, ift von Pftanzenwuchs entblößt und 
fteil abhängig gegen Nord und Eid. Man nannte ihn den Impo— 
fible, weil man glaubt, im Falle einer feindlichen Landung würde 
diefer Bergararh den Einwohnern von Cumana eine Zufluchtsſtätte 
gewähren. Wir erreichten den Gipfel Eur; vor Donnenuntergang, und 
ih fonnte kaum noch einige Erundenwinfel, ju Beſtimmung der 
Ortslänge, mittelit des Chronometers aufnehmen. 

Die Fernſicht vom Impoſible iſt noch ſchöner und ausgedehnter 
als jene von der Bergebene des Quetepe. Wir unterſchieden ſehr 
gut und mit unbewaffnetem Auge die platt gedrückte Spitze des Bri— 
gantin, deſſen Lage genau zu beſtimmen ſo wichtig wäre; eben ſo 
den Ort der Einſchiffung und die Rehde von Cumana. Die Felſen— 
küſte der Halbinſel Araya ſtellte ſich ihrer ganzen Länge nad dar. 


— 6 — 
Die ungewöhnliche Geſtaltung eines Selen, der: den Nahmen Las 
guna Grande oder Laguna del Obispo führt, fiel uns vorzüglig 
auf. Ein weite, durch hohe Berge umſchloſſenes Becken hängt mit 
dem Golf von Gariaco durch einen finalen Canal zufammen, der 
nur Einem einzigen Schiffe Durchgang geſtattet. Diefer Hafen, von 


welchem Herr Fidalgo einen genauen Plan aufgenommen bat, 


könnte gleichzeitig mehrere Geſchwader faſſen. Es ift ein einfamer 
Dre, den jährlich die Fahrzeuge befuthen, welche Maulthiere nad 
den Antillen führen. Im Grunde der Bude finden ſich einige Weide: 
pläke. Unfere Blide verfolgten die Krümmungen diefer Meerenge , 
die fi, wie ein Fluß, zwiſchen ſenkrecht abgefhnittenen und von 


allem Pflanzenwuchs entbloßten Felſen ein Bert grub, Es erinnert 


diefer außerordentliche Anblick an den Grund der pbantaftifhen Lands 
ſchaft, womit Leonardo ta Vinci das berühmte Bid Jocums 
dens *) ſchmückte. 

Am Chronometer konnten wir den Moment beobachten, wo 
die Sonnenſcheibe den Horizont des Meeres berührte. Die erſte Be⸗ 
rührung geſchah um 6 Uhr 8 13°; die zweyte um 6 Uhr 10⸗ 
26°, mittlerer Zeit. Dieſe für die Theorie der Erd» Nefractionen 
nicht gleihgültige Beobachtung, ward auf dem Ginfel des Berges, 


auf der abfoluten Hohe von 296 Zoifen, angeftellt. Der Sonnen= 


untergang war von einer ſehr fchnellen Lufterkaͤltung begleiter, Drey 
Minuten nah der legten feheinbaren Berührung der Scheibe am 


Horiont des Meeres, ſank der Waͤrmemeſſer plötzlich von 25°,2 auf 


21°,5. War dieſe außerordentliche Erfältung die Wirkung irgend 
eines niederfteigenden Luftzuges? Die Luft blieb jedoch ruhig, und 
fein wagerechter Wind ließ ſich fpüren, 

Mir übernachteten in einem Haufe, worin ein Mititär:Poften 
von acht Mann, durd einen Spanifchen Unter: Officier befehliget , 
ſich aufhält, Es ift ein Hofpitium, das neben einem Pulver- Magazine 
erbaut ift, und den Reiſenden vielfahe Dienite leiltet. Die Manne 
fhaft verweilt bier unabgelöfer fünf bis fehs Monathe, und man 
wähle vorzugsweife folhe Eoldaten, welche Chaeras oder Plans 
zungen beſitzen. Als nad. Eroberung der Infel Trinidad dur die 
Britten im Jahre 1797 die Stadt Cumana fih von einem Angriffe 
bedroht ſah, flüchteten viele ihrer Bewohner nah Cumanacoa, -und 
verwahrten ihre Eoftbarfte Habe in Wagenfhoppen welche eilig auf 
bem Gipfel des Impoſible errichtet wurden, Man war damahls ent⸗ 
ſchloſſen, im Falle eines unvorgefebenen Überfalles, das Schloß ©. 
Antonio nah kurzem Widerftande zu verlaffen, und alle vorhandenen 





*) Mona Lifa, die Gemaplinn des Francesco del Giocondo. 


Kräfte um den Berg ber zu fammeln, welcher ald der Schlüffel zu 
den Llanos angefehen werden Eann. Die im Gefolge der feitheri« 
gen in diefen Gegenden eingetretenen politifchen Ummalzungen Statt 
gefundenen Kriegsereigniffe haben bargerhan, wie weife diefer Plan 
berechnet war. 

Der Sipfel des Impoſible, fo weit ich unterfuchen Eonnte , ift 
mit einem quarzigen Sanditeine, welcher keine Verfteinerungen ente 
hält,. bevedt. Die Schichten desfelben zeigen hier, wie auf den benach— 
barten Bergen, eine ziemlich regelmäßige Richtung. von M. N. DO. 
nah ©. ©. W. *). Ich babe früher ſchon bemerkt, daß eben diefe 
Richtung auch in den Urformationen der Halbinfel Araya und längs 
der Küften von Venezuela am häufigiten vorfommt. Am uörblihen. 
Abhange des Impoſible geht eine reihe Quelle aus dem Sanditeine 
bervor, der mit Schieferthon wechſelt. Man bemerkt an diefer Stelle 
zerbrochene Schichten, die, in der Richtung von Nordweſt nad 
Südoſt, beynahe ſenkrecht eingeſenkt find. 

Die Llaneros, oder die Bewohner ber Ebenen, fenden ibre 
Erzeugniffe, welche vorzüglich iu Mais, Thierhäuren und Vieh beiter 
ben, nad dem Hafen von Cumana, über den Impofible. Wir faben 
ununterbröbene Züge von Maulthieren eintreffen, welche Indianer 
oder Mulatten zu Bührern hatten. Die Einfamkeit diefes Ortes ers 
innerte mich lebbaft an die Nächte, die ich auf: der Höhe des Gotts 
bards zugebracht hatte. Auf verfdhiedenen Stellen der ausgedehnten 
Wälder, die den Berg umzingeln, war Feuer. ausgebroden. Die 
rörhlihen, zur Hälfte in Rauchwoiken gehüllten Flammen gewährten 
“einen überafchenden Anbli. Die Einwohner zünden die Wälder an, 
um die Weidepläge zu verbeſſern und das Gefträud zu vertilgen, 
welches den Wachsthum des fonit bier feltenen Graſes hindert. Dfe 
ters entſtehen auch ungeheure Waldbrande dur die Sorglofigkeit der 
Indianer, die auf ihren Wanderungen dad Feuer, mobey fie ihre 
Speiſen fohten, zu löſchen unterlaſſen. Diefe Zufälle trugen zur 
Verminderung der alten Bäume längs dem Wege von Cumana nad 
Cumanacoa bey, und die Einwohner bemerken fehr rihtig, daß in 
verfhiedenen Gegenden ihrer Provinz; die Trodene zugenommen bar, 
nis nur weil fi der Boden in Folge der hüufigen Erderfhürteruns 
gen von Jahr zu Jahr mehr fpalter, fondern au darum, weil feine 
Waldungen ſeit dem Zeitpuncte der Eroberung fid bedeutend vers 
mindert baben. 

Ich ftand während der Nacht auf, um die Ortslänge mittelſt 
des Durchganges des Fomahault tur den Meridian zu beflimmen. 





*) Hor. 3-4; füdlihe Einſenkung von 45°. 


Die Beobachtung ging während der Zeit verloren, welche ich auf 
die Nivellirung des künſtlichen Horizonts verwendete. Es ift dieß die 
große, mit den RefleriondInftrumenten verbundene Schwierigkeit, 
wie man fih, um der Beweglichkeit der Flüſſigkeiten willen, nicht 
der Quedfilbers Amalgam« oder Obl: Horizonte, fondern jener flachen 
Glaͤſer bedient, deren Gebrauch Herr von Zach eingeführt hat. Es 
war Mitternaht, und wır flarrten vor Kälte, ih und unfere Füh—⸗ 
rer ; inzwifchen fand der Warmemeſſer nod auf ı19°,7 (159,5 Reaum). 
Sn Gumana fand ich ihn nie unter 21° gefunten ; aber ed war das 
Haus, worin wir auf dem Impoſible wohnten, aud 258 Toifen 
über die Meeresfläche erhöht. Bey der Cafa de la Polvora be 
flimmte ich die Neigung der Magnetnadel; fie zeigte 42°,5 *). Die 
Zahl der Schwingungen ftieg in 10° Zeit auf 235; die Stärke der 
magnetifhen Kraft harte ſich demnach von den Küſten bis zum Bers 
ge vermehrt; vieleicht durch die Einwirkung einiger eifenhaltiger, 
in den Sandſteinſchichten, die über dem Alpenkalkiteine liegen, vers 
borgenen Majfen. Ju 

Am 5. September, vor Sonnenaufgang , verliefen wir den 
Impoſible. Das Herabfteigen ift für die Laſtthiere fehr gefährlich ;' Die 

Breite des FZußpfades berräge im Ganzen nicht über 15 Zoll, und 
er läuft neben Abgründen hin. Im Jahre 1756 war man mit dem 
nützlichen Entwurfe einer fhonen Strafe vom Dorfe San Fernando 
nad der Höhe des Berges befhärtiger. Ein Drittheil terfelben 
- hatte man bereits fchon vollender; aber unglücklicher Weile ward in 
der Ebene am Fuße ded Impoſible angefangen, fo daß der ſchwierig⸗ 
fte Theil der Straße unberührt geblieben war. Das Werf ward nun 
durd eine jener Urſachen unterbroden, die in den Spaniſchen Cos 
lonıen ungeführ alle Verbeiferungsplane fcheitern machen. Verſchie— 
dene Behörden machten gleichzeitigen Anſpruch anf dıe Leitung der 
Arbeiten. Das Volk zahlte geduldig das Weggeld für eine Straße, 
die nicht vorhanden war, bis der Gouverneur von Cumana bem Uns 
fuge eın Ende made. 

Beym Herabfteigen dei Berges fieht man unter dem Sandſteine 
das Alpenkalkgebirg wieder hervor treten. Weil feine Schichten übers 
baupt füdlih und ſüdöſtlich eingefenfr find, fo quillt vieles Waſſer 
auf der mittägigen Bergfeite hervor. In der Regenzeit verwandeln 
ſich diefe Quellen in Bergitröme, die in Wailerfällen, von der Hura, 





*) Die Neigung der Magnetnadel wird in diefer Reifebefhreibung, 
wo dad Gegenteil niht ausdrüdlih bemerkt ift, jederzeit nach der 
-hundertgradigen Eintheilung angegeben. 


PER 49 PO 
der: Tufpa und der filberblätterigen Cecropia (Trompetenbaum) beſchat⸗ 
ser, fih in's Thal ergießen. J — 

Der in der Gegend vor Cumana und Bordonks ziemlich ge. 
meine Cuſpabaum iſt den Europäiſchen Pflanzenforſchern noch unbe⸗ 
kannt. Man gebrauchte ihn lange Zeit'nin zum Häuſerbau, und et 
iſt erſt ſeit dem Jahte 1797 unter dem Nabmen der Cascarille 
oder Fleberrinde aus Meu⸗Andaluſien, berühmt geworden. Sein 
Stamm währt kaum Fünfjehn biß zwanzig Fuß hoch. Seine med. 
felnd ſtehenden Blärter*) find glatt, üngezaͤhnt und eyrund. Seine 
fehr dünne, bhaßgelbe Rinde beſitzt ausgezeichnete fiebervertreibenve 
Kräfte; ihre Birterkeit iſt fogar ftärker, jedoch minder unangenehm, 
als die der echten Chinatinde. Man bedient ſich ihrer mit dem beften 
Erfolge, theils im Weingeiſt⸗Ertract, theils im waäͤſſerigen Aufguſſe, 
ſowohl gegen Wechſelñeber als in bösartigen Fiebern. Der Gouvers 
neur in Cumana, Herr d'Emparam, fendete den Ärzten vorn Cadir 
einen anſehnlichen Vorrath diefer Rinde, und zu Folge der Fürzlid 
durch Don Pedro Franco, Apotheker des Mifitär-Spitals ih 
Cumana, ‚eingegangenen Nachrichten ward die Eufparinde in Europa 
fait eben fo kraͤftig gefunden; als die Chinarinde von Santa’ Fe. 
Man behauptet, fie beſitze, in Pulvergeftält genommen, gegen letz⸗ 
tere den Vorzug, den Magen’ der Kranken, deren Unterleidsvers 
richtungen geichwächt ſind weitiger anzugreifen: — 

Auf den Kürten von Neu⸗Andaluſien wird der Cuſpabaum für 
eine Art der Cinchona angefehen, und man verſichert, die Arrago⸗ 
niſchen Monche, die ſich lange Zeit im Königreiche Neus Granada 
aufbielten, haͤtten den Baum durch die Ähmichkeit ſeiner Blätter 
mit der echten Fieberrinde erkannt. Allein dieſe Angabe iſt irrig, ins 
dem gerade durch die Stellung und Lage ſeiner Blätter und durch 
den Mangel der Blattanſätze der’ Cuſpabaum ſich ganzlich von allen 
Pflanzen aus der Familie der Rubiaceen unterſcheidet. Vielleicht 
näbers er ſich jenen der Geißblattpflanzen oder Caprifoliaceen (Chevre 
Feuilles), von der eine Adtheilung wechſelnd ſtehende Blätter hat, 
unter denen ſich bereits auch die durch ihre fießervertreibenden Kräfte 
bemerkenswerthen Cornelkirſch⸗Arten *) finden... 

Der gleichzeitig bittere, und zuſammenziehende Geſchmack und 
die gelbe Farbe der Rinde konnten, einzig die Entdeckung der fiebers 


*) Oben an den Zweigen ftehen die Blätter bisweilen gegerieinander 
über ;. Blattartfäge finden fi hingegen niemahls. 

*) Cornus florida und Cornus sericea der, bereinten Staaten. 
(Walker on the virtues öfthe Cornus and the Cinchona compared, 
Philad, ı803,) \ 
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men Bo em 
vertreibenden Kraft bed Cufpabaumes veranlafien. Da er: zu Ende 
Movembers blüht, fo haben wir ihn nicht blühend geſehen, und kön⸗ 
nen nicht ſagen, welcher. Pflanzengattung er angehört ;, feit mehre: 
ren Jahren erſuchte ich unfere Freunde in Cumana vergeblich um 
getrodnete Blüchen und Früchte. Ich boffe, ed werden Reifende, 
die nad) und diefe Gegenden befuden, einit der botanifhen Beſtim⸗ 
mung der Fieberrinde von Neu-Andalujien ihre Aufmerkſamkeit ſchen⸗ 
fen, und fie werden, der Ähnlichkeit ber Nahmen uneradhtet , den 
Eufpabaum nidt mit dem Cu fpare verwechſeln. Diefer Ie& 
tere wächft nicht nur in den Millionen von Rio-Carony, fondern 
auch weftlih von Cumana im Golf von Santa Fe. Er liefert den 
Europäifhen Apotheken den ſehr befannten Gorter Angoftw 
rae, undbilder dievon Willdenomw inden Denkſchriften Der Ber 
liner Akademie (Jahrgang 1802, Seite 24), nad den ven uns mit- 
getheilten Angaben, befchriebene Gattung Bonplandias 2) nn. 
Es iſt auffallend und einiger Maßen befremdend, daß und wäh: 
rend des langen Aufenthaltes, den wir auf den Küiten von: Cumas 
na und Caracas, an den liern des Apure, Dronoco und. Rio Ne 
gro, in einer Ausdehnung von 40,000, Geviertmeilen Landes mad 
ten, niemahls irgend eine der vielen Arten ber Cinchoöna oder der 
Eroftema, die den niedrigen und warmen Tropenländern, vorzüglid 
dem Archipelagus der Antillen ‚eigenshblimlich find *), zu Geficht 
Eamen. Wir wollen Eeinesweges behaupten, daß im ganzen öſtlichen 
Theile von Süd-Amerika, von Portocabello bis nad Cahenne, oder 
vom Äquator bis zum 10.9 nördlicher Breite, zwifchen dem D4. und 
ı. Meridian-Grade, überall feine Fieberrinde vorhanden ſey. Wer 
könnte fi einbilden, die Geſammt⸗Flora einer fo weit ausgedehn⸗ 
ten Landſchaft zu kennen? Wenn: man jedoch fih erinnert, daß in 
Merico felbft noch keine Arc **) der, Öattungen Cinchona und: Eror 





9 Zu den Cinchonas der niedrigen Landſchaften (die faſt alle Exoſtema⸗ 
Arten ſind, cotollis glabris, ſilementis louge exsertis, e basi tubi 
nascentibus, seminihus margine iutegro cinctis) gehören: C. longi- 
Nora von Lambert; C. caribaea, GC. angustifolia yon Schwarz; 

C liueata von Bapl; C. philippica von Nie 
*) Die Ciüchona angustifolia und die C. longiflora wurden niemapls, 
. weder in News Spanien nod in. Bayenne, gefunden, obgleich⸗ man dieß 
neuerlich verfihert hat. (Rambert, Deser. of the genus cinchona , 
1797, pag. 38. Bulletin de phbarmacie, 1812, pag. 493.) Herr Ris 
— chard, der fo lange Zeit, nah Aublet, im: Franzöfiihen Guiana 
wohnte, verfichert, daß dort Feine ‚Art. der Fieberrinde entdeckt wor 
den fey. Das Eremplar der C. longillora, auf das fih Herr Lam- 
bert in feiner fhäßbaren Monographie, ald aus _Aublers Pflam 
sen-Sammlung genommen, beruft, ſtammt wahrfheinlic von der In: 


en | 


won Ay, wien 


ftame gefunden ward, weder auf ber Gebirgshoͤhe noch in den Ebe⸗ 
nen, fo wird man geneigt zu glauben, die bergigen Eilande der Ans 
rillen und das Cordilleren-MGebirg der Anden haben ihre eigenthüm- 
Lichen Floren, und feyen int Befige von Pflänzengruppen, die weder 
von den Inſeln auf das Feitland, noch vom füdlichen Amerika auf 
die Küften von Neu⸗Spanien übergingen“ | 
Noch mehr. Wenn man den vielfahen Verwandtſchaften nach— 
denkt, die zwiſchen den Kräften der Pflanzen und ihrer äußern Bils 
dung vorkommen, fo eritaunt man, diefe großen fiebervertreibender 
Kräfte in den Rinden von Bäumen zu ſinden, die nicht nur verfchies 
denen Gattungen, fondern felbit auch verfhiedenen Familien ange: 
hören *). Einige diefer Minden find einander fo aͤhnlich, daß fie behm 


fel St. Domirtgo Her; weriigftens hat Vahl unter den In den Samm⸗ 
lungen des Herrn von Juſſieu aufbemahrten Pflanzen der Ans 
tilen die C. longiflora erkannt. Ob die Fieberrinde von Grand Pura 
(C. brasiliensis, Hofmiansegg)? wohl wirklich eine Cinchona ift, oder 
der Gattung Machaonia augehört ? —— 

) Es dürfte für die Scheidekunſt, für die Phyſiologie und für die be⸗ 
fchreibende Pflanzenkunde einiges Intereſſe haben, Die mit mehr oder 
weniger Erfolg in Wechlelfiebern angewendeten Pflanzen in einer alls 
gemeinen Überſicht vereinf zu fehen. Wir finden unter den flernförs 
migen Pflanzen (Rubiaceen) außer den Cinhonas und Erditemas Ars 
ten die Contarea speciosa oder Die Fiebetrinde von Cayenne, die 
Portlaadiu graudiflora der Antillen, eine andere durch Herrn Seffe 
in Mexico entdeckte Portlandia, die Pinkneia pubescens der vereinten 
Staaten, die Frucht des Kaffehbaumes, vielleicht auch das Macrocag» 
ihum corymbosüm und die Guettarda coccinea; unter der Mageno⸗ 
lien- Familie den Tulpenbaum und ‘die Magnolia glanca ; in’ der 
Banthborilon-®ruppe den Gufpare von Angoſtura, in Ane⸗ 
rifa unter dem Nahmen der Fieberrinde vom Dronoco bekannt, und 
den Zanthoxylon caribaeum ; unter den Shoten- Pflanzen die 
Geoffraeen, die Switenia febrifuga‘,' die Adschinomede grandiflora , 
die Carsalpinia bonducella; unter der Eaprifofiaceen den 
Eornus floridae und Cuſpa von Cumana; unter den rofen« 
artigen Pflanzen'den Cerasus vitgihiand iind dad Geum urba- 
num ; unter den Käshentragenden die Weiden, die Eichen, 
die Birken, deren Welngetit-Ertract in Rußland ‚unter dem gemeinen 
Volke gebraͤnchlich it; den Populus tremiulöides u f. w. $ unter den 
Annonaceen, die Uvaria- febrifuga „ deren Früchte ‚wie in den 
Miffionen des Spanifhen Guiana mit gutem Erfolge gebrauchen fa« 
ben; aus de Simaruben: ga miite, die in den fieberhaften 
Ehenen von Surinam’ berühmte Quassia amara; aud der Teres 
binthen: Familie, daß Rhus glabrüuni ; aus der Euphorbiums 
Gruppe, das Crotou cascarilla ;; aus den Pflanzen 'miit zu fams 
mengejegten Blüthen das Eupatoriüni perfoliatum ‚-'defjen 
fiebertilgende Kräfte dert Nord⸗Amerikaniſchen Böltern befankt find. 
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bloßen Anfehen, leicht wermechfelt werben können. Ehe man inzwie 
fhen die Frage unterſucht, ‚od in der echten Fieberrinde, im der Cu⸗ 
fpa-Rinde von Cumana,, in der Angoſtura-Rinde, in der Indiſchen 
witenta, iu den. Europaiſchen Wenden in den Früchten des ‚Kafs 
fehbaumes und. des Uvarıa, ein gleichartig vertheiltes, und (wie das 
Staͤrkemehl, der Caoutchoue und. der Campher) in verichiedenem Ge⸗ 
waͤchſen die nähmlichen chemiſchen Eigenihaften darbiethender Stoff 
einſt entdeckt werden dürfte, ließe ſich's fragen, ob überhaupt beym 
gegenwärtigen Zuſtande der Phyſiologie und Arzeneykunſt die Annah⸗ 
me eines frebervertreibenden Princips zuläſſig ſey? 
Iſt es nicht vielmehr. wahrſcheinlich, daß die befondere Störung 
des Organismus, welche man mis, dem ſchwankenden Nahmen des 
fieberbaften Zuſtandes bezeichnet, und bey der das Gefäß · Sy⸗ 
ſtem und das Nerven-Spftem gleichzeitig angegriffen find, Heilmitteln 
weicht, welderkeinesweged Dürd die gleichen Grundftoffe, durch gleich» 
mäßige Eimmwirkurig auf die" gleihen Organe, durch ein gleiches Spiel 
chemiſcher und elektriſcher Anziehungen wirken? Wir beſchraͤnken uns 
bier auf die Bemerkung, u: bey den Arten der Gattung Cinchona 
die fiebertilgenden Kräfte weder in dem Gärbeitoffe (der ihnen zufäls 
ligebeygemiſcht ift), noch in dem dinafauren Kalke enthalten zu ſeyn 


ſcheinen, ſondern vielmehr in einer harzförmigen Materie, die man 


aus zwey Grundſtoffen, dem bittern und dem rothen China— 
Stoffe, zuſammengeſetzt glaubt, und die im Weingeiſte und Waſ⸗ 
ſer gleich auflöslich iſt Läßt ſich nun aber wohl annehmen daß 
dieſe, nach den verſchiedenen Verbindungen, durch die fie verändert 
wird, ungleich wirkfame harzförmige Materie in allen fiebertilgenden 
Subitanzen vorhanden.feyt- Diejenigen, duch welche das. ſchwefel⸗ 
faure Eifen grün miedergeihlagen wird , wie die echte Fieberrinde, 
PRRrET, iu ER ia wu N i 
nah (:ns3o&b u30 nalen u * 
Gerinadel, China-Surrogat, Dorpat, 1809, Renard, 
uüber 336 Surrogate der Chinarinde, Mainz 
a809. Decandolle,sur les propniötös. medieinales des plautes, 1816, 
Pag: 73, 229,138, 142% 165. 17415179. Rogers, onithe pro- 
erties of the; Liriodendron. tulipifera, Philadelphia ır80a.) 
sie 3om. Tulpenbaume gebraucht man, wie von der Auaflia, die Rinde 
der Wurzel. Man hat in Lora hinwieder die überaus wirkfamen fieber ⸗ 
‚ ‚tilgenden Kräfte der Rinde» Subitang von der Wurzel der. Cincho- 
„Da, condamineaserprobt; - aber es iſt für die Erhaltung diefer Pflans 
zenarten ein ſehr glücklicher Umſtand, daf man in den Apotheken nicht 
‚die Wurzeln der echten Zieberrinde gebraucht. Noch mangeln die ches 
mifhen Unterſuchungen der höchſt Eräftigen Bitterftoffe, die in den 
Wurzeln des Zanthoriza apiifolin und der Actaca racemosa enthalten 
find ; Diefer letztere ward zu Neu-Pore bisweilen mit gutem Erfolge 
In Epidemien des gelben Fiebers angewendet. 





die Rinde ber weißen Weide, und das hornige Samengehäuſe des 
Kaffehbaumes, verrathen dadurch noch keinesweges gleichartige ches 
mifche Beſtandtheile *), und dieſe Gleichartigkeit koͤnnte auch vor 
handen ſeyn, ohne daß ſich daraus auf gleichartige Arzeneykräfte 
würde ſchließen laſſen, Wir ſehen, daß die Zufer und Gärbe— 
ftoffe, wenn fie aus Pflanzen ungleicher Familien gezogen find, 
mannigfache Verfchiedenheiten darbierhen, während die vergleichende 
Zerlegung des Zuderd, des Gummi und des Stärkemehles, die 
Entdeckung ded Grundftoffes der Blaufäure, welche fo gewaltfam auf 
den Organismus wirkt, und fo viele andere Erfcheinungen der veger 
tabılifhen Scheidekunſt außer Zweifel fegen: „daß Subſtanzen, die 
aus einer Eleinen Zahl gleichartiger Grundftoffe und im gleichen Vers 
bältniffe- zufammengefegt find, die abweichendften Eigenfchaften zu 
Zage legen,“ um jener eigenthümlihen Verbindung willen, melde 
die Corpuscnlars Phyſik die Zufammenordnung der Eleinften Theis 
le niennt **). R 
Beym Audgange des Hohlweges, auf dem man vom Impoſible 
herab kommt, gelangten wir in einen dichten, von vielen Eleinen 
Bächen ***), melde man leicht durchwatet, zerfchnittenen Wald. Wir 
bemerkten „ daß, der Trompetenbaum (Gecropia), deſſen ſchlanker 
Stamm und Zeräftelung an. die Geſtalt der Palmen erinnern, je nach— 
„dem fein Standort trocden oder fumpfig iſt, mehr oder weniger fils 
berfarbige Blätter träge. Wirfahen Stämme, deren Blätter auf bey⸗ 


* 


*) Die Rinde des Eufpare (Cort. Angosturse) ſchlägt das Eiſen gelb 
nieder, und wird dennod an den Beftaden des Dronoco, und vorzüg⸗ 
lich ir der Stadt S. Thomas von Angeoftura als eine fehr wirkfame 
Fieberrinde angewendet. Andererfeits fchlägt die Rinde des gemeis 
nen Kirfhbaumes, welche beynahe gar Feine fiebertilgende Kraft hat, 
das Gifen, glei den echten Ghinarinden, grün nieder. (Vauquelin, 
in den Annales de Chimie, Tom. LIX. pag. 143. Neuß, im Journel 
de Pharmacie, 1815, pag. 506. Grindel, Ruffifbes Jahr. 
buch der Pharmacie, 1808, Eeite ı83.) Unerachtet der fehr gro» 
gen Unvolltommenheit der vegetabilifhen Chemie, beweifen dennoch 
die bereit fhon mit den Fieberrinden angeftelten Verſuche ſattſam, 
daß man bey Beurtheilung der fiebertilgenden Kräfte einer Rinde mes 
der auf den Grundfloff, der die Eiſen⸗;Oxyde grün färbt, noch auf den 
Gärbeſtoff, noch auf die den Aufguß der Lohe niederfchlagende Sub» 

. fang großes Gewicht legen darf. 

**) Gay Luſſae, Exq. sur l’Jode, pag. 149, m. 1. —— Verſuch 
über Die gereitzte Muskelfaſer, Band I. Seite 118.) 

“r, Der Manzanares; der Gedenno, mit einer Gacan » Pflanzung 
und einem Waflerrade; der Vichoroco; der Lucasperez mit einer 
Anfiedelung, . die den Nahmen Pic de la Cuersta führt; der Rio 
San Juan u. f. m; 
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ben Flaͤchen völlig grün wären *). Die Wurſeln diefer Bäume ver« 
bargen fih unter Gebüfhen der Dorftenia, die nur an. fhattigem. 
und feuchten Stellen gern wächſt. Mitten im Walde, an den Ufern” 
des Rio Cedenno, wie am mittägigen Abhange des Cocollaß, finden: 
fih wild wachfende Melonenbäume. und Orangen, bie große und füße 
Früchte tragen. Es find dieß wahrfheintich Überbleibfel einiger E os 
nucos oder Indiamifher Pflanzungen ; denn weder der Pomeran- 
zenbaum, noch der. Pifang, der Melonenbaum, der Mais, der Mas 
niok (Jatropha), können unter die urfprünglic wild wachſenden Pflan⸗ 
zen diefer Gegenden gezählt werden ; fie gehören zu dem vielen andern 
nußbaren Pflanzen, deren eigentliches Baserland wir nicht kennen, 

obgleich ‚fie Begleiter des Menfhen auf feinen Wanderungen von den 
älteften Zeiten ber. gewefen find. 

Wenn ein Reifender, der fürzlih Europa verlaffen hat, zum 
eriten Mahle die Walver des füdlihen Amerika betreten hat, fo zeige 
fih ihn die Natur in einer überrafhenden Geftaltung. Seine Ums 
gebungen find nur wenig geeignet , ihn an die durch berühmte Schrift: 
fteller, von den Geſtaden des Miſſiſſippi, von Florida und andern 
gemäßigten Gegenden der neuen Welt entworfenen Schilderungen 
ju erinnern. Er fühlt es bey jedem Schritte, daß er ſich nicht an 
der Gränze, fondern im Mittelpuncte des heißen Erdftrides befin« 
bet; nie auf einem der Antıllen:Eilande ‚ fondern auf einem aus— 
gedebnten Feſtlande, wo alles riefenbaft erfheint: die Berge, die 
Flüſſe und der Pflanzenwuchs. Wenn er für ländlihe Schönheiten 
empfänglich ift, fo.hat.er Mühe, die ſich ihm aufdringenden Gefühle 
zu verdeutlichen. Er weiß nie, was ihn mehr anzieht und feine 
Verwunderung am meiſten rege macht: ob die file Ruhe der Ein« 
famfeit, oder die Schönbeit der einzelnen von eingnder abftechenden 
Bormen, oder jene Kraft und Friſche des vegetabilifchen Lebens, 
worin ſich das Klimg der Tropenländer auszeichnet, Man möchte far 
gen, der mit Pflanzen überladene Boden liefert nicht Raum genug 
für ihre Entwidelung. Überall find die Baumflämme von einem dich—⸗ 
ten grünen Teppich umhüllt; wer mit Sorgfalt die Orchispflanzen, 
die Piper und Pothos, welche ein einziger Heuſchreckenbaum (Cour- 
baril), oder ein Amerikaniſcher Feigenbaum (Ficus gigantea), nährt, 
verpflangen wollte, der könnte damit ein großes &tücd Land über« 
decken. Durch diefe feltfamen Gruppirungen erweitern die Wälder, 
wie die Flanken der Berge und Felſen, das Gebieth der organifchen 
Natur. Die —— Lianen, welche auf der Erde kriechen, ers 


) Sollte Willdenow's Cecropia concolor nicht eine bloße Abart der 
C. peltata ſeyu? 


Plimmen auch die Gipfel der Bäume, und dehnen’ ihre Ranken, bey 
bunvdert Fuß hoch, von einem zum andern binäber. Dieſe mannigs 
faltigen Verſchlingungen der Schmarotzergewaͤchſe ſetzen den Pflans 
zenforfcher nicht felten der Gefahr aus, die Blüthen, Früchte und 
Blätter , welde verſchiedenen Arten angehören, mit einander zu 
verwechſeln. 

Wir wanderten einige Stunden im Schatten dieſer Gewölbe, 
die nur ſelten den Anblick des azurblauen Himmels geſtatten. Sein 
Indigoblau kam mir um fo dunkler vor, als dad Grün ber Äqui⸗ 
noctial: Pflanzen überhaups eine Eräftige, zum Braun fi hinneigende 
Schattirung bat. Ein baumarriges Zarnkraut *), das vom Polypo⸗ 
dium der Antillen fehr verfdieden iſt, ftand über zerfireuten Felde 
ftücken empor. Hier war ed, wo wir zuerſt jene Bogelneiter erblids 
ten, die in Geſtalt von Flaſchen oder Heinen Süden an den Aften 
der niedrigften Bäume bangen. Sie bezeugen den wunderbaren Kunſt⸗ 
fleiß diefer Droifelarten (Troupials), deren Geſang fih mit dem 
rauben Gefchhreye der Papageyen und der Aras vermengte. Dieſe letz⸗ 
teren, die durch ihre lebhaften Farben fehr befannt find, flogen nun 
paarweife, während die eigentlichen Papageyen in lügen von meh— 
- reren Hundert berumzieben. Man muß fi in diefen Gegenden, und 
vorzüglich in den heißen Thälern der Anden aufgehalten haben, um 
zu begreifen, wie es möglich ift, daß bad Geſchrey diefer Vögel biss 
weilen das dumpfe Gelärm der fi von delt zu Fels berabſtürzen⸗ 
den Waldbäaͤche übertäubt. 

Eine ſtarke Meile vom Dorfe San Fernando traten wir aus 
dem Walde hervor. Ein fhmaler Zußiteig führt, durch mancherley 
Ummege, in eine offene, aber ausnehmend feuchte Landſchaft. Cy⸗ 
pergewahfe und Gräfer würden im gemäßigten Erdftrie darin aus« 
gedehnte Wiefengründe bilden; bier wucherten Waſſerpftanzen mit 
pfeilförmigen Blättern, und vorzüglich Bafileen, unter denen wir die 
- prachtvollen Blumen der Eoftus, der Thalien und Heliconien unters 
fhieden. Diefe Saftpflanzen wachſen acht bis zehn Fuß hoch, und 
ihre Gruppirungen würden in Europa für Gebüſche gelten. Den reis 
genden Anblick der Wiefengrlünde und eines mit Blumen überfäeten 
Rafens, müſſen die niedern Gegenden des heißen Erbftriches faft günze 
lich miſſen; er findet fih nur auf den Bergflächen der Anden wieder. 

In der Nähe von San Fernando war die durch Sonnenwir⸗ 
fung verurſachte Ausbünftung fo ſtark, daß wir uns, da wir nur 
leicht gekleidet waren, wie in einem Dampfbade durdnäßt fühlten, 
Der Weg mar Be, eine Art Bambusrohr eingefaßt te 


) Vielleicht unfer Aspidiam caducum, 
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Guadus) ,; welche die Indianer Jagua oder Guadua nennen samd 
die.über vierzig Buß;hoc währt. Nuhss aiicht der Schoͤnbe it die ſer 
baumbohen Grasart. Die Geftalt und Anordnung. der Blaͤtter ers 
theilt iht eine Schlanfpeic und Leichtigkeit, die mit ihrem hohen Wuchfe 
angenehm abſticht. Der glatte und glänzende Stamm der Jagua 
neigt ſich meiftens Über die Bäche hin, und wird vom leichten Winde 
bewegt. Zu welcher Höhe auch das Spaniſche Rohr (Arundo Donax) 
im Süden von Europa wählt, fo gemäahrt es doc lange keine Vor⸗ 
ftellung vom Anblide der baumartigen Gräſer; und wenn ıc von 
meiner eigenen Erfahrung ausgehen folte „. fo möchte ih fagen, bie 
baumartigen Bambusrohre und Farnkraͤuter ſind unter allen Pflan: 
jengeftalten der Tropenländer diejenigen „ welche die Fantaſie bes 
Reiſenden am ftärkiten ergreifen. 

Ich will bier in Feine nähern Angaben der befchreibenben Plans 
jenkunde eintreten, um darzuthun, daß bie Oftindifhen Bambus: 
pflanzen, die Calumets des hauts (Bambusa, oder vielmehr Nastus 
„alpina) der Inſel Bourbon, die Guaduas des füdlihen Amerika, 
und vielleicht felbft auch die riefenhaften Arundinarien der Ufer des 
Miſſiſſippi, der gleihen Pflanzgengruppe angehören. Diefe Unterſu⸗ 
chungen find in einem andern Werke enthalten, welches ausſchließlich 
der Beichreibung der neuen Pflangengattungen und der neuen Arten 
gewidmet ift, die wir von unfern Reifen zurüdbrachten. Hier genügt 
e8, überhaupt zu bemerken, daß die Bambusrohre in Amerika mins 
ber häufig vorfommen, als man gewöhnlich glaube. In den Sumpf: 
gegenden und in den ausgedehnten, vom untern Droneco, vom 
Apure und Atabapo Überfhwemmten, Ebenen trifft man beynabe 
feine Spur von ihnen an, während fie hingegen im nordweſtlichen 
Theile, in NeusÖranada und im Königreihe Quito dichte, mehrere 
Meilen lange Gehölze bilden. Man möchte. fagen, der nördliche 
Abhang der Anden fey ihr eigentliches. Vaterland; und, was fehr 
bemerfenswerth ift, wir haben bdiefelben nit nur in den tiefen, 
mit der Flache des Weltmeeres wagerechten Gegenden, fondern aud 
in den hohen Gordilleren « Xhälern, bis zur Höhe von Bbo Zoifen 
angetroffen, 

Der von Bambusrohr eingefaßte Weg führte und nad) dem 
Heinen Dorfe San Fernando, das in einer fhmalen, von ſehr fteis 
len Kalkfelſen eingefhloffenen , Ebene liegt. Es war diefi die erfte 
Miffion *), die uns in Amerika zu Gefiht kam. Die Käufer, oder 





*) In den CS panifchen Solonien nennt man Mifion, oder Pueblo 
de Mifion, eine Anzahl Wohnungen, die um eine Kirche Herflehen, 
welche von einem EEE bedient wird. Die mit Pfarren 
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vielmehr bie Hutten der Chaymas Indicher fieben von einander aß» 
gefondert , : und find mit Eeinen Gärten umgeben. Die breiten und 
. geraden Straßen durchſchneiden fih in rechten Winkeln ; die fehr dün⸗ 
nen und nicht feſten Mauern. find aus Lerten aufgeflibrt und mis 
Lianen befefiget. Diefe einförmige Bauart, das ernfte und. ftille 
Ausfehen der Einwohner , die große. Reinlichkeit, welche in ihren 
Häufern berrfcht, Alles erinnert an die Niederlaffungen der Mährir 
fhen Brüder. Jede Indianifhe Haushaltung bearbeiter, in einiger 
Entfernung vem Dorfe, neben ihrem eigenen Öarten, den Konuce 
der Gemeinde (Conuco de la communidad). In dieſem letzteren 
arbeiten: die erwachfenen Perfonen beyder Geſchlechter Morgens und 
Abends Eine Stunde. In den Millionen, die der Küſte am nächſten 
liegen, befiebt der Gemeindegarten überall aus einer Pflanzung von 
Zuderrohr und Indigo, Über welde der Miſſionär die Aufſicht führt, 
und deren Ertrag, wenn man fi genau an das Geſetz hält, einzig 
nur zum Unterhalte der Kirche und zum Ankaufe von Kicchenzierae 
then verwendet werden darf. Der misten im Dorfe befindliche große 
Plas von San Fernando enthalt die Kirche, die Wohnung: des Miſ⸗ 
fionärs, und das niedrige Gebäude, welches den pomphaften Rahmen 
des königlichen Haufes, Caſa del Rey, führt. Es ift ein eigents 
lies Karavan⸗Serai, das zur Aufnahme der Reiſenden beſtimmt, 
und, wie wir oft erfahren haben, von unendlichem Werthe in einem 
Lande iſt, wo der Nahme Wirthshaus noch völlig unbekannt iſt. Man 
trifft die Caſas del Rey in allen Spaniſchen Colonien an, und 
man könnte fie für eine Nachahmung der in Peru, den Geſetzen von 
Manco Eapal zu Folge, errichteten Tambos balten. 

Wir waren den Ordendmännern, welche den Millionen ber Ins 
diſchen Ehaymas vorftehen, durd ihren in Eumana refidirenden Syn⸗ 
dicus empfohlen worden. Diefe Empfehlung ward ung um fo wichtie 
ger „ als die Miſſionäre, entweder aus Eifer für die Sittenreinheit 
ihrer Kivchfptelgenoffen, oder um ihr Monchs⸗Negiment der unbeſchei⸗ 
denen Neugier von Ausländern zu entziehen, öfters eine alte Ver— 
ordnung in: Anwendung bringen, der zu Bolge kein weißer Menſch 
weltlichen Standes mehr als Eine Nacht in einem Indiſchen Dorfe 
verweilen darf. Überhaupt , um in den Spanifhen Miſſionen anges 
nehm zu reifen, wäre es fehr unklug, fich allein auf die dur das 





beftellten Indiſchen Dörfer heißen Pueblos de Doctrina. Man 

unterfcheidet übrigens den Cura dDoctrinero, oder den Pfarrer 

eines Indiſchen Kirchfpieles, von dem Gura rector, weldes der 
Pfarrer eines von Weißen oder von Menfcen demiſchter — bes 
wohnten Dorfes ift. 
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Staats⸗Secretariat in Madrid oder durch die Civil⸗Gouverneurs 
ausgeftellten Pälle zu verlajfen. Man muß fih mit Empfehlungen 
von geiftlihen Behörden, und vorzüglid von den Klofter-Ouardianen, 
dder den in Nom refidirenden Ordens» Öeneralen verſehen, welde 
bey den Millionen in gar ungleich viel höherem Anfeben ſtehen, als 
bie Bifchöfe. Die-Mifftonen bilden, ich will nicht behaupten, vermöge 
ihrer urfprüngliden und canonifhen Einrichtung , aber der That 
nad, eine befondere, beynahe völlig unabhängige, Hierardie, deren 
Zwecke nur felten mit denen ber weltlichen Geiſtlichkeit zuſammen⸗ 
treffen. 

Der Miffionär in San Fernando war ein Arragonifcher Capus 
einer, fehr bejahrt, aber noch voll Kraft und Leben. Seine ausneh« 
mende Fertigkeit ‚-feine Zovialıtät, feine Vorliebe für Gefechte und 
° Belagerungen, ſtimmten mit den Begriffen wenig überein, die man 
fih in nördlichen Ländern von dem melandolifhen Geiſte und von 
dem befchaulichen Leben der Miflionäre macht. Obgleih eine Kuh⸗ 
die am folgenden Morgen gefhlachtet werden follte, den alten Or⸗ 
densmann ungemein befiäftigte, empfing er uns dennoch mit vieler 
Gutmürthigkeit; er erlaubte ung, im ange feiner Wohnung unfere 
Hängematten zu fpannen. Unbeſchäftiget, die. meifte Zeit des Tages 
in einem großen Lehnſeſſel zubringend, Elagte er bitterli über das, 
was er Zrägheit und Unwijlenheit feiner Landsleute nannte. Über 
‚den eigenzlichen Zweck unferer Reife, die ihm fehr gewagt, und wes 
nigftens fehr unnütz vorfam, richtete er eine Menge Fragen an uns, 
Hier, wie am Dronoco, fiel uns die lebhafte Neugier befchwerlich , 
welde die Europäer mitten in den Amerifanifchen Wäldern für die 
Kriege und die politifhen &türme der alten Welt beybehalten. 

Unfer Mifftonär ſchien übrigens mit feiner Lage wohl zufrieden. 
Er behandelte die Indianer milde; er freute fi über den zuneh⸗ 
menden Wohlitand feiner Miffion ; er rühmte enthuſiaſtiſch die Güte 
dee Waſſers, ber Piſangfrucht und der Mildfpeifen des Cantons. 
Der Anblid unferer Inftrumente, Bücher und getrodneten Pflanzen 
entlockte ihm ein ſchalkhaftes Lächeln ; und er geftand, mit der diefen 
Erdſtrichen eigenthümlichen Offenherzigfeit, das uon allen Lebensge⸗ 
nüjlen, auch fogar den Schlaf nit ausgenommen, doch keiner dem 
Vergnügen, gutes Kuhfleiſch, carne di vacca, zu fpeifen, glei 
komme ; fo wahr it es, daß der Mangel an Gerftesbefchäftigung die 
Sinnlichkeit entwidelt. Zu verfhiedenen Mahlen forderte unfer Wirth 
uns auf, die Kub, welche er gekauft hatte, zu befuchen , und am 
Morgen durften wir nicht anders als ihrem Abſchlachten beywohnen, 
das nach Landesſitte durch Abſchneiden der Aniebyug, vor dem Eins 
ftoßen eines breiten Meſſers zwifchen die Halswirbeb, geſchah. So 
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ekelhaft das Geſchaͤft aud war, fo fanden wir dabey doch Anlaß, 
Die ausnehmende Geſchicklichkeit der Chaymas +» Indianer Eennen zu 


‘ Iernen, ‚deren at in. weniger als zwanzig Minuten das Thier in 


Eleine Stücke zerhauen hatten. Die Kub hatte nicht mehr als fieben _ 
Piaiter gekofter, und dieß ward für einen fehr hoben Preis angefes 
ben. Am gleichen Tage. bezahlte der Millionär einem Soldaten aus 
Cumana für eine Aderlaß am Zuße, die nad) mehreren vergeblichen 
Verſuchen gelungen war, achtzehn Piaſter. Diefe, dem Anfdeine 
nah unbedeutende Thatfache, beweiſet fehr auffallend ‚wie fehr im 


uncultivirten Ländern die Preife der Landeserzeugnile und jene der 


Arbeit von einander verſchieden find. 

Die Million von San Fernando ward zu Ende des fiebenzehns 
ten Jahrhundertes, nahe beym Zufammenfluife des Manzanares und 
des Lucasperez, gegründer. Eine Feuersbrunft, welche die Kirche und 
die Hütten der Indianer verzebrte, veranlafte die Capuciner; das 
Dorf in die fhöne Gegend zu verlegen, wo es jeßt ſteht. Die Zahl 
der Haushaltungen iſt auf hundert angewahfen, und der Millionär 
bemerkte uns, daß die Sitte der jungen Leute, ſich im dreyzehnten 
oder vıerzehnten Jahre zu verheirathen, die fehnelle Zunahme der 
Bevölkerung fehr befördere. Erläugnete, daß die Chaymas⸗Indianer 
fo früh alt werden, als man gewöhnlich in Europa glaubt. Die Rer 
gierung diefer Indianifhen Gemeinheiten iſt übrigens ziemlich vers 
widelt ; fie haben ihren Gouverneur, ihre Alquazild : Majors und 
ihre Miliz. Commandanten, welche ſaͤmmtlich Eupferfarbene Eingeborne 
find. Die Schüsen » Compagnie har ihre Fahnen, und übt ſich im 
Zielfhießen mit Bogen und Pfeil; fie bildet die National» Garde 
des Landes. Diefe Militär-Anftalten ,„ unter einer durchaus mönchi— 
fhen Verwaltung, Eamen uns ſehr fonderbar vor, 

In der Naht vom 5. September und am folgenden Tage war 
dichter Mebel; die Höhe, auf der wir uns befanden , betrug jedoch 
nicht mehr ald hundert Toifen über der Meeresflähe. Im Augenblice 
unferer Abreife nahm ich die geometrifhe Vermeſſung des großen 
Kalkgebirge. vor, welches füblih von San Fernando in der Entfers 
nung.von 800 Toifen ſteht, und anf der Morpfeire ſenkrecht abge« 


ſchnitten ift, ‚Seine Erhöhung über den großen Platz beträgt nicht 


über 215 Zoifen; aber die nadten Selsmaflen, die fi mitten aus 
einem Eräftigen Pflangenwuchfe emporheben, ertheilen ihm eine fehr 
auffallende Geftaltung,- _ 

Der Weg von San Fernando nah Cumana führt mitten durch 
Heine Pflanzungen in einen offenen und feuchten Ihalgrund; wir 
durchwateten viele Eleine Bäde. Im Schatten erhielt ſich der Wär- 
memejfer nicht ber 50°; aber wir waren den Etrahlen der Sonne 


wu 60 me 


voͤllig ausgeſetzt, indem die am Wege ftehenden Bambusrohre nur 
geringen Schatten gewährten, fo daß uns die Hitze fehr beſchwerlich 
fiel. Wir kamen durch das Dorf Arenas, deffen Bewohner mit jenen 
von San Fernando dem gleichen Indianerſtamme angehören; allein 
Arenas ift keine Miſſion mehr, und die Eingebornen find, unter 
dem Vorftande eines Pfarrers *), beffer gekleidet und cultivirter. Ihre 
Kirche ift Übrigens in der Umgegend durd einige robe Mablereyen 
bekannt. Ein fhmater Fries enthält Abbildungen vom ArmadillsThiere, 
vom Kaiman, Jaguar und andern Thieranen ber neuen Welt. . 
Am nähmlihen Dorfe lebt ein Landbauer, Francisco Lor 
zano, welder eine merkwürdig auffallende, obgleich mit den bekann⸗ 
ten Geſetzen der organifhen Natur fehr Übereinftimmende phyſiolo⸗ 
gifhe Erfheinung darbiethet. Diefer Mann bat einen Sohn mit feis 
ner eigenen Milch geftille. Als die Mutter frank ward, nahm .ber 
Vater das Kind, um es zu beruhigen, in fein Bett, und brüdte es 
an feine Bruft. Lojano war zwey und dreyßig Jahre alt, und 
batte bis dahin keine Milch in der Bruft verfpürt; aber die Reibung 
ber Warze, an ter das Aind fog, bewirkte die Anſammlung diefer 
Flüſſigkeit Die Mith war dichte und fehr füß. Der Pater, über dad 
Anfchwellen feiner Bruft erftaunt, reichte fie dem Kinde, und ftillte 
ſolches fünf Monathe durch zwey bis drey Mahl täglich. Er erregte die 
Aufmerkfamleit der Rachbarn, dachte aber nicht daran, wie in Europa 
geſchehen wäre, die Meugier der Leute fih zuMNuge zu machen. Wir 
fahen den, zu Ermahrung der bemerkenswerthen Thatfadhe, an Ort 
und Stelle aufgenommenen Berbalr-Prozeß ; und die noch lebenden 
Yugenzeugen perjiherten uns, der Anabe babe, fo lange er geftillt 
ward, neben der Vatermilch keine andere Nahrung erhalten. Loza⸗ 
no, der ſich während unferer Reife in den Mifftionen nicht in Arenas 
befand, befuchte uns nachher in Cumana. Sein dreyzehn oder viers 
zehn Jahr alter Sohn begleitere ihn. Kerr Bonpland, welder 
. des Vaters Brut aufmerkfam „unterfuchte, fand fie, wie bey Frauen, 
welche Kinder geftille haben, runzeliht. Er bemerkte, daß vorzüglich 
die linke Bruft fehr ausgedehnt war, welches Lozano uns durd 
den Umftand erBlärte, daß beyde Brüſte nie in gleicher Menge Mitch 
lieferten. Der Oouverneur der Provinz, Don Bincente Empas 
ran bat eine ummtändlihe Befchreibung des Worfalles nah Gapir 
geſendet. 

Die Faͤlle ſind unter Menſchen und Thieren eben nicht ſehr 


| * Die vier durch Capuciner aus Arragonien geflifteten Dörfer: Arenas, 
Macarapana, Mariguitar und Aricagua, führen den Nahmen Docs 
trinas de Gucomienda, 
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felten , wo männliche Brüfte Milch enthielten, und das ‚Klima 
ſcheint keinen beſonders ausgezeichneten Einfluß auf dieſe mehr oder 
weniger häufige Abfonderyng auszuüben. Die. Alten erwähnen der 
Milch der Bocke auf Lemnos und Corſica; neuerlich noch ward im 
Hanndver’fhen ein Bot wahrgenommen „der ‚eine Reihe von Jah— 
ven duch von zwey zu zwey Tagen gemolken ward, und mehr Milch 
als die Ziegen lieferte. Unter den Zeichen der angeblichen Schwäche 
der Amerikaner , haben Reifende auch der. in. der. männlichen Bruit 
vorkommenden Milch gedacht *). Es iſt jedoch höchſt unwahrſcheinlich, 
daß dieſe Erſcheinung jemahls bey einer ganzen Völkerſchaft, in einer 
den neyern Reiſenden unbekannt gebliebenen Gegend von Amerika, 
fey beobachtet worden; und ich kann verſichern, daß dieſelbe gegen⸗ 
waͤrtig auf dem neuen Feſtlande nicht häufiger vorkommt als auf dem 
alten. Der Landbauer aus Arenas, deſſen Geſchichte ſo eben ‚erzählt 
ward, gehört nicht zu dem; fupferfarbigen. Stamme der. Chaymusr 
Indianer. Er ift ein weißer Menſch von. Europäriher- Abitanimungs 
Dazu komme, die von den Zergliederern in, St. Perersburg gemachte 
Bemerkung, daß unter dem gemeinen. Volke in Rußland. die Mil 
bey Männern viel’ häufiger vorkommt als unter den inte Bölfers 
ſchaften, und. die Ruſſen has. man eben nie für Scqh vächlinge oder 
Weichlinge gehalten. 

Es gibt unter den Spielarten unſerer Gattung eine Menſchen⸗ 
Race, deren Bruſt, zur Zeit der Mannbarkeit, ‚beträchtlich voll wird, 
Lozano gehörte nicht zu dieſer Claſſe, und. man har ung wieder⸗ 
bohlt verſichert, daß einzig der durch das Saugen bewirkte Reitz der 
Bruſtwarze die Milchanſammlung hervor brachte. Es be ſaͤtiget dieß 
die ſchon im Alterthume gemachte Beobachtung **):. „daß Mänuer,, 
welche einige Milch haben ſolche im uͤberſlue bekommen, ſobalb 
man ihre Warzen faugt.“ Dieſe ſonderbaren Wirkungen des. Nerpens 
reitzes waren den Hirten, Griechenlands wohl bekannt; die Hirten 
auf dem Berge Ota rieben die Zigen von Ziegen, melde ned nicht 
getragen hatten, mit Nefleln,, um ihnen Mild,.zu, verichaffen, 

Denkt man über die Geſammtheit der Erſcheintngen des lebend 
nach, fo findet man, daß, Beine derſelben überall.nereingeit ſteht. In 
allen Jahrhunderten führte man. Beyſpiele von noch nicht mannbas 
ren Töchtern oder alten Frauen ‚mit vertrockneten Brüften an, weis 
che Kinder ſtillten. Die Bapfpiele von Männern find; gar viel felces 








) Man hat fogar in vollem Ernſte behauptet, in einem. Theile vor 
Brajllien würden die Kinder von den Bitern und niht von den Müts 
tern geitille, Clavigero , Storio. di Messico, T, IV. p, 169 

) Arist., Hist, ania,,lib, 5. cap, 20, ed, Duyal, 1639, Tom,Il,, p. 259- 
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ner, und ich habe, ungeachtet vielfahen Nachſchlagens, ihrer kaum 
zweh oder drey gefunden. Das eine meldet Alerander Benedice 
tiws, ein Zergliederer in Verona, welder zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhundertes lebte. Er erzählt die Geſchichte eines Finwohners von 
Syrien, der, um fein ſchreyendes Kind nah dem Tode der Mutter 
zu defänftigen , es an feine Bruft drückte. Die Milch fand fi bald 
darauf in folder Menge ein, daß der Vater fein Kind zu fäugen 
ganz allein übernehmen Eonnte. Andere Beyſpiele haben Santos 
rellus, Faria, und der Bifhof von Cork, Nobert, aufbewahrt. 
Da die meiften diefer Erfheinungen vor fehr langer Zeit beobachtet 
worden find, fo ift es für die Phyſiologie nicht gleichgültig, daß 
diefelben neuerlich beſtütiget wurden. Ste ſchließen ſich übrigens fehr 
genau ar die vielbeſprochene Frage über die Endurfahen an. Das 
Dafeyn der Bruftwarze beym Manne har die Philofophen lange in 
Verlegenheit geſetzt, und kürzlich no trug man Eein Bedenken, zu 
behaupten ! „die Natur habe dem einen Gefhlecdhte das Vermögen 
bed Säugens verfagt, weil diefed Gefhäft mit der Würde des Mans 
nes unverträglich ſeyn würde,“ | 

Nahe bey der Stadt Cumanacoa wird das Land ebener, und 
das Thal erweitert fih allmählich. Die Eleine Stadt ift auf einer müs 
figen, fait Freisförmigen , von hoben Bergen umringten Fläche ers 
baut; fie gewährt einen düftern und traurigen Anblick, Ihre Ber 
völkerung fteigt kaum ’an 2300 Einwohner an; zur Zeit des Pater 
ECauflin*, im Jahre 1755, betrug fie nur 600. Die Käufer 
‚ find niedrig, wenig dauerhäft, und, drey oder vier ausgenommen, 
alle von Holz. Es gelang uns jedoch, unfere Inftrumente auf eine 
iemlich günſtige Weife beym Verwalter der Tabak» Negie, Don 
udn Sanchez, aufjuftellen. Diefer liebenswürdige und‘ geifte 
volle Mann hatte und eine geräumige und bequeme Wohnung bes 
reitet. Wir brachten vier Tage bey ihm zu’, und er war fo gefällig, 
uns’ auf allen ünſern kleinen Wanderungen zu begfeiten. | 

Cunmanacoa ward int Jahre 1717 durd Dowmingo Arias 
gegründet, als er von einem Streifjuge mad der Ausmündung des 
Guarapiche, zu Zerſtörung einer Miederlaffung Franzöſiſcher Frey⸗ 
beuter, zurückkam. "Die neue DStadr führte erſt den Nahmen Jan 
Baltazar de Las’ Arias; aber die Indiſche Benennung erhielt 
den’ Vorzug, ſo wie hinwieder der Nahme Caracas jenen von Sant 


=) Neuere Reifende geben der Stade Cumanaecoa eine Bevölkerung von 

5000 Seelen; ich habe ader fhon oben bemerkt, daß ich bey Bleinern 

. Zahlen, nur nad forgfältigen, mit den königliyen Beamten und fehr 
verjtändigen Goloniften genommenen Rückſprachen, ſtehen blieb, 
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Jago de Leon in Vergeſſenheit brachte, weh ſich noch daufs auf 
unſern Karten vorſindet. 

Bey ffnung des Höbemeſſers war * uns auffallend, die 
Duedjilberfäule kaum um 7,5 Linien kürzer als an der Küſte zu ſin⸗ 
den. Das Inftrument ſchien inzwifchen Eeinerley Störung erlitten 
zu haben. Die Ebene, oder vielmehr die erhöhte Flaͤche, worauf die 
Stade Cumanacoa erbaut ift, liege nicht. mehr als 104 Toifen über 
der Meeresfläche ; es ift diefe Erhöhung drey⸗ oder vier Mahl geringer, 
als die Einwohner von Cumana, um ihrer übertriebenen Vorftellung 
von der Kälte in Cumanacoa willen, annehmen. Alkein die Verfchier 
denheit des Klima, die man zwifhen fo nahe kiegenden Gegenden 
antrifft, iſt vielleicht weniger der Höhe des Ortes als örtlichen Um⸗ 
ftänden zuzurechnen, zu denen die Nähe der Waldungen, die Mens 
ge abfteigender Strömungen, welche in geſchloſſenen Thälern fo 
bäufig vorkommen, die vielen MRegenniederfhläge und die dichten 
Nebel gehören, welde einen großen Theil des Jahres durd die uns 
mittelbare Wirkung der Sonnenftraplen fhwächen. Weil die Würmer 
abnahme zwifhen den -Wendekreifen, und den Sommer durd unter 
der ‚gemäßigten Zone ungefähr gleich iſt, ſo ſollte der geringe Unter⸗ 
fchied von hundert Toifen Höhe die mittlere Temperatur um mehr 
nicht als 1° bis 19,5 verändern. Wir werden bald feben, dab in 
Cumanacoa die Verſchiedenheit über vier Grad beträgt. Diefed fühle 
Klima ift um fo befremdender„ald man in der Stadt Carthago *); 
in Tomependa am Ufer des Amazonen⸗Fluſſes, und in den weitlid 
von Caracas gelegenen Thaͤlern von Aragua noch einen fehr großen 
Hitzegrad ſpürt, obgleih die abfolute Höhe dieſer Orte zwiſchen 
200 und.4Bdo Toiſen beträgt: In der Ebene wie auf den Bergen 
fieben die Linien der gleihen Wärme (lignes isothermes) nit im 
mer parallel mit dem Äquator oder mit der Erdoberflähe.. Es ift die 
große: Aufgabe der Meteorologie, die Biegungen biefer Pinien zu 
beitimmen, und mitten unter. den durd ‚Örtliche. Urſachen veranlaßten 

Abweichungen die fensdangeuben Befage: der BWärmevertpeilung aus⸗ 
zumitteln. 

Der Hafen von ‚Eumana fiegt von Eumanacoa nur ungefähe 
fieben Seemeilen entfernt. Am eriten diefer zwey Orte regnet es beyr 
nahe gar nie, während die. Winterszeit der letzteren fieben Monathe 
an dauert. In Cumanacoa herrſcht die Trodne von der Sonnen⸗ 

-wende im Winter bis zur. Tag: und Nachtgleiche im Frühjahre; im 
April, May und —— fällt öfters m. Regen ; alsdann 
— — — 

”) In der Provinz Popapan ift die Wärme der zeriepralans —** 
wen zuzuſchreiben. 


kehriodie Trockne zurück, und dauert vom Sommer⸗Solſtitium bis 
Ende Auguft; wo nun die eigentlihe Regenzeit des Winters an⸗ 
fügt zıdie bis in’ den Movember dauert, und während welcher das 
Waller in Stromen vom Himmel fällt. Zu Folge der Breite von Cu—⸗ 
manacoasi.geht die Sonne. durch den.Zenich des Standortes zum 
eriten Mahl am 16, April, und zum zweyten Mahl am 27. Auguſt. 
Man: fieht aus: dem Vorbemerkten, daß diefe zwey Durdgänge-mit 
dem Anfänge der Regenzeit und den großen aeeriſen Erpioflonen 
zuſammen treffen. 

Unſer erſter Aufenthalt i in ven Mifionen fiel in bie Wintermo⸗ 
nathez- zur: Nachtzeit war ein dichter Nebel wie eine gleichförmige 
Docke beitändig über den Horizont ausgebreitet, und nur in einzel⸗ 
nen heilen Momenten gelang ed mir, einige ©ternbeobachtungen 
gu maden. Der Wärmemejfer erhielt fib auf 100,5 bis 20° (von 
149,8 bis 16° Reaum.), was in diefem Erditriche, und für Reifens 
de, die don den Kuften herkommen, eine ziemlich Eühle Luft andeu⸗ 
teri: Ich habe in Cumana die Temperatur der Nache nie unter 219 
wahrgenommen. Desucs Hpgrometer war: in Cumanacoa auf 
85° ’angeftiegen ) / und, was fehr bemerkenswerth it, fobald die 
Dümite ſich zeritreusen und die Geſtirne heil leuchteten, ſo ging das 
Inſteument dis auf 559 zurück. Diefer Unterſchied der Trockenheit 
von 50° würde Sauſſure's Hygrometer nur um 119 verändert 
haben⸗ ‚Gegen Morgen: ging die Veränderung: der Temperaturt, der 
ſtarken Ausdünſtung wegen, nur langſam vor ſich, und um 10 Uhr 
war fie noch nicht über 31° angeſtiegen. Am ſtärkſten iſt die Hitze 
zwiſchen Mittag und drey Uhr, mo. der Wärmemeſſer zwiſchen 26 
und 34 Grad ſteht. Der Zeitpunet der größten Würme, welcher uns 
gefaͤhr zwey Stunden nah dem Durchgange der Sonne dur‘ den 
Mittagskreis eintritt, ward fehr regelmäßig durch ein in ver. Nähe 
donnerndes Gewitter bezeichnet Dicke, ſchwarze und fehrr tief ſtehen⸗ 
be: Wollen löſeten ſich in Regen auf; dieſe Gußregen dauerten zweh 
bio drey DStunden, und verurſachten ein Sinken des Waͤrmemeſſers 
von fünf bis ſechs Grad. Gegen fünf Uhr war der Regen’ völlig zu 
Ende; dıe Sonne zeigte fidy wieder kurz vor ihrem Niedergange, 
und der Dygrometer deutete auf Trockenheit aber! um acht oder 
neum Ahr ‘Abends wurden. wir neuerdings von einer dichten. Dunſt⸗ 
ſchichte umhüllt. Diefe verfhiedenen Wechſel dauern , wie man ums 
verſicherte, im gleihförmiger Ordnung Monathe lang fort; während 
mar keinerley Spur von Wind. wahrnimme: ‚Vergleichende Verſuche 
laſſen mich glauben, daßüberhaupt die Nähte in Cumanacoa um 
2 —5, und die Tage um 4—5 Grade (des bundertgradigen Wärs 
memejfers) Eühler find, als im Hafen von Cumana. Diefe Unter⸗ 


fchiede find bedeutend ; und wenn man, flatt mach metedrologiſchen 
Werkzeugen, nur nad dem eigenen Gefühle urtheilen wollte, fo 
würde man diefelben für noch bedeutender halten *) 

Der Pflanzenwuchs in der Ebene in der Stadt ift ziemlich ein- 
förmig, aber wegen der ausnehmenden Feuchtigkeit der Atmofphäre 
von fehr lebhafter Farbe. Was ihn vorzüglich auszeichnet, iſt ein 
baumartiger Nachtſchatten (Solanum), der vierzig Fuß Höhe erreicht ; 
die Urtica baccifera und eine neue Art der Gattung Öuettarda **). 
Das Land ift fehr fruchtbar, und ed wäre auch leicht zu bewäflern, 
wenn man an zahlreichen Bächen, die das ganze Jahr durch nie ver⸗ 
trodnen , Ableitungsgraben einrichten würde. Das widtigfte Erzeug- 
niß des Cantons ift der Tabak; dur ihn allein auch Eonnte die fo 
Heine und fo fhleht gebaute Stadt einigen Ruf erlangen. Seit 
Einführung der Padhr (Estanco real de Tabaco) im Jahre 1779 
ward der Tabafsbau in der Provinz von Cumana bepnahe ausfchließe 
lich auf das Thal von Eumanacoa befhränkt, wie derfelbe hinwieder 
in Merico nur in den zwey Bezirken von Drizaba und Cordova er- 
laubt ift. Das Syſtem diefer Pacht ift ein dem Wolfe fehr verhaßtes 
Monopol. Die ganze Tabakernte muf an die Negierung verkauft wers 
den, und zur Hinderung, oder vielmehr zur Verminderung von Bes 
trug, fand man am einfachften, feinen Anbau auf einen einzigen Ort 
zu befhränten. Beftellte Auffeher durcftreifen das Land, um die 
außer den bevorrechteten Cantons angetroffenen Pflanzungen zu zer 
ſtören, und um bie unglüdlihen Einwohner anzugeben, die fidy 
unterftehen, felbftverfertigte Eigarren zu rauchen. Diefe Auffeber find 
größten Theils Spanier, und fie find aud beynahe fo grob, wie 
ihre Amtsgenojjen in Europa. Ihre Unverfhämtheit trug nicht wenig 
zur Unterhaltung des Haſſes zwifchen den Colonien und dem Mutters 
lande bey. | 

Nah dem Tabaf, welcher auf der Inſel Cuba und in Rio 
Negro wählt, ift jener von Cumana am gewürzreichſten. Er übertrifft 
allen in Neus Spanien und in der Provinz, Varinas gepflanzten, 
Wir theilen über feinen Anbau einige Nachrichten mit, da er von 


* Das Thal von Eumanacsa iſt der Gewittern fehr ausgelegt. Im 
Monathe Detober, verficherte man, läßt fih der Donner den größten 

Theil des Tages durch hören. 

.*) Um diefe Bäume her wachfen Galega pilosa, Stellaria rotundifolia, - 
Aegiphila elata swartz, Sauvagesia erecta, Marlinia perennis, und 
eine große Zahl Rivinen. Die Weidepläge von Gumanacoa enthalten 
von Grasarten den Palpalus lenticularis, Panicum adscendens, Pen- 
-nisetum uniflorum, Gynerium saccharoides, Eleusine indica, u. ſ. w. 
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dem in Virginien befolgten weſentlich abweicht. Das äußerft üppige 
Wachsthum, welches man an den Pflanzen ausder Nadtfhatten: as 
milie im Thale von Cumanacoa, baupsfählih an den zur Höhe von 
Bäumen anmwadhfenden Arten des Solanum, an den Gattungen 
Ayuartia und Eeftrum wahrnimmt, feheint bereits anzubeuten, daß 
diefe Gegend für den Tabaksbau Überaus günftig feyn müſſe. Seine 
Ausfaat gefhieht zu Anfange Septembers in’s Freye; bisweilen wars 
tet man damit bis im December, was aber der Ernte nit vortheil⸗ 
haft ift. Die Samenblätter entwickeln fih am achten Tage ; die juns 
gen Pflanzen deckt man mit Blärtern der Heliconie und des Piſang, 
zum Schutze gegen die Sonnenftrahlen, und das in den Tropenläns 
dern furthebar ſchnell wuchernte Unkraut wird forgfältig ausgereuter, 
Alsdann verpflanzt man den Tabak in fettes und wohlgelodertes Erd» 
reich, fehs Moden, nachdem der Same aufgegangen ift. Die Pflans 
zen kommen in geregelten Reihen drey bis vier Fuß von einander zu 
fteben ; fie werden fleißig gejätet, und der Hauptſtaͤngel auch mehr⸗ 
mahls abgeköpft, bis blaugrüne Flecken dem Pflanzer die Reife 
der Blätter verrathen. Im vierten Monathe wird mit dem Einfams 
meln der Anfang gemacht, und diefe erfte Ernte meiftens in wenig 
Tagen beendiget. Man würde beffer thun, die Blätter nur nad 
Mafgabe, wie fie abborren, zu pflüden. en guten Fahren wird die 
Pflanze, wenn fie vier Fuß hoch ift, abgefchnitten, und der Wurzel⸗ 
trieb entwicelt neue Blätter mit folder Schnelligkeit, daß man fie 
fhon am dreyzehnten oder vierzehnten Tage pflüden kann; das Zelle 
gewebe dieſer fpätern Blätter ift fehr loder; fie enthalten mehr 
Waſſer, mehr Eyweiß, und hingegen weniger von dem flüchtigen, 
fharfen, im Waſſer nicht auflösbaren Stoffe, aufdem die erregende 
Kraft des Tabaks zu beruben ſcheint. 

Die Behandlung und Zubereitung des eingefammelten Tabak, 
welhe man in Gumanacoa befolgt, it die von den Spaniern de 
cura seca genannte. Herr de Pong bar fie recht gut befchrieben, 
fo wie fie in Urituen und in den XThälern von Aragua üblich if. 
Die Blätter werden an Fäden von der Cocuiza (Agave americana) 
aufgehängt; man löſet die Ribben davon ab, und dreht fie in Geile. 
Der zugerüftere Tabak follte im Jung nad den Eöniglihen Magas 
jinen gebradpt werden; aber die Einwohner werden theild aus Trägs 
beit, theils weil fie den Maide und Maniec-Pflanzungen mehr Sorg⸗ 
fale widmen, damit meiftens erit im Auguft fertig. Man fiebt Leicht 
ein, daß die, einer ungemein feuchten Luft allzulang ausgefegten, 
Blätter von ihrem belebenden Geifte einbüßen. ' 

Der Pachtverwalter läßt den in die königlichen Magazine ge 
brachten Tabak zwey Monathe unberührt liegen. Nah Verfluß die: 


fer Zeit werden die Bündel geöffnet, um ihren Gehalt zu prüfen, 
Binder der Verwalter den Tabak gut bereitet, fo bezahlt er dem 
Pflanzer die Arobe, welhe 25 Pfund wiegt, zu drey Piafter. Das 
naͤhmliche Gewicht wird nachher, für königlihe Rechnung, zu 123 Pias, 
fter verkauft. Der verdorbene (podrido) Tabak, welder in neue 
Gaͤhrung übergegangen ift, wird öffentlich verbrannt, und der Pflans 
zer, welcher von der Eöniglihen Pacht Vorſchüſſe erhalten bar, ver: 
fiert unwiderruflich die Frucht feiner langen Arbeit. Wir fahen auf 
dem großen Plate Haufen von fünf hundert Aroben verbrennen, 
die man in Europa gewiß zur Bereitung von Schnupftabak benußt 
hätte. | 

Der Boden von Cumanacoa ift für dieſes Qandeserzeugniß fo 
vorzüglich geeignet, daß der Tabak überall verwildert, wo fein Zame 
einige Keuchtigkeit antrifft. So waͤchſt er a Anbau in Cerro del 
Eudivano und in der Nähe der Höhe von Caripa. Die einzige Art 
der Tabafgattung, welche zu Cumanacoa fowohl ald in den angräns 
zenden Bezirken von Aricagua und San Lorenzo gepflanzt wird, tft 
Übrigens der Tabak mit breiten, auffigenden Vlättern (Nicotiana ta- 
‚bacum), den man Birginifhen Tabak nennt. Den Tabak mit geftiels 
ten Blättern (Nicotiana rustica) kennt man hingegen nicht ; diefer 
ift der wahre Verl der alten Mericaner (in der Arimm wird vorzugs⸗ 
weife die Nicotiana paniculata angebaut), obgleich er in Deutſch⸗ 
land den feltfamen Nahmen Türfentabaf führt. | 

Wäre die Tabakspflanzung frey, fo könnte die Provinz von 
Gumana einen großen Theil von Europa damit verfeben ; es ſcheint 
fogar, daß andere Cantone diefem Zweige der Colonial-Induſtrie nıdt 
minder günitig feyn würden, ald das Thal von Cumanacoa, worin 
ein allzu häufiger Negen öfters die aromatifhen Eigenfdaften der 
Blätter ſchwaͤcht. Gegenwärtig, da der Anbau auf den Raum einiger 
Geviertmeilen befehränkt it, beträgt der Geſammt⸗Ertrag der Ernte 
nit über 6000 Aroben *). Der Verbraud der Provinzen Cumana 
und Barcelona fteigt jedoch zu 12,000 an; dad Mangelnde wird 
aus dem Spanifchen Guiana geliefert. Es find überhaupt nur 1500 
Perfonen, die fih in der Gegend von Cumanacoa mit dem Tabaks— 
bau befhäftigen. Diefe find lauter Weiße; die Chaimas» Indianer 
werden dur Hoffnung auf Gewinn nicht leicht dazu angelocdt, und 
die Pachtverwaltung hält ed nicht für gerathen, ihnen Vorſchüſſe 
ju machen. 

Beym Nachdenken Über die Geſchichte unferer Eulturpflanzen 
nimmt man mit VBefremden wahr, daß vor Eroberung des Landes 





*) Die Ernte von 1798 betrug 3800, und die FT 6100 Arpben. 
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der. Gebrauch des Tabaks im größten Theile von Amerika verbreitet 
war, während die Erdäpfel in Merico fowohl ald auf den Eilanden 
der Antillen, wo fie doch eben fo gut als in den Berggegenden fort⸗ 
kommen, völlig unbekannt blieben. Eben fo ward ber Tabak in Pors 
tugal feit dem Jahre 1559 angebaut, während die Erdäpfel erft zu 
Ende bes fiebenzehnten Jahrhundertes ein Gegenftand des Europäifchen 
Aderbaues geworden find. Diefe legtere Pflanze, die einen fo großen 
Einfluß auf das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft hatte, verbreitete 
fi auf beyden Feftlanden ungleich viel Tangfamer, als ein Erzeug- 
niß, welches nur als ein Gegenſtand des Luxus betrachtet werten fann. 

Nah dem Tabak ift der Indigo der wictigfte Anbau im Thale 
von Sumanacoa. Die Indigo » Pflanzungen in Cumanacva, Can 
Fernando und Arenas liefern eine Waare, melde im Handel jener 
von Caracas noch vorgezogen wird, und die nicht felten durch Glanz 
und Farbenreihthum dem Indigo von Guatimala nahe kommt. Aus 
diefer Provinz erhielt man auf den Küften von Cumana den erften 
Zamen der Indigofera anil, welde mit der Indigofera tinctoria 
gemeinfam gezogen wird *). Weil im Thale von Cumanacoa fehr 
häufiger Regen fallt, fo fiefert eine vier Fuß hohe Pflanze nicht mehr 
Barbeftoff, als eine drey Mabl Eleinere in den dürren Thälern von 
Aragua, weitlih von der Stadt Caracas, enthalten würde. 

Alle von uns befihtigten IndigosPflanzungen find nach gleichen 
Grundfägen eingerichtet. Zwey Weich küpen oder Aufen, die das 
jur Faulung beitimmte Kraut aufnehmen, werden zufammen ges 
fügt. Sede hält 15 Geviertfuß auf 25 Fuß Tiefe. Diefe oberen Rufen 
ergiefen die Slüfigkert auf die Batterien, zwiſchen denen die 
Waſſermühle angebradt ift. Der große Radbaum gebt dur beyde 
Batterien; er iſt mit langgeftielten, zum Stampfen geeigneten 
Löffeln verfeben. Aus einer weiten Abſeiheküpe (reposoir) 
wird der fürbende VBodenfag in die Trodenfaften (sechoirs) 
gebracht, wo er auf Breter von Brafilienholz aufgelegt wird, und 
mittelft Nollradchen, wenn unvorgefebener Regen eintrifft, unter ein 
Dad gebracht werden kann. Diefe eingefenkten und febr niedrigen 
Dächer geben den Trodenfaften das Ausfehen von Treibkaften. Ich 
will bier in Feine umftändlicheren Angaben Über die Verfertigung der 
Colonial-Producte eintreten; ich feße voraus, der Lefer ſey mit der 





) Die im Handel vorkommende Indigo's rühren von vier verſchiedenen 
Pflanzenarten ber: der Isatis tinctoria, der I. Anil, der J. argentea 
und der J. disperma, In Rio Negro, zunächſt an der Gränze von Bra— 
filien, fanden wir die I, argentea wild wachſend, jedoch nur an vor: 
mahls von Indianern bewohnten Drten. 
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Theorie der auf die Künfte angewendeten Chemie vertraut, und ber 
ſchränke mich auf Beobachtungen, die einige noch minder aufgebellte 
Puncte beleuchten Eönnen. Im Thale von Cumanacda geht die Gaͤh— 
rung des der a Ro ng ausgefegten Krautes außerordentlich ſchnell 
vor fih. Sie dauert gewöhnlich nur vier bis fünf Stunden. Diefe 
Eurze Dauer muß einzig auf Rechnung der feuchten Luft und des 
mangelnden Sonneniheines, während die Pflanze fih entwicelt, 
gebracht werden, Ich glaubte auf meinen Reifen zu bemerken, daß, 
je trodener das Klima it, defto langfamer die Kufe arbeitet, und 
deito weniger ©äuerbarkeit der Stängel des Indigo enthäln In der 
Provinz, Caracas, wo 552 Kubikfuß des locker aufgehäuften Krautes- 
55—40 Pfund trodenen Indigo liefern, gebt die Flüſſigkeit erft 
nad 20, 5o oder 55 Stunden in die Batterie über. Wahrfcheinlich 
Eöonnten die Einwohner von Cumanacoa mehr färbende Materie aus 
der von ihnen benugten Pflanze gewinnen, wern fie diefelbe in ber 
’erften Rufe länger würden einweichen laſſen *). Ich habe während 
meined Aufenthaltes in Cumana vergleihende Verfuhe, durch Aufs 
löfung in Schwefelfaure, mit dem etwas ſchweren und Eupferigen 
Indigo von Cumanacoa, fo wie mit jenem von Caracas, angeftellt. 
Die Auflöfung des eriteren fohien mir viel ftärker blau gefärbt. 
Unerachtet der Fruchtbarkeit des Bodens und feiner vortrefflis 
hen Erzeugniffe, befindet fih jedod der landwirthſchaftliche Kunſt⸗ 
fleiß von Cumanacoa nod in feiner erften Kindheit; Arenas, San 
Fernando und Cumanacoa liefern dem Handel nit mehr ald 3000 
Pfund Indigo, deren Werth im Lande 4500 Piafter beträgt. Es 
mangelt an arbeitenden Händen, und die geringe Bevölkerung ver: 
mindert fih noch täglich durch Auswanderungen in die Llanos. 
Dieje ausgedehnten Landſchaften (Savanes) bierhen dem Menſchen 
durch die Leichtigkeit, womit der Viehſtand in denfelben vermehrt 
wird, überflüfige Nahrung dar, während der Indigo: und Tabakbau 
befondere Vorficht erheifhen. Der Ertrag bed leßteren Anbaues wird 
um fo ungewiſſer, ald der Winter von längerer oder Eürzerer Dauer 
ift. Der Pflanger hängt von der Eöniglihen Pacht ab, die 
ihm Geldvorfhülle macht; und bier, wie in Georgien und Virgi— 
nien, wird der Anbau der Nahrungspflangen demjenigen des Tabaks 
vorgezogen. Man hatte Eürzlich der Regierung den Vorſchlag ges 
macht, auf Koften des Königs vier hundert Neger zu Eaufen, und 
ſolche unter die Pflanger zu vertheilen, welche im Stande feyn würs 
den, bie vorgefhoflene Kauffumme in zwey bis drey Jabren zu 
*) Die Soloniften glauben. ziemlich allgemein,-die Gährung des Kraus: 
tes follte nie über zehn Stunden dauern, 
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erſtatien. Dadurch hoffte man die jährliche Tabak⸗Ernte bis auf 15,000 
Aroben bringen zu können, Mit Vergnügen bemerkte ich, daß dieſer 
Plan von vielen Gutsbeſitzern mißbilliget ward. Daß, nach dem Bey⸗ 
ſpiele einiger Theile der, vereinten Staaten, den Negern oder ihren 
Abſtaͤmmlingen nad einer gewiffen Zahl von Jahren die Freyheit ges 
ſchenkt würde, durfte man nit hoffen, und man mußte, zumahl 
nach den unglücklichen Ereigniffen auf der Infel St. Domingo, eine 
Vermehrung der Sclavenzahl auf dem Feſtlande fürchten. Eine Eluge 
Staatskunſt trifft nicht felten in ihren Wirkungen mit denen der 
eoleren und felteneren Gefühlen des Rechts und der Menfchlichkeit 
zuſammen. 

Die mit Meiereyen und kleinen Indigo- und Tabakpflanzun⸗ 
gen beſetzte Ebene von Cumanacoa wird von Bergen umzingelt, des 
ren Höhe befonders auf der Süpdfeite beträchtlich ift, und die dem 
Phyſiker und dem Geologen gleiches Intereile darbiethen. Alles vers 
räth, daß der Thalgrund das Bert eines vormahligen Sees ift; auch 
find die Berger welche vormahls fein Ufer bildeten, nad der Ebene 
zu, alle fteil abgeſchnitten. Die Waſſer des Sees hatten nur gegen 
Arenas bin Abfluß. Bey Grabungen, die zum Behufe von Häuferbau 
angeftellt wurden, fand man in der Mähe von Cumanacoa Strand- 
ſteinſchichten mit zweyſchaligen Eleinen Muſcheln vermengt. Den Ans 
gaben fehr glaubwürdiger Perfonen zu Folge, wurden, fogar vor 
mehr als dreyfig Jahren, in der tiefen Schludt von San Juanil⸗ 
Io zwey überaus große, vier Zuß lange und über dreyßig Prund 
ſchwere Schenkelknochen entdeckt *). Die Indianer hielten fie, wie 
noch heut zu Tage beym gemeinen Volke in Europa der Glaube herrſcht, 
für Rieſenknochen, während die Halbgelehrten des Landes, die alles 
zu erklären berechtiget find, ganz ernithaft verficherten, es feyen dieß 
Eeiner Aufmerkfamkeit werthe Naturfpiele. Ihre Behauptung grüns 
deten fie zunädft auf den Umftand, day das Erdreih von Cumanas 
coa die Menſchenknochen ſchnell auflöfer. Zum Kirhenihmude am 
Keite der Todten hohlt man Schedel von den Gottesädern, melde 
nahe bey den Küften liegen, und deren Erdreich mit Salztheilen er: 
füllt ift. Die angeblihen Niefenfhenkel wurden nad dem Hafen von 
Cumana gebracht, wo ich mich vergeblich darnach erfundigte; allein, 
den foſſilen Knochen zu Folge, die ich in einigen anderen Gegenden 
des füdlihen Amerika zu fammeln den Anlaß hatte, und die durd 
Herrn Cupiergenau unterfucht worden find, ift ed wabrſcheinlich, daß 
bie Niefengebeine van Cumanacoa einer verloren gegangenen Ele 








*) Die Entdeckung machte Don Alexandro Mertad, Corregi— 
dor von Catuaro. 
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phantenart angehörten. Es kann Befremden erregen, daß fie in einer 
Gegend gefunden wurden, die fo wenig Über den gegenwärtigen 
Waſſerſtand empor fteht;. indem es eine bemerkenswertbe Thatſache 
ift, daß die Bruchſtücke der Maftodonten und der foſſilen Elephans 
ten, die ih in den Aquinoctial-Gegenden von Merico, Neu⸗Grana⸗ 
da, Quito und Peru fammelte, nicht in den tiefgelegenen Gegenden 
(wie im gemäßigten Erdftriche, die Megatherium von Rio Luran *) 
und Virginien **), die großen Maftodonten vom Ohio, und bie 
foffilen Elephanten von Susquehana), fondern auf den ſechs hundert 
bis vierzehn hundert Zoifen hohen Ebenen gefunden wurden. 

Wenn man das mittägige Geftade des Beckens von Cumanacoa 
erreicht bat, jo genießt man die Zernfiht von Turimiquiri. Eine ges 
waltige Selfenmauer, der Überreſt eines jähen Geftades, erhebt ſich 
mitten im Walde. Mehr weitlih, am Cerro del Cuchivano, ſcheint 
die Bergkette wie durch ein Erdbeben zerriffen. Die Spalte ift über 
hundert und fünfzig Toifen breit ; fie wird von ſenkrecht abgefchnite 
tenen Felſen umgeben, und ift mit Bäumen befeßt, deren mit einan« 
der verſchlungene Alte nicht Raum finden, um ſich auszudehnen. Man. 
glaubt ein durch Einſinken des Erdreiches geöffnetes Bergwerk zu 
feben. Ein Waldfirom , der Rio Juagua, fließt durd diefe Berge 
ſchlucht, die ein hodhft mahlerifches Ausfehen hat, und Risco def 
Cuchivano beißt. Der Bach entfpringt ſüdweſtlich in einer Ent: 
fernung von fieben Meilen am Fuße des Brigantin, und. bildet ſchöne 
Waſſerfälle, ehe er fi in die Ebene non Cumanacoa ergieft. 

Wir beſuchten mehrmahls einen Eleinen Pachthof, welder der 
Bergſchlucht von Cuchivano gegenüber liegt, und Conuco de Bers 
mudez beißt. Man pflanzt dafelbft in feuchtem Erdreiche Pifang, Tas 
bak und verfchiedene Arten der Baummwollenitaude ***), vorzüglich dies 
jenige, deren Baummolle die gelbe Farbe des Nankin hat, und auf 





*) Eine Meile füdöftlich von der Stadt Buenos Ayreb. 

) Das Megatherium aus Birginien ift Heren Jefferfon’s Mega: 
lonix. Alle die ungeheuren Überrefte, weldhe in den Ebenen des 
neuen Feitlandes, auf der Nord« und Südfeite des Äquators gefunden 
murden, gehörten nicht der heißen, fondern der gemäßigten Zone au. 
Dinmwieder hat Pallas bemerkt, daß in Sibirien, alfo abermahls 
außer den Wendekreifen,, die foflilen Knochen nirgends auf den Ge: 
birgen vorkommen. (Nov. Comment, Petrop., 1772, pag. 577.) Diefe, 
einander genau verwandten Thatfahen fcheinen auf die Kenntniß eines 
großen geologifhen Geſetzes hinzuführen. " 

""*), Gossipium uniglandulosum, das uneigentlich Frautartig (berbaceum) 
benennt wird, und G. barbadense, Herr von Rohr hat dargethan, 
wie viel Verwirrung in Beitimmung der Arten und Spielarten der 
Baumwollpflanze noch herrſcht. 


der Margaritha-Ynfel fo gemein, ift *). Der Befiger der Meierey 
verſicherte ung, die Schlucht ſey von Amerikanifhen Tiegern (Jaguars) 
bewohnt. Diefe Thiere bfeiben den Tag über in ihren Höhlen, und 
ftreihen nächtliher Weile um die Wohnungen herum, Weil fie gut 
genährt find, fo werden fie bis auf ſechs Fuß lang. Einer diefer Tieger 
hatte voriges Jahr ein dem Meierhofe zugehöriges Pferd verzehrt. 
Er ſchleppte feine Beute bey hellem Mondfcheine quer Über die Weis 
de, untereinen fehr großen Ceiba-daum. Das Sröhnen des ſterben⸗ 
den Thieres hatte die Sclaven des Hofes gewedt, Sie traten, mit 
Lanzen und Macheten **) bewaffnet, mitten in der Nacht aus 
dem Haufe. Der Tieger, auf feine Beute gelagert, erwartete ruhig 
ihre Ankunft, und unterlag erft nach Tangem und hartnäcigem Wir 
deritande. Diefe und andere Thatfachen mehr, die an Ort und Stelle 
beglaybiget wurden, beweifen, daß der große Jaguar des Amerifanis 
fehen Feſtlandes, gleich dem Jaguaret aus Paraguay und dem wah— 
ren Aſiatiſchen Tiegerthiere, vor dem Menſchen nicht flieht, wenn dies 
fer den Kampf mit ihm beftehen will, und wenn die Zahl der Ans 
greifer ihn nicht abſchreckt. Die Naturforſcher haben fih jetzt über-. 
zeugt, daß Buffon die größte der Amerikanifhen Kagenarten völs 
lig mißkannt hat. Was diefer berühmte Schriftfteller von der Feigs 
heit der Amerikaniſchen Tieger fagt, bezieht fih auf den Heinen Oce— 
lot, und wir werden bald fehen, daß am Dronoco der wahre Ameris 
kaniſche Tieger, der Jaguar, bisweilen in's Waſſer fpringt , um die 
Indianer in ihren Piroguen oder Eleinen Nahen anzugreifen. ı 
Dem Meierhofe von Bermudez gegenüber öffnen fih in ber 
Bergesſchlucht des Cuhivano zwey geräumige Höhlen, aus denen 
von Zeit zu Zeit Flammen hervor treten, die man naͤchtlich von weis 
tem fiebt. Die benachbarten Berge werden von ihnen beleudrer; 
und nad der Höhe der Felfen zu ſchließen, über welche diefe feurigen 
Ausdünftungen fi erheben , könnte man verfucht feyn zu glauben, 
daß fie zu einer Höhe von mehreren hundert Fuß anfteigen. Zur 
Zeit des letzten großen Erdbebens von Cumana war diefe Erſcheinung 
mit einem unterirdifchen, dumpfen und andauernden Getöfe verbuns 
den. Sie zeigt fi) vorzüglich während der Regenzeit, und die Bes 
figer der dem Berge von Cudivano gegenüber liegenden Meiereyen 





) G. religiosum. 

*) Große, mit fehr langen Klingen verfehene, den Jagdmeſſern ähnliche 
Meſſer. In der heißen Bone geht niemand in’d Gehölz, ohne mit 

. einer Machete verfeben zu feyn, theild um fich durch das Abfchneis 
den von Baumäften und Sianen Weg zu bahnen, theild zum Schutze 
gegen wilde Thiere. | < 


mn — 


behaupten, bie Flammen ſeyen feit dem chaſtaenath 1797 häu— 
figer geworden. 

Bey Anlaß einer botaniſchen Wanderung — Rinconada made 
ten wir einen vergeblichen Verſuch, in die Bergſchlucht einzudrins 
gen. Wir wünfhten die Felſen in der Nahe zu unterfuchen,, welche 
in ihrem Schooße die Urſachen jener außerordentlihen Entzündungen 
‚zu verfhließen feinen. Der mächtige Pflanzenwuchs, die unter ji 
verfchlungenen Lianen und Dorngebüfhe binderten uns vorzubrine 
gen; glücklicher Weife nahmen die Bewohner des Ihales felbit lebe 
baften Antheil an unfern Sorfhungen, weniger aus Furcht vor einem 
vulcanifhen Ausbruche, als weil ihre Phantafie die Idee ergriffen 
hatte, der Risco del Cuchivano enthalte eine Goldmine. Wir moch« 
ten immerhin unfere Zweifel über das Daſeyn von Gold in einem 
mufcpelhaltigen Kalkiteine vortragen, fie begehrten zu willen, was 
„der Deurfhe Bergmann von dem Reichthume der Ader halte.“ Geis 
Carl's des Zünften Zeit, und feit der Regierung der Welfer, 
Alfinger und Sailer, in Coro und in Caracas, baben die 
Volker des Amerikaniſchen Feſtlandes, in allen auf die Bewerbung 
von Bergwerken bezüglihen Dingen, ein großes Vertrauen zu den 
Deutſchen beybehalten. Überall, wo id im ſüdlichen Amerika hinkam, 
wurden mir, ſobald man mein Geburtsland inne ward, Erzſtücke vor— 
gewieſen. Jeder Franzoſe wird in dieſen Colonien für einen Arzt, 
und jeder Deutſche für einen Bergmann gehalten. 

Die Schaffner öffneren mit Hülfe ihrer Sclaven einen Meg 
durch's Gehölz bis zum. eriten Warferfalle des Rio Juagua; und: 
am 10. ©eptember unternahmen wir unfern Ausflug nad dem us 
hivano. Beym Eintritte in, die Schlucht erkannten wir die Nähe 
der Tieger fowohl durd ein friſch ausgeweidetes Stachelthier, als 
an ihrem ſtinkenden, der Europäiſchen Katze ähnlichen Kothe. Zu 
mehrerer Sicherheit kehrten die Indianer nach dem Meierhofe zurück, 
um Hunde einer ſehr kleinen Raçe zu hohlen. Man behauptet, beym 
Zuſammentreffen auf einem ſchmalen Pfade falle der Jaguar den Hund 
eher als den Menſchen an. Wir wanderten nicht dem Ufer des Wald— 
ſtromes entlang» fondern am Abhange der über dem Waſſer gleichſam 
bängenden Felfen, Man gebt längs einem zwey bis drey hundert Fuß 
tiefen Abgrunde, auf einer Gattung ſchmalen vorftiehenden Guimers 
(corniche), dem Pfade ähnlich, der vom Grindelwalde, längs dem _ 
Mettenberge, nad dem großen Gletſcher führt. An der Stelle, wo 
diefer Pfad fo ſchmal wird, daß man Eeinen Fuß mehr aufiegen kann, 
ſteigt man zum MWaldftrome herab, durchwatet ihn entweder, oder 
läßt fih von einem Sclaven hinüber tragen, und erklimmt bie jen— 
feitige Mauer. Diefes Herunterſteigen iſt niche wenig beſchwerlich, und 
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man. barf den Pianen, die wie die Seile von den ‚Gipfeln der 
Bäume herab hängen, nicht trauen. Die Ranken- und Schmarogerpflans 
zen hängen nur loder an den Ülten, die fie umfchlingen ; ihr vers 
eintes Gewicht ift beträchtlich, und man Eann leicht eine ganze grüne 
Laube niederreifien, wenn man, an einem Abbange hingehend, ſich 
an Lianen hängen will, Je weiter wir vordrangen , deſto dichter 
ward der Pflanzenwuchs. An verfhiedenen Orten war der Kalkfels 
durh Baumwurzeln gefvalten, die fih zwifhen feine Schichtungen 
eingedrängt hatten. Es ward uns befhwerlid-, die Pflanzen zu tras 
gen, welche wir mit jedem Schritte pflüdten. Die Canna , die Her 
liconia mit f[hönen Purpurblürhen, die Coftus und andere der Amor 
mens Familie zugehörige Gewächfe erreichen bier eine Höhe von ade 
bis zehn Fuß. Ihr zartes und friihes Grün, der Geidenglanz und 
die außerordentliche Entwicdelung ihres Fleifhes bilden einen aufs 
fallenden Contraſt mit der braunen Schattirung der baumartigen 
Farnkräuter, deren Blätter zart ausgefohnirten find. Die Indianer 
ſchnitten mit ihren großen Meſſern in die Baumflämme; fie mach—⸗ 
ten uns aufmerkfam auf diefe ſchönen rothen und goldgelben Holze 
: arten, die unfern Tiſchlern und Drebern einft erwünfht ſeyn wer« 
den. Sie zeigten uns eine zwanzig Fuß hohe Pflanze aus der as 
milie der zufammen gefegten Blüthen (Kamark's Eupatorium lae- 
vigatum), die durch den Glanz ihrer Purpurblumen ausgezeichnete 
Rofe von Belveria *), und das Drachenblut diefes Lan 
des, das eine noch nicht befchriebene Art des Croton **) ift, beifen 
other und zufammenziebender Saft zur Stärkung des Zahnfleifches - 
gebraucht wird. Sie unterfheiden die verfchiedenen Arten am Ges 
ruhe, und vorzüglich dur das Kauen der Holzfafern. Zwey Eins 
geborne, denen man das gleiche Holz zu kauen gibt, werden meiftens 
unverzüglich den gleihen Nabmen ausfprehen. Wir konnten jedoch 
nur wenig Gebrauch von dem Scarffinne unferer Führer maden ; 
denn wie fol man fih Blätter, Blüthen oder Früchte von Bäumen 





*) Brownea racemosa, Bredem, ined. 

*) Pflanzen von ganz verfchiedener Familie führen in den Spaniſchen 
Colonien beyder Feftlande den Nahmen Sangre de Drago; es 
find Arten der Dracaena, des Pterocarpus und des Groton. Der Pas 
ter Caulin (Deser. Corografica, pag. 25), unterfcheidet, wo er von 

‚den in den Wäldern von Gumana vorfommenden Harzen fpricht, ganz 
richtig zmwifchen dem Drago de la Sierra de Unare, welches gefiederte 
Blätter hat (Pterocarpus Draco), und dem Drago de la Sierra de 
Paria, mit uneingefchnittenen und haarigen Blättern. Der letztere iſt 
unfer groton sanguifluum- von Cumanacoa, von. Caripe und 
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verſchaffen, deren Aſte auf fünfzig ” ſechs zig Fuß Höfe erit anfane 
gen? Auffallend ift ed, wie in biefer Felsſchlucht die Rinden der 
Bäume, und auch der Boden fogar, mir Moosarten *) und mit 
Flechten befegt find. Diele Cryptogamen kommen bier eben fo bät« 
fig vor als in den Nordländern. Die feuchte Luft und der Schatten 
ſind ihrem Gedeihen günitig, obgleich die Temperatur den Tag über 
meiftens 25 und des Nachts ıg Grad beträgt. 

Die Felſen, welde die Bergſchlucht bilden, find wie ſenkrechte 
Mauern abgefhnitten , und befteben aus der nähmliden Kalk Kors 
masion, die und von Punta Delgada der begleitet hatte, Sie 
erſcheint bier von grauſchwaͤrzlicher Farbe, im Bruce dicht, biswei- 
fen in's Körnichte Übergehend, und mit Beinen weißen Kalkſpath⸗Adern 
durchzogen. Man glaubt an diefen Merkmahlen den Alpenkalkitein 
der Schweiz und Tyrols zu erkennen, welcher oft dunkel gefärbt ift ; 
obgleich jederzeit weniger als der Über gangskalkftein.**), 
Aus der eriteren diefer Bildungen beſteht der Cuchivano, der Kern 
des Impofible, und überhaupt beynahe.die ganze Gruppe der hoben 
Gebirge von Neu-Andalufien. Berfteinerungen fand ich Feine darin ; 
aber die Einwohner verfichern, daß an fehr hoben Orten anfehnliche 
Mailen von Muſchelſchalen angetroffen werden. Die nähmliche Er: 
fbeinung zeige fih im Salzburgifhen. Am Cuchivano enthält der 
Alpenkalkſtein Schichten von Mergelichiefer, die bis zu drey und vier 
Zoifen die find. Diefe geologifhe Thatſache erinnert einerfeits 
an die Übereinftimmung (Identitaͤt) des AlpenEalkiteines mit 
dem Thüringifhen Zeh fteine, und andererfeits an die Bildungss 
verwandtfhaft, welde zwiſchen dem Kalkiteine der Alpen und dem 
des Jura vorhanden ift. Die Mergelſchichten braufen mit Säuren 
auf, obgleich Kiefelerde und Thonerde darin vorherrſchen; fie ent— 
halten vielen Koblenitoff, und färben bisweilen die Hand, wie ein 
echter Vitriolſchiefer thun würde. 

Die angeblihde Goldmine des Cuchivano, welhe wir unterfu- 
hen follten, war nichts anders als eine angefangene Ausgrabung 
einer jener ſchwarzen Mergelfcichten, die vielen Schwefelkies enthal« 
ten. Die Aushöhlung liege am rechten Ufer des Rio Juagua, an 
einer Stelle, der man fi nur vorfihtig nähern darf, indem der 





% Es find wirkliche Musci frondasli, Wir fammelten and, außer 
einem kleinen milchmeißen Boletus stipitatus, den Boletus igniarins 
und das Europäiſche Lycoperdon stellatum. Das legtere war mir 
bisher nur an ſehr trodienen Drten in Deutſchland und Pohlen vor: 
gekommen. 


”) Eſcher, in der Alpina, Band 4, Seite 34. 
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Waldſtrom daſelbſt über acht Fuß tief it. Die Schwefelkiefe finden 
ſich ıheils in Maffe ben einander, theils liegen fie kryſtalliſirt im 
Felſen zerſtreut; ihre fehr Helle goldgelbe Farbe verräch feinen Kupfere 
gehalt; fie find mit Haarfies (fer sulfure fibreux) und mit 
Nieren von Stinkftein oder übelriechendem Eohienhaltigen Kalkiteine 
untermifht. Der Waldſtrom läuft über dem Mergellager; und da 
das Waller die metallifchen Körner wegfpühlt, fo glaubt das Volk, 


vom Ölanze der Schwefelkiefe getäufcht, jener führe Gold. Man ers 


zählt, die Gewäller des Juagua hätten, nad) den heftigen Exrbfiößen 
im Jahre 1765, eine folhe Menge Gold geführt, dad „Männer, 
die aus der Ferne Eamen, und deren Heimath unbekannt iſt,“ Gold⸗ 
wäfchen errichteten ; aber fie verſchwanden wieder nächtliher Weile, 
nachdem fie große Reichthümer gefammelt hatten. Es wäre höchſt 
überflällig, das Mährchenhafte diefer Erzählung darzushun. Die, in 
Quarzje Adern, welche durch Glimmerſchiefer laufen, enthaltenen Schwe⸗ 
felkiefe find zwar allerdings öfters goldhaltend, aber Eeine ähnliche 
Thatſache kann bier auf die Vermuthung führen, daß das ſchwefelige 
Eifen, welches fih im Mergelichiefer des Alpenkalkiteines finder, eben⸗ 
falls Gold enthalte. Einige Verfuhe, die ih während meines Aufs 
enthaltes in Caracas auf nafem Wege damis anftellte, beweifen , 
daß die Schwefelkiefe des Cuchivano ohne allen Goldgehalt find. Une 
fere Führer tadelten meinen Unglauben ; id) mochte ıhnen immerhin 
fagen, man würde höchſtens Alaun und fehwefelfaures Eiſen aus 
diefer angebliden Goldmine erhalten, fie fammelten darum nicht mins 
ber insgeheim alle Stückchen Schwefelkies, die fie im Waſſer gläns 
zen faben. Ze weniger Bergwerke ein Land befist, deſto übertriebes 
nere Vorfiellungen machen ſich die Einwohner von der Leichtigkeit, 
mit der man Reichthümer aus dem Schooße der Erde hohlt. Wie 
viele Zeit verloren wir nicht, während fünf Jahren unferer Reiſe, 
mit den, auf dringende Empfehlungen unferer Hauswirthe hin, 
vorgenommenen Unterſuchungen von Schluchten, deren ſchwefelkies— 
haltige Lager ſeit Jahrhunderten den pomphaften Nahmen Minas 
de oro führen! Wie oft zwang es uns nicht ein Lächeln ab, wenn 
wir Menſchen aus allen Ständen, Magiſtratsperſonen, Dorfpfarrer 
und ernfte Miffionäre, mir der ausharrenditen Geduld Hornblende 
oder gelben Glimmer zerftoßen fahen, um mittelſt Queckſilber Gold 
daraus zu gewinnen! Diefe Wuth, mit der man Erzgruben aufs 
ſucht, ift um fo auffallender in einem Klima, wo der Boden nur 
eines leiten Anbaues bedarf, um reihe Ernten zu liefern, 

Nah Belihtigung der ſchwefelkieſigen Mergellager ded Rio 
Juagua, drangen wir weiter in der Bergſchlucht vorwärts, die ſich 
wie ein ſchmaler und durch hope Bäͤume befchatteter Canal verläh» 


gert. Am linken Ufer, dem Cerro del Cuch iv an o gegenüber; 
nahmen wir ſeltſam gebogene und gedrehte Schichtungen wahr. Ich 
hatte die nähmliche Erſcheinung bey der Fahrt über den Luzerner⸗See 
am Achſenberge öfterd bewundert. Übrigens behalten die Kalkfchichten 
des Cudivano und der benachbarten Berge ziemlich regelmäßig ihre 
Richtung von M. M. ©. nah ©. ©. W. Ihre Neigung ift bald 
nördlich, bald füdlich, am häufigſten ſcheinen fie fich gegen das Thal 
von Cumanacoa herabzuſenken, und es liegt außer Zweifel, daß 
die Bildung diefes Thales auf.die Schichtenneigung Einfluß hatte. 
Nach vielen Anftrengungen, und vom öfteren Überfegen des 
- Walditromes ganz durchnäßt, trafen wir.am Buße der Grotten des 
Eudivano ein. Eine Felsmauer erhebt ſich fenfrehe acht hundert 
Zoifen hoch. Nur felten trifft man unter einer Zone, deren Eräftie 
ser Pflanzgenwuds überall Land und Belfen deckt, die Schichten eines 
Hohen Berges in ſenkrechtem Durchſchnitte nackt an. Mitten in die: 
fer Selfenwand, an einer dem Menfchen leider unzugänglichen Stelle, 
öffnen ſich fpaltenförmig ziwey Grotten. Es werden diefelben, wie 
man verfichert, von eben jenen Nachtvögeln bewohnt, die wir bald 
in der Gueva del Quacharo von Earipe kennen zu lernen den 
Anlaß finden. In der Naͤhe dieſer Grotten ſahen wir Schichten von 
Mergelſchiefer aus der Felſenmauer hervor treten, und tiefer am 
Rande des Waldſtromes fanden wir, zu. unſerm nicht geringen Ers 
ftaunen, Bergkryſtall in Alpenkalkftein « Schichten eingefchloifen. Es 
waren fechsfeitige Prisma’d, pyramidaliſch zugefpigt, anf 14 Linien 
Länge 8 Linien breit. Die vollfommen durchſichtigen Kryſtalle fanden 
fich vereinzelt, oft einer vom anderen in drey bis vier Klafter Ent- 
fernung. Sie waren in der Kalkmaſſe eingefchloffen, wie die Quarze 
Kryftalle von Burgtonna, und die Boraciten von Lüneburg, welde 
in Gpyps eingefchloffen find. In der Nähe zeigten fih weder Spalten 
noch irgend eine Spur von Kalkſpath. 
Anm Fuße ber Grotte ruhten wir aus. Auf diefer Stelle ſah man 
die Feuerflammen hervor kommen, die feit einigen Jahren häufiger 
bemerkt wurden. Unſere Führer und ber Schaffner, beyde mit den 
Ortlichkeiten der Provinz wohl befannt, unterhielten ſich, nad Art 
der Creolen, Über die Gefahren, denen. die Stadt Cumanacoa 
ausgefegt feyn würde, wenn der Cuchivano zum feuerſpeyenden 
Vulcane würde, se veniesse:a reventar. Sie nahmen für unbezweis 
felt an, daß Neu » Andalufien ‚ feit den großen Erdftößen von Quito 
und Cumana im Jahre 1797, durch unterirdifhe Feuer immer mehr 
unterhöhlt werde; fie beriefen fich auf die Flammen, die man zu 
Cumana aus der Erde empor fteigen fab, und auf die Erdftöfie , 
welde an Orten verfpürt werden, wo vormahls ſolche Erſchütterun— 


gen ganz unbekannt 'waren. Die Thatfachen Farhen uns auffallend 
‚vor, auf die fie Vorherfagungen gründeten, welche ſeither alle in 
Erfüllung gingen. Entſetzliche Zerftörungen haben im Jahre 1812 in 
‚Caracas ftatt gefunden, und dargethan, welche unruhige Naturbes 
wegungen im norböftlichen Theile diefes Beftlandes vorgeben. 
Woher rühren aber die feurigen Erfheinungen, welche man am 
Eudivano bemerft? Ich weiß wohl, daß die Lufrfäule, welche über 
dem Schlunde brennender Vulcane empor fteht , bisweilen in hellem 
Glanze leuchtend erſcheint *). Dieſer Glanz, den man dem Waller 
fioffgas zufchreibt, ward, aus Chillo, auf dem Gipfel des Eotopari 
zu einer Zeit beobachtet, wo der Berg. vollflommen ruhig: zu ſeyn 
ſchien. Ich weiß, daß nad dem Zeugnüfe der Alten der Monsalbanus 
in der Nähe von Nom, jet unter «dem Nahmen Monte Cavo ber 
kannt, von Zeit zu Zeit bey nächtlicher Weile feurig erfhien ; allein 
der Mons albanus iſt ein kürzlich erloſchener Vulcan, der noch zu 
Cato's Lebzeiten Rapillo's ausmwarf, dagegen der Eudivano ein 
Kalkgebirg ift, woran durchaus nichts von Trappbildung vorfommt. 
Kann man die Flammen einer Zerfegung des Waſſers zufchreiben , 
das mit dem im Mergelfchiefer enthaltenen Schwefeltied in Berüh⸗ 
rung fommt ? Iſt es entzlindetes Waflerftoffgas, das aus den Grot⸗ 
ten von Cuchivano hervor kommt? Die Mergellagen find, wie x 
Geruch zeigte, bituminos und ſchwefelkieshaltig zugleich, und bie 
mineralifiben Iheerquelfen in Buen Paftor und auf der Inſel Trie 
nidad nehmen vielleicht in eben dieſem Alpenkalkfteingebirge ihren 
Urfprung. Es dürfte leicht feyn, ſich gegenfeitigen Zufammenhang 
und Verhältniſſe zu denken, zwifchen dem in diefen Kalkitein einges 
zogenen und auf Schwefelkiesfchichten zerfeßten Waller, und dem 
‚Erdftößen von Cumana , den gefchwerelten Wafferftoffquellen von 
Nueva Barcelona , den Ablagerungen gediegenen Schwefels in Tas 
rupano, und den fchmwefelfauren Ausdünftungen , die man von Zeit 
zu Zeit in den Savanen verfpürt; es iſt auch nicht zu zweifeln, daß 
die Zerfegung des Waſſers durch Schwefelkies, bey einem hoben 
Wärmegrade, durd die Verwandtfchaft des Eifen-Orydes zu den erdie 
gen Subſtanzen, allerdings die Entwidelung von jenem Waſſerſtoff⸗ 
gas veranlaffen könne, dem verfchiedene neuere Geologen eine fo 
wichtige Nolle anweifen. Überhaupt aber zeigt fi die Schwefelfäure 
bey den vulcanifhen Ausbrücen viel beftändiger ald der Waſſerſtoff⸗ 


*) Man muß dieſes fehr feltene Phänomen nicht mit dein Scheine ver 
mechfeln, den man gewöhnlich nur wenige Klafter über dem Rande 
Der Krater bemerkt, und der (mie ih 1805 am Veſuv fah) nur der 
MWiderfchein großer entzündeter und in die Höhe geworfener Schladen 
ift, die nicht über die Mündung des Vulcans herauf ſteigen. 


und der Geruch diefer Säure ift ed vornehmlih, welcher zur Zeit 
der Erderſchütterungen verfpürt wird. Betrachtet man die Erfdeinuns 
gen der Vulcane und der Erditöße im Allgemeinen, und erinnert 
man fih an die überaus weite Entfernung, auf welde fi die Ers 
fhüsterung unter dem Grunde des Meeres fortpflanzt, fo verzichset 
man leicht auf Erklärungen, die von Kleinen Schichten. Schwefelfies 
und bituminofen Mergels ausgeben. Ich halte dafür, die Erdſtöße, 
welche man fo häufig in der Provinz; Cumana verſpürt, dürfen eben 
fo wenig den zu Tage liegenden Felſen zugerechnet werden, als die 
Erdftöße in den Apenninen fih aus Asphalt-Adern oder aus Quel⸗ 
len entzündeten Bergöhles erklären laffen. Alle diefe Erſcheinungen 
geben aus allgemeineren, ich möchte beynahe fagen, tiefer liegen: 
den Urfachen hervor, und der Mitrelpunct der vulcanifhen Wirks 
famfeir darf nit in den Secondar » Schichten, welche die äußere 
Rinde des Erpballes bilden, gefuht werden, fondern er bat feinen 
Eis im Urgebirge und in einer fehr großen Entfernung von der Erd: 
oberflähe. Je mehr die Geologie vorfchreiter, defto einleuchtender 
wird die Unzulänglichkeis jener, nur auf einige ganz oͤrtliche Beob⸗ 
achtungen gegründeten Theorien, | 

Mittagshöhen vom füdlihen Fiſchgeſtirne, in der Naht vom 
7. September beobachtet, gaben für die Breite von Cumanacoa 
10° 16° 21775 die geſchaͤtzteſten Karten irren fi demnach um einen 
Viertelgrad. Die Neigung der Magnetnadel fand id von 4:°,60, 
und die Stärke der magnetifhen Kräfte zu 228 Schwingungen in 
zehn Minuten Zeit; es war demnad die Stärke um neun Schwin« 
gungen oder um zz geringer als in Ferrol. 

Am 12. feßten wir unfere Reife nach dem Klofter von Caripe, 
dem Hauptorte der Chaymas:Miffionen , fort. Dem geraden Wege 
zogen wir den Umweg über die Berge Cocollar *) und Turimiquiri 
vor, die nicht viel höher ald der Jura find. Der Weg führt anfangs 
in oftliher Richtung drey Meilen dur das Thal von Cumanacoa, 
über eine vormahls durch's Waſſer verebnete Fläche, hernach wendet 
er ſich ſüdlich. Wir Eamen durch das Eleine Indifhe Dorf Aricagua, 
das, von holzreihen Hügeln umgeben, eine ſehr freundliche Lage 
bat. Hier ging das Steigen an, und dauerte Über drey Stunden. 
Diefe Abıheilung des Weges ift fehr ermüdend ; zwey und zwanzig 
Mahl ſetzt man über den Pututucuar, einen ſchnell fließenden Strom, 





*) Zft dieſer Nahme Indischen Urfprunges? In Cumagna wird er, auf 
eine etwas gezwungene Weile, vom Epanifchen Worte Gogollo, Herz 
der Gemüfepflanzen, abgeleitet, indem der Gocollar den Mittelpunct 
der Gefammtgruppe der Berge von Neu: Andalufien bildet, 
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* 
deſſen Bett mit Kalkſtein - Felsbloͤcken angefüllt iſt. Hat man auf ber 
Euefta dei Cocollar eine Höhe von zidey tauſend Fuß über 
der Meeresflaͤche erftiegen, fo erftaunt man, beynahe gar keine Wal⸗ 
dung oder hohe Bäume mehr anzutreffen. Man wandert über eine 
weit ausgedehnte, mit Gras bewachſene Ebene. Mimofen, mit Eugel« 
förmigen Kronen, deren Stämme nicht über drey bis vier Fuß hoch 
find , unterbreden allein nur die traurige, Einförmigkeit der Savas 
nen. Ihre Zweige, find nad der Erde herabhängend oder ſchirmför⸗ 
mig ausgedehnt. Überall, wo Abhänge oder. zur Hälfte mit Erde 
überdeckte Felsmaſſen fih finden, dehnte die Elufia oder der Cupey⸗ 
baum mitden großen Nymphaͤa⸗Blumen fein fhönes Grün aus. Seine 
Wurgelm haben bis acht Zol im Durchmeffer, und wachſen zumeilen 
no bis zu fünf Buß über den Boden aus dem Stamme hervor; 

—Nach Tange fortgefeßtem Bergfteigen gelangten wir auf eine 
Heine Ebene, zum Hato de Cocollar, Es iſt diefes ein verein. 
zelt ſtehender Meierhof, auf einer Fläche, die 408 Toifen Höhe hat, 
Wir verweilten drey Tage in diefer Einfamkeit, und wurden aufs 
gaftfreundfichfte von ihrem Beſitzer *) behandelt, der vom Hafen von 
Cumana ber unfer Begleiter gewefen war. Wir fanden bier Mil, 
ein durch die reichen Viehweiden vortreffliches Fleifh, und ein höchſt 
angenehmes Alima. Das hundertgradige Thermometer flieg den Tag 
durch nicht über 22— 25° ; Eur; vor Sonnenuntergang ſank ed auf 
19°, und die Nacht durch hielt es fih kaum auf 24° (119,2 R.). 
Die Temperatur der Naht war demnach um 7° kühler als die der 
Küften, welches, da die Ebene von Cocollar die Höhe der Stadt 
Caracas nit erreiht, eine ungemein fihnelle Wärme » Abnahme 
darthut. 

So weit bad Auge reicht, Überfieht man von dieſem erhabenen 
Etandsuncte and nichts als nadte Savanen. Mur bin und wieder 
ragen aus den Schluchten Eleine zerftreute Baumgebüfche hervor, und, 
der fcheinbaren Einförmigfeit des Pflanzenwuchſes unerachtet, fehlt 
ed dennoch an einer bereutenden Zahl fehr bemerfenswerther Pflans 
zen Feinedweges **). Mir begnügen und, bier einen pracdhtvoller Los 


*) Don Mathias Deurburi, ats Biscaya gebürfig. 

*) Cassia acuta, Andromeda rigida, Casearia hypericifolia, 
Myrthus longifelia, Büttneria salicifolia, Glycine — 
G. pratensis, G. gibba, Oxalis umbrosa, Malpighia cari- 
ensis, Cephaelis salicifolia, Stylosanthes angustifolia, 
Salvia pseudococcinea, Eryngium foetidum, Diefe leßte 
Pflanze trafen mir zum zweyten Mahle, aber auf einer fehr großen 
- Höhe, in den ausaedehnten Waldungen von Aninquina an, welche die 

Stadt Loxa, in der Mitte der Gordilleren, umgeben. Ä 
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belia (Löbelia spectabilis) mit purpurfabenen Blumen zu erwähneit; 
berhadh der‘ über hundert Fuß hohen Brownea coccinea, und vor - 
züglich des wegen des ungemein lieblichen gewür;haften Geruches feiner 
Blätter, wenn fie zwiſchen den Fingern gerieben werden, im Lande 
ſehr beliebten Pejoa *). Was uns jedoch an dieſem einfamen Orte 
am meiften erfreute, waren die ſchönen und ftillen Nächte. Der Be: 
figer des Meierhofes feiftere uns Geſellſchaft beym nächtlichen War 
hen; das Erſtaunen, weiches die fters frühlingshafte Kühle der Luft, 
die man nah Sonnehtuntergang auf den Bergen fühler, den eben 
erft in die Tropenwelt 'verfeßten Europäern verurſacht, ſchien ihm 
Freude zu mäden. In diefen fernen Erdſtrichen, wo der Menſch noch 
für den ganzen Werth der Naturgefhenfe Empfänglichkeit hat, ruühmt 
ein Gutsbeſitzer das Waſſer feiner Quelle, das Nichtdafehn beſchwer⸗ 
licher Inſecten, den gefunden, um den Hügel wehenden Wind, wie 
wir in Europa die ns unferer Wohnungen und die mahleriſche 
Lage unferer Candfige rühmen. ". 

Unſer Hauswirth war mit einer lite nach Amerika ges 
kommen, weiche zum Dienſte der Spaniſchen Matıne'an den Küften 
des Meerbufens von Parig ausgedehnte Einrichtungen zum Holzfäl- 
len treffen ſollte. In dieſen maͤchtigen Förften von Acajou⸗, Cedre⸗ 
len⸗ und Braſilienholz⸗ die das Meer der Antillen umfaſſen, wollte 
man die größten Baumkämne auswählen; e in's Grobe zimmern, 
um ihnen die zum Schiffbaue erforderliche Geſtalt zu geben, un 
fie alljaͤhrlich nach den Schiffswerfren von Caracca bey Cadir fenden. 
Die weißen; an das Klima nicht gewöhnten Menſchen verntothten 
die ermiüdende Arbeit, die Sonnenhitze und die Wirkung der'fchäß- 
x en Quft der Walvausdänftungen richt zu ertragen. Die naͤhm⸗ 

eh Winde, welche mit dem Wohlgeruche der Blumen, der Blätter 
die des Holzes erfüllt find, führen, fo zu fagen, aud die Keime 
‚der, Zerflörung und Auftöfung mit ſich. na Sieber vafften nebit 


— 


9 Es iſt die ————— —X a; Be KOT TEE Werte 
Schriften der Mat. Freunde, B. 4 ©. nı8) nah Erempla- 
‚oı wen“ weldhe wir —8 mitgetheilet hatten, beſchrieben hat. Der Pejva 
"wählt um den See von Gocollar her, aus welchem der große, Fluß 

‚ Guarapiche feinen Urſprung nimmt. Wir trafen Stämme des nähm— 
lichen Strauhes in Euhilla de Guanaguanadıl. Gr ‚gehört 

' zu’ den Pflangen der niederen Alpen, und bezeichnet, wie wir bald jenen 
werden, zu Silla de Garacas einen viel'Höheren Himmelsftrich, als in 
der Provinz Cumana. Der Geruch der Blätter. des Pejoa iſt noch 
angenehmer als derjenige des Blattes der Myrıhus pimenta ; er ver— 
lieret jfih aber, wenn die Ale mehrere Stunden zuvor vom Strauche 
getrennt waren. 
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den Bimmerleuten der Eöniglihen Marine zugleich die Perfonen weg. 
welden die Aufficht der neuen Unternehmung Übertragen war; und 
dieſe Bucht, welde die erften Epanier, um des traurigen und rohen 
Anblickes ihrer Alften willen, Golfe trifte genannt harten, ward 
die Grabftärre der Eurppäifchen Seeleute. Unfer Hauswirth war fo 
glücklich, ter Gefahr zu entgehen, und als bereits ein großer Theil 
feiner Gefährten geftorben, zog er ſich, weit ven den Kuften wegr 
auf ‚die, Berge von Gocollar. Ohne Nachbarn ,, im rubigen Beſibe 
von fünf Meilen Savanenland, genießt er ‚bier, theils die Unabhäns 
gigkeit, welche die Einfomkeit gewährt, theils jene Heiterkeit des 
Geiſtes, die eine reine ‚und, ftärkende Luft. bey ſchlichten Menſchen 
hervor bringt. —— B 
Nichts iſt dem Eindrucke erhabener Ruhe zu vergleichen, den 
der Anblick des Sternenhimmels in dieſer Einode gewaͤhret. Wenn 
unſer Auge. beym Eintritte der Nacht dieſe den Horizont begraͤnzenden 
Wieſengründe, die mit Gras bewachſene, ſanft wellenförmige Ebene 
uͤberſchaute, ſo glaubten wir von weitem ber, mie in den Steppen 
des Oronoco, des Himmels geſtirntes Gewölbe von der Flaͤche des 
‚Dceans getragen zu eben. Der Baum, ın deſſen Z hatten. wir fahen, 
die in der Luft flatternden- leuchtenden Inſecten, die nah Süden 
bin glänzenden Sternbilder, alles. ſchien uns ‚an die Enıfernung von 
der Heimaih zu erinnern. Wenn alsdann, mitten in dieſer fremde 
artigen Natur, ous einem Thalgrunde ber, ſich ein Kubgeläute oder 
das VBrüllen eines Stieres hören ließ, dann, erwachte plötzlich Die 
Erinnerung an das Vaterland. Es waren wie ferne Ctimmen, die 
jenſeits der Meere ertönten, und deren Zaubermacht ung von einer 
Halbkugel zur. anderen verfeßte. Wie wunderbar beweglich erſcheint Die 
Phantaſie des Menſchen, ‚ale unerſchoöpfliche Quelle von Freude und 
merz! > | a 
nen, der. Kühle bed Morgens begannen ‚wir ben Turimiquiri 
zu erſteigen. So nennt man den Gipfel des Cocollar, welcher ges 
meinfam mit dem Brigantin nur Eine VBergmajfe bildet die vor⸗ 
mahls unter den Landeseingebernen &ieıwxıa de los Tageres 
bieß: Einen Theil des Weges legt man auf Pferden zurück, die 
frey in diefen Eavanen herumitren, von denen jedoch “einige zum 
"Neirdienfte gewöhnt find. Wie ihmwerfällig ihr Ausſehen auch ift, fo 
erklertern fie doch mit vieler Leichtigkeit tie ſchlüpferigſten Raſenabhaͤn⸗ 
ge. Den erſten Halt machten wir bey einer Quelle, die noch nicht 
aus dem Kalkgebirge> ſondern aus einer Schichte quarzigen E and« 
fteines hervor kommt. Ihre Temperatur zeigte 219, mithin 29,5 
minder ald die Wärme ber Quelle von Quetepe; auch betrug der 
Unterfhied der Höhe nahe an 220 Toiſen. Überall, wo der Sand⸗ 


‚ftein gu Tage kommt, iſt der Boden eben, und bildet Eleine, ftufens 
weije übereinander ftebende Flächen. Bis jur Höhe von 700 Toiſen 
und. noch weiter hinauf, ift diefer Berg, gleich allen feiner Nachbarn, 
mit Grasarten bewadfen *). In Cumana wird der Mangel an 
Bäumen auf Rechnung der großen Erhöhung des Bodens gebradt ; 
allein, bey auch nur einigem Nachdenken über die Vertheilung der 
Pflanzen auf den Cordilleren der heißen Zone, wird man einfehen, 
daß die Berghöhen von Mens: Andalufien bey weitem die obere 
Baumgränge nicht erreichen, die, in diefer Breite wenigitens zur ab: 
foluten Höhe von ıB00 Toiſen anfteigt. Der ebene Raſen des Cor 
collar nimmt bereits ſchon auf der Höhe von 350 Toiſen über der 
Meeresfläche feinen Anfang, und man kann bis zur Höhe von 1000 
Toiſen auf demfelben anfteigen ; weiter bin, und jenfeits diefem mit 
Gras bewachſenen Bergftreife, findet fi zwifhen den für Menfhen 
faſt unzugänglihen Bergipigen ein Wäldchen aus Cedrela, Javillo **) 
und Acajou. Diefe srtliben Verhältniffe erregen die Vermuthung, 
es dürften die bergigen Savanen des Cocollar und des Turimiquiri 
ihr Dafeyn der verderblihen Gewohnheit der Eingebornen zu bans 
fen haben , welde die Walder in Brand fteden, wo fie fih Vieh— 
weiden bereiten wollen, Wenn alsdann während brey Ighrhunderten 
Bräfer und Alpenkräuter den Boden mit einem dichten Teppiche übers 
zogen haben, fo können die Samen der Bäume nicht mehr Eeimen , 
noch fih in der Erde befefligen, wenn gleih Wind und Vögel dies 
felben unaufbörlih aus entfernten Waldungen über die Grasflächen 
ber Davanen ausſtreuen. | | 
Das Alima diefer Berge it to mild, daß in dem Meierhofe bes 
Cocollar die Baumwollitaude, der Kaffehbaum, und fogar auch das 
Zudereopr wohl gedeihen. Wenn gleich die Küſtenbewohner anders 
fagen, fo iſt doch zuverläflig, daß unter dem 10, reitengrade, auf 
Bergen, deren Höhe kaum: die des Mont⸗d'or und des Puysdes-Döme 





*). Vorherrſchend find die Arten des Paſpalus, dad Andropogon fasti«- 
giatum,. woraus Here Paliffot de Beauvais feine Gattung 
PDiiesctomis bildete, und das Panicum olyroides. BE 
“) Hura crepitaus, aus der Familie der Euphorbien. Ihr Stamm mird 
ſo ungeheuer aröß, daß Heir Bonpland im Xpale von Güriepe , 
zwiſchen Cap Godera und Caracas, Kufen aus Javillo⸗Holz maß, die 
auf aht Fuß Weite viersehn Fuß Länge hatten. Diefe, aus einem 
einzigen Stüde beitehenden Kufen werden zur Aufbewahrung des Guas 
rapo oder des Zuckerrohrſaftes und Syrups gebraucht. Die Samen« 
körner des Javillo find ein heftigwirkendes Gift, und der Milhfaft, 
welder beym Brechen der Blattjtiele ausiprigt, hat und oft Augens 
ſchmerzen verurfacht, wenn zufällig auch nur das Mindeſte davon unter 
die Uugenlieder gelangte 6* 


überfteiget , niemahls Reif it gefehen worben. Die Viehweiden von 
Zurimiquiri nehmen an Güte ab, je höher fie liegen. UÜberall, wo 
zerſtreute Zelsttüde Schatten gewähren, trifft man Flechten und eini« 
ge Europäiſche Moosarten an. Die Melastoma Guacito *) und 
ein Strauch **), deifen große und lederartıge Blätter wie Pergament 
raufbhen, wenn fie vom Winde bewegt werden, kommen bin und 
wieder in der Savane vereinzelt vor. Aber die Hauptzierde des Mar 
fens diefer Berge ift eine Pflanze mit goldfarbener Blume aus der 
Lilienfamilie: die Marica martinicensis. Man trifft fie überhaupt 
in den Provinzen von Cumana und Caracas ***) nur über der Höhe 
von vier hundert bis fünf hundert Toifen an. Die ganze Felsmajfe 
des Zurimiquiri ift aus einem Alpenkalkſteine, welder dem des Cumas 
nacoa gleihe, und aus wenig dichten Schichten von Mergel und 
quarzigem &andfteine zufammen geiegt. Im Kalkiteine finten fid 
Mailen von braunem osydirten Eiſen und fpathiges Eifen. Ich ha— 
be an mehreren Stellen fehr deutlih wahrgenommen, daf der Sand: 
ftein nicht nur über dem Kalkfteine liegt, fondern daß öfters auch Liefer 
legtere den Sandſtein enthält, indem er mit ihm abwechſelt. 
Man unterfceidet hier zu Land den abgerundeten Gipfel des 
Zurimiquie und die langen Bergfpigen oder Cucuruchos, die 
mit einer dichten Pflanzendede bewachfen und von Tiegern be 
wohnt find, auf die mar, um ber Größe und Schönheit ihres Felles 
willen, Jagd macht. Die Höhe des mit Raſen bewachfenen , ' abge: 
rundeten. Gipfeld beflimmten wir auf 707. Zoifen über der Fläche des 
MWeltmeeres. Von diefen Gipfel dehnt ſich weſtlich ein ſteiler Felſen⸗ 
grath aus, der in der Entfernung einer Meile durch eine überaus 
große, gegen den Golf von Cariaco abſteigende Felsſchlucht unter: 
brochen iſt. An der Stelle, wo ſich die Fortſetzung des Grathes 
vermuthen ließe, erheben ſich zweh Mamelons oder Ealfige Spiß: 
berge, von denen ber nördlich gelegene. der höhere ift. Diefer letz⸗ 
‚tere führe anno den eigenthümlihen Nahmen Eucurubo de 
Turimiquiri, und wird für höher gehalten, ald der den See 
fahrern, welche die Küften von Cumana befuhen, fo befannte 
Brigantin. Mittelt Höhemwinkeln und einer ziemlich kurzen Grund: 
fläde, die auf dem abgerundeten und baumlofen Gipfel gezogen 








—*) Melastoma xantostachium, in Caracas Guacito benannt. 
“*) Palicourea rigida, Chaparro bovo. Diefernähmlihe Saftiliani« 
fhe Nahme wird in den Savanen oder Lfanos einem Baume aus der 
Proteen: Familie gegeben. | 
") Zum Benfpiel, in der Montana de Avila, auf dem Wege von Garas 
cas nach Guayra und in der Silla de Caracas. Die Samen der Mas 
rica reifen zu Ende Decembers. — ee 
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ward, vermaßen wir die Spitze des Cucurudo,. die ungefähr 350 
Zoifen ober unferem Standpuncte lag, fo daß ihre abfoluse Höhe über 
1080 Xoifen beträgt. 

Die Fernfiht, welhe man auf dem Turimiquiri genießt, ift 
ſehr ausgedehnt und ungemein mahleriſch. Vom Gipfel des Berges 
bis hinab zum Dcean erblidt man Bergfetten, die in paralleler Rich⸗ 
tung von Oft nach Welt geben und Längerhäler einfafen. Weil diefe 
leßteren durch zablreibe, von den Bergſtrömen ausgegrabene Eleine 
Schluchten rechtwinklicht zerfchnitten find, fo werden dadurd die Geis 
tenketten in theils abgerundete, theild pyramidenförmige Hügelreihen 
verwandelt. Bis zum Impoſible ift die allgemeine Senkung des Bos 
dens ziemlich ſanft; weiter hin werden die Abhänge fteiler in ununs 
terbrodyener Fortfekung bis zum Geſtade des Golfs von Cariaco, 
Es erinnert diefe Gebirgsmaſſe durd ibre Geſtaltung an die Glieder 
ber Jura⸗Ketten, und die einzige Flaͤche, welche fie darbiethet, ift 
das Thal von Cumanacoa. Man glaubt den Boden eines Trichters 
zu fehen, worin man zwifchen zerftreuten Baumgruppen dad India— 
nifhe Dorf Aricagua unterfheider. Gegen Norden hob fi) eine ſchma⸗ 
le Bergzunge, die Halbinfel Araya, bräunlib aus dem Meere em: 
por, das, von den eriten Strahlen der Sonne beleudtet, einen 
heilen Blanz jurüc warf. Jenſeits der Halbinfel begränzte das Vor⸗ 
gebirge Macanao, deilen fhwarze Felien ſich wie ein ungemein großes 
Bollwerk aus den Waller empor heben, den Horizont. 

Der Meierhbof des Cocollar, am Fuße des Qurimiquiri, befins 
bet fi unter 10° 9 52 der Breite. Die Neigung der Magnete 
nabel zeigte 42°,10, fie ofcillirte zwey hundert neun und zwanzig 
Mahl innerhalb zehn Minuten. Vielleicht mögen die im Kalkfels 
eingeſchloſſenen braunen EifenerpMaffen einiger Maßen die Stärfe 
der magnetifhen Kraft erböben. Die mit einem unveränderlichen, 
Pendul angeftellten Verſuche will ich hier nicht einrüden, weit ich , 
ſolche, aller auf diefelben verwendeten Sorgfalt uneradhtet, wegen der 
unvollfommenen Aufhängung der Pendulftange für mangelhaft halte, 

Am 14. September fliegen wir vom Cocollar nad der Million 
von San Antonio herunter. Anfänglich führt der Weg über Savas 
nen bin, die mit zerftreuten großen Kalkfelsblöcen befegt find. Nach⸗ 
dem man zwey ausnehmend fteile Berggratbe *) überfliegen bat, er- 
blicft man ein fhones, fünf bis fehs Meilen langes, in beynabe 
ununterbrochener Richtung von Oft nad Welt hin ziehendes Thal, 


) Diefe, gegen Ende der Regenzeit ziemlich ſchwer zu erklimmenden 
Grathe find unter den feltfamen Nahmen von Los Depes und 
Bantasma bekannt 


* 
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worin die Miſſionen von San Antonio und Guanaguana gelegen 


find. Die erfte iſt durch eine Beine Kirche mit zwey Thürmen bes 
kannt, die aus Baditeinen in ziemlih gutem Geſchmacke aufgeführs 
und mit Säulen Dorifher Ordnung verziert iſt; fie gile für das 
Wunder der Gegend. Der Vorſteher der Gapneinee-Minde vollen⸗ 
dete den Bau dieſer Kirche innerhalb zweyer Sommer, obgleich er, 
außer den Bewohnern feines Dorfes, keine anderen Arbeiter gebrauch⸗ 
te. Das Geſims der Capitale, die Karnieße und ein mit Sonnen 
und Arabesken geziertes Fried waren aus Thon, der mit Ziegelmehl 
vermengt wurde, verfertiget. Wenn man nit ohne Verwunderung 
auf der Gränze von Lappland *) im reinften Griechiſchen Style er 
baute Kirchen antrifft, fo müſſen diefe erften Kunftverfuche noch viel 
auffallender unter einem Himmelsſtriche ſeyn, wo fonft alles den 
wilden Zuſtand des Menſchen verräth , und wohin die Grundlagen 
ber Eivilifation feit vierzig Jahren erft durch die Europäer gebradt 
wurden. Der Gouverneur der Provinz mißbilligte den Luxus viefer 
Bauten in den Miffionen, und zum großen Leidwefen der Mönde 
ift der Kirchenbau unvolendet geblieben. Die Indianer von San 
Antonio theilen diefes Bedauern keinesweges; fie freuen fi indge 
beim über die Entfheidung des Gouverneurs, die ihrer natürlichen 
Zrägheit erwünfcht kam. Um Zierathen der Baufunft kümmern jie 
fih eben fo wenig, als ed vormahls die Eingebornen der Jeſuiten 
Mifftonen von Paraguay tbaten. 

In der Miffion von San Antonio verweilte ich nicht länger, 
als erforderlih war, um das Barometer zu Öffnen und einige Son: 
nenhöhen aufzunehmen. Der große Plaß ift 216 Zoifen über Cu— 
mana erhöht. Als wir das Dorf im Rüden hatten, durchwateten 
wir die Flüſſe Colorado und Guarapiche , die beyde in den Bergen 
von Cocollar ihren Urfprung nehmen, und fich tiefer öſtlich mir ein: 
ander vereinen. Der Colorado hat einen febr fchnellen Lauf, "und 
wird bey feiner Ausmündung breiter als der Rhein; der Guarapiche, 
mit dem Rio Areo vereint, ift über 25 Toifen tief; feine Ufer find 
mit einer zierlihen Grasart bewachſen, die ich zwey Jahre fpäter 
beym Hinauffahren des Magdalena⸗Fluſſes zeichnete, and deren Halme 
mit zwegreihigen Blättern ı5 bis 20 Zuß hoch wachen **). Unfere 





*) Bey Skelefter, in der Nähe von Torneo. Bon Bud, Reife in 
Norwegen. Band a. Eeite 275. 

**) Lata oder Canua brava. Diefe neue, zwifchen Aira und Arundo zu 
bringende Gattung, haben wir unter dem Nahmen Gynerium (Pl. 
€quin. Vol, II. pag. 112) befchrieben. Die Eoloffale Grasart hat das 
Ausfehen des Zraliänifhen Donar. Nächſt der Arundinaria des Miſſif⸗ 
fippi (Ludolfa Willd,, Miegia Persoon), und nädhft den Bambus⸗ 


Maufthiere Examen nur mühfam in dem dichten Rothe vorwärts, der 

den ſchmalen und ebenen Pfad dedte. Der Regen fiel in Strömen 
herab, und das-ganze Gehölz fhien durch die vielen und mächtigen 
Megengüfe in einen Sumpf verwandelt‘ zu ſeyn. 

Gegen Abend trafen wir in der Million von Guanaguana ein, 
deren Boden fait wagerecht mit dem Dorfe San Antonio ſteht. Wir 
hatten ein großes Bedürfniß, uns zu trodnen und umzufleiden. Der 
Miffionär empfing uns ausnehmend gutmütbig. Er war ein Greis, 
der feine Indianer verftändig zu regieren ſchien. Das Dorf ftebt feis 
dreyßig Jahren erit an der Stelle, wo es ſich gegenwärtig befindet. 
Vorher lag ed mehr füdlih, an einen Hügel gelehnt. Man erftaunt 
über die Leichtigkeit, womit die Wohnitätten der Indianer ſich vers 
fegen laſſen. Es gibt Dörfer im ſüdlichen Amerika, dieen weniger 
als einem halben: Jahrhunderte drey Mapl ihren Plaß änderten. Der 
Eingeborne finder ſich durch fo ſhwache Bande an feinen Wohnort 
geknüpft, daß er gleichgültig den Befehl empfängt, fein Haus ums 
zureißen und ed anderdiwo wieder aufzubauen. Ein Dorf ändert feine 
Stelle gleich einem Lager. Überall, wo fi Thon , Schilfrohre, 
Blätter von Palmen und Heliconien ſinden, iſt eine Hütte in wer 
nig Tagen aufgebaut. Diefen gezwungenen Vexänderungen liegt oft 
anders nichts zum Grunde, als die Laune eıned Miffionärs, der, 
eben erit aus Spanien angekommen, fi einbildet, die Lage der 
Million fey fieberbaft oder den Winden nicht binlänglic geöffnet. 
Man hat ganze Dörfer einige Meilen weit verpflangen gefeben, eins 
zig, weil der Mönd die Ausficht feines Hauſes nicht ſchön oder nicht 
ausgedehnt genug fand. 

Ouanaguana befigt noch feine Kirche. Der alte Ordensmann , 
der feit dreyfig Jahren in den Amerikanifchen Wäldern wohnte, bes 
lehrte und, das Geld der Gemeinheit oder der Ertrag von der Arbeit 
der Indianer müſſe zunächſt für die Erbauung des Miffionärc-Haufes, 
nachher für den Kirchenbau, und zufeßt für Bekleidung der India⸗ 
ner verwendet werden. Gr verfiherte im hoben Ernite, diefe Ord— 
nung dürfe unter Eeinerley Vorwand verändert werben ; auch legen 
die Indianer, die viel lieber nackt geben, als noch fo leichte Kleider 
tragen, gar Beinen Werth darauf, daß die Reihe bald an fie komme. 
Die geräumige Wohnung des Padre war eben vollendet, und wir 
ftaunten zu feben, daß diefes Haus, deſſen Dad terraflenförmig ger 
baut war, zahlreiche Kamine befaß, die eben fo vielen Thürmchen 
Arten, iſt fie die höchfte Grasart des neuen. Feſtlandes. Man hat fie’ 


duch Samen nah St. Domingo verpflanzt, wo ihr Stroh zu Beder 
dung der Negerhütten gebraucht wird. 
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glihen. Diefe Einrichtung, erklärte unfer Hauswirth, follte ihn am 
fein theures Varerland und an die Arragenifhen Winter mitten in 
der Hiße der warmen Zone erinnern. Die Indianer, von Öuanaguana 
pflanzen die Baumwollſtaude theils für ihren eigenen , theils zum 
Bortheile der Kirche und des. Miſſionärs. Der Ertrag wird als der 
Gemeinde zugehörig berradtet, ‚und aus den Einkünften der Ges 
meinde werden die Bedürfniffe des Pfarrers und des Altars- beitrit« 
ten. Die Eingebornen befisen ſehr einfach eingerichtete Maſchinen, 
womit fie die Baummolle von den Samenförnern trennen. Es find 
bölzerne Cylinder von äußerft Fleinem Durchmeſſer, zwifhen denen; 
die Baumwolle durchgeht, und die, wie unfere Spinnräder, mis dem 
Fuße bewegt werben. Sp. unvollfommen diefe Werkzeuge ‚find , lei⸗ 
ften fie doc gute Dienfte, und man fängt an, fie in den: übrigen 
Miffionen nahzuahmen. Ich babe anderswo in meinem Werke ‚über 
Merico gezeigt, wie befhmwerlih die, Gewohnheit, die Baumwolle, 
mit den Samenförnern zu verkaufen, den Transport in den Spas 
nifhen. Golonien madt, wo alle Waaren auf Maulthieren nach den 
Seehaͤfen gelangen. Der Boden von Guanaguana ift.eben.fo frucht⸗ 
bar wie der von Aricagua, einem Eleinen benachbarten Dorfe, das 
feinen ‚alten Indianiſchen Nahmen gleichfalls beybehalten hat, sEin 
Almuda Land (zu 1850 Geviert:ZToifen) erträgt in guten Fahren, 
25 bi Jo Fanegas Mais, jeden zu hundert Pfund. Allein - bier, 
wie allenthalben, wo die Freygebigkeit der- Natur die Entwidelung 
des Kunſtfleißes zurück hölt, werden nur Eleine Stücke Erdreich urs 
bar gemadt, und der Wechſel im Anbau der Nahrungspflangen wird 
vernachlaͤßiget. Daber tritt Mangel ein, fo oft durch fortdauernde 
Trockenheit die Mais-Ernte zu Grunde geht. Die Indianer von Öuar 
naguana erzählten- ung. ald etwag gar nichts Aufßerordentliches, daß 
fie im verfloffenen Jahre mit Weibern und Kindern drey Monathe 
al Monte jubradten, das will fogen, in den benadhbarten Wäle 
bern herum fireiften, um ſich mit Saftpflangen, Koblpalmen, Farn⸗ 
krautwurzeln und wilden Baumfrüchten zu näbren. Von diefem 
NomadensLeben ſprachen fie übrigens Eeinesweges als von einem Noth« 
ftande. Dem Millionär war foihes befchwerlid geworden , weil das 
Dorf inzwifchen verlaffen blieb, und weil die Mitglieder der Eleinen, 
Gemeinde nah ihrer Rückkehr aus den Wäldern weniger lenkfam 
ald zuvor waren. ’ Ä 
Das fhöne Thal Guanaguana verlängert fich öftlih, indem es 
fi gegen die Ebenen von Punzere und Terezen öffnet, die wir 
gern beſucht bätten, um bie zwiſchen dem Fluſſe Guarapiche und 
dem Rio Areo befindlichen Auellen von Steinöhl zu unterfuden ; 
allein die Regenzeit war bereit vorhanden, und das Zrodnen fos 


wohl ald-Aufbewahren unferer-gefammelten Pflängen ſetzte uns täge 
lih in die. größte WVerlegenheit, Der von Guanaguana in’s Dorf 
Punzere führende, Weg geht entweder durh San Felice, oder durch 
Caycara und Guayuta, ‚wo fih ein Hato (Meierbof zur Vieh— 
zucht) der Miſſionäre befinder. An diefem- legteren Ort werden „ den. 
Angaben der Indianer, zu Folge, große, Schwefelmaſſen, nicht in. 
Gyps⸗ oder Kalkgebirg, fondern in Thonſchichten, in geringer: Tiefe 
unter der. Oberfläche des Bodens, gefunden. Diefe feltfame Erfcheis 
nung ſcheint mir Amerikg eigenshämlich anzugehören ; wir werden fie 
im Königreihe Quito und in Neu: Spanien: nochmahls antreffen. 
In der Nübe von, Punzere hängen in den Savanen, an den Äſten 
der niedrigiten Bäume, Eleine, aus. einem Seidengewebe gnebildete 
Säckchen. Es it dieß die Seda silvestre, oder die wilde einheimische 
Seide, die einen ſchönen Glanz hat, ſich hingegen fehr rauh anfühler. 
Der Nachtſchmetterling, von dem jie herrührt, ift pielleiht demjenis. 
gen der Provinzen Guanaxuato und Antioquia ahnlich, die ebenfalls 
wilde Seide liefern. In dem ſchönen Walde von Punzere kommen 
zwey unter den Nahmen Eurucay und Ganela befannte Bäume vor; 
der erftere, von dem ‚wir weiter fprechen werden, liefert ein den - 
Piaches oder Indischen Zauberern fehr beliebtes Harz, ; der zweyte 
trägt Blätter, die den Geruch des echten Geylonifhen Zimmts bes 
figen *). Von Punzere führe der Weg durch Terezen und Nueva 
Palencia, welches eine neue Colonie aus Canarias if, nad dem 
St. Sohannshafen, der am rechten Ufer des Rio Areo liegt, und 
nur wenn man in einer Pirogue über diejen Fluß feßt, gelangt man 
zu den ‚berühmten &teinöhle (oder mineralifhen Theer:) Quellen 
von Buen Paftor. Sie wurden uns als Eleine Schachte oder Trich— 
ter befchrieben „ welche. die Natur in einem fumpfigen Erdreihe aus— 
gehöhlt hat. Ts erinnert. diefe Erfheinung an den Afpbalt- oder 
Chapappte-Gee der Infel Trinidad **), die von Buen Paſtor 
in gerader Linie nur fünf und dreyfig &eemeilen entfernt liegt, 
Nach einigem Kampfe mit unferm, Wunſche, den Guarapiche bis 
zum Golfo trifte hinab zu fahren, ſchlugen wir die gerade Berg: 
jtraße ein. Die beyden Thaler won Ouanaguana und Caripe werden 
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*) Iſt es der Laurus einnamomoides de Mutis? Was iſt das für ein 
anderer -Zimmtbäaum, den die Indianer Tuorco nennen, und der 
in den Bergen von Tocuyo und an den Quellen des Rio Uchire häus. 
fig vorfommt? Seine Rinde wird der Chocolate beygemiſcht. Der Pater 
Gaulim' bezeichnet die Copaifers ofhicinalis, die den Capahu⸗Balſam 
Ttefert,, mit dem Rahmen Curucay. (Hist. corograf., pag. 24 et 34.) 
*) Laguna de la Brea ;) füdöjtlih vom Hafen Napari ma. Es fiñdet ſich 
eine andere Afphalt« Auelle auf der Oſtküſte der Inſel in der Bucht 

son Mayaro. \ 


durch eine Gattung Belfendamm oder Kalkgrath von einander geſchie⸗ 
den, die unter dem Nahmen Eudilla *) de Ouanaguana fehr ber 
rühmt iſt. Wir fanden diefen Weg befchwerlih, weil wir damahls 
die Cordilleren noch nicht durdreifet hatten ; er ift aber Eeinesives 
ges fo gefährlih , wie man in Cumana erzählt. Der Zußpfad hat 
allerdings an manchen Stellen nie Über 24 oder 15 Zoll Breite; 
der Kamm des Berges, Über den ſich der Pfad binzieht, ift mit aus⸗ 
nehmend ſchlüpferigem Raſen befege; der Abhang auf beyden Seiten 
ift fehr fteil, und der Wanderer könnte, wenn er fallen würde, 
über den Rafen in eine Tiefe von fieben bis acht hundert Fuß herab 
rollen. Inzwifchen find es doch mehr fteile Böfhungen ald Abgründe, 
welcde die VBergabhänge bilden, und die Maulthiere diefer Gegend 
haben einen fo fiberen Schritt, daß fie ein volllommenes Zutrauen 
einflößen. Ihre Angewöhnungen kommen mit denen der Saumtbiere 
in der Schweiz und in den Pyrenäen gänzlich überein. In dem Vers 
hältnife, wie ein Land roher if, nimms der Snitinct der Hausthiere 
an Feinheit und Scharffinn zu. Wenn die Maulthiere Gefahr ab 
nen, fo bleiben fie ftehen , und dreben den Kopf rechts und links; 
die Bewegung ihrer Obren fheint anzudeuten, daß fie über. die zu 
ergreifende Partey nachdenken. Ihr Entſchluß reift langſam, aber 
er iſt flers gut, wenn er frey war, das will fagen : wenn ihn bie 
Unvorſichtigkeit des Meifenden nicht ftört oder übereilt. Auf den 
furdtbaren Wegen der Anden, während ſechs bis fieben Monathe 
andauernden Neifen über von Schluchten durdfchnittene Berge, ent⸗ 
wicelt fi der Verftand der Pferde und Saumthiere auf eine er 
ftaunende Weife. Auch hört man die VBergbewohner fagen: „Sch 
gebe ihnen nicht das Maulthier, welches den bequemften Schritt 
bat, fondern das,vernünftigfte, Ja mas racional.“ Diefer durd 
lange Erfahrung erzeugte Volksausdruck widerlegt die Syſteme be= 
lebter Mafchinen vielleicht beffer, als alle der fpeculariven Philoſo⸗ 
phie entlehnten Wernunftgründe, Ä an 

Als wir den höchſten Punct des Bergrüdensd oder der Cuchilla 
von Guanaguana erfliegen hatten, öffnete fih unfern Blicken ein 
anziebendes Schaufpiel. Wir überſahen mir einem Mahle die ausger 
dehnten Wiefengründe oder Savanen von Maturin und vom Rio 
Zigre*"), den Spigberg***) des Turimiquiri, und eine Menge par 


?) Einer Mefferfhneide ähnliher Gratb. Im ganzen Spanifchen 
Amerifa wird das Wort cuchilla zur Bezeihnung eines mit zwey 
fehr fteilen Abhängen verfehenen Berges gebraudt. 

"**) Diele natürlihen Wiefen gehören zuden Llanos oder zuden uns 
geheuren vom Dronoco begränzten Steppen. i 
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rallefer Gebirgsketten, die von weitem her den Meereswellen gleis 
chen. Nordöftlih öffnet fi das Thal, worin das Klofter von Car 
ripe liegt. Sein Anblick erfheint um fo gefälliger, als das von Wäle 
dern befhattete Thal gegen die Nacktheit der benachbarten, von 
Baumwuchs entblößten und mit Gras überdedten Bergen abſticht. 
Wir fanden die abfolute Höhe der Cuchilla 548 Toifen ; fie iſt alſo 
529 Toifen höher, als die Wohnung des Miffionärs von Guanaguana. 

Beym Herabfleigen des Berges auf einem Erummgelhlungenen 
Wege gelangt man in ein überaus bolzreihes Land. Der Boden ift 
mit Moos und einer neuen Art Mrosera *) überwadfen, deren Ges 
ftalt an die Drosera unferer Alpen erinnert. Die Dichtheit der 
MWälder und der ſtarke Pflanzenwuchs vermehren fi, je näher man 
dem Kloiter von Caripe Eommit. Alles nimmt bier eine andere Ges 
ftalsung an, fogar der Feld, welder uns von Punto Delgado her 
begleitet bat. Die Kalkfteinlagen werden dünner; fie bilden Schich—⸗ 
ten, die jih in Mauern, Karnießen und Thürmen über einander 
legen, wie am Jura» Gebirge, in den Panpenheimer Bergen in 
Deutfhland und bey Dicow in Oalizien. Die Farbe des Steines 
ift nicht mehr nebelgrau oder blaulich-grau, fie wird weiß; fein Bruch 
it eben, bisweilen fogar unvollkommen mufghellinig. Es if richt 
mehr der Kalkitein des Alyengebirged, fondern eine Kormarion , 
welcher diefer zur Grundlage diente, und die dem Jura-Kalkſteine ähns 
ih it. In der Apenninen » Kette zwifhen Rom und Nocera babe 
ih die gleiche unmittelbare Übereinanderlgge **) wahrgenommen ; 
es deutet diejelbe, wir wiederhohlen es hier, nicht den libergang einer 
©teinart in die andere, aber die geologifhe Verwandtſchaft an, die 
zwischen beyden Formationen beiteht. Dem allgemeinen Typus der 
Secondar⸗Schichtenlagerungen zu Folge, wie folder in einem gros 
ben Theile von Eurova beobadtet ward, findet fih der Alpenkalkitein 
vom Jura-Kalkſteine dur den falgfäurehaltigen Gyps 
(Gips muriatifere) abgefondert ; allein öfterg iſt diefer aud gar 
nicht vorhanden, odererift ald untergeordnete Schichtung 
im Atpenkalkiteine eingefhloffen. Alsdann folgen die beyden großen 
Kalkitein Formationen unmittelbar auf einander, pder fie vermifchen 
fi zu einer einzigen Maife. | 

Man fteigt viel fchneller von der Cuchilla herab, als man bin» 
auf geitiegen iſt. Mir fanden die Ehenen vom Thale Caripe 200 Zois 








*) Drosera tenella.. 

”) So liegt in der Nähe von Genf das dem Alpenkalkſteine angehörige 
Geftein des Mole unter dem Jura⸗Kalkſteine, der den Monts 
Saleve bildet. ; 
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fen höher, als diejenigen des Guanaguana-Thales. Eine ſchmale 
Berggruppe trennet beyde Thalbecken, von denen das eine ſehr ange⸗ 
nehm kühl iſt, während das andere ſich durch fein heißes Klima auss 
jeihnet. Solche/ in Merico, in Neu:Öranada und in Peru häufig 
vorkommende Contrafte find im nordöftlihen Theile des füdlichen 
Amerika eine Seltenheit. Auch iſt unter allen hoch gelegenen Ihäs 
lern von Neu:Andalufien das Thal von Caripe *) das einzige fehr 
bevölkerte. In einer nur ſchwach bepölkerten Landfchaft, wo die Berge 
weder fehr große Maffen, noch ausgedehnte Bergflädhen darbierhen, 
finden die Menſchen wenig Veranlaffung, um die Thalgründe zu 
verlaffen, und jich in den temperirten und bergigen Regionen anzufiedeln. 





Siebentes Capitel. 
Kloſter in Garipe, — Belfenhöhle von Guacharo. — Rachtvögel. 


&... Allee von Perfea-Bäumen führte uns in’s Klofter der Arragos 
nifhen Gapuciner. An der Nähe eines aus Antıllifhem Brafiliene 
holze verfertigten, mitten auf einem großen Plaße errichteten, Kreu⸗ 
zes machten wir Halt. Rings um dasfelbe ſtehen Banfe, auf wel« 
hen die Eränklihen Mönde ihren Roſenkranz bethen. Das Alofter 
ift an eine mächtige, ſenkrecht abgefchnittene und von didter Pflan— 
zenwuchſe überdeckte Felſenwand angebaut. Die glänzenden weißen 
Steinfhichten find nur hin und wieder zwiſchen dem Laubwerke ſicht⸗ 
bar, Man kann fih nicht leicht eine mahlerifchere Lage denken; fie 
erinnerte mich lebhaft an die Thalgründe der Grafſchaft Derby, 
und an die Hohlberge von Muggentorf in Branfen. Statt der Euro« 
päifchen Buchen und Aborne kommen bier die anfehnliheren Geſtal⸗ 
tungen des Ceiba, der Praga: und Sraffe: Palme vor. Unzählige 
Waſſerquellen drängen fi aus den das Becken von Caripe Ereisförs 
mig umſchließenden Felswänden hervor, deren fteile Abhänge füdfich 
bey taufend Fuß hohe Durchſchnitte zeigen. Jene Quellen kommen 
meifteng aus einigen Spalten oder engen Schluchten hervor. Die 
dur fie verbreitete Feuchtigkeit befördert das Wachſihum der hohen 
Baͤume; und die Eingebornen, melde einfame Gegenden lieben, les 
gen ihre Conucos längs diefer Bergfhluhten an. Pifangs und 
Melonenbäume umzingeln hier Gebüfhe von baumartigen Farn⸗ 
Eräutern. Eine ſolche Mifhung wildwachſender und angebauter Ges 


*) Abfolyte Höhe des Klofters über der Meeresfläge 412 Zoifen. 
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waͤchſe ertbeilt diefen Pflanzungen einen eigentbümlichen Reis. Am 
nackten Abhange der Berge unterfcheidet man die, Quellen ſchon von. 
weitem ber dur den üppigen und dichten Pflanzenwuchs *), wel⸗ 
her anfänglich vom Felfen herab zu hängen: fdeint, und hernach im 
Thalgrunde den Krümmungen der Waldbäche folgt. 

Die Mönde des Hoſpitiums empfingen uns mit zuvorkommen⸗ 
der Güte. Der Pater Guardian oder Superior befand fi abweſend; 
er hatte aber, weil er vomunferer Abreife aus Cumana benachrichtiget 

“war, ſich's zur angelegenen Sorge gemacht, alles anzuordnen, was 
unfern Aufenthalt angenehm machen könnte. Das Hoſpitium bat 
einen inneren, miteinem Saulengange umgebenen Hof, wie die Spas 
nifchen Klöfter. Dieſer geſchloſſene Umfang war uns fehr bequem zur 
Aufitellung und Beobabtung unferer Inftrumente, Im Klofter far 
den wir zahlreiche Geſellſchaft junge, Eürzlich aus Spanien einger 
troffene Monde ftunden im Begriffe nach den ihnen jugerheilten 
Miſſionen abzugeben, während alte, kränkliche Miflionäre in der 
fharfen und gefunden Bergluft von Caripe Genefung fuchten. Ich 
bewohnte die Zelle des Guardians, die eine nicht unbedeutende Bü— 
herfammlung enthielt. Es war mir überrafhend, neben dem Teatro 
critico de Feijo und den Lettres Edifiantes auch des Abbe Nollets 
Traite de l’electricite zu finden, Die Fortſchritte der Kenntniſſe, 
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*) Unter den merkwürdigen Pflanzen des Thales von Garipe fanden wir 
zum eriten Mahle ein Galadium, deſſen Stamm die Höhe von zwölf 
Fuß erreiht (C. arboreum); die Mikamia micranta, welche viel: 
leicht die gifttilgenden Kräfte des berühmten Guaco von Choeo be: 
figen dürfte; die Bauhiui- obtusifolia, ein ‚Eoloffaliicher Baum , 
den Die Judianer Guarapd.nennen; ‚die Weiumannia glabra, 
eine baumartige Piychotria, deren Kapfeln, wenn man fie zwiſchen den 
Fingern reibet, einen. fehe angenehmen Pomeranzen «Geruch verbreis 
ten; die Dorstenia Houstoni (Raiz de resfriado); die Martynia 
eraniolaria, deren weiße Blume ſechs bis ſieben Zoll Länge hat; eine 
Scrophularia, welche dem Verbaseum Miconi gleicht, und deren Blät⸗ 
ter, fämmtlih Wurzelblätter und behaart, auch mit fülberfarbenen Drüs 
fen befegt find. Die Nacibäa oder, Manettia won Garipe (Manettia 
cuspidata), welche ih an ihrem Standorte ‚gezeichnet habe, ift 
von dem M, reclinata ded Mutis fehe verfchieden; dee, legteren, 
nach welcher die Gattung gebildet ward, hat Linne Merico als Bas 
terland angewielen, obgleich fie aus Neu: Granada abitammt. Hert 
Muri, der ſich nie in Mexieo Aufpielt, hat und eingeladen, dew Bos 
tanikern zu bemerken, daß alle Yflanzen, welche er nah Upſal fens 
Dete, und deren in den Speeies, inder Mantiffa undim Sups 
plement ald Mericanifher gedaht wird, von la Montuofa bey 

Pamplona, oder von la Mina del Zapo bey Ibague, mithin von 


Bergen in Neu:Granada, herkommen, \ 
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möchte man fagen, find bis in die Amerikaniſchen Wälder hin’ fpärs 
bar. ‚Der jüngſte unter den Capuciner-⸗Mönchen der legten Million *) 
bası eine Spanifche uͤberſetzung von Chaptal's Chemie mitgebracht. 
Er nahm fi) vor, dieſes Werk in der Einjamkeit zu ſtudieren, in 
der er für den uͤberreſt feiner Tage: fi feldit überlaſſen bleiben follte, 
Ich zweifte, ob die Lernbegierde fih bey einem jungen, an den lfern 
des Mio Tigre abgefondert -Tebenden Ordensmanne erhalten möge; 
worliber hingegen: kein Zweifel walter, und was dem Geiſte des Jahr« 
bundertes Ehre made, ift der Umftand , daß wir während unfers 
Aufenthaltes in‘ den Amerikanifhen Klöftern und Miflionen Eeine 
Spur son religiöfer Unduldfamfeit wahrgenommen haben. Den Mön« 
chen von Caripe war meine Herkunft aus dem proteftantifchen Deutſch⸗ 
sand nicht unbekannt, Weil ich mir Eöniglichen Empfeblungsbriefen vers 
fehen war, hatte ich feinen Grund, ihnen diefe Thatſache zu verſchwei— 
gen; aber auch Eein Zeihen von Mißtrauen, Eeine unbefcheidene 
Frage, kein Verſuch polemifcher Gefpräde haben jemahls den Werth 
einer überaus vedlich und wohlmeinend geübten Oaftfreundfihaft vers 
mindert. Wir werden: andersivo Gelegenheit finden, die Urſachen 
und die Graͤnzen dieſer Toleran; der Miffionäre näher zu würdigen: 
‘ Die Gegend , in der:das Klofter erbaut ward, hieß vormahls 
Areosuar. Ihre Erhöhung über der Meeresflähe ift ungefähr dieje⸗ 
nige. der Stadt Caracas oder des bewohnten Theiles der blauen Berge 
von Jamaica **), Auch weichen die mittleren Temperaturen dieſer 
drey Standpungte z. die alle zwifhen den Wendekreifen liegen , von 





1 


) Außer den Dörte , worin Eingeborne um einen Didenbniehin ver: 
fammelt find, und von ihm beberrfcht werden, nennt man in den Spa— 
' nischen Golontien auch die Gefellfchaften junger Mönche Miffionen, 
welche gemeinfam aus einem Spanifhen Hafen, zur Ergähzung der 
Möndöanitalten, theil& in Amerifa , theild auf den Philippinen» Zns 
ten, abgehen; ' Daher rührt auch der Ausdrud: „nah Gadir gehen, 
ar eine neue Miſfidn zu ſuchen.“ 
m) Im Dittrich son Glarendon bleibt das hundertgradige Thermometer 
"den Tag durch zwiſchen 220 und 24° ftehen: felten fteigt ed auf 26°,5, 
und mitunter ſinkt es bis auf 180. Diefe Region der blauen Berde ijt 
ziemlich bevölkert Man trifft fogar einige Häufer auf Höhen dn, mo 
die Coloniſten gewohnt find, um fih zu wärmen, Feuer anzujüiiden, 
wenn (wie zu Santa Fe de Bogota) die Luft des Morgens bis auf 10° 
erkaltet. Zur gleichen Zeit beträgt die Hige in Der Ebene, 5. B. in 
Kingſton, 320 bie 35°, ‚Siehe die Beobadptungen des Herrn Vars 
ubar, der fiebzehh Jahre — Jamaiea lebte, im ‚Philadelphien 
ed. Museum, Vol. I. p. 182. ch wollte in meinem Werte alles 
> zuſammen ftellen, mas den Einfluß der Höhen auf Klima und organi» 
ſche Geſchöpfe, auf den Antillen ſowohl eis auf dem Aquinoctial» Feſt⸗ 
lande von Amerika, betrifft. > 


einander wenig ab. In Carive fühlt man. das, Bebürfniß ,. fi die 
Nacht über, und vorzüglich bey Sonnenaufgang „bedeckt zu halten. 
Der hunderttheilige Wärmemeſſer zeigte uns um, Mitternacht *) zwi⸗ 
fhen 26° und 179,5; am Morgen zwifden ıg9° und 20°, Gegen 
ein Uhr Nachmittags ıtieg er nur no **),bis zu 219 und 229,5. 
Es iſt diefe Temperatur. für, die Entwicelung, der Erzeugnifle der 
beißen Zone binreihend ; in WVergleihung mit der außerordentlichen 
Hitze der Ebenen von Cumana würde man. fie nur. eine Frühlings— 
Temperatur nennen. Das Waſſer, in poröfen Thongefüßen dem Lufte 
zuge ausgefeßt, erkalter in Caripe zur Nachtzeit ***) bis auf 1598. Ich 
darf nicht erit bemerken, daß diefes Waller den Reifenden beynabe 
eisfalt vorkommt, .die in einem Tage, fey ed von den Küſten oder 
aus dem brennenden Savanen von Terzene her im Kloiter eintreffen, 
und alle Flußwailer zu trinken gewohnt waren „ deſſen Biumegrap 
meiitens F) 25 bis 26 Gentefimal:Grade beträgt. 

Die mittlere Temperatur des Thales von Caripe, nad derjeni⸗ 
gen des Herbſtmonatbes berechnet, ſcheint 160,5 zu ſeyn. Zu Folge 
der in Cumana angeſtellten Beobachtungen, weicht unter dieſem Him⸗ 
melsſtriche die Temperatur des Herbſtmonathes von jener des ganzen 
Jahres kaum um einen- halben Grad ab. Die mittlere Temperatur 
von Caripe gleicht derjenigen des Juny in Paris, wo inzwiſchen die 
größte Hitze um 10° ſtärker iſt, als die wärmſten Tage in:Caripe; 
» Da die abfolute, Erhöhung ‚des Kloiterd nicht über. 400 Toiſen ‚bes 
trägt, fo kann die fhnelle Abnahme der Wärme gegen jene der Kürten 
befremden. Die dichten, Wälder hindern die,Neverberation. des. Bo: 
dens, welder feucht und mit einer dichten Gras: und Moosdede bes 
Heider ift. Bey anhaltend, nebeliger Witterung, bleibt die Sonne 
ganze Tage unſichtbar, und beym Eintritte der Nacht fteigen kühle 
Winde von der: Sierra del Guacharo in’s Thal. hinab. 

Die, Erfahrung bar gezeigt , daß das gemäßigte Klima und die 
verdünnerte Luft diefer Landſchaft dem Anbaue des Kaffebbaumes, 
welcher bekanntlich, gern auf Höhen wächſt, fehr günſtig find. Der 
Pater Superior der Gapuciner, ein tbäriger und verfländiger Mann, 
bat diefen neuen Zweig; der Landes⸗-Cultur in ‚feiner Provinz einger 
führt. Vormahld ward der Indigo in Caripe gepflanzt; aber der 
geringe Ertrag, den die einen höheren Wärmegrad erfordernde Pflanze 
lieferte, bewog die Pflanzer, auf. ihren Anbau zu verzichten. Im 





y Zwiſchen 149,8 14°, R 
“Bis zu 16%,8 — 189 R, 
., Bis auf 109,4 Ri) — — 
+) Bou 209,0 — 208 R. 
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Conuco: de la Oöinthänk: fanden wir viele Küchengewaͤchſe, Mais, 
Zuckerrohr und bey5ooo Kaffehbäume, die eine gute Ernte verhießen. 
Die Möndye hofiten dieſe Zahl in kurzem zu verdreyfachen. Es iſt 
das übereinſtimmende Beſtreben der Politik mönchiſcher Hierarchie, 
wie es ſich in den erſten Zeiten der Civiliſation zu Tage legt, une 
verkennbar und auffallend: Überall; wo die Klöfter noch Feine Reich⸗ 
thümer befigen, im neuen Feftlande wie im alten Gallien, in Syrien 
wie im nördlichen Europa, zeige füch ihr heilfamer Einfluß auf die 
Urbarmachung des Bodens und auf'die Einführung exotiſcher Pflans 
zen: In Caripe gewährt der Conuco der Gemeinde den Anblick eines 
großen und fehönen Gartens. Die Eingebornen müſſen jeden Mor: 
gen von fechs bis zehn Uhr darin Arbeiter. Die Alcaden und die 
Alguafild von Indianifhem Stamme führen die Auffihe über die 
Arbeiter, Sie find die Großbeamten ded Staates, welche allein Rohr⸗ 
ftöcke tragen dürfen, "und deren Wahl vom Superior des Klofters 
abhängt. Sie legen einen großen Werth auf jene Auszeihnung. Ihr 
pedantifcher und ftiller Eenft, ihr Ealtes und geheimnißvolles Betra— 
gen, ihre Vorliebe für Nepräfentarion in der Kirche und in’ den Ges 
meinde-Berfammlüngen , Eönnen dem Europäer ein Lächeln erregen, 
Wir waren an diefe Schateirungen des Indianfchen Charakters noch 
niche gewohnt, die wir gleichmäßig am Dronoco, in Merico und in 
Peru, unter Völkerſchaften von verfhiedenartigen Sitten und Spras 
hen) wahrgenommen haben. Die Alcades fanden fih alle Tage "im 
Klofter ein; weniger um Gefhäfte der Mijfion mit den Mönden zu 
behandeln‘, als unter dem Vorwande, ſich nad der Gefundheit der 
neu angefommenen Reifenven zu erkundigen. Weil wir ihnen Brannt⸗ 
wein gaben, fo wurden ihre Beſuche häufiger, als dei — 
nern lieb war, 
Waͤhrend der ganzen Zeit unſers Aufenthaltes in Coripe und 
In’ den übrigen Chaymas-Miflionen haben wir eine durchaus milde 
Behandlung der Indianer beobachtet. Überhaupt ſchienen ums‘ die | 
Miſſionen der Arragoniſchen Capuciner von einem Geiſte der Ord⸗ 
nung und geregelter Zucht beſeelt, der leider in der neuen Melt 
ſelten iſt. Mißbraͤuche, die mir dem allgemeinen Geiſte der Mönchs— 
anſtalten zuſammen haͤngen, können einer einzelnen Congreganen 
nicht zum beſonderen Vorwurfe gereidhen. Der Guardian des Kloſters 
ſorgt für den Verkauf des Ertrages vom ‚Garten der Gemeindez und 
weıl alle Indianer an der Arbeit Theil nehmen, fo vertheilen fienun 
aub den Gewinn gleihmäßig unter einander. Es werden Kleider, 
Werkzeuge, Mais, und, wie man verficherts zuweilen auch— Geld une 
ter fie ausgetheilt. Es gleihen, wie ich ſchon oben bemerkt habe, 
diefe Möndseinrihrungen den Anftakten der Mahriſchen Brüder ;- fie 
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befördern bie Fortſchritte eines ſich erſt noch bildenden Menſchen⸗ 
vereines, und in den katholiſchen Gemeinheiten, welche Miſſionen 
beißen, wird für die Unabhängigkeit der Familien und für die indir 
viduelle Eriftenz der: lieder des Vereines ntehr Achtung getragen , 


als in den proreftantifhen Gemeinden, welche nah Zingendorf's 


Vorſchriften leben. 

Was neben der außerordentlihen Kühle des Klima dem Thale 
von Garipe am meiften Auszeihnung und Ruf verſchafft, iſt die 
große Cueva oder die Felshöhle von Guacharo *). Sn einem 
Lande, wo man das Wunderbare liebt, ift eine Felshöhle, aus der 
ein Fluß entipringt, und dıe von vielen taufend Nachtvögeln bewohnt 
wird; deren Fett in den Miffionen zur Zubereitung der Speiſen 
dienet, ein unerſchöpflicher Gegenſtand für Unterpaltung und Gefprär 
he. Auch find die erften Dinge, von denen ein in. Cumana einge 
troffener Fremder fprechen hört, der Augenitein von Araya , der 
Landbauer von Arenas, welder fein Kind fäugte, und. die Felfen« 
höhle von: Guacharo, deren Länge man auf mehrere Meilen angibt, 
Ein lebhaftes Intereife an Narurerfcheinungen erhält fih allenıhafs 
ben, wo Eeine geſellſchaftlichen Verhäftniffe vorhanden find, und wo 
eine traurige Einförmigkeit des Rebend nur fehr einfache und die 
Neugier wenig beichäftigende Gegenſtände darbierhet. 

Die Höhle, welche die Eingebornen eine Fettmine nennen, be⸗ 
findet ſich nicht im Thale von Caripe ſelbſt, ſondern in der Entfer⸗ 
nung drey kleiner Meilen vom Kloſter, weſt-ſüd⸗weſtlich. Sie öffnet 
fih in ein Seitenthal, das nah der Sierra del Guacharo 
ausläuft. Am 18. September machten wir uns auf den Weg nah 
der Dierra, in Begleitung der Alcades oder Indianiſchen Magiftrate 
und der meilten Ordensleute des Kloſters. Ein ſchmaler Fußpfad 
führte uns anfangs anderthalb Stunden in füplicher Richtung dur 
eine liebliche, mir [hönem Nafen bekleidete Ebene; nachher Ienkten 
wir weitlih ein, längs eines Baches, welcher aus der Offnung der 
Höhle hervor komme. Während drey Viertelftunden des Emporfteis 
gend ungefähr, folge man, bald im untiefen Waller, bald zwiſchen 





*) Die Provinz von Guacharoeu, welche Delgado mit der Erpedi« 
tion des Hieronygmo de Drtal im Jahre 1534 befucht hatte, 
fheint füdlih oder füdöftlih von Macarapana zu liegen. Findet 
zwifchen feinem Nahmen und denen der Höhle und des Bogels eine 
Verbindung ſtatt, ‚oder Äft der legtere Nahme Spanischer Herkunft ? 

 ‚(Laet. Nov. Orb., pag. 676.) Guach aro bezeichnet im Gaftiliani« 
fen Einen, Der [hreyt und jammert; es find aber, fomohl 
der Vogel in der Höhle von Garipe als, der Guacharaca (Phasianus 
Parraka) gewaltige Scheeyvögel, 

Dumboldt’s Reife, II. 7 
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dem Waldſtrome und einer Felswand, einem ſehr ſchlüpferigen und ko⸗ 
thigen Pfade. Das Einſinken des Erdreiches, die vereinzelten Baums 
ſtamme, über welche die Maulthiere wegzuſchreiten Mühe. haben, 
die Rankenpflanzen, von denen der Boden überdeckt iſt, machen dies 
‚fen Theil des Weges ſehr ermüdend. Es überraſchte uns hier, kaum 
fünf hundert Toiſen über der Meeresfläche, eine Pllanze aus der Zar 
milie der Kreugblumen, den Raphanus pinnatus, anzutreffen. 
Bekanntlich kommen die Gewaͤchſe dıefer Familie in den Tropenläns 
dern ſeht felten vor; fie haben, fo zu fagen „ eine nördliche Öeftal- 
tung, und deßhalb war uns ihre Erfoheinung auf der niedrigen Berge 
ebene von Garipe unerwartet. Eden diefe nördlichen Formen ſchienen 
fih im Gallium caripense, in ber Valeriana scandens 
und in einer Sanicula, welcde fih der S. marilandica nähert, 
zu wiederbohlen. “ J 

Wo man⸗ſich am Fuße des hohen Guacharo⸗Berges, nur noch 
vier hundert Schritte von der Höhle entfernt, befindet, erblickt man 
jedod ihre Öffnung nad nicht. Der Waldftrom fließt in einer vom 
Gewäſſer ausgehöhlten Schlucht, und der Pfad führt unter einem 


Selsgefimfe hin, deſſen vorftehender Theil die Ausfiht in die Höhe 


raubt, Wie der Bach, fo fhlangelt fi aud der Fußſteig; bey- der 
legten Krümmung ſteht man plöglid vor dem fehr geräumigen Eins 
gange ‘der Grotte. Diefer. Anblick hat etwas Erhabenes, felbit für den, 
welder an die mahlerifhen Bilder der Hoch-Alpen gewöhne ift. Sch 
war damahls mir den Berghöhlen des Pic von Derbyſhire befannt , 
wo man, in einem Boote liegend, unter der zwey Fuß boben Möl« 
bung über einen unterirdifhen Fluß fegt. Ich hatte die fhöne Grot— 
‘te von Treshemienshiz in den Karpathen,, und die Berghöhlen auf 
dem Harz befucht, aud die Höhlen in Franken, tiefe weiten Grab: 
ftätten *) für Anocengerippe von Tiegern, Pyänen und Bären, bıe 
‘an Größe unfern Pferden gleihen. Die Natur befolgte unter allen 
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*) Das Erdreich, welches feit Fahrtaufenden den Grund der Felſenhöh— 
len von Ganlenreuth und von Mugaendorf in Sranfen dedt, dünſtet 
jegt noch in gemiffen Jahreszeiten Mofetten oder gasartige Miſchun— 
gen von Woſſerſtoff und Etidftoff aus, die zur MWölbung der Höhle 
anfteigen. Diefe Thatſache ift allen, welche jene Höhlen den Neifenden 
zeigen, wohl befannt, und zur Zeit, wo ick Aufſeher der Bergwerke 
des Fichtelgebirged war, hatte ich öftern Anlaß, fie im Sommer zu 
beobachten. Herr Laugier fand in dem Erdreihe von Muggendorf, 
außer den phosphorfauren Kalten, z'5 tbierifhen Etoff (Cuvier, 
Recherches sur les ossem, fossiles, Tom. IV., Ours, pag. 14). 
Der ftinfende und ammoniafalifhe-Geruch, welcher ſich aus diefer Er» 
de entwidelt, wenn fie auf glühendes. Gifen geftreut wird, war mir 
während meines Aufetpaltes in Steben auffallend. 


\ 
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Zonen unwandelbare Geſetze in Anordnung der Felsſchichten, in der 
äußern Geſtaltung der Berge, und ſelbſt auch in den ſtürmiſchen 
Beränderungen, die der Rinde unfers Planeten. zu Theil wurden, 
Eine fo allgemeine Übereinſtimmung ließ mic vermuthen, e$ werde 
das Ausfehen der Höhle von Caripe nur wenig von, dem verichieden 
feyn, was ih. auf meinen früheren Reifen zu fehen den Anlaß batte; 
ich fand meine Erwartung weis übertroffen. Wenn einerfeits die 
Geſtaltung der Grotten, der Glanz der Stalaftiten und alle Erfcheis 
nungen der unorganifhen Natur auffallende Äbnlichkeit darbiethen/ 
fo ertheilt andererſeits der majeſtätiſche Pflanzenwuchs der Tro⸗ 
penländer dem Eingange der Höhle einen eigenthümlichen Charakter. 

Die Tueva del Guacharo öffnet fi im ſenkrechten Durchſchnitte 
eines Felſens. Der Eingang ſteht füdwärts ; ihr Gewölbe ift achtzig 
Fuß breit auf zwey und jiebenzig Zub Höhe. Es kommt diefe Er⸗ 
böhung bis auf einen Fünfcheil ungefähr derjenigen ded Säulengan⸗ 
ges im Louvre gleich. Der Fels, der über der Grotte ſteht, iſt mit 
Bäumen von gigantifhem Wuchfebefest. Der Mamei und, der Ge⸗ 
nipayer *) mit breiten, glänzenden Blättern, ſtrecken ihre Ute ſenk⸗ 
recht zum Himmel, während die des Cpubarik und. der Eryıbrina ſich 
ausbreiten und eine dichte Laubdecke bilden. Pothos⸗Gewächſe mis 
faftigem Stängel, DOralis-Arten und Orchideen von feltfamer Bilr 
dung **) wadhfen aus den dürrſten Zelfenrigen hervor, während 
Hanfengewähfe, vom Winde geneigt, vor dem Eingange der Höhle 
fih in Beitons ſchlingen. Wir unterſchieden in diefen Blumengewin— 
den eine violettsblaue Bignonia, den purpurfarbigen Dolichos, und 
zum erſten Mahle die prächtige Solandra ***),. deren orangengelbe 
Blume eine Über vier Zoll lange fleifhige Röhre hat. Es verhält. 
ſich mit den Brotten-Eingängen wie mit der Anfihe der Warferfälle ; 
die mebr oder minder ausgezeichnete Umgebung ertheilt den vorzügs 
lihen Reitz, welder..fo zu fagen den Charakter der Landſchaft ber 
ſtimmt. Weld ein Contrait findet fi zwifchen der Gueva de Earipe 
und jenen-nordifhen von Eichen und finitern Laͤrchenbaͤumen heiter 
teten Höhlen! 

Diefer Üippige Pflanzenwuchs verfhönert jebocd nicht nur die 
äußere Wölbung, ex ift auch noch im Wordertheile der Grotte ſicht⸗ 





*) Caruto, Genipa americana. Die Blume zeigt in Garipe abwechfelnd 
fünf bis ſechs Staubfäden. 
*), (Sin Dendrobium mit goldfarbener, ſchwarz gefledter, drey Zoll 
langer Blume. 
*) Solandra SCaudens. 68 iſt der anne der Chaymas« 
Judianer. 
7 * 
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Bar. Mit Erftaunen bemerkten mir prachtvolle Heliconlen mit Pie 
fangblättern, die eine Höhe von achtzehn Fuß erreihen, die Pragas 
Polme und das Arum 'arborescens längs dem -Eleinen Fluſſe in 
diefem unterirdifchen Standorte, Der Planzenwahsthum dehnt ſich 
in die Höhle von’ Caripe aus, wie in jene tiefen Schluchten ber Ans 
den, die nur einem halben QTageslichte zugänglid find, und er hört 
im Innern der Grotte nicht eher als in der Entfernung von Jo bis 
40 Buß vom Eingange auf. Wir mafen den Weg vermittelft eines 
Seiles, und hatten vier hundert und dreyßig Fuß zurück gelegt, ebe 
Sadeln anzujlinden erforderlih ward, Das Tageslicht dringt fo weit 
vor, weil die Grotte einen einzigen Canal bildet, der ſich in unver: 
änderter Richtung von &udeit nad. Nordweit ausdehnet. Hier, 
wo das Licht zu erlöfhen anfängt, hört man noch enıfernt das wir 
drige Geſchrey der Nachtvögel, von denen die Eingebornen glauben, 
fie würden ausſchließlich in dieſen anterwdifhen Wohnungen angetroffen, 

Der Guacharo hat die Größe unferer Hühner, den Rachen 
der Nachtſchwalbe (des Ziegenmelkers), den Wuchs der Gener, deren 
Erummer Schnabel von fteifen Seidepinfeln umgeben ift. Wenn wir 
mit Herrn Eupier die Ordnung der Spechte (Pici) eingehen lafs 
fen, fo muß diefer außerordenrlihe Vogel in’d Geſchlecht der Sper⸗ 
linge (Passeres) 'gebracht werden, deren Gattungen dur beynahe 
unmerkliche Übergänge mit einander verbunden find. Ich babe ihn 
unter dem Nahmen Steatornis in einer befonderen Monographie 
befchrieben, die im zwepten Bande meiner Observations de Zoo- 
logie et d'Anatomie comparée enthalten ift ; er macht eine neue, 
vom Caprimulgus verſchiedone Gattung *) aus, bie fi durd den 
Umfang der Stimme fowohl, al& durch den außerordentlich ftarfen , 
mir einem Dopveljohne verfehenen Schnabel, und dur Füße, die 
zwiſchen den Worderzehen keine Verbintungsbäute haben, unterfcheis 
det. Er liefert das erfte Benfpiel eines Nachtvogels ünter den Zahn: 
ſchnoͤblern der Singvögel (passere aux dentirostres). Durch feine 
Lebensart ift er ſowohl den Nachtſchwalben als den Alpendoblen 
(Corvus Pyrrhocorax) verwandt. Das Gefieder des Guadaro 
tft von dunkler, blaugrauer Farbe, mit Eleinen ſchwarzen Streifen 
und Puncten vermengt. Große weiße, berzförmige, ſchwarz geröns 
derte Flecken kommen am Kopfe, auf den Flügeln und am Schwanze 
vor. Die Augen des Vogels können das Tageslicht nicht ertragen ; 





*) Seine weſentlichen Unterfheidungdzeichen find: Rostrum validum, la- 
teribus compressum , apice aduncum, mandibula superiori subbi- 
‘dentata, dente anteriori acutiori. Rictus amplissimus, Pedes breves, 
digitis fissis, unguibus integerrimis, 
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fie, ind blau, und Heiner, als die des Ziegenmelkers oderder Nacht: 
Ihwalbe. ‚Die Weite.der ausgebreiteten Flügel, die aus 17 bis. 16 
Ruderfedern (remiges) befteben, beträgt vierthalb Fuß. Der Gua⸗ 
charo verläßt feine Höhle bey Anbruch der Macht, vorzüglich zur Zeit 
des Mondſcheines. Er iſt faſt dev. einziges. bis dahin bekannt gewor⸗ 
bene Nachtvogel, ‚der fi, von Körnerh.näbrer; die Bildung. feiner 

üße, thut ſattſam dar, daß er nie, gleich. unfern Eulen , Jaͤger 
iſt. Er naͤhret ſich mit ſehr harten Kernirüchten, gleich dem Mußhe⸗ 
ber. Rund dem Pyrrhocorax. Der letztere niſtet gleichfalls in Fel⸗ 
ſenſpalten, und iſt unter dem Mahmen Nabtrabe bekannt; Die 
Indianer verſichern, der Guacharo perzehre weder Kafer noch Pha— 
lenen, mit denen ſich hingegen die Nachtſchwalbe naͤhret. Man darf 
nur die Schnaͤbel des Guacharo und der Nachtſchwalbe mit einander 
vergleihen, um fi zu Überzeugen, daß ihre Lebensart allerdings fehr 
verjchieden ſeyn muß, | | ob" — 

Es hält fhwer, fi eine richtige Vorſtellung vom dem furcht ⸗ 
baren Larm zu machen, welchen viele Tauſende dieſer Vögel in dem 
finitern, Theile der Höhle verurſachen. Er laͤßt ſich nur mit dem Ge⸗ 
lätme unſerer Kraͤhen vergleichen, die in den neordiſchen Tannenwäls 
bern in, Geſellſchaft leben, ‚und ihre Neſter auf Bäume, bauen ‚des 
zen, Gipfel jih einander berühren., Die ſcharfe und durchdringende 
Stimme der Guadaros wird in den Wölbungen der Felshöhle zu⸗ 
rück geworfen, und das Echo widerhallt im Grunde der Grotte, Die 
Indianer, banden, Fackeln an dag Ende einer, langen Stange, ‚um 
und die Neiter dieſer Vögel zu zeigen. Sie befauden fi fünfzig his 
ſechzig Fuß über. unfern Hauptern in trichterförmigen Löchern , wels 
he in Menge an der Dede der Grotte beñndlich waren. Das Ges 
räuſch wird. stärker, fo. wie man tiefer, hinein kommt, und die Vögel 
vor dem Lichte fcheu werden, das ‚die Copal⸗Fackeln verbreiten. Ward 
es etliche Minuten um, uns ber fülle, dann ‚ließen ſich die entfern« 
teren Klageröne der in den Geitengängen der: Grotte niftenden Vö⸗— 
gel hören. Es war, ald ob ihre Schwärme fi einander wechfelnd 
antworteten. ne ind yı DD du sus 
111.0 Die Indianer begeben ſich jährlich eim Mahl, um das St. Jo⸗ 
hannesfeſt, mit Stangen ‚bewaffnet, in die Grotte, um den größten 
Theil der Mefter zu zerſtören. Es werden alddann viele taufend Wös 
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*) Corvus caryocatactes,_C, Hindarins, Der Choucas oder die Alpen» 

—krehe niftet nahe am Gipfel des Libanos in unterirdifchen Höhlen, 

ungefähr wie der Guacharo, dem er auch in feiner durchdringend fchars 

fen Stimme gleiht. (Labillardiere, in den Annales du Mus,, 
Tom, ı8, P*$- 455. uelod 233 s. * a * 
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gel getödter, und die Alten, gleichſam um ihre Brut zu beſchützen, 
fſchweben, unter fürchterlichem Geſchreye, Über den Häuptern der Ins 
dianer. Die Jungen (los pollos del Guacharo), welde zu Bor 
den. fallen, werden fogleih ausgeweider, Ihr Bauchfell ift reich mit 
Bert beladen, und eine Schichte von Fett verlängert fi dom Un» 
terleibe bis zur Offnung des Hinteren, und bilder wine Art Knäuel 
zwifhen den Schenken des Vogels. Diefer Überfluß von’ Fett’ bey 
pflanzenfreffenden Thieren, die im Finftern feben, und fih nur wenig 
Bewegung geben, erinnert an längft gemachte Beobahtungen über 
die Mäftung von Bärfen und Ochſen. Man’ weiß, mie fehr dieſes 
Geſchaͤft durch Finſterniß und Ruhe befördert wird. Die Europäiſchen 
Machevögel find mager, weil, ſtatt ſich mit Früchten zu nähren, 
wie der Guadaro, fie vom fpärlichen’ Ettrage ihrer Jagd leben. Ir 
der — welche vom Wolke in Caripe die Einſammlunmg 
des Ohles (la cosecha de la manteca) genannt wird, bauen 
ſich die Indianer aus Paline nblãttetn Hůtten theils nahe beym Ein⸗ 
gange, theils im Vordertheile der Hoͤhle. Wir ſahen noch einige 
UÜberreſte derſelben. Hier wird bey einen mit Buſchwerk unterhalte⸗ 
nen Feuer das Fett der jungen, eben erft getödteten Vogel geſchmelzt 
und in thönernen Gefäßen gefammelt: Esift- dasfelbe unter dem 
Mahmen der Butter oder des Ohles (manteca oder aceite) vom 
Guacharo bekannt, halbflüſſig, durchſichtig und geruchlos. Beine 
Reinheit iſt ſo groß, daß es über ein Jahr aufbewahrt wird, ohne 
ranzig zu werden. Im Kloſter von Caripe ward ih der Küche der 


Moönche kein anderes Ohl gebraucht / als das der Grotte, und nie 


baben wir einen daher vührenden widrigen Gefhmad oder Geruch 
an den Speifen- wahrgenommen. 3% IR 
Die Menge des 'eingefammelten hles ſteht in keinem Verhoͤlt⸗ 
niffe zu der Metzeley, melde die Indianer jaͤhrlich in der Grotte an⸗ 
richten. Es ſcheint, daß nicht über 156 bis 166 Flaſchen (jede ſechs⸗ 
zig Kubik-⸗Zoll haltend) volllommen reinen Manteca's eingeſammelt 
werden; dev minder durchſichtige überreſt wird in großen irdenen 
Gefäßen aufbewahrt. Es erinnert dieſer InduftriesZweig'der Einge⸗ 
bernen an die Einfammlung des Taubenöhles*) , "wovon vormals 
in Earolina einige taufend große Faͤſſer bereitet‘ wuirden. Der Gebrauch 


des Guacharo⸗Ohles in Caripe ift fohr-alty und die Miffienäre har 


ben nur feine Bereitungsart regelmäßiger geordnet. Die Ölıeter einer 
Indienifhen Familie, welhe Morocoymas heit, behaupten, als 
Abftämmlinge der erften Coloniften des Thales, rechtmäßige Eigens 


*) Diefes Zaubenöpl kommt yon der Columba Migratoria. 
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thlimer der Grotte zu ſeyn, und fie ſprechen das Monopol des Fet⸗ 
ses an, Die Möndhs-Anitalten haben glücklicher Weiſe dieſe Rechte 
in bloße Ehrenberechtigung umgeichaffen. Dem Syſteme der Miles 
näre zw Folge müſſen die Indianer das zum Unterhalte der Kirdens 
lampe erforderliche fbl liefern; das Übrige wind ihnen, wie man 
verfiherty bezahlt, Wir wollen weder über die Mechtmäßigkeir. der 
Anſprüche der. Morocoymas, noch über dem Urſprung der den Ein⸗ 
gebornen von den Mönchen auferlegten Verpflichtung entſcheiden. 
Es möchte. natürlich ſcheinen, daß der Jagdertrag den, Jägern: gebös 
ze; aber. in dem Amerikaniſchen Wäldern, wie im Mitselpuncte,der 
Europäifhen: Cultur, wird das gemeine; Recht häufig durch die Pers 
bäftniffe abgeändert, welche zwifhen dem Starken und. Schweden, 
zwifchen den Eroberern :umd den Eroberten fatt findens «:: 

Das: Geflecht der Guscharos wäre laͤngſt vertilgs, "wenn feine 
Erhaltung nicht durch verfchiedene Umſtände begünitigerwürde. Aber⸗ 
gläubige: Begriffe halten die Eingebornen vom tiefern Eindringen 
in die Grotte gewöhnlich ab. Es fheint auch, daß benachbarte Höh⸗ 
len, die ihrer Enge wegen dem Menſchen ungugäanglic. find, durch 
Bögel der nähmlichen Art bewohnt werden. Vielleicht wird die gros 
fe Höhle durch Colonien aus den Eleinern Grotten unterhalten: und 
bevölkert ; die Mijfionäre bezeugen uns, es fey bis dahin keine ſpür— 
bare Abnahme in der Zahl der Vögel bemerkt. worden. Man hat 


junge. Guacharos nah dem Hafen von Cumana verfendet, wo fie einie _ 


ge Tage am. Leben blieben, ohne irgend eine Nahrung zu fih zu 
nehmen ; indem die Körner, dieman ihnen vorlegte, ihnen nicht bes 
hagten. Bey Offnung des Kropfes und des Magens der jungen Vö— 
gel in der Grotte, finden. die. Landeseingebornen mancherley harte 
und trockene Kernfrüchte, die unter der ſeltſamen Benennung der 

Körner oder Semilka,del Guacharo ‚ein berühmtes Mittel 
gegen das Wechfelfieber-liefern. Die alten Vögel tragen: ihren Juns 
gen diefe Körner Bu die man forgfältig fammelt, ‚um;fie den Kranz 
fen in Cariaco und in: den übrigen tief gelegenen »fieberbaften ‚Drten 
zulommen zu laffen. 

Wir folgten,, im Fortgange der Höhle, * Ufern des kleinen 
Fluſſes, der in ihr entſpringt; feine Breite beträgt 28 bis 30 Fuß. 
Man wandert dem Ufer. entlang, fo weit; die aus Ealkigen Incru— 
flirungen. gebildeten: Hügel es geſtatten; öfters, wenn der Wald» 
from zwifchen hohen Stalaktiten-Maffen fig durchſchlinget, muß man 
in fein Bert hinab fleigen, das nicht mehr als zwey Fuß Ziefe hat. 
Überrafchend war, ed und, zu hören, daß diefer unterirdifche Fluß 
ber Urjprung des Rio Caripe ift, welcher in der Entfernung etliche. 
Meilen, nachdem er- fi. mit dem Eleinen Rio de Santa Maria, ver: 
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eint hat, für Piroguen ſchiffbar iſt. Er ergießt ſich unter dem abe 
men Canno de Terezen in den Strom von Areo. Wir fanden 
am Ufer des unterirdiſchen Fluſſes eine große Menge Palmbaumbolz. 
Es find uͤberbleibſel der Stämme, welche bie Indianer erklettern, 
um die an der. Dede des Gewölhes der Grotte hängenden Vogel⸗ 
nefter zu erreichen. Die” von den Überreften after Vlatsftiele gebiide⸗ 
ten Ringe verfehen gleichſam die Stufen einer ſenkrecht ftehenden Reiter. 
- Die Grotte von -Earipe 'bebält in der genau gemeſſenen Ent⸗ 
fernang von.472 Mettes oder 1458 Fuß, vom Eingange, noch ihre 
urfprünglide Rihrung,- die nähmlihe Weite ,. und die gleihe Höhe 
von bo bis 70 Fuß. Mir it auf beyden Zeftlanden Eeine Berghöhle 
von ſo einförmiger und regelmäßiger Bildung bebannt. Wir harten 
Mühe, die Indianer zu vermögen, über den Vordertheil der Grots 
se, welchen fie alljährlich zur Einfammlung des Bertes befuchen, tie: 
fer einzugehen, und es bedurfte des Gewichts und Anfehbens der 
los Padres, um fie zu der &telle hinzubringen , wo der Boden 
plögfih unter einem Winkel von 60° in die Höhe fleigt, und wo 
der Waldftrom einen Eleinen unterirdifhen Waſſerfall bilder *). Die 
Eingebornen verbinden myſtiſche Worftellungen mit dem von Mache 
vögeln bewohnten Raume. Sie glauben, die Beifter ihrer Vorfahren 
halten fih im Hintertheile der Grotte auf. Der Menſch, fagen fie, 
fol eine heilige Scheu vor Drten tragen, welche weder die Sonne, 
Zi, noch der Mond, Nana, beiheinet. 3u den Guacharos ges 
ben, bedeutet, zu feinen Vätern geben, -oder fterben.. Auch nehmen 
die Zauberer, Piaches, und die Giftmifher, Imorons, ihre 
nächtlichen Gauklerkünſte am-Eingange der Grotte vor, um den 
Häuptling der böfen Beifter, Jvorofiamo, zu befhwören. Eo 
gleihen fich einander unter allen Himmelsſtrichen die früheſten Dich⸗ 
tungen der Völker, vorzüglich jene, welche die zwey weltregierenden 
Brundfäge: das Leben der Seelen nad. dem Tode, das Glück ber 
Gerechten und die Beftrafung der Sünder, betteffen. Die verſchie⸗ 
denſten und bie roheſten Sprachen enthalten eine Anzahl Bilder, 
welche ſich einander überall ähnlich find, weil ihre Quelle in unferm 
Berftande und in unfern Empfindungen liegt. Die Finfterniß gefellt 
fi alenthalben der Vorftellung vom Tode bey. Die Grotte von Ca« 
ripe ift der Griechen Unterwelt (Tartaros), und die Über dem un⸗ 
terirdiſchen Fluſſe ſchwebenden, Klagetöne ausſtoßenden — 
erinnern an die ſtygiſchen Boͤoel. 


» . 
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) Diefe Erſcheinung eines unterirdifchen Waſſerfalles teifft man aber k 
ungleich größerem Maßſtabe auch in der Brittiſchen Grafigaft dert, 
in der Nähe von Kingsdale, in Jordas⸗Cave am 


An der Stelle, wo der. Fluß den unterirdifhen Waſſerfall bil: 
det, ftellt fi die. der Grottenöffnung gegenüber liegende, reich ber. 
wachfene Landfhaft auf eine ſehr mahlerifhe Weife dar. Man ers 
bliekt-fie am Ausgange eines: geradelinigen, 240 Zoifen langen Ca— 
nales, Die vom ‚Gewölbe herabhängenden und. in der Luft ſchwe⸗ 
benden Säulen gleichenden Stalaktiten ſtellen ſich auf der grünen 
Fläche wunderfam dar. Die Offnung der Grotte erſcheint ſehr ver— 
engt, und wir ſahen ſie in jener hellen Beleuchtung, die das gleich— 
zeitige Zurückwerfen des Lichtes vom Himmel, von Pflanzen und 
Felſen hervor bringt, Die: ferne Tageshelle ſtund in gewaltigem Ab« 
ſtiche mit der und im diefen umterirdifchen Räumen umzingelnden 
Finſterniß. Wir hatten unſere Flinten faft zufällig, da wo Mögels 
geihrey und. Flügelſchlag uns. das Beyfammenftehen vieler Nefter vers 
mutben lieben, losgebrannt. Nah mehreren vergebliden Verſuchen 
gelang e8.:dem Herrn Bonpland, zwey Guacharos zu tiefen, 
die, vom; Fackellichte geblendes, uns: zu verfolgen ſchienen. Diefer 
Umftand feste mich in den Etand, den bis dahin den Maturforichern 
unbekannt gebliebenen Vogel zu, zeihnen. Wir erftiegen mit einiger 
Mühe den Eleinen Hügel, von welchem der unterirdiihe Bach herab 
fließt, Wir. ſahen die. Orotte, ſich „merklich verengen, indem fie nyr 
noch 40 Fuß Höohe hat, und ſich nordofiwärts verlängert, ohne von 
ihrer urſprünglichen Richtung abzuweichen, die mit dem großen Thale 
Caripe parallel lauft. — 

In dieſem Theile der Hoͤhle ſetzt das Waſſer des Fluſſes eine 
ſchwaͤrzliche Erde ab, welche derjenigen ahnlich iſt, die man in der 
Grotte, von Muggendorf in Franken Opfererde der Grotte des 
boblen. Berges nennet. Wir konnten nicht entſcheiden, ob diefe 
feine und lockere Erdart durch Spalten, bie, mit der. Oberfläche des 
Bodens, zufammen bangen, berab füllt, oder ob fie von ‚dem in bie 
Höhle dringenden, Regenwaäaſſer angeſchwemmt wird. Es war eine 
Miſchung von Kielelr ». Ihons, und: Dammerde. Wir wanderten durch 
dichten Koth bis zu einer Stelle, wo wir mit Erſtaunen die Fort⸗ 
ſchritte des unterirdiſchen Pflanzenwachsthumes wahrnahmen. Die 
Früchte, welche die Vogel juf- Speifung ihrer Jungen in, die Grotte 
wagenz, keimen überall, wo ſie ſich in dem die kalkigen Incruſti— 
rungen-bedenben Erdreiche befeftigen können. Dünn aufgefchoflene , 
mis, einigen, Blaͤtterſpuren verfehene Stämmchen hatten eine Höhe 
von zwey Fuß erreicht. Ed war unmöglich, die, durch den Mangel 
des Lichtes in Form, Farbe und Geftalt völlig veränderten ° Pflanzen 
arten zu unterſcheiden. Diefe Spuren organiſcher Bildung mitten in 
der Zinfterniß hatten die Neugierde der fonft fo ftumpffinnigen: und 
ſchwer aufzjuregenten Eingebornen in hohem Grade gewedt. Sie 
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beobachteten diefelben mit der ſtillen Aufmerkſamkeit, welche ein ihnen 
furdtbarer Ort veranlaßte. Es kam ums beynahe vor, ald glaubten 
fie in diefen unterirdiſchen, blaifen und entſtellten Gewächſen von 
der Oberflähe der Erde verwiefene Schatten zu fehen. Mich erinner: 
ten diefelben an einen der glücklichſten Zeirpuncte meiner eriten Zus 
gend, an einen langen Aufenthalt in den Bergiverken von Freyberg, 
wo ich Über ‘die, je nachdem die Luft rein oder mit Waſſerſtoff und 
Stickſtoff überladen iſt, fehr ungleihen Erſcheinungen des unterirdis 
fpen Pflanzenwahsthumes (Etiolementj''Verfuhe anftellte. 
Bu noch weiterem Vordringen in der Grotte konnten die Ins 
dianer durch alles Anfehen der Miffionäre nicht vermocht werden. So 
ivie die Wölbung des unterirdifhen Raumes niedriger ward, nahm 
das Geſchrey der Vögel einen durddringendern Ton an; Wir mußs 
ten der Furchtſamkeit unferer Wegweifer'nachgeben und umkehren. 
Der Anblid, den die Höhle gewährte, hatte Übrigens etwas ſehr 
Einförmiges. Ein Biſchof aus St. Thomas in Guiana war; "wie 
es fcheint, weiter ald wir vorgedrungen. Er hatte vom Eingange bis 
jü der Stelle, wohin er gelangte, wo aber die Höhle noch nicht zu 
Ende ging, beynahe 2500 Fuß (960 Varas) gemeſſen. Mean hatte 
die Erinnerung diefer Thatſache im Klofter von Caripe aufbewahrt, 
ohne ihre Zeit genau angeben zu können. Der Bifhof führte große 
Kerzen von weißem Caftilianifhen Wachs mit fih; wir hatten nur 
Fackeln aus inländifher Baumrinde und Harz. Der die Rauch, wel⸗ 
hen diefe Fackeln in einem engen unterirdifhen Raume hervor brin« 
gen, wird den Augen täftig’ und macht das Athemhohlen beſchwerlich 
"Wir folgten dem Laufe des Bergwaſſers nad der Offnung der 
Grotte zu! Ehe noch unfere Augen vom Tageslichte geblender wur⸗ 
ben ; faben wir außer der Grotte das zwiſchen Laubwerk durchſchim⸗ 
mernde Waller. Es glich einem ferw ausgeftellten Gemählde, dem 
bie Offnung der Grotte zum Rahmen diente. Am Ausgange endlich 
eingerroffen, festen wir uns an's Ufer des Fluſſes, um von dem 
ermüdenden Gange auszuruben. Wir waren froh, des widrig 
Freifchenden Geſchreyes der Wögel entlediget zu feyn, und einen Ort 
zu verlafen, deſſen Dunkelheit den Heiß der Stille und Nude feis 
neöweges gewährt. Es kam uns fait unbegreiflih vor, daß derMahs 
me der Grotte von Garipe bis dahin in Europa völlig unbekannt 
geblieben feyn follte. Die Guacharos waren für fi allein fchon hin⸗ 
reichend, ihn berühmt zumachen. Außer den Bergen von Garipe und 
Cumanacoa hatman diefe Nachtvögel bis dahin nirgendswo angetroffen. 
Die Mifionäre hatten uns am Eingange der’Höhle ein Mahl 
gerichtet. Pifangblätter und die filberglänzenden Blätter der Vijao 
dienten, nad Landesfitte, als Tafeltuch. Michts mangelte unferm Ges 
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nuſſe; auch fogar gefhihtlihe Erinmerungen nicht, melde fonft in 
diefen Gegenden fo felten find, wo bie Geſchlechtsfolgen erlöſchen 
und untergehen, ohne Spuren ihres Daſeyns zurück zu laſſen. Uns 
fere Hauswirthe erzählten , wie die erften Ordensgeiſtlichen, die in 
diefem Berglande das kleine Dorf Santa Maria *) gründeten, wäh: 
tend eines Monathes in der Höhle wohnten, und wie hier, bey Fat 
ckelſchein, auf einem Felsftücke, religiöſe Meyfterien von ihnen ges 
feyere wurden. Der einfame Ort diente den Miſſionären zur Fluchtſtätte 
gegen die WVerfolgungen eines ar den Ufern des Rio Caripe gelagers 
ten‘ Eriegerifchen Anführers der Tuaporan’s. 

Ehe wir den unterirdifhen Fluß und die Nachtvögel verlaffen , 
wollen wir einen nochrhahligen Rückblick auf vie Höhle des Guacharo 
und ver Zufammenhang ihrer phyſiſchen Erfpeinungen werfen. Wenn 
man dem Neifenden Schritt für Schritt in einer langen Reihe auf 
Örtliche WVerbäftniffe gerichteter Beobachtungen gefolgt ift, mag man 
dern Halt machen, um ſich zu allgemeinern Beobahtungen zu ers 
heben. Sind die großen Aushöhlungen, welche man ausſchließlich 
Höhlen (cavernes) nennt, durch die nahmlihen Urſachen entftanden, 
welche die Drufen der Gänge und Erzlager, "oder die anßerordentlis - 
Ge Erfiheinung der Porofität der Belfen hervor braten? Gehören 
die Grotten allen Fotmationen an, oder nur dem Zeitpuncte, wo 
organifche Geſchöpfe die Oberfläche des Erdballes zu bewohnen anfin⸗ 
gen? Diefe geologifhen Fragen find nur in fo weit der Beantwore 
tung fähig, als ſie den gegenwärtigen‘ Zuſtand der Dinge, das will 
fügen, ſolche Thatſachen betreffen, die durch Beobachtung ausge⸗ 
mittelt werden koͤnnen. 

Betrachtet man die Felsarten ihrer Zeitfofge nach, fo zeigt e# 
Pro daß i in den Urformaätionen nur ſehr wenige Höhlen vorfommen. 
Die großen Auspöplungeny welche man im älteften Öranite wahr: 
nimmt, "und die man Kuften »(fours) nennt, wenn ihre Wände 
mit Bergkryſtallen befegt find, entftehen meiftend aus der Vereinte 
gung‘ wiepteter gleighgzeitig er T ru m m eo von Quarz, geld: 


) Dieſes füdmwärts der Höhle Tiegende Dorf war vormahls der Hauptort 
der Chaymas· Miflionen, Deßhalb werden ſte auch in der Chorögrapbie 
du’ pere Caulin, 'p. 7 ‘et 310, unter der Benennung Missiones de 
Santa Maria de los PP, Capuchinos Arraganeses aufgeführt. 

**). Filons contemporains. Zu diefen fleinen Gängen, die mit-dem Fels 
fen ſelbſt gleiches Alter zu haben fcheinen, aehören die Kalkſtein- und 
Asbeit: Faden im Serpentinfteine, fo wie die gahlreihen Quarz⸗Faden, 
die den Thonfchtefer (kes schistes) durchziehen. Jameson on contem- 
poraueous veins, in den Mem, of ihe Werner. Soc. Tom. IL, p. 4. 
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ſpath oder kleinkörnigem Granite. Der Gneiß biethet, obwohl feltener, 
die näbmliche Erſcheinung dar; und, in der Nähe von Wunſiedel *) 
im Fichtelgebirge hatte ih den Anlaß, Kryftallliuften von zwey und 
drey Fuß Durchmeſſer in einem von keinen Gangen durchzogenen Theile 
des Felſens zu unterſuchen. Die Ausdehnung der Föblungen, welde 
unterivdifches Feuer und vulcanifhe Ausbrücde, im Innern der Erde, 
in jenen Primitivsgelfen bervor bringen konnten, welde viele Horn⸗ 
blende, Ölimmer, Granaten , balbverkalftes Eifen und Titan ent— 
halten, die ein höheres Alter aldder Granit zu haben feinen, und 
deren Bruchftüce unter den »ulcanifhen Auswürfen angetroffen wer: 
den, ift uns unbekannt. Es können diefe Höhlungen nur als einzelne 
und Örtliche Erſcheinungen angeleben werden, und ihr Dafeyn fieht 
in keinerley Widerfprud mit den aus Maskelynes und Gaven« 
diſh's Schönen Verſuchen über die,mitslere Dichtheit der Erde ſich 
ergebenden Saͤtzen. 
In den Urgebirgen, welche wir unterſuchen können, kommen 
eigentliche Grotten von einiger Ausdehnung nur in den Kalk Forma⸗ 
tionen, im Eoblenfauren und ſchwefelgeſäuerten Kalfiteine vor. Die 
Aufiösbarkeit diefer Subſtanzen feine feit Jahrhunderten die Wir 
Eung ver unterirdifhen Waller begünitiger zu haben. Im Urkalkſteine 
werden eben fo geräumige Möhlen angerroffen wie im ÜbergangsEalk: 
fteine **), und in demjenigen, welden man eigentlih Secondar- Kalk 
fein nennt. Wenn diefe Höhlen im erſteren feltener vorkommen, fo 
liegt. der Grund hiervon darin, daß diefes Geftein. überhaupt nur 
dem Glimmerſchiefer ***) untergeordnete Lager, und kein befonderes 
Syſtem eigener Berge bilder, in die dad Woller eindringen und in 
weiten Räumen umlaufen könnte. Die Ausfrelungen „ welde, diefes 
Element verurfacht, find gleichzeitige Wirkungen, theils feiner Menge, 
theils feines laͤngern oder Eürzern Verweilens, theild der durd die 
Faͤllung beſtimmten Schnelligkeit feiner Bewegung, theils endlich der 
Auflösbarkeit des Gefteines, Ich habe die Bemerkung gemadt, daf 
im Allgemeinen das koblenfaure und ſchwefelgeſauerte Kalkgeitein der 
Secondar:Öebirge vom Waſſer leichter angegriffen wird, als der mit 





*) In Franken, füdöftlih der Luchsburg. 

**) m Urkaltgebirge finden fich das KügelsLoch bey Raufungen in Edle: 
fien, und wahrfcheinlich mehrere Höhlen der Inſeln des Archipels. Im 
Übergangskalkiteine kommen vor: die Höhlen vog Elbingerode, Rubes 
land und Schwarzfeld auf dem Harz, jene von Salzflüh in Graubünds 
ten, und, nad Herrn Grengough, die von Torby in Devenſhire. 

“+, Bismweilen auch dem Gneiß, wie dieß auf dem Simplon. zwiſchen 


Dovredo und Grevola ber Fall ift. 
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Kiefelerde und Kohblenſtoff ftark gemengte uͤbergangskalkſtein. Untere 
fucht man den innern Bau der die Wände der Höhlen befleidenden Star 
laktiten, fo trifft man in denfelben alle Merkmähle eines chemiſchen 
Miederfhlages an. Der Eohlenfaure Kalk ift nit bloß mitgeführt in 
der Maſſe enthalten, er iſt eigentlich darin aufgelbſet. Mir ift zwar 
wohl bekannt, daß in den Verſuchen unferer Werkitätten diefe Sub⸗ 
ftanz nur in einem ſtark Eoblengefäuerten Waller auftöstich iſt; aber 
die Naturerfheinungen, welde wir täglich in den Höhlen und bey 
den Quellen wahrnehmen, thun binlängfih dar, daß eine Eleine 
Menge Koblenfäure binreiht, um das Waſſer, nad) langer Berüh⸗ 
rung, zur Auflöfung einiger Theilchen des Eohlenfauren Kalkes fähig 
zu maden. 68 
Wie .man den Zeiten näher rüdt, wo das organifche Leben ſich 
in mannigfahern Geſtalten entwicdelt, kommt die Erſcheinung der 
Grotten auch häufiger vor. Mehrere derfelben, die unter den Nah⸗ 
men Balmen *) (baumes) befannt find, befinden fih nicht im 
alten Sandſteine, zu welchem die grofie SteinkoblenFormation ge« 
bört, fondern im Alvenkalkiteine und im Jura: Kalkiteine, welcher 
Öfterd nur der DObertheil der Alpen: Formation ift. Der Jura-Aalf: 
ftein zeige fih im alten und im neuen Beitlande dermaßen höhlen- 
reich **), daß mehrere Seognoiten aus der Schule von Freyberg ihm 
den Nahmen Höhlenkaltftein (calcaire A cavernes) ertheilt 
haben. Diefe Felsart ift e8, die den Lauf der Flüſſe fo cft unter- 
‚ briche ***) und fie gleihfam verſchlingt, oder in ihr Inneres aufnimmt, 
Sie ik es aub, in der die Eueva del Guacharo und die 
übrigen Grotten des Caripe⸗Thales vorkommen. Der falyfaure Gyps +), 
fey es, daf er fehichtenweife im Juras oder im Alpenkalkiteine vor: 
fommt, oder daß er beyde Formationen trennt, oder dafi er endlich 
zwiſchen dem Alpenkalkſteine und dem thonigen Sandfteine gelagert 
ift, tiefere gleichfalls, um feiner leichten Auflöslichkeit im Waifer wils 
len, große Höhlungen. Sie hängen oft in der Entfernung mehrerer 


) Das Wort Balmen gehört dem Schweizer Dialecte an, und die 
Balmen vom Sentis, vom Mole und vom Beatenberge am Ufer des 
Thuner⸗Sees kommen im Alpenkalkiteine vor. 

*) Ich befchränte mich bier, die Grotten von Boudry, von Motiers- 
Travers und von Balorbe im Jura, die Grotte von Batme bey Genf, 
die Höhlen zwiſchen Muggendorf und Bailenreuth in Franken, Somias 

Jama, Ogrodzimieg und Wlodomwice in Pohlen, zu erwähnen. 

“) Diefe gevlogifhe Erſcheinung hatte die Aufmerkfamteit der Alten 

vielfältig befhäftiget. Strabo Geogr, lib, 6 (ed oxom, 1807, T, 1, 


Pag. 397). Ä 
+) Gyps von Bottendorf, Schlotten gypbs. 


Meilen mit einander zuſammen. Wenn diefe unterirdifchen Becken *) 
mit Waller angefüllt find, fo wird ihre Nähe den Bergleuten ges 
fahbrlich, indem die Arbeiten derſelben dadurch unvorhergeſehenen 
Überſchwemmungen ausgeſetzt werden; find die Höhlen hingegen 
trocken und ſehr geräumig, ſo begünſtigen ſie das Austrocknen des 
Bergwerkes. In Geſchoſſe eingetbeilt, können ſie das Waſſer in ihren 
Obertheil aufnehmen, und zur Unterſtützung der Kunſtanlagen als 
durch die Natur ausgegrabene Abfluß-Gallerien gebraucht werden, 
Nah den Kalk: und Gyps-Formationen, wäre unter den Secon—⸗ 
dar⸗Steinarten noch eine dritte Kormation, jene des thonigen Sand: 
fteines **), zu unterfuchen, die jünger it als das Erdreich der Salz— 
quellen; allein diefe aus Eleinen Quarzkörnern und thonigem Bine 
dungsmittel beitebende Felsart enthaͤlt felten Höhlen, und wo folde 
vorkommen, find fie. nur Elein. Sie verengen fib allmählid gegen 
ihren Grund hin ***), und die Wände find mit braunem Ocker übers 
ogen. ! 

i Aus dem bisher Sefagten erbellet, daf die Geſtalt der Grotten 
zum Theile von der Natur der Steinars abhänget, worin jie vorkoms 
men; doch it ed auch öfters der, Fall, daß diefe Geftalt in einer 
und der naͤhmlichen Formation durh äußere Einwirkungen fi vers 
ändert. Es verhält fig mit der Geſtaltung der Höhlen, wie mit den 
Umriſſen der Berge, mit den Krümmungen der Thäler und mit 
vielen andern Erfheinungen mehr, welder beym eriten Anblicke nur 
Regelloiigkeit und Verwirrung zeigen. Die geordnete- ©eftaltung 
‚wird offenbar, fobald man eine ausgedehnte Landſchaft, die gewalts 
ſame, aber gleihformige und periodiihe Umwäͤlzungen erlisten bar, 
beobachrend in’s Auge fallen kann. Nach demjenigen, was ich in den 
Europaͤiſchen Gebirgen und in den Amerikanifchen Corbilleren zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte, laſſen fih die Höhlen, ihrer inneren Ber 
ſchaffenheit nah, in drey Elajfen theilen. Die Geftaltung der einen 
zeigt weite Riſſe oder Spalten, den leeren Erzadern ähnlich, wie 
die bey der Roſenmüller'ſchen Grotte in Franken, bey derjenigen 
von Eidenhole im Pic vom Derbpfhire und in ben Eumideros 
von Ehamacafapa F) in Merico der Fall ift. Andere Höhlen geben 
an beyden Endungen zu Tage aus; es find dief eigentliche durchbro⸗ 
dene Felſen, natürliche Oallerien, die einen vereinzelsen Berg durchs 
— — 

*) Kalkſchlotten, in Thüringen. 


*) Sandſtein von Weißenfels und von Nebra, Oolithen-Sandſtein. 
Bunter Sandſtein. 


»**) Dahin gehören die Heuſcheune in Schleſien, der Diebskeller und 
der Kuhſtall in Sachſen. 


}) Nahe bey Tasco und Tehuilotepec. 


A 
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fhneiden, Dabin gehören der hohle Berg von Muggendorf „. und 
die von ben Dtomiten = Indianern Dantoe genannte berühmte 
Höhle, der die Spanifhen Amerikaner den Nahmen der Gottes: 
mutterbrüde gaben. Es ift eine ſchwere Aufgabe, die Entſte— 
bungsart diefer Canäle zu erklären, die bisweilen unterirdifhen Wafe 
fern zum Slußbette dienen. Sind die durchbrochenen Felfen durd) die 
Kraft einer Strömung ausgehohlt worden... oder foll man eber ans 
nebmen, es fey die eine.der Höhlenöffnungen durch einen fpätern 
Einſturz, durch eine Veränderung in der äußern Geſtaltung der Berge, 
wie zum Beyſpiel durch ein neues in ihren Flanken eröffnetes Thal, 
entitanden ? Eine dritte Grottenbildung, die am dfterften vorfommt, 
zeigt eine Reihenfolge. von Höhlungen, welche ungefähr in gleicher 
Erhöhung und gleicher Richtung ftehen, und unter einander durch 
mehr und weniger ſchmale Gänge zufammen hängen. 

Diefen Verſchiedenheiten der allgemeinen Geſtaltung gefellen 
fih noch andere, nicht weniger bemerkenswerthe Umftände hinzu. Es 
ift öfters der Fall, daß kleine Örotten fehr weite Öffnungen haben , 
während man durch fehr niedrige Wölbungen in die weiteſten und 
tiefften Grotten Eriehen muß. Die Gänge, melde einzelne Grotten 
mit einander verbinden, find metitens wagerecht; jedoch jab ich auch 
folhe, welde Trichtern oder Schachten gliben, und deren Entite: 
bung man einer, fi durd die weihe Male entwicelnden , elaftis 
ſchen Flüſſigkeit zufhreiben Eönnte, Wenn Zlüfe aus Grotten hervor 
geben , fo bilden fie einen einzigen, wagerechten und zufammenhäne 
genden Canal, deifen Erweiterungen beynahe unmerklih find. So 
jeigt ih die Eueva del Guacharo, welde oben befhrieden ward, 
und in den Mericanifhen Weit:Cordilleren die Höhle San Felipe, 
bey Zehuilotepec. Das einitmahlige Verfhwinden *) des. in diefer 
legcern Höhle entfpringenden Fluſſes bat die Verarmung eines Lan 
tons herbeygeführt, deſſen Eoloniten und Bergleute das Waſſer 
nicht weniger zur Bewällerung. der Felder, als zur Bewegung hy⸗ 
draufifher Maſchinen bedürfen. 

Betrachtet man diefe Verfhiedenheit der Grotten-Geſtaltungen 
in beyden Welttbeilen, fo fiebt man ſich genöthiget, mehrere fehr 
verſchiedene Urfahen ihrer Bildung anzunehmen. Wenn von der 
Entftehung der Höhlen die Rede ift, fo muß man zwifchen zwey Sys 
ftemen der Naturphilofophie wählen, von denen das Eine gewaltfame 
und plötzliche Erſchütterungen in Anſpruch nimmt, wie zum Beyſpiel 
die elaftifhe Kraft der Dämpfe und vulsanifhen Ausbrüche, während 





*) Zu der Nacht vom 16, April 1802, 


das Andere feine Zuflucht zu Fleinen, beynahe unmerklich, durch all⸗ 
maͤhliche Entwidelung wirfenden Kräften nimmt. Es würde der Be— 
ſtimmung diefes Werkes, das fih mit den Naturgefegen bes 
fhäftiget, zuwider laufen, die Urfahen der Dinge ergründen 
zu wollen, und die Kleine Zahl bisher genam beobachteter Thatſachen 
zu verlafen, um fih in ſchwankenden Vermuthungen zu verlieren, 
Wir wollen einzig die Naturforſcher, welche fi gern mit geologi« 
fhen Hypotheſen befhäftigen, einladen, die horizontale Richtung nicht 
außer Auge zu faffen, vie man fo häufig auf großen Ausdehnungen 
der Gyps- und Kalkgebirge in der Stellung der duch Zwifhengänge 
mit einander verbundenen Grotten wahrnimmt. Diefe beynabe voll« 
kommen wagerechte Richtung, diefe fanfte und gleihförmige Gen: 
kung ſcheinen die Wirkung eines langen Aufenthaltes von Gewällern 
zu feyn, welche ſchon beftehende Riffe mittelft Durchfreſſung erweitern, 
und die feinften Theitchen um fo leichter entführen, als der Thon 
oder das falzfaure Kali mit dem Gyps oder dem Stinffteine (cal- 
caire fetide) vermifche find. Diefe Wirkungen jind die naͤhmlichen 
da, wo die Höhlungen eine lange zufammen bängende Reihenfolge 
bilden, oder wo mehrere folde Neihenfolgen Über einander liegen, 
wie dieß fait ausfhließfih in den Gypsgebirgen der Fall iſt. 
Was in den fhaichierhaftigen oder neptuniſchen Befteinen bie 
Wirkung des Waſſers ift, ſcheint binwieder in den vulcanifhen Stein: 
arten zuweilen Wirkung gasartiger Ausdünſtungen zu ſeyn, welde 
in der Richtung wirken, worin fie den mindeiten Widerftand fins 
den. Wenn eine geſchmolzene Maffe fih auf einem febr ſanften Ab- 
bange fortbewegt, fo find die Achſen ber durch die Entwidelung der 
elaftifhen Fiüffigkeiten gebilderen Höhlen mir der Fläche, worauf 
die fortgebende Bewegung flatt findet, ungefähr horizontal oder 
‚parallel. Eine ähnliche Entwicelung von Dämpfen, verbunden mit 
der elaſtiſchen Kraft der Gaſe, welche die erweidhten und aufgeho- 
benen Schichten durchdringen, ſcheint bisweilen die große Erweite—⸗ 
rung der Höblen zu beitimmen, die man in den Trachyten ober 
trappartigen Porvborfeifen antrifft. Diefe Porphyrhöhlen werden in 
den Eordilleren von Quito und Peru mit dem Indifhen Nahmen 
der Machaͤys *) bezeichnet ; fie find überhaupt nicht tief, inwendig 
mit Schwefel überzogen, und unterfheiden ſich durch ihren ungemein 





*) Machay ift ein Wort aus der Quichua⸗Sprache, welche die "Spanier 
gemeinhin die Cangue de l'Inca nennen. So bedeutet Gallan« 
camadhay „Höhle groß wie ein Haus,“ eine Höhle, die ald Tams 
bo oder Raravan»-Gerai dienet. E 


weiten Eingang von denen der vulcanifhen Tufſteine *) in Itallen, 
auf Teneriffa und in den Anden. Reihet man auf diefe Weife in Ger 
danken die primitiven , fecondären und vulcanifhen Steinärten an 
einander, und unterfheides mar bie orpdirte Kruite des Erdballes 
vom inwendigen Kerne, der vieleicht aus metalliſchen und entzünd⸗ 
baren Stoffen beitebt, fo trifft man überall das Dafeyn von Grot⸗ 
ten ans Sie verfeben in der Haushaltung der Natur die Stelle 
großer Behälter von Waſſer und elaftifhen Flüſſigkeiten. 

Die Gppsböhlen zeichrten fi) durch den Glanz; des Eryfkallifirs 
ten Selenits aus: Olasartige, braun und gelb geforbte Blätter [ds 
fen fih von einem geftreiften,; aus Aläbafters und Stinkſtein-Laget 
beitehenden Grunde ab. Die Kalkgretten haben eine einförmigere Fär- 
bung. Sie find um fo fhöner und reicher an Stalaktiten, als fie 
enger find, und die Quft darin weniger freyen Umlauf har. Weil fie 
‚zu groß ift und ber Luft allzu offen fteht, Eommen in der Höhle von 
Earipe jene Inerujtationen beynahe gar nicht vor, deren Bilderfor« 
men in andern Ländern die Meugier des Volkes fo fehr anreigen. Auch 
babe ih darın vergeblich jene unterirdifhen Pflanzen und Kryptoga⸗ 
miſten aus der Familie der Usneen geſucht, die man bisweilen den 
Stalaktiten, wie den Epheu unfern Mauern, anflebend findet, wenn 
‚man zum erften Mahl in eine Seitengrotte dringet **). 

Die Höhlen der Gypsberge enthälten dfterd Bergſchwaden 
(mofeties) und ſchaͤdliche Gasarten. Es ift nicht der ſchwefelgeſäuer⸗ 
te Kalk, welder auf die atmajphärifhe Luft wirkt, ſondern der 





*) Das Feuer wirkt oft dem Waſſer gleich, Inden es Maſſen wegführt 
Die Höhlungen können die Wirkung einer feurigen Auflöfung ſeyn, 
wie fle viel öfterer die Wirkuig wäfleriger Durchfreſſung oder Auflös 
fung find. Der Gapitän Flinders, deflen traurigen und allzu früs 
ben Berluit die Freunde der Wiſſenſchaften beklagen, bringt eine Höhle 

»r auf Yele de France, in der Nähe der Pflanzung Menil, auf Rede 
nung einer in Folge eines vulcanifhen Ausbruhes gefhmolzenen und 
weggeführten Lage von Eifenglanz (fer speculaire), Voyages to Terra 

'  australis, Vol. II: p. 445. f 

*) So ward der Lichen tophicola bey Anlaß der erften Öffnung der 
fhönen Roſenmüller'ſchen Höhle in Franken eritdedt: (Humb., über 
die Grubenwetter, ©. 39). Die Höhlung, in der fich die Flechte 
befand, war von allen Seiten durch überaus große StalaftitemMafs 
fen verſchloſſen. Dieſes Benfpiel kann die Vermuthung einiger Natur: 
forfcher nicht unteritägen, welche glauben, es feyen die von Scopos 
li, Hofmann und mir befchriebenen unterirdifhben Pflangen, Kryp⸗ 
fogamijten aus unfern Wäldern, welche zufällig mit dem Zimmerholze 
in die Gruben der Bergwerke gefommen, und hier duch Auswachſen 
im finftern Raume (etiolentent) entitellt und unkenntlich wurden. 

Humboldt's Reife; IL: 
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einiger Maßen Eohlenftoffhaltige Thon und ber ——— welche 
dem Gyyps fo oft beygemiſcht find. Es läßt ſich noch nicht entſcheiden, 
ob der ſtinkende kohlenhaltige Kalk als Waſſerſchwefel oder vermöge 
. eines bitumindfen Grundſtoffes wirkt *). Sein Vermögen, den Sauer⸗ 
ſtoff zu abforbiren, ift allen Thüringifhen Bergleuten bekannt; es 
triffe ſolches zufammen mit der Wirkung des Eohlenftoffhaltigen 
Thones der Gypsgrotten und Sinkwerke, die man in den durch eine 
geleiteted Süßwaſſer bearbeiteten Steinfalzminen anlegt. Die Höh— 
Ien der Kalkgebirge find diefen Zerfegungen der atmofphärifchen Luft 
nicht ausgefegt , in fo fern fie nicht etwa Knochengerippe vierfüßiger 
Thiere enthalten, oder das mit Bindeftoff (Gluten) und phosphor« 
faurem Kalke vermifchte Exrdreih, aus welchem fi, wie weiter oben 
gezeigt ward, entzündbare, und ſtinkende Gasarten entwideln. : 

Alles unferd Nachforſchens bey den Einwohnern von Caripe, 
von Cumanacoa und von Cariaco unerachtet, erhielten wir keiner— 
fey Anzeige, daß in der Grote von Guacharo jemahls Überreite 
fleifchfreffender Xhiere oder jene Knochen-Breccien grasfreſſender 
Thiere angetroffen wurden, die in den Deurfhen und Ungariſchen 
Höhlen, oder in den Spalten der Kalkfelfen von Gibraltar vorkoms 
men. Die foflilen Knochen des Megarherium , der Elephanten und 
Maftodonten, die dur Reifende aus Süd⸗Amerika gebracht wurden, 
geboren alle dem lockern Boden der Thäler oder Bergebenen an. Mit 
Ausnahme des Megalonir **), einer Art Faulthier, das die Größe 
des Ochſen bat, und von Heren Sefferfon beſchrieben ward, 
kenne ich bis dahin Eein Bepyfpiel eines in einer Amerikanifhen Bergr 
höhle wahrgenommenen Thiergeripped. Die überaus große Selten— 
beit diefer geologifhen Erfheinung wird um fo weniger” auffallend 
feyn, wenn man bedenkt, daß Frankreich, England und Italien 
ebenfalls zahlreiche Felsgrotten beſitzen, in denen niemahls Spuren 
foſſiler Knochen angetroffen wurden. 





*) Der Stinkſtein zeigt beſtändig eine braun⸗ſchwärzliche Färbung ; weiß 
wird er nur durch Zerſetzung, und nachdem er auf die ihn berühren— 
de Luft eingewirft hat. Mit dem Stinkjteine, weldher zu den Seeons 
dar⸗Formationen gehört, muß ein körniger, ſehr weißer Urkalkſtein, 
von der Inſel Thafos, nicht verwechfelt werden, welder deichabt 
einen Geruch von geſchwefeltem Waflerftoffe zeigt. Diefer Marmor ijt 
grobförniger ald der Garrarifche (marmor lunense). Die Griechiſchen 
Bildhauer haben ſich ſeiner vielfältig bedient, und ich traf in der 
Billa Adriani, bey Rom, manche Bruchſtücke davon an. 

“) Der Megalonir ward in den Höhlen von Green:driar, in Virgi— 
nien, 1500 Meilen vom Megatherium entfernt, angetroffen, das nur 
wenig von ihm verfhieden it, und die Größe des Rhinoceros hat. 
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Obgleich in der rohen Natur alles, was ſich auf Vorſtellungen 
von Ausdehnung und Maſſe bezieht. von keiner großen Bedeutung 
feyn Eann, muß ich dennoch bemerken, daß die Grotte von Caripe 
eine der geräumigiten iſt, die man im Kalkgebirge kennt: Ihre Länge 
beträgt wenigftend goo Metres oder 2Boo Fuß *). Überhaupt find 
ed, dem ungleihen Verhältniſſe der Auflosbarkeit des Gefteines zu 
Folge, nidt die KAalkgebirge, fondern die Gyps-Formationen, wel« 
che die ausgedehnteiten Neihenfolgen von Höhlen bilden. In Sad 
fen fommen befanntlih deren im Gyps vor, die mehrere Meilen 
lang find; zum Beyſpiel jene von Wimelburg, die mis der Cresfel⸗ 
ders Höhle zufammen hängt. F 

Unter den Beobachtungen, zu denen die Grotten Anlaß geben, 
iſt die genaue Beſtimmung ihrer Temperatur für den Naturforſcher 
am merkwürdigſten. Die Höhle von Caripe, die ungefähr unter dem 
ı0° 10° der Breite, alfo im Mittelpuncte des heißen Erpftriches , 
liegt, iſt 506 Toifen über der Warlerflähe im Golf von Cariaco 
erhöht: Wir fanden in derfelben, im Herbſtmonathe, die Tempe—⸗ 
ratur der inneren Luft überall zwifchen 189,4 und 180,9 des buns 
dertgradigen Waͤrmemeſſers. Die äußere Armofphäre zeigte 16°,2. 
Beym Eingange der Höhle erhielt fi das Thermometer in der Luft 
auf 179,6; aber in's Waller des Eleinen unterirdifchen Fluſſes ges 
taucht, zeigte er bis in den tiefen Grund det Höhle 169,8. Diefe 
Verſuche find fehr anziehend, wenn man Über dad Gleichgewicht der 
Wärme nachdenkt, das ſich zwifhen Waſſer, Luft und Erde zu bils 
den ftrebt. Zur Zeit, wo ih Europa verließ, bedauerten die Na— 
turforfher, noch nicht hinlängliche Thatfachen über das, was man 
etwas hochtönend die Temperatur vom Inneren des Erbe 
balles nannte, zu befigen, und fett Eurzem erft ward mit einigem. 
Erfolge an der Löfung diefer großen Aufgabe der unterirdifhen Me— 
teorolögie gearbeitet: Die Gteinlager, welde die Rinde unfers 
Planeten bilden, find allein nur unfern Forſchungen zugänglidy, und 
man weiß jeßt, daß die mittlere Temperatur diefer Lager nicht bloß 
nah Breiten und Höhen verfchieden ift, fondern daß fie, nad der 
Lage der Drte, während eined Jahres auch regelmäfige Schwinguns 
gen um die mittlere Wärme der anftoßeriden Atmofphäre macht. Wir 


—— 





# Die berühmte Baumannshöhle am Harz if, den Angaben der Herten 
Gilbert und Ilſen zu Folge, nur 578 Fuß lang; die Höhle von 
Scharzfels hat nur 550; die von Gailenreuth 304; die Höhle von 
Antiparos 300 Fuß Länge. ($reiesleben, Th. 2. ©. 165.) Nach 
Sauffure aber (Voyages, $. 465) beträgt Die Länge der Grotte 
von Balme 1300 Fuß, 8* 
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find. ſchon weit von dem Zeitpuncte entfernt, wo man verwundert 
war, in anderen Erdftriden die Warme der Grotten und Schachte 
von der in den Kellern ber Öternwarte zu Paris beobadpteten abe 
weichend zu finden. Das gleiche Inſtrument, welches in diefen Kel— 
lern 12° zeigt, feige in den unterirdifchen Räumen der Infel Mar 
dera, nahe bey Funchal *), auf 169,2; in den Brunnen von &t. 
Joſeph in Eairo**) auf 219,2; in den Grotten der Infel Cuba ***) 
auf 22° oder 25°. Diefes Wachsthum ſteht ungefähr im Verhält⸗ 
niffe zu demjenigen ber mittleren Temperaturen ber Atmofphäre vom 
AB. Breitegrade bis zum Wendekreiſe. 

Wir haben oben gefeben, daß in der Brotte von Guacharo 
das Waller ihres Beinen Fluſſes beynahe um 2° kälter ald die ums 
gebende Luft der Höhle ift. Das Waller, ed mag ſich zwifhen Fel— 
fen durchziehen, oder über Steinbette binfließen, nimm ohne Zwei⸗ 


fel die Temperatur diefer legteren an. Die in den Grotten verſchloſ⸗ 


fene Luft hingegen iſt nicht ftiliftebend, fondern mit der äußeren Luft 
in Verbindung. Obgleich unter der heißen Sonne die Veränderun— 
gen der äußeren Temperatur nur Bein find, fo bilden ſich jedoch 
Strömungen, welde die Wärme der inneren Quft periodiſch ändern. 
Demnad üt ed die Temperatur des Waſſers von 169,8, welde man 
als die Temperarur der Erde in diefen Bergen betrachten Eönnte, 
wenn man Gewißheit hätte, daß diefe Gewäſſer nicht erwa von den 
benachbarten höheren Bergen fohnell herunter fließen. 

Aus diefen Zufammenftellungen ergibt es fih, daß, wenn auch 
ganz genaue Reſultate nicht erhaͤltlich ſind, doch wenigſtens in jedem 
Erdſtriche Grenzzablen (nombres limites) gefunden werden. 
Zu Caripe, in der Aguinoctial-Jone, auf 500 Toifen Erhöhung , 
betragt die mittlere Temperatur der Erde nicht unter 169,8; dieß 
ergibt fih aus dem am Waller des unterirdifchen Fluſſes angeitells 
ten Verſuche. Hinwieder kann dargethban werden , daß diefe Tempe: 
ratur der Erde nicht über 19° beträgt, weil die Luft der Höhle im 


u —— 100,7 zeigte. Da bie mittlere Zemperatur der At⸗ 








*) Die mittlere Luftwärme von Funchal (32° ‚37' Breite) 20°,4: weldes 
um fo wahrfcheinlicher it, da Herr Escolar für Sainte Groir auf 
Teneriffa 21°,8 findet. (Gavendifp in den Phil, Tr. 1778, p. 392.) 
Wir werden in der Folge auf Ddiefen merklichen Unterfchied zwiſchen 
den unterirdifhen Bäumen auf der Inſel Madera und der anftogens 
den Atmofphäre zurück kommen. 

—— In Gairo (30°, 2’ der Breite) beträgt die mittlere Luft» Temperatur 

°,4, nah Nouet. 

Obs. Astr. Tom. I. p. 134. Die mittlere Temperatue der Luft in 
Havaunah ift, nah Herrn Ferrer, 25,6. 


mojphäre, im mwärmften Mönathe, 199,5 nicht überſteigt *), fo 
würde wahrfcheinlich der Wärmemejfer, in der Luft der Grotte auf: 
geftellt, zu Eeiner Jahreszeit Über 19° aniteigen. Diefe Refultate , 
fo wie viele andere mehr, die diefe Neifebefhreibung enthält, ers 
fheinen unwichtig, wenn fie einzeln betrachtet werden ; vergleicht 
man jie hingegen mit den neuerlich unter dem Polarkreife angeftells 
ten Beobachtungen der Herren von Bub und Wahlenberg, 
fo können fie, ıbeild auf den Maturhaushalt überhaupt „ theild’auf 
das Gleichgewicht der Temperatur, nah welchem Luft und Erde 
immerfort binftreben, einiges Licht werfen. Es liegt außer Zweifel, 
daß in Lapptand die Steinrinde des Erdballed um drey bis vier Grad 
über der mittleren Temperatur der Armofphäre ſteht. Verurſacht 
die in den Tiefen des AguinoctiakDOceans beitändig herrſchende Kälte, 
welche eine Wirkung der Polar-Strömungen ift, in den Tropens 
ändern eine fühldare Verminderung der Temperatur der Erde? 
Steht die Temperatur dafelbft unter derjenigen der Atmofpbäre ? 
Die wollen wir in der Folge unterfuchen, nachdem wir erft mehrere 
Thatfachen in den hohen Regionen der Anden s Eordillere gefam- 
melt haben. 


®) Die mittlere Temperatur des Herbftmonathes in Garipe fit 18°%,5; 
und auf dem Küftenlande von Gumana, wo wir viele Beobachtungen 
fammeln Eonnten , weichen die mittleren Temperaturen der wärmften 
Monathe von den Lälteften um nicht mehr als ı°,8 ab. 
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Abreife von Caripe. — Gebirg und Waldung von Santa Maria. — 
Miffion von Catuaxo. — Hafen von Gariaco,. 


N. Tage, welche wir im GapucinersKlofter auf den Bergen von 
Garipe zubrachten, gingen fhnell vorüber ; dennoch war unfere Lebens⸗ 
weife fehr einfah und einförmig. Won Sonnenaufgang. bis zum Ein⸗ 
triste der Nacht durhfirihen wir den Wald und die nahen Berge, 
am Pflanzen zu fammeln, deren wir nirgends eine größere Menge 
zufammen bradten. Wenn der Regen der winterlichen Jahreszeit ung 
an größeren Ausflügen hinderte, fo beſuchten wir die Hütten der In—⸗ 
dianer, den Conuco der Öemeinde, oder die Berfammlungen, worin 
die Indifhen Alcaden jeden Abend die Arbeiten des folgenden Tages 
anordnen. In's Klofter kehrten wir nicht eher zurüd, bis die Glocke 
uns zur Zafel der Miflionäre in’s Nefectorium rief. Bisweilen bes 
gleiteten wir. fie quch früh Morgens zur Kirche um der Doctrin, 
das will fagen, dem NReligions:linterrichte der Qandeseingebornen, beys 
zuwohnen. Es ift ein, wenigftens fehr gewagtes Unternehmen, Neus 
bekehrte in Eirchlihen Dogmen unterrichten zu wollen, wenn fie zus 
mahl auch mit der Spaniſchen Sprache nur noch fehr mangelbaft 
bekannt find. Die Mönde hinwieder find gegenwärtig mit der Epras 
che der Chaymas-Indianer beynahe ganz unbefannt, und die Abn⸗ 
lichkeit der Töne verwirrt den Geiſt dieſer armen Indianer oft der—⸗ 
geſtalt, daß ſich die ſeltſamſten Begriffe bey ihnen erzeugen müſſen. 
Ich will davon nur ein einziges Beyſpiel erzählen. Wir waren eines 
Zagesd Zeugen, wie der Miffionär fih anftrengte, um darzuthun, 
daß infierno, die Hölle, und invierna, der Winter, zwey ganz vers 
fhiedene Dinge, und einander fo ungleich feyen, wie Wärme und 
Kälte. Die Chaymas, welche keinen andern Winter Eennen, als die 
Regenzeit, hielten dafür, die Hölle der weißen Menfden 
müffe ein Ort ſeyn, wo die Böfen von häufigen Negengüffen übers 
fhütter würden. Wie ungeduldig ber Miffionär aud ward, vermochte 
er doch nicht, den erften durch die Ähnlichkeit zweyer Mitlauter vers 
anlaßten Eindruck auszuldfhen, oder bey feinen Meubekehrren die 
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Begriffe von Regen und Hoͤlle von inviernd und infrerno wieher 
zu trennen. 

Wenn wir ungefähr ben ganzen Tag: ‚über in freyer Luft zuge 
bracht hatten, beſchäftigten wir und Abends, nad der Nüdkehr in's 
Klofter, mit Aufzeihnung von Bemerkungen, mit Trodnung unferer 
Pflanzen und mit Abzeichnung derer, die und neue Östtungen zu 
bilden ſcheinen. Die Mönche ließen uns völlige Treyheit, und wie 
erinnern uns mit lebhafter Zufriedenheit: diefes: eben fo angenehmen 
als für unfere Arbeiten nützlichen Aufenthaltes. Unglücklicher Weife 
war der nebelige Himmel eines. Thales, deilen Wälder eine ungeheure 
Menge Waſſer in die Luft ausitromen, den aftronomifchen Beobach⸗ 
tungen ungünftig, Sch durchwachte eineh Theil der Nädte,. um 
den Augenblick zu benugen, wo irgend ein Stern im der Nähe feines 
Duͤrchganges durd den Meridian zwiſchen den Wolfen ſichtbar wers 
den möchte. Oft zitterte ich vor Kälte, obgleich der Wärmemeifer 
nur auf 126° gefunfen war. In unfern Klimaten ift dieß die Tas 
ges-Temperatur gegen Ende des Herbfimonarhes. Die Infirumente 
blieben im Ktofterbofe mehrere Stunden lang. aufgeftelle, und beys 
nahe immer fah ih meine Erwartung getäuſcht. Einige gute Beobach⸗ 
tungen ded Fomahant und des Deneb im Schwane bezeihneten ‚die 
Breite von Caripe zu 20°, 10%, 14; woraus ſich zeigt daß bie 
auf Gaulin’s. Karte bemerkte Lage um ad“, und die Arro nie it h⸗ 
fh e um. »4/ fehlerhaft iſt. 

Das DBerfhwinden der Sterne bey nebeligem Himmel war dad 
einzige Unangenehme, was uns im Thale von Earipe begegnete, Der 
Anblick diefer Landfchaft hat etwas Trauriges und Anziehendes zus 
gleich ; er verbindet Wildheit mir Ruhe. Mitten im der fo kräftigen 
Matur fühle man nur inneren Frieden und Stille. Ih möchte fogar 
fagen, man wird in der Einſamkeit diefer Berge von den neuen Einr 
drücken, die man mit jedem Schritte empfängt, minder ergriffen, als 
von den Ähnlichkeits zugen mit den eutfernteften-Klimaten.. Die Hü⸗— 
gel, an die fi das Klofter lehnt, find mit, Palmen und baumarti⸗ 
gen Farnkräutern bewachſen. Abends, wenn. der Himmel Regen 
verfündiget, ertönt die Luft vom einförmigen Geheule der Alonaten- 
Affen, das einem fernen durch den Wald braufenden Winde gleicht. 
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Allein, vieler unbekannten ‚Töne, diefer fremden: Pflanzengeftalten 


und diefer Wunder einer neuen Welt unerachtet, Faßt die Natur den 
Menſchen überall eine Stimme hören, deren: Ausdruck ihm befaunt 
it. Der Raſen, welder den Boden. deckt, der: Moogteppich und die 
Farnkraͤuter, welche die, Baummwurzeln überziehen z die, Waldfirö« 
me, die ſich über eingefenkte Schichten non Kolkfelfen ergießen; das, 
harmoniſche Farbenlicht N welches die Gewaͤſſer, dad grüne Laub 
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und der Himmel zuruck werfen: dieß alles erinnert den Relſenden 
an früher empfundene Gefühle. “ 

"Die natürlihen Schönheiten diefer Berge befchäftigten uns fo 
mannigfaltig, daß mir fpar die Verlegenheit der guten Ordensleute 
wahrnahmen, welche und gaftfreundlich beberbergten. Der Vorrath 
von Wein und Weisenbror, den fie fich verfehaffen Eonnten, war 
nur Flein gewefen, und obgleich hier zu Rande jener und. diefed nur 
ald Tafel⸗Luxus betrachtet werden, ſchmerzte es uns dennoch, als 
‚ wir bemerkten, daß unfere Hauswirthe ſich felbit jene verfagten. Aln« 
fere Brot⸗Ration war bereits um drey Viertheile vermindert, und 
doch nöthigten graufame Regengürfe, die Abreife noch um zwey Tage 
zu verzögern. Wie lang kam uns diefer Aufihub vor; wie fheuten 
wir uns: vor dem Zone der. Glocke, die in's Refectorium rief! Das 
feine Betragen der Miffionäre ließ uns lebhaft fühlen, wie abfter 
chend unſere Tage gegen die jener ‚Reifenden war, welche ſich befla« 
gen, in den Kopten-Alöftern von Ober-Ägppten ihrer Mundvorräthe 
beraubt worden zu ſeyn. 

Am 28. September endlich geſchah unfere Abreife; vier Maul⸗ 
thiere waren mit unfern Inftrumenten und Pflanzen beladen. Wir 
‚mußten über den norböftlihen Abhang des Alpenkalfgebirges von 
‚Meu-Andalufien, dem wir den Mahmen der großen Kette des Bris 
gantin und des Gocollar ‚gaben, herunter fteigen. Die mittlere Höhe 
diefer Kette beträgt Faum mehr als ſechs bis fieben hundert Toiſen; 
und fie kann, fowohl im dieſer Hinfiht ald um ihrer geologiſchen 
Verhältniſſe willen; mit der Jura⸗Kette verglichen werden. Der uns 
beträchtlichen Höhen der Berge von Cumana uneradtet, iſt das Her⸗ 
unterſteigen dennoch ſehr mühſam, und man dürfte faſt ſagen, auch 
gefährlich, nach der Seite von Cariaco. Der Cerro de Santa: Mas 
ria, über den die: Miſſionaͤre ihren Weg von Cumana nad. dem Klo— 
ſter in Caripe nehmen, iſt beſonders durch die. Beſchwerden, bie 
er den Reiſenden verurſacht, berüchtiget. Bey Vergleichung dieſer 
Berge, der Peruanifhen Anden, der Pyrenäen und der Alpen, wel: 
de wir der Reihe nach durchwanderten, erinnerten wir uns mehr 
"denn einmahl, daß die. niebrigften Gipfel oft am mühfamften zu er⸗ 
klimmen find, 

Beym Austritte: aus dem Thale von Earipe kamen wir "nfing 
lich Über eine norboitwärts vom Klofter befindliche Hügelreihe. Der 
Weg führte, unter ſtetem Anfteigen, duch eine ausgedehnte Savane 
bis auf die Vergebene: des Guardia de Ban Auguftin. Hier 
machten wir Halt, um den Indianer zu erwarten, welder das Bas 
rometer trug. Wir befanden uns auf 555 Toifen abfoluter Höhe, 
etwas höher ald der Grund ber Grotte von Guacharo ift. Die Gas 


f 


vanen oder natürlichen Wiefengründe, die den Klofterfühen eine vor» 
trefflihe Weide liefern, find von Bäumen und Öträuden völlig 
entblößt, In diefem Gebiethe der Pflanzen mit einfacher Damenlaps 
pe (Monocotyledonen), erhebt. ſich zwifhen den Gräfern nur hin 
und wieder ein einzelner Maguen (Agave americana), deſſen Blus 
menfchaft über 26 Fuß hoch anwächſt. Auf der Bergebene von Öuars 
dia fahen wir uns gleihfam in die Grundfläde eines vormahligen 
Sees verfeßt, den der lange Aufenthalt der Gewäller nivellirt hatte, 
Man glaubt die Krümmungen des vormahligen Geſtades, die vors 
fpringenden Erdjungen, die ſich in Geſtalt Feiner Injeln erbebenden, 
fteil abgeſchnittenen Felsſtücke wahrzunehmen. Die Vertheilung der 
Pflanzen fogar ſcheint diefes vormahlige Verhältniß anzudeuten: Der . 
Grund des Bedens iſt eim Grasplag, während rings am Bord hoch⸗ 
fammige Bäume wachen. Vermuthlich iſt dieß die höchſte Thalebene 
in den Provinzen von Cumana und Venezuela, Man muß bedauern, 
daß eine Landſchaft, die ein ſo gemaͤßigtes Klima befist, und vermuth⸗ 
li dem Anbaue des Getreides fehr glinitig wäre, völlig unbewohnt ift, 

Bon der Ebene ‚des Guardia jteige man beftändig herunter bis 
zum Indianiſchen Dorfe Santa- Erz. Anfangs geht der Weg fehr 
fteıl und fohlüpfrig durch das von den Miffionären feltfam benannte 
Segfeuer *). Es beitehe diefed aus seinem Sandftein: Scieferfels 
fen, der fih in Trümmtersauflöfer, mit Thon bedeckt iſt, und deilen 
Böſchung furdtbar ſchnell erfheint, indem man durd eine gewöhn⸗ 
liche optische Täufhungs von der Höhe des Hügels herab, den Weg 
für mehr als 60° eingefenkt. hält, Die Maulthiere nähern im Herun⸗ 
terfteigen die Dinterbeine den Vorderfüßen, hocken nieder, und laſſen 
ih berab rurfhen. Der Reiter: hat nichts zu gefährden „ wenn ‚er 
nur den Zügel frey laßt, und die Bewegungen des Thieres auf’ Feine 
Weiſe hindert. Auf diefem Standpuncte erblickt man links die große 
Poramiwe des Guacharo. Der Anblick dieſer Kalkfelfenfpige iſt 
überaus mablerifch; bald aber verliert man ihn wieder aus den Augen 
beym Eintritte in den: dichten, unser dem Mahmen der Monta nr 
na de Santa Maria bekannten Wald. Das Derunterfteigen 
dauert fieben Stunden und kaum mag man ſich etwas. Schauerli- 
heres denken; es iſt ein eigentlicher Stufenweg, eine Art Fels 
ſenſchlucht, worin zur ‚Regenzeit. wilde, Ströme über. Zolfenabhänge 
berunser ſtürzen. Die Stufen find zwen bis drey Fuß hoch, und die 
unglüdliden Laſtthiere müſſen, wenn fie erft den Raum gemeifen has 
beny welcher erforderlich iſt, um ihre Lajt zwifhen den Baumſtäm⸗ 
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men durchzubringen, von einem Felsblocke zum andern herab fpringem:; 
Einen Fehlſprung fürchtend, ſieht man, mie fir etliche Augenblicke 
Halt machen, gleichfam um den Plag zu unterfuden, und ihre vier 
Beine, nad Art der wilden Ziegen, einander zu nähern. Erreicht 
das Thier den naͤchſten Steinblock nit, fo verfinft es zur Halfte 
des Leibes in den weichen und ocerartigen Thon, der die Zwiſchen— 
räume der Felſen ausfülle. Da, wo Felsblöde mangeln, gewähren 
mächtige Baummurzeln den Menfhen: und Thierfüßen feften Stand⸗ 
punct. Jene find bis auf zwanzig Zoll die, und kommen nicht felten 
erft in beträchtlicher Höhe Über dem Boden aus dem Baumftamme 
bervor. Die Creolen vertrauen der Geſchicklichkeit und dem glückli— 
chen Inftincte ver Maulthiere fo völlig, daß fie während des langen 
und gefaͤhrlichen Herunterſteigens im Sattel ſitzen bleiben. Weniger 
muüheſchen als fie, und an langſames Reifen gewöhnt, um ‚Pflanzen 
zu ſammeln und Steinarten unterſuchen zu können, zogen wir das 
Fußgehen vor. Die Sorgfalt, welche unfere Chronometer nahen, 
ließ und eigentlih auch beine andere Wahl übrig. 

| Der Wuld, welcher den ſteilen Abhang des Berges von Santa 
Maria deckt, ift einer der dichteſten, die ich je gefehen habe, Die 
Bäume zeichnen fich durd auferordentlihe Höhe und Größe gleich- 
mößig aus. Unter ihrem dihten und dunkelgrünen Laubwerke herrſcht 
ein beitändiger Halbtag oder ein Helldunkel, das unſere Fichten⸗, Eichen 
und Buchenwaldungen nicht gewaͤhren. Es ſcheint, als ſey, ihrer er⸗ 
höheten Temperatur unerachtet, die Luft unvermögend, die Waſſer⸗ 
maſſe auftzutoſen/ welche das Erdreich, das Laubwerk der Bäume 
und ihre mit einer alten Dede.von Orchideen, Peperomien und ans 
deren Saftpflangen Überjogenen Stämme ausbünften. Mit dem ges 
wärzbaften Serude, welchen die Blüthen, die Früchte und auch das 
Hol; felbft verbreiten, vermiſcht fi der Geruch unferer Herbftnebel. 
Hier wie in den Wäldern des Oronoco unterfpeidet das die Gipfel 
der Bäume betrachtande Auge nicht felten Nebelftreifen, da, wo die 
Sonnenftrahlen die dicht beladene Atmofphäre durchdringen. Unſere 
Wegweifer machten uns unter den prachtvollen Bäumen, deren Höhe 
120: bis 130 Buß überfteigt, auf den Eurucay von Terezen aufs 
merkfam, der ein weißliches, flüſſiges und ftarkriehendes Harz liefert. 
Die Cumanagoeten⸗ und Tagiren » Indianer gebrauchten ſolches vor⸗ 
mahls zum Beraͤuchern ihrer Götzenbilder. Seine jungen Zweige has 
ben einen angenehmen, obgleich etwas zuſammen ziehenden Geſchmackr 
Nach dem Curucay und den ungeheuern Stämmen der Öymenea, 
deren Durchmeffer über neun bis zehn Fuß beträgt, waren die Pflans 
zen, welde unfere Aufmerkfamkeit vorzüglich anzogen, das Dradens 
blut (eroton sanguifluum) > deſſen braunspurpurfarbener Saft fi 
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über eine weißliche Rinde ergießt, das Cala huala⸗Farnkraut, 
welches vom Peruaniſchen verſchieden iſt, aber beynahe aͤhnliche 
Heilkraft beſitzt *), nebft den Palmarten, Iraſſe, Macanilla, Cor 
rozo und Praga **). Diefer letztere Baum liefert einen ſehr ſchmack⸗ 
haften Palmkohl, den wir im Kloſter von Caripe öfters geſpeiſet 
hatten. Angenehm abſtechend von dieſen Palmen mit gefiederten und 
ſtacheligen Blättern, ſtellten ſich die baumartigen Farnkräuter bar. 
Eines derſelben, die Cyathea speciosa ***), erreicht die für Pflanzen 
diefer Familie außerordentliche Höhe von mehr als fünf und dreyfig 
Fuß. Hier und im Thale von Caripe ensdecten wir fünf neue Ars 
ten der baumartigen. Farnkräuter 7); zu Linne’s Zeiten kannten 
die Pflanzenforſcher in beyden Welttheilen ihrer nicht mehr als vier, 

Man bemerkt, daß die Bäume aus der Farnkraut⸗Familie übers 
baupt ungleich feltener find als die Palmbäume. Die Natur bat fie 
auf feuchte und fhattige Standorte von gemäßigter Wärme befchränft, 
Sie fheuen das unmittelbare Sonnenlicht, und während der Pumos, 
der Corypha der Steppen, fo wie andere Amerikanifhe Palmarten 
mehr , auf nadten und beißen Ebenen wohl gedeihen, fo behalten 
biefe Sarnfräuter mit. baumartigem Stamme,; weldye, von Ferne ger 
feben, Palmen gleihen, den Charakter und die Gemohnpeiten ver⸗ 
borgen blühender Pflanzen (Kryptogamen). SGie lieben einfame Orte, 
den Halbfhatten, eine feuchte, gemäßigt warme und unbewegte Luft; 
wenmfie bisweilen gegen: die Küſten herabfteigen,; fo geſchieht ed. nur 
unter dem — — — Die alten Grimme ber N 


9 Der. Galahuala von — iſt das Polypodium crassifoliam ; der 
Peruaniſche, deſſen arzenepliche Anwendung durch die Herren Ruiz 
und Pavon fo allgemein it — worden, kommt vom aspidium 
cpriaceum, Willd. (Tectaria Calahuala, Cav.) her. Im Handel ver 
rıfht man die fchweißtreibenden Wurzeln des Polypodium crassifo- 
lium und des Acrostichum- Huascaro mit: den RN ve rn me 
huala oder des aspidium coriaceum.  '; 

**) Aiphanes Praga. 

*) Mielleicht eine Art von Rob. Bromı 8 Hemitelig Der Stamm allein 
fhon erreicht die Höhe von 22 Bis 24 Fuß. Nebſt der Cyathea excelsa 

‚ der Zufel Bourbon ft e8 das pradhtvollite aller von den Botanifern 
befhriebenen baumartigen Barnkräuter. Die Geſammtzahl diefer Rieſen 
unter den Aryptogamiften beträgt gegenwärtig 25 Arten, während die 
der Palmen auf 80 anjteigt, Neben der Cyathea wachſen auf dem 
Berge von Santa Maria Rhexiu juriperima, Chiococca race- 
nosa, Commelina spicata., 

}) Meuiscium arborescens, Aspidium caducum, A. rostra. 
tum,-Cyathea villosa und C. speeciosa, „Siehe die Nova ge- 
nera et spec. Plant, Tom. J., pag. 35, der Quart- Ausgabe, 
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und des Meniscium. find mit einem Kohlenvulver überdeckt, welches 
(vielleiht von Waſſerſtoff entblößt) einen metalliſchen, dem Graphit 
ähnlichen Glanz beſitzt. Kein anderes Gewaͤchs both uns dieſe Er- 
fheinung dar; denn die Stämme der Dicotyledonen haben, des 
heißen Klima amd der Intenſität des Lichtes unerachtet, in den Tro⸗ 
penländern ein weniger verbrannses Ausſehen, als in der gemäßigten 
Zone. Es ſcheint, ald ob die Farnkrautſtaͤmme, welche, gleih den 
Monocotyledenen, ſich durch die Überreite der Blattftiele vergrößern, 
vom Umkreiſe gegen die Mitte hin fterben, und in Ermangelung 
ſolcher Rinden⸗Organe, welde die ausgefhiedenen Säfte gegen- die 
Wurzel berabführen,, duch den Saueritoff der. Armofphäre leichter 
verbrannt werden. Jh habe Proben diefes, von fehr alten Menide 
eium: and Aſpidium⸗ Stämmen herrührenden Pulvers mit Metallglan; 
nah. Europa gebracht. 

So wie wir vom Berge Danta Maria in’d Thal herunter far 
men, verminderten ſich die baumartigen Zarnkräuter, während die 
Palmen häufiger warten. Die fhönen, großflügeligen Schmetter⸗ 
linge, ‚die Nymphalen, welche fi durch ihren hohen Flug auszeiche 
nen; erſchienen in großer Menge. Alles verkündigte die Annäherung 
der Küfte und eines Erdſtriches, deſſen mittlere Tages +» Temperatur 
zwiſchen 28 und Jo Grat des hunderttheiligen Wärmemeifers' beträgt. 

Der Himmel. war bedeckt, und ließ einen jener Gußregen bes 
fürchten, während weichen oft 3 bis 1,5 Zoll Waller in Ei nem Tag 
niederfällt. . Mebſtbey wurden bie Gipfel der Bäume von der Sonne 
befhienen; und wenn ſchon gegen ihre Strahlen gededt, litten wir 
dennoch drüdende Hitze. Bereits donnerte ed von weitem ber, die 
Wolfen erſchienen wie au den hohen Bergſpitzen des Guacharo auf 
gehängt, und das Klagegeheule der Araguatos, welches wir bey Son⸗ 
nenuntergang in Caripe fo oft gehört hatten, verkündigte die Nähe 
des Gewitters. Zum eriten Mahle kamen uns bier diefe heulenden 
Affen in der Nähe zu Geſichte. Sie gehören zur Familie der Aloua« 
ten, deren verichiedene Arten von den Schriftſtellern haufig verwech⸗ 
felt wurden. Während die Heinen Amerikanifhen Sapajous, deren 
Zifhen die Stimme der Sperlinge nahahmt, ein dünnes und eins 
faches Zungenbein haben, befigen hingegen die größeren Affenarten 
der. Alouaten» und Marimonden» Familie eine breite Enöcherne Zuns 
gen Alnterlage oder Trommel, Ihr oberer Larynr ift mir jechs Taſchen 
verfehen, worin ſich die Stimme verliert, und deren zwey, in Ges 
ftalt von Zaubenneftern, dem unteren Larynx der Vögel ziemlich glei: 
hen. Der den Araguatos eigene Klageton wird dur die der End: 
hernen Trommel Eräftig yugeworfene Luft hervorgebracht. Ich habe 
diefe den Zergliederern nur unvolllommen bekannten Organe mad der 
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Natur gezeichnet, und feit meiner Nückehr in Europa ihre Beſchrel⸗ 
bung bekannt gemacht. Bedenkt man den Umfang des Knochenkaſtens 
der Alouaten und die Menge der heulenden Affen bie auf einem 
einzigen Baume in den Wäldern von Cumana und Guiana beyfams 
men ſitzen, fo wundert man ſich weniger über die Stärke und Aus⸗ 
dehnung ihrer vereinten Stimmen. 

Der Araguato, den die Zamanoguei-Intianer Aravata, und 

die Maypures Marave nennen, gleicht einem jungen Bären. Seine 
Länge beträgt drey Fuß, von der Spitze des Kopfes, der Hein und 
völlig pyramidenformig gebaut if, bis zum Anfange des Schwanzes 
gemeilen ; fein dichter Haarwuchs iſt von braunrother Farbe; Bruft 
und Unterleib find gleihralls mis ſchönen Haaren bedeckt, und feines« 
wege naft, wie beym Mono colorado oder Buffon's Alouate 
roux, den wir auf dem Wege von Carthagena in Neu» Oranada 
nad Santa Ze de Bogota genau zu unterfühen Gelegenheit batten. 
Das Anılig des Araguaro iſt blausfchpwärzlic gefärbt, und mit einer, 
feinen gerunzelten Haut überzogen, Er bar einen ziemlich langen 
Bart, und der Richtung der Geſichtslinie unerachtet, deren Winkel 
nicht über 50° beträgt, zeigt der Araguato in Blick und ph ogno⸗ 
miſchem Ausdrucke fo viel Ähnlichkeit mie dem Menſchen, als der 
Marimonde (Sim. Belzebub, Brisson) und der Capuciner vom 
Dronoco (S. chiropotes). Unter mehreren taufend Araguatos, die 
wir in den Provinzen von Cumana, Caracas und Guiana beobach⸗ 
ten konnten, ift uns weder bey einzelnen Individuen noch bey gan⸗ 
zen Rotten an dem braunrothen Haarwuchſe des Rückens und der 
Schultern irgend eine Verfhiedenheit vorgefommen. Ed däucht mir 
überhaupt, daß die Farbenabweihungen unter den Affen feltener 
feyen, als die Naturforfcher dafür halten, Vorzüglich felten Jommen 
fie bey den in Geſellſchaft lebenten: Affen vor. 

Der Araquato von Caripe ift eine.neue Art der Gattung Sten⸗ 
tor, die ich unter dem Mahmen des Baären⸗Alouaten (alouate ourse, 
Simia ursina) bekannt gemacht habe: Ich zog dieſen Nabmen 
demjenigen vor, welchen ich von der Farbe des Haarwuchſes herneh⸗ 
men konnte, und ich behielt ihn um ſo eher, als, einer Stelle bey 
Photius zu Folge, auch die Griechen bereits ſchon einen behaarten 
Affen unter dem Nahmen Arttopithecos Eannten.. Unfer Araguato 
ift gleihmäßig vom Quarine (S. Guariba) und vom rothen Alouate 
(S. seniculus) verfhieden. Sein Blick, feine Stimme und fein 
Gang tragen afle einen Ausdruck von Traurigkeit an fih. Ich babe 
junge Araguatos gefehen, die in den Küsten der Indianer aufer- 
zogen wurden; fie fpielen und kurzweilen niemahls wie die kleinen 
Saguinchen hun, und Lopez de Gomara has zu-Anfang bes 
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ſechzehnten Jahrhundertes ihren Ernft naiv und richtig alfo befchrie« 
den: „Der Aranata de los Gumaneses hat das Angefidt 
eines Menſchen, den-Bart eines Ziegenbockes und ein gar ernftes | 
Ausfehen, honrado gesto.t Ich habe bereits fhon in einer 
anderen Abtheilung diefes Werkes die Bemerkung gemacht, daß die 
Affen um fo trauriger find, je mehr fie dem Menſchen ähnlich fehen. 
Ihre muthwillige Luftigkeie vermindert fih in dem Verhältniſſe, wie 
ihre DVerftandeskräfte fih zu entwickeln feinen. 

Wir hatten Halt gemacht, um die heulenden Affen zu beobad)- 
ten, welde 30 bis 40 an der Zahl auf fi Ereuzenden und wagerecht 
ftebenden Baumäften , In einer langen Reihe, quer über den Weg 
hinzogen. Während dleſes neue Schaufpiel unfere garige Aufmerkfam: 
keit befchäftigte, begeanete uns ein Zrupp Indianer duf der Reıfe 
nad den Bergen von Caripe. Sie waren völlig nadt, mie es die 
meiften Qandeseingebotnen find. Die Werber, mit einer ziemlich fchme« 
ren Bürde beladen, fhloifen den Zug; die Männer waren, bis zu 
den jüngften Knaben herunter, alle mit Bogen und Pfeilen bewaff« 
net; fie zogen ihren Weg mit zur Erde gefenktem Blicke und ftillfchweis 
gend. Wir fuchten von ihnen zu vernehmen, ob wir noch fern von 
der Miſſion de Santa Eruz feyen, wo wir zu übernachten gedachten, 
Wir fühlten und müde und waren von Durit gequält. Die Hiße 
vermehrte fih mit Annäherung des Gewitters, und wir hatten den 
Zag über nirgends eine Quelle angetroffen, die uns erquicken konnte. 
Die Worte si Patre, no Patre, welche von den Indianern beftäns 
dig wiederbohle wurden, madıten und glauben, fie verftänden etwas 
Spaniſch. In den Augen der Landeseingebornen ift jeder weiße Menſch 
ein Mönch, ein Patre; denn in den Miffionen bezeichner die Farbe 
der Haut den Ordensmann noch fiherer als die Farbe des Kleides. 
Wie fehr wir die Indianer mir unfern Fragen über die Länge des 
Weges aub quälen mochten , fie antworteten wiliführlih und ohne 
Unterfchied ihr sı und no, fo daß damit unmöglıh ein beftimmter 
‚Begriff verbunden werden konnte. Wir wurden hierüber um fo uns 
geduldiger, als ihr Lächeln und ihre Geberden die Abſicht, ung ges 
fällig zu ſeyn, deutlich verrierhen, und der Wald auch immer dichter 
zu werden ſchien. Wir mußten uns trennen; die Indianiſchen Wegs 
weifer, welche die Chaymas- Indianer verftunden, Eonnten uns nur 
in einiger Entfernung folgen, weil die Maufthiere, welde das Ger 
päd trugen, jeden Augenblic in den Bergſchluchten zu Boden ftürzten. 

Nah einem mehrftündigen Nerunterfteigen über zerftreut liegende‘ 
Felsblöcke befanden wir uns unverhofft am Ausgange des Waldes 
von Santa. Maria. Eine Grasebene, deren Grün die Winterregen 
erneuert hatten, dehnte ſich, ſo weit das Auge reichte, vor uns aus. 
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Links öffnete fi ein ſchmales Thal, das nad den Bergen von Gua⸗ 
charo führt, und mit dihtem Walde bewachſen if. Der Blick des 
Wanderers rubte über den Gipfeln feiner Bäume, die, bey Boo Fuß 
tiefer ald der Weg, einen dunfelgrünen einföormigen Tenpich bilderen, 
Wo Dünnungen (clairieres) im Walde waren, erfhienen fie uns 
als weite Trichter, in denen wir die Pragar und die Icaffe » Palme 
an ihrer zierlihen Geſtalt und an den gefiederten Blättern erkann« 
ten. Was aber diefe Landſchaft vorzugsweife mahleriſch macht, üt der 
Anblid der Sierra del Guacharo. Ahr nördlicher Abbang, 
gegen den Golf von Gariaco hin, iſt fteil abgeichnitten ; er ſtellt ſich 
als eine Zeldmauer, im fait fenkrehtem Profile, über drey taufend 
Fuß hoch dar. Die Vegetation, welche diefe Mauer dedt, ift fo 
- dünn, daß das Auge leicht die parellef laufenden Kalkſchichten unter» 
fheiden mag. Der Gipfel der Sierra iſt eine platte Fläche, und an 
feinem ditlihen Ende nur erhebt fih, einer gefenkten Pyramide glei, 
der mazeitätifhe Pic von Guacharo. Er erinnert dur feine Geſtalt 
an die Spigberge und Hörner (aiguilles et cornes) der Schweizer: 
Alpen *). Weil die meiſten ſteil abgefhnittenen Berge dem Auge 
böber zu feyn fheinen, als fie in der That find , fo darf man fi 
nicht wundern, daß der Guacharo in den Millionen für eine Berg⸗ 
fpige angefehen wird, die den Turimiguiri und den Brigantin bes 
berrfchet. E 
Die Savane, welde wir bis zum Indianifchen Dorfe von Gans 
ta Cruz durchwanderten, ift aus mehreren zuſammen böngenden und 
wie Stockwerke über einander liegenden Ebenen zufammen gefegt. 
Diefe geologifhe Eriheinung, die fi in jedem Klima wiederhohlt, 
fheint langen Aufenthalt der Gewärfer in Beden, von denen eined 
ſich in das. andere ergoifen hat, anzudeuten. Der Kalkfelfen geht nicht 
mehr zu Tage aus, und ift von einer dichten Erdlage bededt. Wo 
wir ihn zum. legten Mahle im Walde von Santa Maria faben, war 
er etwas porös und dem Kalkiteine von Cumanacoa ähnlicher ald dem 
von Caripe. Wir fanden darin nefterweife zerftreuses braunes Eiſen⸗ 
etz, und, in fo fern wir und nicht betrogen haben, aud ein Am⸗ 
mondhorn. Wir Eonnten dasfelbe nice losmachen; fein Durchmeifer 
betrug fieben Zoll. Es ift diefe Thatſache um fo wichtiger, als wır 
bis dahin. in diefem Theile des füdlihen Amerika nirgendwo Ammonis 
ten wahrgenommen hatten. Die Milton von Santa Cruz liegt mits 
ten in einer Ebene. Wir trafen gegen Abend dafeldit ein, von Durit 
gequält, indem wir bey acht Stunden Fein Waſſer angetroffen hatten. 
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Der Wirmemeifer erhielt fih-auf 26 Grad; auch befanden wir uns 
nur noch 190 Toifen fiber der Meeresflähe, Die Nacht braten wir 
unter einem der Ajupas zu, die man königliche Käufer nennt, 
und die, mie ich fhon weiter oben bemerkt hatte, den NReifenden als 
Tambo oder Karavan-Serai dienen. Der Regen machte aſtrono⸗ 
mifche Beobahtungen unmöglich, und am folgenden Tage (den 23. Sep⸗ 
tember) fliegen wir meiter nah dem Golf von Cariaco herunter. 
Senfeitd von Santa Eruz fängt ein neuer Wald an. Wir fanden 
bier unter Melattomen-Gebüfden ein ſchönes Farnkraut mit Blättern 
der Osmunda, das eine neue zur Ordnung der Polppodien gehörige 
Gattung *) bilder. 

Bey unferer Ankunft in der Miffion von Catuaro wünfchten 
wir oftwärts den Weg Über Santa Rofalia, Gafaney, San Hofer, 
Carupano, Rio Carives und den Paria«-Berg fortzufeßen; allein zu 
großem Leidwefen hörten wir, die Wege feyen durch die Schlagregen ber 
reits völlig unbraudhbar geworden, und wir würden unfere bisher 
gefammelten Pflanzen zu verlieren Gefahr laufen. Ein reicher Cacaos 
Pflanzer follte uns von Santa Rofalia nad) dem Hafen von Carus 
pano begleiten. Ald wir vernahinen, daß ihn Geſchaͤfte nah Cumana 
gerufen hatten, faßten wir den Entfchluß, uns in Cariaco einzuſchif⸗ 
fen und geraden Weges nach dem Golf zurückzukehren, ſtatt die 
Durchfahrt zwiſchen der Inſel Marguarita und der Landenge von 
Araya vorzunehmen: 

Die Miſſion von Catuaro iſt in einer überaus wilden Landſchaft 
gelegen. Hochitimmige Bäume ſtehen jetzt noch zunächſt um die Kirche, 
und Tieger verzehren zur Machtzeit die Hühner und Schweine der 
Andianer. Wir wohnten beym Pfarrer, einem Mönde des Ordens 
der Odfervang, dem die Capuciner, in Ermingelung eigener Ordenss 
leute, die Miffton übergeben harten. Diefer Doctor der Theologie 
war ein Eleiner, hagerer Mann, von fat mutbwilliger Lebhaftigkeit. 
Er erzählte und unaufhörlich von einem Prozeile, welchen er mit 
dem Guardian feines Klofters führte, von dem feindfeligeri Betragen 
feiner Ordensbrüder, und von der Ungerechtigkeit der Alcaden, die, 
ohne Rückſicht der Vorrechte feined Standes, ihm gefangen gefett 
hatten. Diefer Abenteuer unerachtet, hatte er einen unfeligen Dang 
beybehalten für Dinge, die er metaphyſiſche Bragen nannte. Er vers 
langte naͤhmlich zu wiſſen, was meine Anſicht und Meynung fey liber 
den freyen Willen, über die Mirtel, wodurd die Geiſter von ihren 
Körperbanden befreyt werden mögen, vorzüglich aber über die Thier⸗ 
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feelen, von denen er ſich die feltfamften Begriffe machte. Nachdem 
man zur Negenzeit die Wälder durchwandert hat, fühle man ſich zu 
ſolchen Speculationen ſehr wenig aufgelegt. Es war übrigens in die⸗ 
ſer kleinen Miſſion von Catuaro alles außerordentlich, ſogar auch 
die Pfarrwohnung. Dieſe beſtund aus zwey Stockwerken, und hatte 
eben deßhalb einen lebhaften Streit zwiſchen den weltlichen und geift« 
lihen Oberen veranlaßt, Der Parer Superior der Gapuciner fand 
die Einrihtung allzu Eoftdar für einen Millionär, und er wollte die 
Indianer anhalten, die Wohnung wieder abzjubrechen; der Gouvers 
neur hingegen widerfeßte ſich nachdrücklich, und fein Wille behielt auch 
die Oberhand. Ich führe diefe an fi unwichtigen Thatſachen nur 
deßhalb an, weil fie über die inneren Verhaͤltniſſe der Miffionen Auf: 
ſchlüſſe geben können, die gar nicht immer ſo friedlich ſind, wie man 
in Europa glaubt. 
In der Miſſion von Catuaro trafen wir den Coeregidor *) des 
Bezirkes, einen liebenswürdigen Mann von gebildetem Geiſte. Er 
gab und drey Indianer, die, mit ihren Mache ten verſehen, vors 
ausgeben und den Weg bahnen mußten. In diefem wenia befuchten 
Lande it das Wahsıhum der Pflanzen zur Zeit der andauernden 
Regen fo kräftig, daß ein Reiter Mühe hat, in den fhmalen, mit 
Lianen und verflochtenen üſten bedeckten Pfaden durchzukommen. Zu 
großem Leidweſen für uns, wollte der Miſſionär von Catuaro durd)r 
aus unfer Begleiter nah Eariaco feyn. Wir konnten es nicht hindern ; 
von feinen Träumereyen über Thierfeelen und Über den freyen Willen 
des Menfchen war jetzt weiter die Rede nicht; er hatte uns von einem 
viel traurigeren Gegenſtande zu erzählen. Dem auf Unabhängigkeit 
berechneten Unternehmen, das 1798 in Caracas ausbrechen follte , 
waren unrubige Bewegungen unter den Sclaven von Corso, Maras - 
caybo und Eariaco theild voran gegangen, theild nachgefolgt. Ein uns 
glücklicher Neger war in diefer legteren Stadt zum Tode verurtbeilt 
worden, und unfer Hauswirch, der Pfarrer von Catuaro, begab ſich 
jest bin, um ihm feine” geiftlihen Dienſte anzubiethen. Wie lange 
dauchte ung diefer Weg, auf dem wir Geſprächen nit ausweichen 
Eonnten, „über die Nothwendigkeit des Sclavenhandels, über bie 
angeborne Bösarrigkeit der Schwarzen, und über die Vortheile, 
welde diefem Menfhenitamme feine SRH unter den Chriſten 
gewährt! 

Die Spanifhe Gefeßgebung, wenn man fie mit dem ſch wars 
zen Geſetzbuche (code noir) der meiften übrigen Völker, welche 


*) Don Alexandro Mexi a⸗ 
Humboldt's Reife. IL. 9 
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Beſitzungen in beyden Indien haben, vergleicht, erſcheint allerdings 
milde, Aber die Lage der vereinzelten Neger in den kürzlich erſt urbar 
gemachten ‚Ländereyen ift fo. beſchaffen, daß der Arm der Gerechtigkeit, 
weit entfernt, fie während ihres. Lebens kräftig zu ſchützen, znicht eins 
mahl die Grauſamkeiten zu ſtrafen vermag, welde ihren Tod hers 
beyführten, Wird au. eine gerichtliche Unterfuhung angeftellt, ſo 
bringe man den -Xod- des Sclaven auf. Medhnung. feiner ſchwachen 
Geſundheit, oder des heißen und. feuchten Klima, oder der Wuns 
den, -die er zwar allerdings ‚erhalten hat, die aber, wie man vers 
fihert, weder tief noch gefährlich waren.. Die Civil-Bebörden haben 
Eeinerleg Einfluß auf die Verhältniſſe der Haus-Sclaven, und mıdıs 
iſt trieglicher, als jene viel gerühmte Wirkung der Geſetze, welche die 
Forxm der, Peitſchen und die Zahl der Diebe beftimmen, die auf 
ein Mahl gegeben werden dürfen. Wer nicht in den Colonien ger 
lebt oder auf-den Antillen, gewohnt hat, glaubt insgemein, der eiges 
ne Vortheil der Sclaven-Beſitzer, der die Erhaltung der. Sclaven 
heiſcht, müſſe ihre Schiekſal um ſo milder machen, je geringer ihre 
Zahl iſt. Inzwiſchen hatte in Cariaco ſelbſt, wenige Wochen ehe ich 
in der Provinz eintraf, ein Pflanzer, welcher nicht mehr als acht 
Meger-Sclaven befaß, ſechs davon durd graufames Auspeitſchen ums 
gebracht. Freywillig geriiörte er den größeren Theil feines Vermö— 
gend: Zwey feiner Sclaven blieben auf der Stelle todt; mit den 
vier anderen , die flärker zu ſeyn ſchienen, ſchiffte er jih nad dem 
- Hafen von Cumana ein; .fie ftarben ihm aber alle auf der Überfahrt. 
Diefer graufamen That war im gleihen Jahre ‚eine andere, unter 
eben fo furchtbaren Umftänden verübte, voran gegangen; ı So 'große 
Miſſethaten bleiben beynabe ganz ſtraflos; der Geiſt, von welchem 
die Geſetze ausgingen, iſt von demjenigen ihrer Vollziehung ſehr ver⸗ 
ſchieden. Der Gouverneur von Cumana war ein Gerechtigkeit lies 
bender und menſchlich geſinnter Mann; aber die Rechtbsformen find 
vorgeſchrieben, und die Gewalt des Gouverneurs dehnt ſich nicht auf 
eine Reform von Mißbräuchen aus, welche von jedem Europäiſchen 
Coloniſations-Syſteme beynahe untrennbar. find. n 

Der Weg, welchen wir durd den Wald von Catuaro einfchlus 
gen, gleiht dem. Herabfteigen vom Berge Santa Maria; auch bat 
. man feine fhwierigiten Stellen mir eben fo feltfamen Nahmen be— 
zeichnet. Man gebt wie dur eine enge, von Waldſtrömen ausges 
böblte und mit feinem und zabem Tone ausgefüllte Bergſchlucht Die 
Maulthiere boden nieder und rutſchen über.die fteilften Abbänge bers 
unter. Diefer Abbang wird Saca-Manteca genannt, um des 
dicken Kothes willen, welcher der Butter gleicht. Gefährlich ift das 
Serunterfteigen nicht, bey der großen Gewandtheit der einheimifchen 
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Maulthiere. Der Thon, welcher den Boden fo ſchlüpferig macht, 
rührt von den vielen Sändſtein- und Thonſchieferlagen her, die zwi⸗ 
ſchen dem grau⸗-blaülichen Albenkalkſteine vorkommen; der letztere vers 
ſchwindet, ſo wie man Cariaco näher kommt. Der Berg von Meapire 
beſteht ſchon großen Theils aus weißem Kalkſteine, der viele pelagiſche 
Verſteinerungen enthält, und, wie die in der Maſſe vorkommenden 
Quarzkörner darthun, der großen Breccia-Formation des Küſtenlan— 
des anzugehören ſcheint. Man ſteigt über die Felſenſchichten des Ber⸗— 
ges herunter, deſſen-Abſchnitte von ungleicher Höhe ſind; auch dieß 
iſt ein nochmahliger Stufengang. Weiter bin, am. Aüsgange 
des Waldes, gelangt man zum Hügel Buenapifta *). Dieſer 
führt feinen Nahmen mit Recht, indem man von bier aus die Stadt 
Cariaco erblickt, mitten in einer weiten Ebene, die mit Pflanzungen; 
Hütten und zeritreuten Cocos-Wäldchen beſetzt iſt. Weftwärcs von 
Eariaco dehnt ſich der große Golf aus, den eine Felfenmauer vom 
Meere trennt; oſtwärts endlich entdeckt dad Auge, gleich bläufichen 
Motten, die hohen Berge von Areo und Paria **). Es iſt dieß eine 
der weiteiten und prachtvollſten Fernſichten, die man am Aüftenlande 
von Neu» Andalufien genießen Eann. _ I. 35 
In der Stadt Cariaco trafen wir einen großen Theil der Ein« 
wohner, vom Wechfelfieber befallen, inihren Hängematten ausgeftreckt 
an. Diefe Fieber nehmen im Spätjahre einen bösartigen Charakter 
an, und gehen in fchlimme, rubrartige Fieber über. Bedenkt man 
die ungemein große Fruchtbarkeit der umliegenden Ebenen, ihre Feuch— 
tigkeit und die Pflangenmenge, mit der fie überdeckt find, fo begreift 
ma: leide, warum mitten unter fö vielfachen Zerfegungen organifcher 
Körper die Einwohner jene gefunde Quft nicht genießen, welde in 
der dirren Randfhaft von Cumana herrſcht. Es hält fhwer, unter 
det beißen Zone einen fehr fruchtbaren Boden, häufigen und anhal« 
tenden Regen und einen ungemein üppigen Pftanzenwuchs anzutrefe 
fen, obne daß diefen Vortheilen ein der Geſundheit der. weißen Mens 
fen mehr oder minder nadhtheiliges Klima dad Gegengewicht halte, _ 
Die nähmlichen Urfachen, welde die Fruchtbarkeit des Bodens untere 
balten und die Entwidelung der Pflanzen befhleunigen, erzeugen 
binmwieder auch gasartige Ausdünftungen, die, der Atmoſphäre bey: 
gemiſcht, ihr ſchädliche Eigenſchaften mittheilen. Wir,werden öfters 
Anlaß haben, das Zuſammentreffen dieſer Erſcheinungen nachzuwei— 
ſen, wenn wir die Cultur des Cacaobaumes und die Geſtade des 
Oronoco beſchreiben, wo an einigen Stellen die Landeseingebornen 
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ſelbſt fih dem Klima anzugewöhnen Mühe haben. Im Thale von 
Cariaco hängt die ungefunde Beſchaffenheit der Luft nicht allein nur 
von den allgemeinen fo eben gedachten Urſachen ab, fondern ed ges 
fellt fi ihnen der befondere Einfluß örtlicher WVerhältniffe hinzu. Es 
ohne fi der Mühe, die Natur und Beſchaffenheit diefes Erdreiches, 
das den Bolf von Cariaco vom Golf von Paria trennt, näher zu 
unterfuden. 

Von der Kette der Kalkgebirge des Brigantin und des Cocollar 
geht nordwärts ein beträdtlicher Aft aus, welcher ſich mit den Pris 
mitiv-Bergen der Küfte vereiniget. Diefer ©eitenaft führt den Nahe 
men der Dierra de Meapire; die gegen die Stadt Cariaco 
bin gerichtete Seite desfelben heißt der Gerro grande de Cas 
riaco; Seine mittlere Höhe ſchien mir nicht über 150—200 Toi— 
fen zu betragen; da wo ich ihn unterfuhen Eonnte, befteht er aus 
der Kalks Breccie des Küftenlandes. Mergel und Kalklager wechſeln 
mit anderen Lagern ab, welche Quarzkörner enthalten. Es ift eine 
auffallende Erſcheinung für den Beobachter, der die Geftaltung eines 
Landes unterſucht, einen querlaufenden Berggrath wahrzunehmen, 
der unter rechten Winkeln zwey parallel laufende Hügelreihen verbins 
det, deren eine die ſüdliche, aus Secondar:Felfen , und die andere 
nördliche aus Primitiv » Kelfen befteht. Diefe leßtere, die wir‘ auf 
unferer Eleinen Reife nad der Halbinfel Araya befchrieben haben , 
zeigt bis gegen den Meridian von Garupano nur Glimmerfciefer ; 
hingegen oftwärts von diefem Puncte, da, wo fie burd einen Quers 
grath (die Sierra de Meapire) mit der Kalkfelfenreihe zufammen hängt, 
enthält fie *) blätterigen Gyps, dichten Kalkftein und andere -den 
Secondar:sFormationen zugehörige Steinarten. Es ſcheint, als habe 
die mittägige Reihe ihre Steinart an die nördlide abgegeben. 

Vom Bipfel des Gerro de Meapire herab ſieht man die Abs 
dachung einerfeitd nah dem Golf von Paria und andererfeits 
nad) dem Golf von Cariaco hin. Oftwärts und weitwärts des Oras 
tbes liegt in ununterbrodhener Ausdehnung ein tiefes und fumpfiges 
Erdreich; und wenn man annimmt, daß die zwey Meerbufen, ihre 
Entftehung Werfenkungen und durch Erfhütterungen bewirkten Zers 
reifungen verbanfen, fo muß man aud annehmen, ber Cerro de 
Meavire babe diefen Krämpfungen des Erbballes widerftanden und 
die Vermifhung der Gewäſſer des Golfs von Paria mit denen des 
Golfs von Eariaco verhindert. Ohne das Dafeyn diefes Felfendammes 
würde wahrſcheinlich aud die Landenge nit vorhanden ſeyn; vom 





*) Nahe bey Buire und Garupano 
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Schloſſe Araya bis zum Cap Paria würde die Geſammtmaſſe der Kü« 
ftenberge eine fhmale, der Infel Marguarita parallel laufende und 
vier Mahl längere Inſel bilden. Diefe Behauptungen werden nicht 
nur durch die Anficht des Bodens und feiner Erhöhungen beftätiget : 
die bloße Betrachtung der Küftenlage und die geologifhe Karte des 
Yandes geben gleiche Vermurhungen an die Hand. Es ſcheint, die 
Inſel Marguarita fey vormahls mit der Küftenkette von Araya durch 
die Halbinfel Chacopata und die Caraibifhen Infeln, Lobo und Co— 
de, auf gleiche Weife verbunden gewefen, ‚wie diefe Kette jegt noch 


mit jener von Cocollar und Caripe dur den Berggrath von Meas 


pire zufammen hängt. 

Beym gegenwärtigen Zuftande der Dinge vergrößern ſich durch 
das der Eee abgewonnene Land die feuchten Ebenen, welche ſich 
oftwwärts und weſtwärts ded Berggrathes ausdehnen, und die une 
eigentlichen Nahmen der Thäler von San Bonifacio und von Ca- 
riaco führen. Die See zieht fih zurüd, und diefe Veränderuns 
gen des Ufers find an der Küfte von Cumana vorzüglid auffallend. 
Wenn die Verebnung (nivellement) des Bodens anzubeuten fcheint, 
daß die zwey Meerbufen von Gariaco und Paria vormahls eine uns 
gleich größere Ausdehnung hatten, fo läßt ſich binwieder nicht zweis 
fein, daß nunmehr das fefte Land in fortfchreitentem Wahsthume 
begriffen ift. Nabe bey Cumana befindet ſich eine Batterie, de la 
Bocca genannt, die im Jahre 1791 unmittelbar am Meeresufer 


“ errichtet ward, und die wir im Jahre 1799 in bedeutender Entfer« 


nung von der See antrafen. Noch fehneller zeigt fih das Zurüc- 


weichen des Waſſers an der Ausmündung ded Rio Neveri beym 


4 


Morro de Nueva Barcelona. Diefe örtlihe Erfheinung ift wahrs 
fheinfih eine Folge von Anfhwernmungen, deren Gang und Ber: 
haͤltniſſe noch nicht hinlänglich unterſucht find. 

Beym Herabfteigen von der Sierra de Meapire, melde bie 
Landenge zwifchen den Ebenen von San Bonifacio und von Gas 
riaco bilder , fiebt man oftwärtd den großen See von Putacuao, 
der mit dem Rio Areo zufammen hängt, und 45 Meilen im 
Durchmeſſer hat. Das Bergland, welches dieſes Becken einfaßt, ift 
nur den Eingebornen bekannt. Hier fommen die großen Boasfchlans 
gen vor, welche die Chahmas⸗Indianer Guainad nennen, und des 
nen fie einen unter dem Schwanze befindlihen, Stachel andichten, 
Weitwärts trifft man beym Herunterfteigen von der ©ierra de 
Meapire anfangs ein vertiefted Erdreich (tierra hueca) an, da$ 
während der großen Erdbeben von 1766 in zaͤhem Bergöhle eingehüll⸗ 
ten Asphalt auswarf; weiter hin kommen eine zahlloſe Menge ſchwe— 
felhaltiger Mineral Quellen aus dem Boden hervor; endlich gelangt 
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man an’s Ufer des Sees von Campoma, deſſen Ausdünſtungen das 
Klima von Cariaco ungeſund machen helfen. Die Eingebornen glau— 
ben, das unterhöhlte Erdreich ſey eine Folge des ſich darin verlie— 
renden warmen Waſſers, und dem Widerhalle nach, welchen der 
Hufſchlag der Pferde hervor bringt, muß man glauben, die unter—⸗ 
irdifhen Höhlen dehnen fih von Welten nad Diten, bis gegen Ga: 
faney , drey bis vier taufend Toiſen lang, aus. Ein Eleiner Fluß, 
der Rio Azul, durdläuft diefe Ebenen. Sie haben Spalten und 
Riſſe, die von Erderfchütterungen herrühren, melde eine concen« 
trirte Wirkfamkeit zeigen, die ih nur felten bi8 nah Cumana aus: 
dehnet. Die Gewäſſer des Rio Azul find Ealt und hell; fie entfprins 
gen am nördlichen Abhange des Beraed von Meapire, und empfangen 
auch, wie man glaubt, aus dem See von Putacoaco, welder jens 
feitö der Hügelkette liegt, unterirdifhen Zuwachs. Der Eleine Fluß 
und die warmen Wafferfchwefel» Quellen *) ergießen fih gemeinfam 
in die Laguna de Campoma. Diefen Nahmen führer ein beträchtliches 
Bumpfland, das ſich zur Zeit der Trocene in drey Beden theilt, die 
norbweitwärtd von der Stadt Cariaco , nahe am äuferiten Ende des 
Golfes, liegen. Stinkende Ausdünitungen entiteigen unaufhörlich tem 
ftebenden Waſſer diefes Sumpfes. Der Geruch des geſchwefelten Wafs 
ferftoffes vermengt ſich mit dem ber faulenden Fiſche und den ſich zer— 
ſetzenden Pflanzen. 

Die Miasmen entſtehen im Thale von Cariaco wie in der Ro⸗ 
mifhen Gampagna, aber die Hite des Tropenklima verftärkt ihre 
verderbliche Kraft. Es find diefe Miasmen wahrſcheinlich dreyfache oder 
vierfahe Verbindungen von Stidftoff, Phosphor, Waſſerſtoff, Koh⸗ 
lenftoff und Schwefel. Zwbey taufend Theile geſchwefelten Waſſerſtof— 
fed, mit atmofphärifcher Luft vermifht, find hinreichend, um einen 
Hund zu asphpriren, und beym gegenwärtigen Zuftende der Endios 
merrie mangelt es und an Mitteln zur Würdigung der Gasmifchun« 
gen, melde der Öefundheit miehr oder weniger fhädlich find, je nad 
dem die Grundftoffe, in unendlih Eleinen Quariitäten, fich verfchies 
dentlich mit einander verbinden. Einer der wichtigften Dienfte, wels 
ben die neuere Scheidekunſt der Phufiologie geleiftet bat, befteht 
darin, daß fie unfere Unwiſſenheit deifen zu Tage legte, was wir in 
Folge täufhender Verſuche über die hemifhe Zufammenfekung und 
Geſundheit ber Atmofphäre vor fünfzehn Jahren zu willen glaubten. 

Die Rage des Sumpfes von Campoma madt den Mordweit: 
Wind, welder nad Sonnenuntergang häufig weht, den Bewohnern 





| *) El Llano de Aguas calientes, im Oſt⸗Nord⸗ Oſt von Cariaco, in der 
"Entfernung zweyer Meilen. 
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des Staͤdtchens Cariaco Fehr verderblich. Sein Einſtuß luͤßt ſich um 
ſo weniger bezweifeln, als man wahrnimmt, daß die Wechſelfieber 
in typhöſe Fieber ausarten „ınfo wie man ſich dem Sumpfe nähert, 
von welchem die fanligen-Ausdünstungen zunächſt ausgehen: ‚Ganze 
Haushaltungen freyer Neger, die Heine Pflanzungen auf. der Weits 
küſte des Golfes von Cariaco beſitzen, liegen: vom Eintrikte der Wins 
terszeit an. matt und Eranfelnd: im ihren Hangematten. Diefe Fieber 
nehmen den Charakter nachlaſſender bösartigen Fieber an, wenn man 
fich, durch anhaltende Arbeit und Schweiß erſchöpft, dem feinen Ner 
gen Ausfegt, der. gegen Abend haufig eintritt« Die fäirbigen Mene 
ſchen indeſſen, und vorzüglich die Creolen-Neger, wideritebenidem kli⸗ 
matiſchen Einfluſſe mehr. als. alle Übrigen - Stämme. ‚Die Kranken wer⸗ 
den mit. Limonade, mit. dem Aufguffe der: Seoparia duleis, ſeltener 
mit dem Cuspare, der Chinarinde von Angoftura „ behandelt. 
Man hut überhaupt bemerkt, daß imdiefen Epidemien der. Stabt 
Gariaco ‚die Sterblichkeit geringer iſt, als man glauben follre, :Die 
MWechfelieber, wenn die nähmlichen Perfonen mehrere Jahre: nady 
einander davon befallen werden „ fhwächen den Körper:und. bringen 
nachtbeilige Veränderungen, darin: hervor ;-aßlein dıefer aufıdem un« 
gefunden Küftenlande gewöhnliche Zuftänd: von Schwäche ift nicht 
sodtlih. Bemerfenswerch bleibt übrigens, daß hier, wie in der Mo: 
miſchen Campagna, der Glaube: berrfcht» die Luft fey in dem Ver—⸗ 
hältniſſe ungeſunder geworden, ald der Anbau des Landes fi erwei⸗ 
tert hat. Die Miasmen, welche in dieſen Gegenden ausdimiten, ha« 
ben jedoch mit jenen nichts gemein, die eine Waltgegend ausdünſtet, 
wenn nah Fällung der Böume eine bite Schicht modernden Laubes 
durch die Sonne erhitzt wird ;:in der Mähe von Cariaco ift dasLand 
nat und nur wenig beholzt. Soll man annehmen, das friſch aufs 
gerührte und vom Negen befeuchtete Erdreich verändere und verberbe 
die Armofphäre mehr *), als jener dichte Pflanzenteppich, welcher 
ein: ödes Land deckt ? Zu diefen örtlichen Urfachen kommen andere 
minder zweydeutige hinzu. Es wachſen auf dem Küſtenlande viele 
Wurzelbaume, Avicennien **) und andere Straͤucher mit adſtringiren⸗ 
IE: Wenn diefer Vorgang fhädlich ift, fo befchräntt er fi gewiß auf jene 
Entziehung des Sauerftoffes, welche ich durch zahlreiche Verſuche mit 
der Dammerde und den (Eohlenftoffyaltigen) Dunfel gefärbten Erdarten 
außer Zweifel gefegt habe. Es mag Senn, daß fich gleichzeitig und bey 
Anlaß dieier Einſaugung ded Saueritoffed, Durch ein zufammen gefeg« 
tes Spiel der Berwandtichäften, die ſchädlichen Gasarten aus — 
und dreyfachen Grundſtoffen erzeugen. 
*) Die Creolen begreifen die beyden Gattungen Rhizophor a undı Avi⸗ 
cennia, unter dem Nahmen Mangle, indem fie ſolche durch ie 
worte colorado und prieto unterſcheiden. — 
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den Rinden. Allen Bewohnern der Tropenlaͤnder find die ſchaͤdlichen 
Ausdünftungen diefer Gewaͤchſe wohl bekannt, die man. um fo mehr 
fürchtet, als ihre Wurzeln und Stämme niht immer unter Waſſer 
fteben , fondern abwechſelnd naß werden und der Sonnenhitze ause 
gefegt find. Die Wurzelbäume erzeugen Miasınen, weil fie, wie id 
anderswo gezeigt habe, vegetabilifchen Thierftoff, mir Gärbeftoff vers 
eint, enthalten. Man behauptet, ed würde nicht fhwer halten; den 
Canal zu erweitern, welder die Raguna de Campoma mit der See 
verbindet, um. badurd dem ſtehenden Waller Abfluß zu verſchaffen. 
Die freyen Meger, welche dieſes Sumpfland oft befuchen, verſichern 
fogar, dieſer Abzuggraben müßte Eeinesweges tief feyn, indem die 
Falten und hellen -Gewäller des Rio Azul fi unten im See befinden, 
und. man beym Nachgraben in den unteren Schichten trinkbares und 
geruchlofes Waller erhält, i 
Die Stadt Eariaco ward mehrmahls durch die Caraiben ges 
plünbert; ihre Bevölkerung bat ſich ſchnell vermehrt, feit die Pros 
vincialeBehörden, der Verbothe des Hofes von Madrid unerachtet, 
den Handel mit auswärtigen Kolonien öfters begünftiget haben. Sie 
bat ſich in zehn Jahren verdoppelt, und war im Sahre 1800 über 
6000 Seelen angeftiegen. Die Einwohner befchäftigen ſich eifrig mit 
dem Anbaue der Baumwolle, die von großer Güte und Schönheit 
ift, und deren Ertrag 10,000 Centner *) überfteigt. Die Samen» 
Eapfeln der Baummolle, nachdem diefe davon abgefondert worden ift, 
werden forgfältig verbrannt, Wirfe man fie in's Waller, und geben 
fie in Fäulniß über, fo entwickeln fi davon Ausdünftungen, die für 
fehr fhadlich gehalten werden. Die Pflanzungen des Cacaobaumes 
baben ſich in dieſen legten Zeiten ſehr vermindert. Diefer köſtliche 
Baum trägt erft nach acht bis zehn Jahren. Seine Frucht läßt ſich 
nicht gut in den Magazinen aufbewahren, und geht nach einem Jahre 
in Verderbniß über, aller. Vorſicht unerachtet, die auf ihre Trock⸗ 
nung verwendet wird. Diefer Nachtheil ift für den Eoloniften ſehr 
groß. Der Handel mit den Neutralen ift auf diefen Küſten, je nad 
der Laune ded Minifteriums und dem mehr oder weniger entfchloifes 
nen Widerftande des Gonverneurs, bald gänzlich verbothen, bald 
unter gewiſſen Befhränkfungen erlaubt. Das Begehren der nähmlichen 
Waare, und die Preife, die ſich nach der Menge diefer Begehren 


— — 


*) Nov. Esp., Tom. II, p. 345. Die Baumwollen⸗Ausfuhr betrug im 
Jahre 1800, in den beyden Provinzen Gumana und Barcelona, bey 
18,000 Gentner, zu denen der Hafen von Gariaco allein ſechs bis fieben 
taufend Heferte ; im Jahre 2792 betrug die ganze Ausfuhr nur 3900. 

Der Mittelpreis vom Gentner ift acht bis zehn Piafter. 
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“ richten, erleiden demnach den fehnellften Wechfel. Der Eolonift kann 
diefe Abwechfelungen nicht benugen, weil der Cacao fih in den Mas 
gazinen nit aufbewahren läßt. Darum find die alten Cocaoftämme, 
die indgemein nur bis zum vierzigften Jahre tragen, durd neue Ans 
pflanzungen nicht wieder erfeßt worden. Im Jahre 1792 betrug ihre. _ 
Anzahl nody bey 254,000 im Thale von Cariaco und an den Ufern 
des Meerbufens. Gegenwärtig werden andere und foldye Eultur-Arten 
vorgezogen, die gleich im erften Jahre Ernten liefern, und deren 
fhnellerer Ertrag auch Teichter aufbewahrt werden Eann. Dahin ge 
hören die Baummolle und der Zucker, welche, ohne, wie der Cacao, 
der DVerderbniß ausgeſetzt zu fenn, fi aufbewahren laſſen, und für 
deren Verkauf die günftigite Zeit abgewartet werden kann. Die durch 
Civilifation und Verbindungen mit dem Auslande in Sitten und 
Charakter der Küftenbewohner verurfadten Ünderungen batten auf 
ihre entfhiedene Vorliebe für mehrere Agriculturr Zweige bedeutenden 
Einfluß. Jene Mäßigung der Begierden , jene Geduld, die lange 
warten mag, jene Ruhe, melde fid mit der traurigen Monotonie 
der Einfamkeit verträgt, verfchwinden nah und nah im Charakter 
der Spanifhen Amerikaner. Unternehmender, leichtfinniger und bes 
weglicher geworden, ziehen fie Unternehmungen vor, deren Erfolg 
fhneller zu Tage liegt. 

Nur im Innern der Provinz, oftwärts der Sierra de Meapire, 
in der unbekannten Landſchaft, die fih von Carupano durd’s Thal 
von San Bonifacio gegen den Golf von Paria ausdehnet, trifft man 
neue Cacao-Pflanzungen an. Ihr Ertrag fällt hier um fo reichlicher 
aus, als der kürzlich erft urbar gemachte und mit Waldung umgebene 
Boden mit einer feuchteren, unbewegteren und mit mepbitifchen Auss 
dünftungen angefüllteren Atmofphäre in Berührung fteht. Hier trifft 
man Familiens Väter an, die, den alten Angemwöhnungen der Coloniften 
getreu geblieben, ſich und ihren Kindern einen zwar fpäten, aber ger 
fiherten Wohlftand bereiten. Ein einziger Sclave genügt ihnen zur 
Hülfe bey ihren mühfamen Arbeiten. Sie graben mit eigener Hand 
den urbar zu machenden Boden, ziehen die jungen Cacaobäume. im 
Schatten der Erythrina oder des Pifangs, beforgen das Ausäfteln 
des erwachfenen Baumes, reinigen ihn von der Menge Würmer und 
Inſecten, die feiner Rinde, Blättern und Blüthen nachſtellen, legen 
Gräben an, und unterziehen ſich fieben bis acht Jahre durch einem 
fümmerlihen Leben, bis der Cacaobaum Ernten zu liefern anfängt, 
Dreykig taufend Stämme fihern den Wohlftand einer Familie für 
anderthalb Geſchlechtsfolgen. Wenn dur den Anbau der Baummolle 
und Kaffeh jener des Cacao in der Provinz; Caracas und in dem 
Heinen Thale von Cariaco vermindert worden ift, fo hat fi dagegen - 
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offenbar ‚diefer leßtere Zweig der Colonial« Anduftrie im Inneren der 
Provinzen von Neus Barcelona und von Gumana vermehrt. Die 
Urſachen dieſes allmäblihen Vorfchreitens der Cacao-Pflanzungen von 
Weiten nah Diten find leicht einzufeben. Die Provinz Caracas ift 
diejenige, welche am früheften angebauet ward ; nun wird aber, nad 
Maßgabe, daß eine Landſchaft ſeit längerer Zeit urbar gemacht iſt, 
diefelbe unter .der heißen Zone von Bäumen entblößt, ausgetrocknet 
und den Wınden zugänglider. Dieſe phyſiſchen Veränderungen find 
dem Anbaue des Cacao nachtheilig; darum gefchieht ed, daß, fo wie 
fih feine Pflanzungen in der Provinz Caracas vermindern, diefelben 
fih, fp zu fagen, weiter oftwärts, auf friſchem und kürzlich erit urbar 
gemachtem Lande anhäufen. Neu-Andalufien allein nur bat, im Jahre 
1799 achtzehn bis zwanzig taufend Fanegues Cacao (das Fane— 
gues. in Zriedenszeiten zu 40 Piaftern) geliefert *), von denen fünf 
taufend durch Scleihhandel nah der Inſel Trinidad ausgeführt 
wurden. Der Cgrao yon Cumana ift ungleich vorzüglider, als der 
von Öuayaquil. Den beiten liefern die Thäler von San Bonifacie, 
fo wie die porzüglichften Cacap- Arten von Reu-Parcelona, Caracas 
und Quatimala, aus Gapiriqual, Uritucu und Eoconusco herfommien, 
Die in Cariaco hexrſchenden Fieber machten zu unferm Ber 
dauern den längeren Aufenthalt daſelbſt unmöglich. Da wir noch nicht 
binlänglih an das Alima gewöhnt waren, fo riethben uns die Cor 
loniften ſelbſt, für welche wir Empfehlungsfcpreiben mitgebracht hat— 
ten, unfere Abreife nice zu verfhieben. Wir fanden in diefer Stadt 
eine große Zahl Menfhen, Pie dur ihre ungezwungene Lebens— 
weiſe, dur) einen umfallenderen Ideenkreis, und, ich muß. hinzu 
fügen, dur eine-auffallende Vorliebe für die Negierungen:der ver- 
einten ©taaten, flatt gefundene mannigfade Merbindungen mit 
dem Auslande zu Zage legten. Zum erften Mahle hörten wir unter 
diefem Simmelsftrihe die Nahmen Franklin und Wafbington 
mit Enthuſiasmus ausfpredhen. Dem Ausdrucke diefes Enthufiasmus 
gefellten fih Klagen bey Über den gegenwärtigen Zuftand von Neus 
Andalufien, die mitunter Übertriebene Schilderung -der natürlichen 
Reichthümer des Landes, von feurigen und unruhigen Wünſchen 
für eine beifere Zukunft begleitet. Diefe Stimmung der Gemüther 
mußte einem Reifenden auffallen, welcher eben erit Augenzeuge der 
großen in Europa vorgebenden Bewegungen gewefen war; noch kün— 


) Im Jahre 1792 zählte man in diefer ganzen Landfhaft noch nicht 
mehr al& 428,000 Gacaobäume. Im Sabre 1799 war ihre Bahl, den 
officiellen Angaben, die ich mir verfchafft habe, zu Folge, auf andert: 
bald Millionen angeftiegen, Eine Fanegues Eacqo wiegt 140 Pfund, 
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digte ſie — Feindfeliges oder Gewaltſames, keine entſchiedene 
Richtung an. Es zeigte ſich das Schwankende der Ideen und Aus— 
drücke, welches, unter Völkern wie bey einzelnen Menſchen, einen 
Zuſtand von Halbcultur und frübzeitiger Entwidelung der Verfeine- 
rung verräth. Seit die Inſel Trinidad eine Englifhe Colonie ger 
worden ift, bat die Oftlihe Gränze der Provinz Cumana, vorzügr 
lich dıe Küfte von Paria und der gleihnahmige Golf, eine gänzlis 
che Veränderung erlitten, Ausländer haben fich da angefietelt; durch 
fie ward der Anbau des Kaffehbaumes, des Baumwollſtrauches und 
des Otaheitiſchen Zuckerrohres eingeführt. Die Bevölkerung hat uns 
gemein großen Zuwachs erhalten in Carupano, in dem ſchönen Tha⸗ 
le von Rio Caribe, in Guire und in dem neuen Marktfleden von 
Punta de Piedra, welcher dem Spaniſchen Geehafen auf Trinidad 
gegenüber liegt. Im Golfo trifte it der Boden fo frudtbar,. daf 
das Maiskorn jährlich zwey Ernten liefert und 3Bofältige Ausfaat *) 
erträgt. Die abgefonderte Lage erleihterte den Handel mit. den frems 
den Colonien, und es erfolgte feit dem Jahre 1797 eine Ummwäls 
zung der Begriffe, von der die Folgen dem Mutterftaate nody lange 
ungefährlich geblieben wären, hätte das Miniitertum nicht fortgefahs 
ren, gegen alle Intereſſen anzuitoßen und allen Wünfgen zu wibers 
ftreben. Es gibe in den Zwiſten der Colonien, wie in ungefähr als 
len Bolksbewegungen , einen Zeitpunct, worin die Megierungen, 
wenn fie über den Gang der menſchlichen Angelegenheiten nicht vers 
blendet find, durch weife und vorfigtige Mäßigung das Gleichgewicht 
beritellen und das Gewitter beſchwören können. Laſſen fie diefen Zeits 
punct vorüber geben, und glauben fie durch phyſiſche Gewalt ein 
fittlihe8 Streben befümpfen zu können, fo entwiceln fid) die Greige 
niſſe mit unwiderftebliher Gewalt, und die Losreißung der Colo« 
nien erfolgt mir um fo verderbliherer Meftigkeit, wenn ed dem Mut: 
terlande während des Kampfes gelungen ift, für einige Zeit feine 
Monopole und feine vormahlige Herrſchaft wieder herzuſtellen. 

Wir ſchifften uns früh Morgens ein, in der Hoffnung, die 
Überfahrt des Golfs von Cariaco in Einem Tage zu dewerkſtelligen. 
Die Bewegung feiner Gewaͤſſer gleiht derjenigen unferer großen 
Seen, wenn fie vom Winde leicht bewegt werden. Die Entfernung 
vom Orte der Einfhiffung in Cumana beträgt nur zwölf Seemeilen. 
Außerhalb dem Staͤdtchen Cariaco fuhren wir weitwärtd länge dem 
Fluſſe von Garenicua, der in gerader Richtung, glei einem Kunft« 
Canale, zwifhen Garten: und Baummwollen-Pflanzungen läuft. Dies 
fe ganze, etwas fumpfige Landſchaft iſt überaus fleißig angebauet. 





*) Ein Almuda erträgt im Golfo trifte 32, in Gariaco ı5 Fanegues. 
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Waͤhrend unſers Aufenthaltes in Peru iſt daſelbſt an manchen trock⸗ 
neren Orten die Pflanzung des Kaffehbaumes eingeführt worden. Wir 
ſahen die Indianiſchen Frauen längs dem Fluſſe von Cariaco ihr, 
Weißzeug mit der Frucht des Parapara (sapindus saponaria) 
waſchen. Man behauptet, den feinen Tüchern ſey dieſes Verfahren 
ſehr jhädlih. Die Scale diefer Frucht gibt vielen Schaum, und 
die Frucht felbit ift dermaßen elaftifh, daß fie, auf einen Stein 
geworfen, drey⸗ oder vier Mahl fieben bis acht Buß in die Höhe 
prallet. Um ihrer runden Geſtalt willen wird fie zu Paternoftern 
gebraudt. 

Bald nach der Abfahrt hatten wir mit widrigen Winden zu 
Eampfen. Der. Regen fiel ftrommeife herab und der Donner rollte in 
der Nähe. Schwärmepon Flamingo's, Neihern und Eormoran’s füll« 
ten die Luft und flogen dem Ufer zu. Nur der Alcatras, eine große 
PelicansArt, fegte feinen Fifhfang ruhig mitten im Golfe fort. Es 
waren unfer 16 Paffagiers, und wir hatten Mühe, unfere Inftrus 
mente und Sammlungen in einer fhmalen Pirogue, die mit robem 
Zucker, Piſangfrüchten und Eocosnüffen überladen war, zu verfors 
. gen. Der Rand des Fahrzeuges ftand wagereht mit dem Waſſer. 
Der Meerbufen von Cariaco iſt beynahe durchaus 45—5o Klaf⸗ 
ter tief; aber an feinem öſtlichen Ende, in der Nähe von Euras 
guaca, gibt das Senkbley in einem Umfange von 5 Meilen nicht 
über 5—4 Klafter an. Hier befindet fi der baxo de la Cotua, 
eine untiefe Sandbank, die bey niederiger Fluth wie eın Eiland 
zum Vorſcheine fommt. Die Piroguen, welche Lebensmittel nad 
Cumana bringen, ftranden bisweilen dafelhft, jedoch obne Gefahr, 
indem die See dort nie weder hoch geht noch ftürmifch ift. Wir 
f&hifften über den Theil des Golfs hin, wo warme Quellen aus dem 
Meeresgrunde bervor fprudeln. Ed war die Zeit der Fluth, fo daß 
die Änderung der Temperatur weniger fpürbar feyn Eonnte; aud 
. näherte ſich unfere Pirogue allzu fehr der mittägigen Küfte. Es ift 
einleuhtend, daß man Wallerfhichten von ungleicher Temperatur 
antreffen muß, je nachdem der Meeresgrund höher oder niedriger 
it, oder je nahdem Strömungen und Winde die Vermifhung des 
Wailers der Mineral- Quellen mit dem Seewaſſer beſchleunigen. Das 

Daſeyn diefer heißen Quellen *), durh die, wie man behauptet, 


*) Auf der Inſel Guadeloupe fprudelt eine fledende Quelle am fandigen 
Ufer hervor. (Lescalier, im Journal de phis. Tom. LXVII,p. 379.) 
Warme Waflerquellen kommen im Golf von Neapel, und nahe bey 
der Inſel Palma, im Arhipelagus der Ganarifhen Inſeln, aus dem 
Meeresgrunde hervor. 
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die Temperatur der See in einem Umfange von zehn bis zwoͤlf Ge⸗ 
viert-Toiſen erhöht wird, iſt eine ſehr merkwürdige Erſcheinung. 
Schlägt man vom Vorgebirge Paria den Weg weſtwärts durch Ira⸗ 
pa, Aguas calientes, den Golf von Cariaco, den Brigantin und 
die Thaͤler von Aragua ein, bis zu den Schneebergen von Merida, 
fo trifft man auf einer Länge von 190 Meilen eine zuſammenhän⸗ 
gende Reihe Mineral:Quellen an. | 
Widrige Winde und Regen nöthigten uns, bey Pericanträl, 
einer Eleinen an der Mittagskülte des Bolfs gelegenen Meierey, zu 
landen. Diefe ganze Küfte, die durchaus einen ſchönen Pflanzens 
wuchs zeigt, ift beynahe gar nicht angebaut; die Zuhl ihrer Einwoh⸗ 
ner fleigt Faum auf 700 an, und mit Ausnahme des Dorfes Mas 
riquitar *) ſieht man nur Pflanzungen von Cocosbaͤumen, die der 
Ohlbaum diefes Landes find. Auf beyden Feſtlanden bewohnt dieſe 
Palme einen Himmelsſtrich, deſſen mittlere Jahres Temperatur **) 
nicht unter 20° beträgt. Er ift , wie der Chamerops des Mittelmees 
ves, ein echter Kültenpalmbaum (palmier du littoral). Er 
zieht das Salzwaſſer dem füßen Waller vor; im inneren Lande, we 
die Luft nie mit Salztheilen angefüllt ift , gedeiht er nicht fo qut 
wie an den Kürten. Wenn in der Terrarigerma oder in den Miifios . 
nen des Dronoco Eocosbäume fern vom Meere gepflanzt werden, 
wirft man eine beträchtlihde Menge, bis auf ein halbes Scheffelz 
Salz in das Loch, das zur Aufnahme der Cocosnuß bereitet wird. 
Unter den Gewächfen, welche die Menfhen pflanzen, haben num 
das Zuckerrohr, der Pifang, der Aprikofenbaum von &t. Dominge 
und der Laurus persea mit dem Cocosbaume die Eigenfchaft gemein, 
daß fie ohne Unterfchied mit füßem oder falzigem Waſſer begoifen 
‚werden konnen. Diefer Umftand begünftigetihre Wanderungen; und 
wenn dad Zuckerrohr der Küften einen Saft von etwas falzigem Ges 
fhmade liefert, fo ift derfelbe, wie man verfihert, zur Branntwein« 
Deitillation vorzüglicher , ald der Saft des im Inneren des Landes 
gewachfenen Rohres. 
Der Eocosbaum wird fonft Überhaupt in Amerika gewöhnlich 


*), Der geographifche Atlas und der Tert von Raynal's Werk zeigen 
zwiſchen Gumana und Cariaeo eine Drtfchaft (bourg), die Verine ges 
nannt wird, aber niemabld vorhanden war. Die neueiten Karten von 
Amerika find mit Nahmen von Drten, Flüffen und Bergen überladen, 
ohne daß fih auch nur die Quellen diefer Irrthümer errathen laffen, 
welche von einem Jahrhunderte zum artderen fortgepflangt werden, 

*) Der Eocosbaum wählt auf der nördlihen HalbEugel, vom Aquator 
bis zum 28. Breitegrad. Nahe beym Aquator fleigt er von den Ehe: 
nen bis zur Höhe von zoo Toifen über der Meereöfläche empor. 
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mut zunächft bey den Meiereyen gezogen, um ſeine Frucht zu ger 

nießen. Im Golf von Eariaco hingegen triffe man eigentlihe Pflan— 
zungen davon an. In Cumana fpriht man von einer hacienda de 
coto, wievon einer hacienda de canna oder de cacao. In frucht⸗ 
barem und feuchtem Boden trägt der Cocodbaum vom fünften Sabre 
an reichliche Früchte ; in magerm Lande hingegen nehmen die Ernten 
erft nad zehn Jahren ihren Anfang. Die Lebensdauer ded Baumes 
geht nicht leicht über Bo—ı00 Jahre; die Mittelhöhe, welde er 
alsdann erreicht hat, ift 70 —80 Fuß. Diefe fhnelle Entwicelung 
ift um fo merkwürdiger, weil andere Palm-Arten, z. B. der Motis 
che *) und die Palma de Sombrero **), welde ein fehr hohes Als 
ter erteicht, oft im ſechzigſten Jahre‘ nur noch die Höhe von 14 bis 
ı8 Fuß erlangt haben. In den erften 50-40 Jahren trägt ein 
Cocosbaum im Golf von Gariacd in jeder Mondeswandlung 10 bis 
14 Früchte, von denen jedoh nicht alle zur Reife gelingen. Man 
kann berechnen, daß im Durchſchnitte ein Baum hundert Cocosnüſſe 
fidfert , aus denen man acht Flascos ***) Ohl erhält: Der Flasco 
wird zu dritthalb reals de plata oder 52 solsverkauft. In der Pros 
venge erhält man don einem dreyßigiährigen Olivenbaume jwanzig 
Pfund oder fieben Flascos Obl, fo daf fein Ertrag etwas gerins 
ger ift, als der des Cocosbaumes. Im Golf von Cariach find 
hätiendas von acht bid neun taufend Cocosbäumen vorhanden ; ihr 
mahlertſches Ausſehen erinnert an die ſchönen Pflanzungen bey Elche 
in Murcia, ws auf einer Geviertneile über 70,000 Palmenbäume 
beyfammen ftehen. Der Eocosbaum behält feine große Fruchtbarkeit 
nur bis. in's dreyßigſte oder vierzigfte Jahr; von da an nimmer der 
Erfrag ab, und ein alter hundertjähriger Stamm liefert, ohne 
völlig unfruchtbar zu feyn, nur noch wenige Früchte. In der Stadt 
Cumana wird eine große Menge Eocosöhl verfertiget, welches durch⸗ 
fichtig , geruchlos und als Brennöhl vorzüglich it. Der Handel mit 
diefem. Öhleift eben fo lebhaft als auf den Nordküſten von Afrika 
der Handel mit Palmenöhl von der Elays guineensis, Das 
leßtere. wird. zum. Speifen gebraucht. In Cumana ſah ich öfters 
Piroguen ankommen, die mit drey taufend Cocosnüſſen beladen 
waren. Gin Baum von gutem Ertrage liefert ein jährliches Eins 
kommen von dritihalb Piaiter (14 Liv. 5 ©.); weil aber in den 
haciendas de coco Stämme von ungleihem Alter vermiſcht ftehen, 


a 
Mauritia flexuosa, 


il, Corypha tectorum. 
ar) Ein Flasco hat zu bis 80 Parifer Kubikfuß. 


fo wird bey. den Shägungen. der. Erperten iht Capilat nur zu vier 
Piaſter berehnnet *). 30°; 

Wis verliefen die Meieren von Pericantral fe: nach —— 
untergang.⸗Die mittägigeKüfte des Golfs zeichnet ſich durch reichen 
Pflanzenwuchs aus, und gewährt einen ſehr lieblichen Anblick, wäh⸗ 
rend die Abendküſte hingegen nackt, felſig und dütr erſcheint. Dies 
fer Dürre und des Mangels san Regen, der bisweilen**) bey flinfe 
zehn Monathe andauert unerahter,. wachſen auf der Halbdinſel von 
Araya (wierin der Wüſte von Gans und in Indien) Patillas oder 
Wailer : Melonen, die 50—Jo Pfund wiegen. : Im beißen Erde 
firihe betragen die in der Luft enthaltenen Dünfte ungefähr „5 der 
zu ihrer Sättigung erforderlihen Menge, und der Pflanzenwuchs 
erhält fih durch das bewundernswerthe Vermögen. der Blätter, das 
in der Luft aufgelöfete Waſſer in fih aufzunehmen. Wir braten 
eine ziemlich fchlimme Nacht in einer engen und überladenen Piroque 
zu, und trafen um drey Uhr Morgens bey der Autmündung des Rio 
Mancanares ein. Nachdem wir feit mehreren Wochen an den Anblick 
ber Berge, an einen ſtürmiſchen Himmel und an dunkle Wälder ges 
wohnt waren , Eamen uns die unveraͤnderlich beine Luft; das nackte 


*) Diefe Schäßungen Fönnen einiges Licht über den- Gpfrag der Ftucht⸗ 
bau: nzucht in der heißen Zone geben. In der Nähe von Cumana wird 
in einer Schätzung duch Experten ein Pifongftamm zu Einem real 
de plata (13 sous), ein Nifpero (Achras säpota) su zehn Piaſter * 
ſchlagen. Für einen halben Real werden vier Cocötnüſſe und acht 
Früchte vom Niſpero verkauft. Der Preis der erſteren hat ſich ſeit 
zwanzig Jahren verdoppelt, Durch die ſtarke Ausfuhr nach den Inſeln. 
Ein fruchtbarer Nifpero erträgt dem Eigenthümer, wenn er die Srüchte 
in einer benachbarten Stadt verkaufen Fann, jährlih nahe an ade 
Piaſter; ein Bixaſtamm und ein Granatbdum ertragen nur Einen 
Piaſter. Der Granatbaum ift, feiner erfeifhenden Früchte wegen, die 
man denen der Paſſions ⸗ Staude oder Parchas vorzieht, ſehr beliebt; 

* Der Regen ſcheint im Anfange des fehzehnten Jahrhundertes häus 
figer gewefen zu feyn. Wenigftens erwähnt der Chorherr von Granas 
da, Petrus Martyr dD’Anghiera, (dereb, Ocean. Coloniae, 
1574, pP. 93), mo ‚er von den Salinen von Araya oder Haraia 
ſpricht, die wir im fünften Gapitel befchrieben haben, der Schlagre⸗ 
gen (cadentes imbres) als einer ſehr gewöhnlichen Erſcheinung. Der 
nähmliche Verfaſſer, der im Jahre 1526 verftorben ift, (Cancelieri 
Notizie di Colombo, p. u verfihert, Die Salzwerke feyen von den ' 
Indianern vor Ankunft der Spanier betrieben worden Das Sal; ward 
in Geltalt von Backſteinen getrodnet, und Petrus Martyr hat 
bereit3 auch die geblogifche Frage behandelt: ob die Thonerde von Has 
raia Salzquellen enthalte, oder ob ihr Salz von den Fahrhunderte lang 
fortdauernden, periodifchen ——— des Oceans herrühre? 


- 
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Band und die Stärke des reflectirten Lichtes, wodurch bie Landſchaft 
von Cumana ſich auszeichnet, wieder neu und auffallend vor. 

Bey ae he erblickten wir die Zamurod«Geyer 
(Vultur aura), 50-40 neben einander auf den Gocosbäumen 
ſitzend. Diefe Voͤgel fegen ſich, wie die Hühner, reihenweiſe zum 
Schlafe hin, und ſind ſo traͤge, daß ſie lange vor Sonnenuntergang 
niedergehen, und nicht eher erwachen, bis die Sonnenſcheibe über 
“ dem Horizont fiebt. Die Bäume mit gefiederten Blöttern feinen 
in diefen Erdfteichen „ beynahe möchte man fagen, eben fo träg zu 
feyn. Die Mimofen und Zamarinden fließen ihre Blätter bey hei« 
term Himmel 25—55 Minuten vor Untergang der Sonne; fie 
Öffnen diefelben am Morgen, wenn die Sonnenfcheibe bereits eben 


fo lange fihtbar gewefen iſt. Da ich zum Behufe der Unterfuchungen - 


über die Erfheinung des Mirage oder der Erd:Refractionen den Aufs 
gang und Untergang der Sonne regelmäßig beobachtete, fo war ich 
im Falle, auch den Erfheinungen des Pflanzenfchlafes anhaltende 
Aufmerkfamfeit zu widmen. Ich fand diefelben übereinſtimmend in 
den Steppen, und wo Eeine Ungleichheit des Bodens die Anficht 


des Horizonts befhränkt. Die fo genannten. fenfitiven und andere 


Schotengewaͤchſe mit zarten und dünnen Blättern feinen, nachdem 
fie den Tag über an ein helles und lebhaftes Licht gewöhnt waren, 
am Abende ſchon die geringfte Abnahme in-der Stärke der Lichtſtrah—⸗ 


len zu empfinden, fo daß die Nacht für die Pflanzen, bier wie bey 


und, vor dem gänzlihen Verſchwinden der Sonnenfheibe eintritt. 
Wie komme es aber, daß auf einem Erdftrihe, wo beynahe gar 
feine Dämmerung ftatt findet, die Blätter von den erſten Strahlen 
der Sonne nicht um fo Eräftiger erregt werden, als der vorhergehende 
Mangel des Lichtes fie reigbarer madhen mußte? Mindert vielleicht 
die auf dad Perenchyma der durch nächtliche Lichtausftrahlung erkal⸗ 
teten Blätter abgefente Feuchtigkeit die Wirkfamkeit der eriten Son⸗ 
nenitrablen? In unfern Alimaten wadhen die Schotengewächſe mit 


reißbaren Blättern, noch ehe die Sonnenfheibe zum Vorſcheine 


kommt, fhon während der Morgendämmerung auf. 


. 
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Phyſiſche Verhältniffe und Sitten der Shaymas, — Ihre Sprachen, — 
Abftammung der Völker, welche Neu = Andalufien bewohnen, — 
Pariagoten, vom Columbus gefehen, 


35 wollte die Beſchreibung unferer Neife in den Mifftonen von 
‘ Earipe durch Eeine allgemeinen Betrachtungen Über die verſchiedenen 
eingebornen Volksſtämme von Neu s Andaluften, über ihre Sitten, 
Sprade und gemeinfame Herkunft unterbregen. Nachdem wir jegt 
aber auf den Standort, von welhem wir ausgingen, zurüc ges 
Eommen find, will ih Gegenftände, die mit der Geſchichte ded Men 
ſchengeſchlechtes ſo innig verwebt find, unter gemeinfamem Geſichts⸗ 
puncte däritellen. So wie wir im Inneren des Landes weiter vor: 
rücfen, muß diefes Intereſſe das Übergewicht vor den Erfheinungen 
der phyſiſchen Welt erhalten. Der norvöftlihe Theil der Amerikani— 
ſchen Ayuinoctial:Lande, die Terra-Ferma und die Ufer des Oronoco 
gleichen hinſichtlich auf die Mannigfaltigkeit der fie bemohnenden Völ— 
fer den Gebirgen des Caucafus, den Bergen von Hindou: Kho, am 
Melt: Ende Aſiens, jenſeits der Tungufen und der an der Ausmüns 
dung des Lena wohnenden Tartaren. Die in dieſen verfchiedenen 
Kandfchaften herrſchende Barbarey it vielleicht weniger eine Folge des 
urfprünglihen Mangels aller Eivilifation, als vielmehr die Wirfung 
lange gedauerter Verwilderung. Die meitten der Horden, melche 
wir Wilde nennen, ſtammen wahrſcheinlich von Völkern ab, die 
einft in der Cultur weiter vorgerücdt waren; und wie mag man die 
fortgefeste Kindheit des Menſchengeſchlechtes (wenn anders dieſe 
irgendwo vorhanden ift), don dem Zuftinde ‚fitrliher Entartung uns 
terfcheiden, in welchem Abgefchiedenheit, Elend, gezwungene Wan— 
derungen oder klimatiſche Noth alle Spuren der Givilifation auslö— 
fhen. Wenn alles, was auf den urfprünglihen Zuftand des Menfchen 
und auf die erite Bevölkerung eines Feſtlandes Bezug hat, ſeiner 
Natur nad der Geſchichte angehören Eönnte, fo würden wir uns 
auf die Indifhen Sagen berufen, wir würden ung auf die in Mes 
nu's Gefegbuh und im Rämäyana häufig vorfommende Meinung 
Humboldt’s Reife. IL, 10 
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fügen , melde die Wilden old Stämme betradtet, die, von der 
bürgerliben Gefellfihaft ausgeftoßen, in die Wälder verjagf® wur: 
den. Das Wort Barbaren, das wir den Griechen und Römern 
abborgten, ift vielleiht auch nur der Eigennahme einer diefer ver— 
wilderten Sorten *). i 

In Amerifa wurden zur Zeit der Eroberung große Geſellſchafts— 
Vereine der Eingebotnen nur auf dem Mücken der Cordilleren und 
ouf dem Afien gegen über liegenden Küftenlande angetroffen, Die mit 
Maldung bewadfenen und mit Flüſſen durchſchnittenen Ebenen, die 
ſich in unermeßlihen Weiten oftwärts ausdehnenden und den Hori— 
zont begrängenten Grasfläben (Savanen), bothen dem Auge bes 
Wanderers nur herumirrende, durch Eprade und Eitten getrennte, 
gleih den Trümmern eines großen Schiffbruches zerftreute Volks⸗ 
flümme, dar, Wir wollen verfuhen, ob, in Ermangelung jedes ans 
deren Denkmahles, die Nerwanttfhaft der Epraden und das Etur 
dium. der. phyſiſchen Verhaͤltniſſe des Menſchen uns helfen mögen, 
die verfchiedenen. Staͤmme zu ordnen, die Epuren ihrer Wanderun« 
gen aus der Berne ber zu verfolgen, und einige jener Familienzüge 
aus zumitteln, durch welche ſich die urſprüngliche Einheit unferer 
Gattung darthut. — 

Noch jetzt machen die urſprünglichen Einwohner der Ränder, 
deren Berge wir durchſtreiften, in den beyden Provinzen von Cu⸗ 
mana und MuevasVarcelona, ungefähr die Hälfte der ſchwachen 
Bevölferung Liefer Gegenden aus. Ihre Zahl kann auf 60,000 
berechnet werden, von denen 24,000 in Neu» Andalufien wohnen. 
Diefe Anzahl ift fehr Fedeutend, wenn man fie mit jener der Nord— 
amerikanifhen, von der Jagd lebenden Völker vergleicht ; fie ers 
ſcheint Hein, wenn men an diejenigen Theile von Neu Spanien 
denkt, wo feit länger ald acht Jahrhunderten der Landbau einge 
führt iſt, unter andern die Intendanz von Daraca, welche die Lands 
ſchaften Misteca und Tzapoteca vom alten Mericanifhen Neiche be— 
greift. Diefe Intendanz ift um ein Drittheil Heiner als die zwey 
vereinten Provinzen Cumana und Barcelona **), und dennoch ente 
bält fie über 400,000 Einwohner von reinem Eupfergefärkten Stamme, 
Die Indianer von Cumana leben nicht alle in den Millionen beys 


*) Die Varvarad, die Pahlamas, die Saas, die Jamanas, die Kam 
bodihas, die Tſchinas; Wilkins Hitopad, S. Bio, Bopp, 
über dasConijugationsSyſtem der&anskrit»E pras 
che, Frankfurt 1816, ©. 177. = 

”) Die Areal:Größe beyder Provinzen beträgt 6100 Quadrat:Meilen, 
25 auf den Grad gerechnet. 
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fammen; es gibt folhe, die um die Städte het zerſtreut wohrien s 
oder längs den Külten, mo bie Zifcherey fie hinzieht, oder au in 
Eleinen Meiereyen der Llanos oder Savanen. Die von uns befud: 
ten Miffionen der Arragonifhen Eapuciner allein nur enthalten 15,000 
Indianer, beynabe alle vom Chaymas» Stamme. Die Bevölkerung 
der Dörfer ift hier jedoch geringer als in der Provinz Barcelona ; 
im Durchſchnitte beträgt fie nur fünf bis fech6 hundert Indianer; 
während man weftwärts in den Millionen der Sranciscaner von Piritw 
Andianifhe Dörfer antrifft, die zwey bis drey taufend Einwohner 
Haben. Wenn ih die Zahl der Eingebornen in den Provinzen Cu⸗ 
mana und Barcelona auf 60,000 berechne, fo babe ih dabey nur 
Die Bewohner des feiten Landes in Anfchlag gebracht, nicht aber die 
Guaiqueries der Anfel Marguarita und die große Menge der Gua- 
raunos, die ihre Umabhängigkeit auf den vom Delta des Oronoco 
gebildeten Eilanden beybehielten. Die Zahl diefer letzteren wirb ges 
wöhnlih auf ſechs bis acht taufend berechnet, was mir jedoch über⸗ 
trieben foheint. Mit Ausnahme der Guaraunos- Familien, die ſich 
von Zeit zu Zeit in den fumpfigen *), mit dem Moriche-Palmbaume 
bewachfenen Landſtrichen (zwifhen Canno de Manamo und dem Rio 
Guarapiche), mithin auf dem feiten Lande felbft blicken lajfen, wurs 
den feit dreyßig Jahren Feine wilden Indianer mehr in Neu s Arida- 
Iufien geſehen. 

Ich bediene mich ungern des Worted wilde, indem folches 
zwiſchen dem unterworfenen (reduit), in den Miffionen lebenden , 
und dem freyen und unabhängigen Indianer eine Verſchiedenheit der 
Eultur andeutet, die dur Beobachtung öfters widerlegt wird. In 
den Wäldern des ſüdlichen Amerika wohnen eingeborne Stämme , 
die in den Dörfern ruhig zufammen leben, ihren Vorſtehern **) ge« 
horchen, auf ziemlih ausgedehnten Ländereyen Pifang, Manıer 
und Baummolle pflanzen, und fi) aus der legteren ihre Haͤngemat⸗ 
ten weben. Sie find kaum barbarifcher als die nackten Indianer der 
Mifftonen , welchen man das Zeichen des Kreuzes zu machen gelernt 
bat. Es iſt ein in Europa ziemlich gemeiner Irrthum, alle nicht 
unterworfenen Indianer für herumirrende Leute und für Jäger zu 
balten. Der Landbau war auf dem feiten Lande lange Zeit vor An 
kunft der Europäer bekannt; er it jetzt noch zwifchen dem Oronoco 
und den Amazonen⸗Fluſſe an abgeholjten Orten in den Wäldern vor 
banden, wo die Miflionäre nie hinfamen, Was man den Miſſions⸗ 


— — — 


*) Los Morichales, — 
*) Diefe Vorfteher heißen Peeanati, Apots oder Sibiereie, 
10 
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Einrichtungen zu danken hat‘, befteht in vermehrter Anhaͤnglichkeit 
an das Grundeigentbum und an bleibende Wohnfige, fo wie in 
verbreiteter Meigung für eine mildere und friedlichere Lebensart. 
Allein diefe Fortſchritte geſchehen langſam, oft unmerklich, um der 
völligen Abfonderung willen, worin die Indianer gebalten- werden, 
und ed muß ganz irrige Begriffe über den wirklichen Zuftand der 
Südamerikaniſchen Völkerfhaften erwecen, wenn man die Benen- 
nungen Chriften, Bezjwungene "und Eivilifirte, fo 
wie binwieder Heiden, Wilde md Unabhängige, für 
gleichbedeutend hält. Der bezwungene Indianer it oft eben fo-wenig 
ein Chriſt, als der unabhängige Indianer ein Götzendiener iſt. Der 
Eine wie der Andere, ınit den Bedürfniſſen des Angenblickes beſchäf— 
tiget, äußert eine entſchiedene Gleichgültigkeit für religiöſe Mei 
nungen und eine geheime Vorliebe für den Euftus der Natur und 
ihrer Kräfte. Diefer Gottesdienſt ift dem erften Sugendalter der 
Völker eigenthümlich ; er ſchließt die Idole aus, und Fennt Feine 
anderen heiligen Orter, außer Grotten, Thälern und Wäldern. 

Menn die unabhängigen Indianer nordwärts vom Oronoco und 
vom Apure, das will fagen, von den Schneegebirgen Merida’s bie 
zum Vorgebirge Paria, feit einem Jahrhunderte beynabe Verfehwuns 
den find, fo folge daraus keinesweges, daß die Zahl der eingebors 
nen Bewohner diejes Yandes fich feit der Zeit ded Biſchofes von Chia— 
ya, Barthelde lad Caſas, vermindert habe. In meinem 
Werke über Merico habe ich bereits dargetban, wie gar unrichtig 
man die Zerſtörung und Verminderung der Indianer in den Spani— 
fhen Eolonien als eine allgenieine Thatfache dargeitellt hat, Noch 
leben in beyden Amerika’s über fehs Millionen Menfhen von Eupfes 
riger Rage, und obgleich eine zahllefe Menge Stämme und Spra— 
chen derfelben erloſchen oder verfhwunden find, fo iſt jedoch gar nicht 
zweifelhaft, daß fih zwiſchen den Wendekreiſen, in dem Theile der 
neuen Welt, wohin die Gipilifation feit Chriſto ph Columbus 
erſt hingelangte, die Zahl der Eingebornen beträchtlich vermehrt hat. 
Zwey Earaiben- Dörfer in den Miffionen von Piritu oder von Carony 
enthalten mehr Familien, als vier bis fünf Völkerſtämme vom Oro— 
noco. Der Zuftand des gefelligen Lebens der unabhängig gebliebenen 
Garaiben bey den Quellen des Esquibo und ſüdwärts der Berge von 
Pacaraimo beweifet ſattſam, wie fehr, felbit auch im diefer fhönen 
Menfhen:Rage, die Bevölkerung der Miſſionen die freyen und vers 
bündeten Caraiben- Stämme an Zahl übertrifft. Übrigens verhält ſich's 
mit den Wilden der beißen Zone nicht. wie mit den Wilden vom Mifs 
fouri. Diefe bedürfen ein ausgedehntes Yandesgebieth, weil fie einzig 
von ber Jagd leben; die Indianer im Spanifhen Guiana pflanzen 
N 
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Manioc und Pifang. Ein Feines Stück Sand reiht für ihre Be— 


dürfnife hin. Für fie ift die Annaherung der Weißen nicht furdtbar, 
wie fie es hingegen für die Wilden in den vereinten Staaten ıft, 


Die ſtets weiter hinter die Aleghanis, den Obio und den Miſſiſſippi— 


zurück gedrängt werden, und die Mittel ihres Unterhaltes in dem 


Maße verlieren, wie fie in engere Schranken zurück gedrängt werz 


den. Im gemäßigten Erdſtriche, in den provincias internas von 
Merico fowohl als in Kentudy, iſt das Zufammentreffen mit den 


Europäifhen Goloniften den Eingebornen duch die unmittelbare 
Berührung verderblich geworden. 


Im größten Theile des füdlihen Amerika find dieſe Urſachen 


nicht vorhanden. Der Landbou in den Tropenländern erheiſcht keinen 
ausgedehnten Boden. Das Vorrücken der Weißen gefchieht nur 
fangfam. Die Moͤnchsorden haben ihre Anfiedelungen mitten zwi— 
fhen den Befißungen der Eoloniften und dem Gebiethe der freyen 
Indianer errichtet. Nah Maßgabe, wie die Mönde den Wäldern 
näher rüden und den Cingebornen Land abnehmen, fuchen hinwieder 
die weifen Coloniſten auf der entgegen gefeßten Seite vorzurüden 
und das Gebieth der Miffionen zu befegen. In diefem forttauernden 
Kampfe firebt der weltlihe Arm immerfort, die bejwungenen Ins 
dianer der Monchsherrfhaft zu entziehen, und die Mifionäre werden 
nah und nad dur Pfarrer erfegt, Die Weißen und die Stämme 
von gemiſchtem Blute jiedeln fih, von den Corregidores ber 
günftiget, mitten unter den Indianern an. Die Miffionen verwans- 
deln fih in Syanifche Dörfer, und die Eingebornen verlieren allmähe 
fig fogar die Erinnerung ihrer National» Sprache. Diefen Gang be— 
folgt die Civihifation von den Kürten nad dem inneren Lande hin; 
er ift langfam, er wird dur menſchliche Leidenſchaften in feinem 


Hortfhreiten mitunter gehemmt; aber er it zuverläflig und gleich— 
förmig. | 


Die Provinzen Neu:Andalufien und Barcelona, die man unter 


dem Nabmen Govierno de Gumana begreift, find in ihrer 
gegenwärtigen Bevölkerung aus mehr als vierzehn Stämmen zufams 
men gefeßt ; in NeusAndalufien befinden fich die Chaymas, die Guais 
queries, die Pariagotos, die Duaquas, die Aruacas, die Caraiben 
und die Öuaraunos ; in der. Provinz Barcelona die Cumanagoten, 
die Palenquen, die Caraiben, die Piritus, die Tomuzas, die To— 
pocuaren, die Chacopatas und die Guariven. Unter diefen vierzehn 
Srammen find neun bis zehn, die fich felbft einander gänzlich vers 
fhieden halten. Die Anzahl der Ouaraunos, welche an der Müns 
dung des DOronoco ihre Hütten auf Bäumen kauen, ift nidht genau 
bekannt; der Guaiquerien in der Vorftadt von Cumana und anf ber 
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Haldinfel Araya find 2000. Unter den übrigen Indianifhen Stäme 
men find die Chaymas der Berge von Garipe, die Garaiben der 
mittägigen Savanen der Nueva-Barcelona, und die Cumanagotoß, 
in den Millionen von Piritu, die zablreihften. Einige Familien ' 
der Ouaraunos gelang ed der Einrihrung der Miffionen zu unters 
werfen; fie befinden fih am linken Ufer des Oronoco, ander Stelle, 
wo das Delta ſich zu bilden anfängt. Die Spracden der Guaraunos, 
der Caraiben, der Cumanagotos und der Chaymas find die am mei« 
fien verbreiteten. Wir werden bald, fehen, daß fie von gleicher Her: 
Eunft zu ſeyn feinen, und daß ihre grammatifchen Kormen fo genaue 
Verwandtſchafts-Verhaͤltniſſe darbiethen, wie jene find, die, um 
mich einer von befanntern Sprachen bergenommenen Vergleichung 
au bedienen, die Griechiſche und die Deutfhe, die Perfifhe und 
die Sanskrit⸗Sprache unter einander verbinden. 

Diefer Verwandtfchaften unerachtet müſſen die Chaymas, bie 
Quaraunas, die Cargiben, die Quaquas, die Aryacas oder Aramar 
guen und die Cumanagotos für verfchiedene Völker angefehen werden, 
Das Gleiche von den Buaiquerien, den Pariagotoß, den Piritus, 
den Zamuzas und den Chacopatas zu behaupten, wage ich nicht, 
Die Guaiquerien geftehen felbit die Analogie ihrer Sprache mit dere 
ienigen der Guaraunos ein. Beyde find Küitenvölkter, gleich den 
Malayen des alten Feſtlandes. Was die Stämme betrifft, welde 
gegenwärtig die Cumanagoten⸗, Caraiben- und Chaymas- Mundar: 
ten ſprechen, fo hält es ſchwer, über ihre frühere Herkunft und über 
ihre Verhältniffe mit anderen vormahls mächtigeren Völkern zu ents 
fheiden. Die Geſchichtſchreiber der Erpberung fowohl als die Or— 
densmänner, welche über die Fortſchritte der Miffionen Berichte ges 
ben, vermecfeln beftändig, wie das auch die alten Gchriftiteller 
tbaten, die geograpbifdhen Benennungen mit den Nah— 
men der Stämme oder Nagen, Sie ſprechen von Indianern der 
Küfte von Paria und Cumana, ald ob die Nähe der Wohnungen 
einen gleicharsigen Urfprung darthun könnte. Am öfterften benennen 
fie die Volksſtämme entweder nah ihren Vorftebern und Anführern, 
oder nach dem Berge und dem Thale ihrer Wohnung. Diefer Um— 
ſtand, welcher die Nahmen der Völkerſchaften endlos vervielfältiget, 
macht alle Angaben der DOrdensmänner über die verfchiedenartigen 
Beftandtheile der Bevölkerung ihrer Miffionen ungewiß. Wie fol 
gegenwärtig die Frage entfhieden werden, ob der Tomuza und der 
Piritu zu verfhiedenem Stamme gehören , während Beyde die Cus 
managoten: Mundart ſprechen, welche im weftlihen Theile des © os 
vierno von Cumana eben fo die berrfchende Sprache ift, mie bie 
Caraibiſche und die Chaymas⸗Sprache es im füdlichen und im dftlis 
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hen Theile find. Eine große Analogie der phyſiſchen Conſtitution 
macht dieſe Unterfuhungen {ehr fhwierig. Der Abſtich zwiſchen beys 
den Feftlunden ift fo groß, daß in Amerika eine überrafhende Man⸗ 
nigfaltigkeit der Sprachen unter Völkern von gleicher Abſtammung, 
und deren unterſcheidende Züge der Europäifhe Reiſende wahrzuneh: 
men Mühe hat, angetroffen wird, während in der alten Welt fehr 
verfchiedene Menfhen » Racer, die Lappländer, die Finnen und 
Eithländer, die Völker Germanifhen Stammes und die Hindus, 
die Perfer und die Kurilen, Tartarifhe und Mongolifhe Stämme, 
Spraden reden, deren Mechanismus und Wurzeln die größte Ähn⸗ 
lichkeit darbiechen. 

Die Indianer der Amerikaniſchen Miffionen befhäftigen fi alle 
mit dem Landbaue. Mit Ausnahme der Bewohner hoher Berge, 
pflanzen fie die nühmlihen Gewähfe; ihre Kürten ftehen in gleich: 
mäßiger Ordnung ; ihre Tageseinrichtung, ihre Arbeiten im Conuco 
der Gemeinde, ihre Verhältniffe gegen den Millionär und gegen die 
aus ihnen felbft gewählten Magiftrate, alles ift gleihförmig befhaffen. 
Inzwiſchen, und diefe Thatfache ift in der Gefchichte der Völker fehr 
merkwürdig, reichte eine fo große Übereinftimmung der Verhältniffe 
nicht hin, um die individuellen Züge und Schattirungen zu verlös 
ſchen, durd melde die verfchiedenen Amerikanifhen Völkerſchaften 
ſich von einander unterfheiden. Es tragen die Menſchen von Eupferis 
ger Farbe einen Charakter moralifher Unbiegfamkeit, eine ftandharte 
Beharrlichkeit in Sitten und Gewohnheiten an fi, der, in jedem 
einzelnen Stamme ungleid modificirt, die Gefammt » Rage wefent« 
lich auszeichnet. Diefe Anlagen werden in jedem Klima wahrgenom⸗ 
men, vom Äquator an bie zur Hudſons-⸗Bay und zur Magellanifcen 
Meerenge ; fie geben aus der phyſiſchen Organifation der Eingebor« 
nen berver, werden jedoch durch die Mönchs-Einrichtungen kräftig 
befördert. Ä | | 

Es kommen wenige Dörfer in den Miffionen vor, deren Haus⸗ 
baftungen nicht verfchiedenen Völkerfhaften angehören und ungleide 
Sprachen reden, Geſellſchaften, die aus fo ungleichen Theilen befteben, 
find ſchwer zu regieren. Die Ordensleute haben überhaupt ganze 
Völkerſchaften oder große Abtheilungen der nähmlihen Völkerfhaft 
in nabe bey einander liegende Dörfer verfammelt. Die Eingebornen 
fommen nur mit Menfhen ihres Stammes in Berührung; denn 
Abfonderung und Hemmung anderweitiger Verbindungen find ein 
Hauptgegenitand der Staatskunft der Miffionäre. Der unterworfene 
Chaymas, Caraibe oder Tamanake , behalten ihre National: Phys 
fiognomie um fo zuverläfiger, als fie ihre Sprachen bepbehielten. 
Wenn die Individualität des Menſchen ſich, fo zu fagen, in ben 
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Mundarten. ſbiegelt, ſo wirken Mefe — auch auf die Begriffe 
und Gefühle zurück. Diefes geheime Band zwiſchen Sprachen, Chas 
rakter und phyſiſcher Conſtitution iſt es, welches die Verſchiedenheit 
zwiſchen den Völkern, die fruchtbare Quelle von Bewegung und 
Leben in der Geiſterwelt unterhält, und ihrer Fortdauer Gewähr leiſtet. 

Den Miſſionären gelang es, dem Indianer gewiſſe Gebräuche 
zu unterſagen, die er bey der Geburt der Kinder, zur Zeit ihrer 
Mannbarkeit, bey Beerdigung der Todten vorzunehmen pflegte; es 
gelang ihnen, das Faͤrben der Haut, die Einſchnitte an Kinn, Naſe 
und Wangen, ihm abzugewöhnen; es gelang ihnen, bey der großen 
Volksmaſſe jene abergläubigen Vorſtellungen zu vertilgen, die ſich 
in gewiſſen Familien von Geſchlecht zu Geſchlecht geheimnißvoll fort⸗ 
pflanzen; aber es war leichter, Angewöhnungen zu vertilgen, und 
Erinnerungen auszulöſchen, als hingegen neue Begriffe an die Stelle 
der alten zu bringen. In den Miſſionen iſt dem Indianer ſein Un— 
terhalt geſicherter. Weil hier Fein fortdauernder Kampf mit feindfelis 
gen Kräften, mit den Elementen und Menſchen zu befteben ift, fo 
führt er ein gleichförmiges, weniger thätiges Leben, das dem Geiſte 
Regſamkeit und Kraft zu ertheilen minder geeignet ift, als die Les 
bensart des wilden oder unabhängigen Indianers. Er bejigt jene 
Charakters Milde, die aus der Neigung zur Ruhe, und nicht die, 
welche aus Empfindfamfeit und theilnehmendem Gemüthe entfpringt, 
Wo er, außer Verbindung mit weißen Menfhen, die Dinge nicht 
fennen lernte, welde die Europäifche Civilifation nah Amerika vers 
pflanzte, da bat fi der Kreis feiner Ideen nit erweitert. Augens 
blickliches Bedürfniß fcheint der alleinige. Beflimmungsgrund feines 
Handelns zu feyn. Still, freudenlos und verſchloſſen, iſt ſein Aus⸗ 
ſehen ernſt und geheimnißvoll. Wer nur kurze Zeit in den Miſſionen 
gelebt und mit den Eingebornen noch nicht vertraut geworden iſt, 
der mag leicht ihre Traͤgheit und Geiſteserſtarrung für melancholiſchen 
Ausdrud und für Neigung zu flillem Nachdenken balten. 

Ich verweilte bey diefen Charakterzügen der Indianer und bey 
den verfchiedenen Mobdificationen, welche die Miffionen ihnen erthei- 
Ien, um den befonderen Bemerkungen, die diefes Gapitel enthalten 
fol, eine größere Zheilnahme zu verfhaffen. Ich werde mir der Na» 
tion der Chaymas den Anfang machen, von welder über 35,000 
in den fo eben von uns befhriebenen Miffionen wohnen. Diefem 
nicht Eriegerifhen Wolfe, weldhes der Pater Brancisco de 
Pamplona*) feit der Mitte des TER ANKER Jahrhundertes zu 


N) De Nahme dieſes thätigen und entfchloffenen Ordensmannes wird 
noch jet in der Provinz verehrt. Er war es, welder die erſten Keime: 


⸗ 
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unterwerfen anfing, liegen weſtwärts die Cumanagotos, oſtwärts 
bie Öuaraunos, und ſüdwärts die Garaiben. Es bewohnt dasjelbe 
längs der hohen Berge des Cocollar und Guacharo die Ufer des Guas 
rapide, des Rio Colorado , des Areo und des Canno de Caripe, 
Eıner mit vieler Sorgfalt dur den P. Präfect *) vorgenommenen 
Zählung zu Folge, waren im Jahre 1792 in den Miſſionen der Ars 
ragonifden Gapuciner von Cumana vorhanden: 


Neunzehn Dörfer der Miffionen, das ältefte von 1728; 
ihre 6455 Einwohner vertheilten fih auf 1465 Haushaltungen. 


Sechzehn Dörfer de doctrina, dad ältefte von 1660 ; deren 
8170 Einwohner fih unter 1766 Haushaltungen vertheilten *). 


Diefe Difionen haben in den Jahren 1681, 1697 und 1720, 
durch Überfälle der damahls unabhängigen Caraiben, die ganze Dör⸗ 
fer verbrannten,, viel gelitten. Von 1780 bis 1756 haben die Vers 
heerungen der Pockenſeuche, die den Eupferfarbigen Menfchen jederzeit 
verderblicher ald den weißen ift, die Bevölkerung vermindert. Viele 
der unterworfenen Guaraunos riſſen aus, und kehrten in ihr Sumpfs 
land zurück, Vierzehn alte Miffionen blieben verlaffen, oder wurden 
nicht wieder aufgebaut. 


Die Chaymas find Überhaupt von Feiner Statur; fie feheinen 
vorzüglich Eein, wenn man fie, ich will nicht fagen mit ihren Nach— 
barn, den Caraiben, oder mit den ebenfalld durch Körpergröße aus— 
gezeichneten Payaguas und Guayquiliten ***) von Paraguay, [ons 
dern nur mit den gewöhnlichen Amerikanern vergleiht. Die Durch— 
ſchnittsgröße der Chaymas beträgt 1,57, oder 4 Fuß 10 Zoll; 
ihr Körper ift dick und unterfegt, fehr breitſchulterig, die Bruit platt 
gedrüdt und die Blieder rund und fleifhig. Die Hautfarbe ift dieje— 
nige des ganzen Amerikanifhen Stammes von den Falten Bergebenen 
Quito’d und Neus Oranada’s big im die heißen Ebenen des Amazas 


der Givilifation in diefem Berglande verbreitete. Er ift lange Zeit ' 
Schiffs-Capitän gewefen, und hieß, ehe er in den Orden trat, Tir 
burtio Redin. 

) Sray Francisco de Ehiprano, (Handfdhrift.) 

*) Angebautes Land Klabranzas), fo diefen 35 Dörfern angehört: 6554 
Almudad. Die Zahl der Kühe betrug, im Jahre 1792, nicht mehe 
als 1883 Stück. 

+) Die Durdfchnittsgröße der Guayquiliten oder Mbayas, die zwifchen 
dem 20, und 22, Grad füdlicher Breite wohnen, ift, nach Azzara, ım.,&4, 

‚oder 5 Fuß 8 Zoll. Die eben fo langen und hagern Payaauas haben 

der Landfhaft Payagnay oder Paraguay ihren Nahmen ertheilet. 
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nen » Bluffed. Der Eimatifhe Einfluß verändert jene nicht weiter, 
und fie hängt mit organifhen Anlagen zufammen, die ſich, feit 
Zahrhunderten, unverändert von Befchleht zu Geſchlecht fortpflan: 
gen. Wenn bie gleihartige Hautfarbe nordwärts Eupferiger und rörher 
erfheint, fo ift fie hingegen bey den Chaymas bunkelbraun, und 


näbert fih dem Lohfarben. Der Nahme rochkupferfarbiger- 


Menſchen würde, für die Bezeichnung der Landeseingebornen , in 
den Aquinoctials Öegenden von Amerika nie entſtanden feyn. 


Der Ausdruck der Geſichtszüge der Chaymas ift, ohne gerade 
hart oder wild zu feyn, einiger Maßen ernit und finfter. Ihre Stirn 
ift Elein und wenig vorfpringend ; auch ſagt man in verfchiedenen Spras 
chen diefer Randesgegenden, um eine weiblihe Schönheit zu begeich- 
hen „fie fey-fett-und habe eine ſchmale Stirn.“ Die Augen der Chays 
mas find ſchwarz, tiefliegend und in die Lange gedebnt, ie liegen 
weder fo fhräge, nod find fie fo Elein, wie bey den Völkern von Mons 

olifher Abftammung, von denen Jornandes naiv fagt: „lie 
Basen vielmehr Puncte als Augen, magis puncta quam lumina.«s 
Inzwiſchen ift der Augenwinfel nad oben gegen die Schläfe hin 
merklich erhöht; die Augenbraunen find fhwarz oder dunkelbraun , 
dünn und nur wenig gebogen ; die Augenwimpern find mit ſehr lan« 
den Haaren befegt, und die Angewöhnung, ſolche, ald wären fie 
von Müdigkeit ſchwer, geſenkt zu halten, ertheile dem Blicke der 
Frauen Milde, und dds bededte Auge ſcheint Eleiner als ed in der 
That ift. Wenn die Chaymas, und überhaupt alle urſprünglichen 
Bewohner Sud-Amerika's und Neu-Spaniens, fid) dur die Form 
der Augen, burd ihre bervorfsringenden Augenknochen, durd uns 
gekräufelte und glätte Haare und durd einen beynahe völligen Mans 
gel des Bartes der Mongolen-Rage nähern , fo unterfcheiden fie fich 
von ihr hinwieder wefentlih durch die Bildung der Mafe, die ziem— 
lih lang, ihrer ganzen Länge nad bervor ragend, in der Gegend 
der Naſenlöcher dichter, und deren Ofinung, wie bey den Völkern 
Eaucafifher Rage, nah unten zu gerichtet ift. Der große Mund, 
mit breiten, aber wenig hervorragenden Lippen, bat nicht felten 
einen Ausdruck von Güte. Der Raum zwifchen Naſe und Mund ift 
bey beyden Geſchlechtern durch zwey Furchen bezeichnet, die in aus— 
einander laufender Richtung von den Nafenlöcern gegen den Munds 
winkel hingehen. Das Kinn ift ungemein kurz und rund; bie Kinns 
laden zeichnen fih durd ihre Stärke und Breite aus. 


Obgleich die Chaymas weiße und fhöne Zähne haben, glei 
allen jehr einfach lebenden Menfhen, fo find diefe doch lange nicht 
fo ftarf, wie hey den Negern. Die Sitte, fih vom fünfzehnten Les 


— 
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bensjahre an die Zähne mittelft einiger Pflanzenſäfte *) und des 
ätzenden Kalkes zu fhwärzen, war den erften Reifenden aufgefallen ; 
jetzt ift fie gänzlich verfhwunden. Die Wanderungen der verſchiede— 
nen Völkerſtämme in diefen Gegenden, vorzüglich feit den &treife 
zügen der Spanier, melde den Sclavenhandel trieben, waren fo 
bedeutend, daß man annehmen darf, die Einwohner von Paria, 
welde von Chriſto ph Columbus und von Ojeda beſucht 
wurden, ſeyen mit den Chaymas nidt von einerley Raçe gewefen. 
Ich zweifle fehr, daß die Sitte, fi die Zähne zu (dwärzen, ur 
fprünglih , wie Gomara **) behauptet, von feltfamen Schön: 
beitsbegriffen berrührte, oder daß ‚Nie die Zahnſchmerzen verhüthen 
follte. Die Indianer kennen diefes Übel beynahe gar nicht ; felbft die 
weißen Menfhen leiden nur ſehr felten daran in den Spaniſchen 
Eolonien, wenigftens in den warmen Gegenden, wo die Temperatur 
ſehr gleihförmig if. Auf dem Nüden der Corbilleren, in Santa Fe 
und in Popayan find fie ihm fhon mehr ausgefeut. 

Die Chaymas haben, "gleich ungefähr allen übrigen von mir 
gef-henen einheimischen Völkerſchaften, Heine und ſchmale Hände, 
Ihre Füße hingegen find groß, und die Fußzehen behalten eine außer: 
ordentliche Beweglichkeir. Alle Chaymas haben ein Kamilien-Ausfe: 
ben, und ihre, von Meifenden fo oft bemerkte, gleihförmige Bil: 
dung füllt um fo mehr auf, als fih zwiſchen zwanzig und fünfzıg 


*) Die erften Gefhichtfchreiber der Eroberung bringen diefe Schwärzung 
auf Rechnung der Blätter eined Baumes, den die Eingebornen Hay 
nennen, und der Ahnlichfeit mit der Myrthe haben follte. Der Spas 
nifche Pfeffer führt bey von einander fehr entfernten Völkern einen 
ähnlihen Nahmen; Die Daytaner (der Inſel St. Domingue) nennen 
ihn Aji oder Ahi, die Mappuren vom Dronoco a-i. Reitzende und ges 
würzhafte Pflanzen, die nicht alle zur Gattung Gapficum gehören, 
erhielten einerley Nahmen. ! 

")Gap. 78, ©. 101. Die Völker, melde die Spanier auf der Küſte 
yon Paria antrafen, hatten fh vermuthlid angewöhnt, ihre Ges 
ſchmacks-Organe durch ätzenden Kalk zu reißen, wie andere ed mit 
Tabak, Chimo, Cocea- oder Betel» Blättern thun. Noch jegt trifft 
man diefe Gewohnheit auf der nähmlichen Küfte, aber mehr weitlich, 
bey den Guajiros, an der Mündung des Rio La Haha, an Dieſe 
Indianer, die immer noch Wilde find, tragen calcinirte und gepuls 
verte kleine Mufchelichalen,, in einer Frucht, welche dazu ald Behäls 
ter dient, am Gürtel hängend, mit fi. Das Puluer der Guajiros iſt 
eine Handelöwaare, mie vormahld, nah Gomara's Angabe, Das 
jenige der Parias » Jndianer eine folhe war. Auch in Europa werden 
die Zähne vom übermäßigen Gebrauce des Tabaks gelb und ſchwarz. 
Wäreder Schluß richtig, man rauche bey uns, weil man gelbe Zähne 
für ſchöner als weiße halte ? 
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Jabren das Alter keinesweges durch Hautrunzeln, graues Haar oder 
Körperfhwähe verräth. Beym Eintritte in eine Hütte hält es oft 
ſchwer, unter ihren erwadfenen Bewohnern den Vater vom Sohne 
zu unterfheiden, und eine Geſchlechtsfolge nicht mit der anderen zu 
verwedfeln. Es beruht, wie ich glaube, diefes Familien-Ausſehen 
auf zwey ganz verfhiedenen Urſachen: den örtlichen Verhältniſſen 
der Indianifhen Völferfhaften nahmlih und der niedern Stufe ihrer 
Veritandes » Eultur. Die wilden Nationen find in eine große Menge 
von Stämmen abgetheilt, die fi einander tödtlich haſſen, und die 
fih nie unter einander verbinden, wenn glei ihre Sprachen einers 
ley Abftammung haben, und nur ein Eleiner Fluß oder eine Reihe 
von Hügeln ihre Wohnungen trennt. Se minder zahlreih ein Stamm 
iſt, deito jiherer wird dur die, Jahrhunderte fortdauernden, gegens 
feitigen Familien-Heirathen eine gewiffe gleihförmige Bildung, ein 
organiiher Typus, den man National: Form nennen kann *), ers 
zielt. Es erhält fi) diefe Form in den aus einzelnen Voͤlkerſtämmen 
gebildeten Millionen. Die Abfonderung bleibe die nähmliche, indem 
ſich nur Einwohner des gleihen Dorfed unter einander beiratben. 
Man finder diefe, zwiſchen faft einem ganzen Volke beftehende Bluis— 
verwandtſchaft in der Sprache der in den Miffionen gebornen India— 
ner, oder der aus den Wäldern entführten, welche Spaniſch lernten, 
fehr naiv ausgedräcdt. Sie bezeichnen nähmlich die zur gleiden Wöls 
Eerfchaft gehörenden Perfonen mit dem Nahmen Mis parientes, 
meine Verwandten. 

Diefen Urfaden, welde auf der Abfonderung allein beruben , 
und deren Wirfungen bey den Juden in Europa, bey den verſchiede— 
nen Indianifchen Kaften und üserbaupt bey allen Bergvölkern wahre 
genommen werden, gefellen fi noch andere, bisher minder berüds 
fihtigte bey. Ich babe ſchon anderswo die Bemerkung gemacht, daß 
burd Geiſtes-Cultur vorzugsweife die Verſchiedenheiten der Gefidts: 
jüge erzeugt werden. Bey den barbarifhen Völkern trifft män viels 
mehr die Phyfiognomien der Stämme und Horden als individuelle 
Gejihtsbildtungen an. Zwifhen dem Wilden und dem Gultivirten 
trite das nähmliche Verhältniß ein, das man zwiſchen Thieren gleis 
cher Art beobachtet, von denen die einen fih in Wäldern aufbalten, 
während die anderen, in ©efellfhaft der Menſchen, der guten und 
fhlimmen Wirkungen feiner Civilifarion, fo zu fagen, theilhaft 
werden. Spielarten in Geſtalt und Farbe fommen nur unter Hause 


*) Nullis aliis aliarum nationum connubiis infeeta,, propria et sincera, 
et tantum sui similis gens, Unde habitus quoque corporum, quan- 
quam in tanlo hominum nuniero, idem omnibus. Tac. Germ, c. 4 
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tbieren baufg vor. Welch ein Unterſchied zeigt ſich nicht in der Be— 
weglichkeit der Züge und in der Verſchiedenhéit des phyſiognomiſchen 
Ausdruckes zwiſchen den wieder verwilderten Hunden in Amerika, 
und denen, die in einem reichen Hauſe die ſorgfältigſte Pflege ge— 
nießen! Beym Menſchen und bey den Thieren ſpiegeln ſich die Ge— 
müthsbewegungen in den Geſichtszügen ab, und dieſe Geſichtszüge 
werden um ſo beweglicher, als die Gemüthsbewegungen häufiger, 
mannigfacher und ausdauernder ſind. Der Indianer der Miſſionen 
bleibt aber aller Geiſtes-Cultur entfremdet; er führt, durch phyſiſche 
Bedürfniſſe einzig geleitet, und dieſe zu befriedigen leicht im Stande, 
unter einem glücklichen Himmelsſtriche ein träges und einförmiges 
Leben. Die vollkommenſte Gleichheit herrſcht zwiſchen den Gliedern 
der naͤhmlichen Gemeinde, und dieſe Gleichförmigkeit, dieſe unwan— 
delbaren Verhäaͤltniſſe find es, die fi in den Geſichtszügen der In— 
dianer .ausdrüden. 

‘ Unter der Möndtorewuttung find die Veranlaffungen zu beftis 
gen Reidenfhaften, des Zornes und der Rache, für den Eingebornen 
feltener, ald wenn er in Wäldern lebe. Wenn der Wilde fich fehnele 
len und heftigen Oemüthsbewegungen überläßt, fo geben feine vorher 
ruhigen und gleihfam ſtarren Geſichtszüge fait plöglidh in Frampfbafte 
Bewegungen über. Seine Hiße aber dauert um fo kürzer, je leb— 
bafter fie war. Beym Indianer in den Miſſionen ift, wie ih am 
Dronoco zu beobachten öfters den Anlaß hatte, der Zorn minder 
heftig, verdeckter, ader auch länger ausdauernd. Übrigens find ed, 
in :jeder Lage des Menſchen, nicht die augenbliclihe Stärke und 
der erſte Ausbruch der Leidenfhaften, die dem Gefichte feinen Aus: 
druck verleiben, fondern vielmehr jene Empfindfamteit des Gemüthes, 
die und. mit der Außenwelt in beftändiger Verbindung erhält, unfere 
Leiden und Freuden vervielfacht, und gleichzeitig auf Phyſiognomie, 
Sitten und Sprade zurüd wirkt. Wenn Verfchiedenheit und Be- 
weglichkeit der Geſichtszüge das Gebieth der Matur verfhönern , fo 
muß man binmwieder auch, geſtehen, daß beyde, ohne das ausſchließ— 
liche Refultar der Civilifation zu feyn, doch verhältnißmäßig mit ihr 
zunehmen. In der großen Völker: Familie finden ſich diefe Vorzüge 
nirgends in höherem Grade beyfammen, als in der Caucaſiſchen oder 
Europäifhen Race. Nur beym weißen Menfhen mag jene augens 
blickliche Durchdringung des Haut⸗Syſtemes vom Blute, jene leichte 
Veränderung der Hautfarbe ftatt finden, die den Ausdruck der Ger 
‘müchsbewegungen fo mädtig erhöht. „Wie foll man denen trauen, 
die nicht erröthen Eönnen ?* frägt der Europäer in feinem eingewur— 
jelten Halle gegen den Neger und den Indianer. Übrigens muß man 
zugeben, daß diefe Unbeweglichkeit der Geſichtszüge nicht allen dun— 
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Eelgefärbten Volksftämmen eigenthümlich zulommt ; fie ift in ungleich 
geringerem Maße beym Afrikaner, als beym eingebornen Amerikas 
ner vorhanden, ' | 
Diefer Naturfhilderung der Chaymas wollen wir einige allges 
meine Bemerkungen über ihre Lebensart und Sitten anreiben. ln 
bekannt mit der Sprache diefes Volkes, mache ich keinesweges darauf 
Anſpruch, während eines Eurzen Aufenthaltes in den Miffionen ihren 
Charakter ergründer zu haben. &o oft ich von den Indianern fpreche, 
werde ich dem Wenigen, was wir felbft beobachtet haben, dasjenige 
‚hinzufügen, was uns von den Miſſionären berichtet ward, 
Diie Chaymas äußern, gleich allen halbwilden Völkern, die in 
ſehr warmen Ländern wohnen, eine entfdiedene Abneigung gegen 
Kleider. Die Schriftfteller des Mittelalters melden und, es hätten 
im nördliden Europa die von Millionären vertheilten Hemden und 
Beinkleider zur Heidenbekehrung Eräftig mitgewirkt. Im heißen Erbs 
ftrihe bemerkt man umgekehrt, daß die Eingebernen fih, wie fie 
fagen , des Kleidertragens ſchaͤmen, und daß fie in die Wälder flie⸗ 
ben, wenn man fie zu früh zwingen will, auf ihre Nacktheit zu 
verzichten. Der Ermahnungen der Mönde unerachtet, bleiben die 
Chaymas, Männer und Weiber, im Inneren ihrer Wohnungen nadt. 
Wenn fie durch's Dorf gehen, find fie mit einer Art Hemd aus Baum- 
wollentuch bekleidet, das ihnen kaum bis an's Anie reicht. Bey den 
Männern ift ed mit Ärmeln verfehen ; Weiber und junge Anaben 
bis in's zehnte oder zwölfte Jahr hingegen behalten Arme, Gculs 
tern und den Obertheil der Bruft nackt. Das Hemd ift fo geſchnit⸗ 
ten, daß der Vordertheil mit der Rückſeite durch zwey ſchmale auf 
den Schultern rubende Bande zufammen hängt, Eingeborne, bie uns, 
zumahl wenn es regnete, außer den Miffionen begegneten, batten 
ihre Kleider ausgezogen, und trugen ihr Hemd zuſammen gerollt 
unter dem Arme, Sie wollten ſich lieber auf den nadten Leib regnen, 
als ihre Kleider naß werden laffen. Alte Weiber verbargen ſich hinter 
Bäumen. und erhoben ein fhallendes Gelächter, als fie uns vorbey 
geben. fahen. Die Miffionäre Elagen überhaupt, daß Anftand und 
Schamgefühl bey jungen Mädchen fo wenig, ald bey Männern ans 
getroffen werden. Schon Ferdinand Columbus *) erzählt, 





*) Reben des Admirals, cap. 71. (Churchill's Collection, 1723 
Tom, II. p. 586.) Diefes, fpäter ale im Jahre 1537, nah eigenhäns 
digen Noten des Chriſtoph Eolumbus gefhriebene Leben, ift 
das köſtlichſte Denkmahl für die Geſchichte feiner Entdeckungen. Es 
iſt dasſelbe nur in den Italiäniſchen und Spaniſchen Überſetzungen 
des Alfonfo de Uloa und des Gonzales Barcia vorhans 
den , indem die 1571 durch den gelehrten Fornari nah Venedig 
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fein Water habe im Jahre 1498 auf der Inſel Trinidad die Weiber 
völlig nadt angetroffen, während die Männer Guayucos trugen, 
die eher ein ſchmales Band als eine Schürze find. Auf der Küfte 
von Paria unterſchieden ſich damahls die Mädchen von den verbeiras 
theten rauen, entweder nah Gardinal Bembo's Behauptung, 
durd völlige Nacktheit, oder, nad Gomara, durch die Farbe des 
Guayuco. Diefes Tudftreifhen, deifen Gebrauch auch wir noch bey 
den Chahmas und bey allen nadten Völkerfhaften am Oronoco ans 
trafen, iſt nicht Über zwey bis drey Zoll breit, und wird auf bey⸗ 
den Briten an eine um die Mitte des Leibes gebende Schnur gehefe 
tet. Die Mädchen heirathen oft im zwölften Jahre. Bis zum neuns 
ten. erlauben ihnen die Miflionäre, nadt, das will fagen, ohne 
Hemd, zur Kirche zu geben. Ich darf nicht erft daran erinnern, daß bey 
den Chaymas, fo wie in allen von mir befuchten Spaniſchen Miſſio⸗ 
nen und Sndifhen Dörfern, Beinfleiver, Schuhe oder ein Hut 
den Randeseingebornen unbekannte Lurus-Dinge find. Ein Bedienter, 
welcher uns während der Reife nad Garipe und an den Oronoco ber 
gleitet hatte, und den id mit mir nad Frankreich nahm, als er 
bey der Ankunft auf dem feften Lande einen Bauer mis bedecktem 
Kopfe pflügen ſah, war darüber ‚dermaßen verwundert, daß. er fi 
„in ein elendes Land, worın fogar die Edelleute (los mismos cabal- 
leros) zu Ader fahren „“ verfegt glaubte. 

Die Chaymas: Weiber find, nah unferen Begriffen von Schönes 
beit, eben nicht hübſch; inzwifchen haben die jungen Mädchen etwas 
Sanftes und Melandolifhes im Blide der Augen ,. weldes gegen 
den einiger Maßen harten und wilden Ausdrud des Mundes anges 
nehm abftiht. Die Haare tragen fie in / zwey lange Flechten gefams 
melt; die Haut färben fie niht, und bey ihrer großen Armuth Eens 
nen fie auch eine anderen Zierathen , außer. Halde und Armbäne 
dern, welde fie aus Mufcheln, Vögelknochen und Beeren oder Kör⸗ 
nern zuſammen fegen. Beyde Geſchlechter befigen einen ſtarken Muss 
kelbau, wobey jedoch ihr Körper zugleich fleifhig und fett ift, Es 
wäre überflüflig, zu bemerken , daß mir fein von Natur Mißgeftals 
teter unter ihnen vorfam ; das Nähmliche müßte, ich von vielen tau⸗ 
fend Caraiben, Muyscas, Mericanifchen Indianern fagen, die uns 
während fünf Jahren zu Geſichte kamen, Diefe Mißbildungen und 
Abweihungen werden ausnehmend felten unter gewiſſen Menſchen⸗ 
Racçen, und vorzüglich bey Völkern wahrgenommen, die ein dunkel, 





gebrachte Urfhrift niemohls befonnt gemacht ward, und ſich neuerlich 
nicht wieder vorfand. Napione della patria diColombo, 1804, p, 105 
et 295. Cancellieri sopra Christ, Colombo, 1809, p. 129. 
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gefaͤrbtes Haut⸗ Syſtem haben. Ih kann nicht glauben, daß fie ein» 
zig nur die Folge der Verfeinerung, der Weichlichkeit und Gittenvers 
derbniß feyen. In Europa verehelichet fi eine bucfelige oder fehr 
bäßlihe Tochter, -in fo fern fie Vermögen befigt, und die Kinder 
erben alsdann häufig die Mifigeftalt der Mutter. Im wilden Zuftande, 
wo Gleichheit bericht , ift Eein Grund'vorhanden, der einen Mann 
bewegen könnte , ein mißgeftaltetes oder Eränfelndes Weib zu heira⸗ 
then. Wenn ihr alſo auch das ſeltene Gluͤck zu Theil wird , das er⸗ 
wachſene Alter zu erreichen, und die Gefahren einer unruhigen und 
ſtürmiſchen Lebensart zu überwinden, fo ftirdr fie doch ohne Kinder. 
Man könnte glauben, die Wilden erſcheinen deßhalb alle ſtark und 
wohlgebaut, weil die ſchwachlichen Kinder aus Mangel an. pflege 
früh ſterben, und nur die ftarfen am Leben bleiben; allein ein fül- 
ches Verhaͤltniß findet weder beym Indianer der Miſſionen ſtatt/ det 
in feinen Sitten unfern Qandleuten gleicht, noch bey den Meritamerk 
von Cholula und von Tlascala, welche im Befige von Reichthumern 
ſind, die fie von civiliſirtern Vorfahren ererbt haben. Wenn’ dent 
nad die kupferige Menihen-Race, in jedem Stande ber Cultur 
die naͤhmliche Unbiegſamkeit und den gleichen Widerſtand gegen Ab: 
weihungen von der urſprünglichen Bildung zeigt, fo müjfen wie 
denn wohl au annehmen, ed hänge diefes Vermögen großen Theils 
von der erblichen, der Raçe weſentlich eigenen oder ſie conſtituiren⸗ 
den Organiſation ab. Ich ſage abſichtlich nur großen Theils, um 
den Einfluß der Civiliſation nicht gänzlich auszuſchließen. Es hatten 
übrigens, unter den kupferigen Menſchen wie unter den weißen, 
Luxus und Weichlichkeit, durch Schwachung der phyſiſchen Conſtitu— 
tion, vormahls in Couzco und in Tenochtitlan häufigere Mißgeſtal · 
tungen hervor gebracht. Unter den jetzigen Mexicanern, welche alle 
Landbauer find, und ein ſehr einfaches Leben führen, würde Mon— 
tezuma bie Zwerge und die Buceligen nicht gefunden haben, 
welhe Bernal Diaz bey feinen Mahlzeiten zu ſehen Gelegenheit 
hatte. 

Die Sitte eines ſehr frühen Heirathens ift, dem-Zeugniffe ber 
Mönche zu Folge, der Bevölkerung Eeinesweges nachtheilig. Es 
rührt diefes frühe Mannbarwerden von der Raçe und nit von dem 
Einflufe eines heißen Klima ber; man findet fie hinwieder auch an 
der Mordweftküfte von Amerika, bey den Esfimo’s und in Alten 
unter den Kamtihadalen und Koräden, bey denen zebnjährige Mäd— 
hen nicht felten Mütter find. Es iſt auffallend und bemerkenswerth, 
daß die Zeit ded Tragend und die Dauer der Schwangerſchaft im 
gefunden Zuitande bey keiner Rage und in feinem Alıma ſich verändern. 

Die Chayınas find beynahe bartlos, gleich den Tungufen und 
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ändern Völkern Mongolifjer Race. Sie rupfen die wenigen Haare, 
Die ihnen am Kinne wachſen, aus; darum kann man aber nicht im 
Allgemeinen fagen , fie feyen nur deßhalb bartlos, weil fie ſich die 
Barthaare audrupfen; denn aud unabhängig von diefer Sitte, wäre 
vie Mehrzahl der Landeseingebornen dennoch bartlos *). Ich fage, die 
Mebrjahl, weil es Wölkerfhaften gibt, die, unter den übrigen 
gleichfam vereinzelt und abgefondert , deßhalb nur um fo mehr Aufe 
merkfamkeit verdienen: -Dahin gehören , in Nord » Amerika, die von 
Madkenzie beſuchten Chepewyans, und in der Nähe der tollefis 
fhen Ruinen von Moqui wöhnenden, mit dichtem Barte verfehenen 
Dabipais ; in Std +» Amerika die Patsgonen und Guaranys. Unter 
dieſen letzteren finden ſich ſolche, denen auch fogar auf der Bruft Haare 
wachen. Wenn die Chaymas, ſtatt fi) die wenigen Barthaare, die 
fie am Kinne haben ausjurupfen, ſolche öfters zu rafirem verfuchen, 
fo wächſt ihnen der Bart. Ich fah junge Indianer, die als Chor⸗ 
knaben gebraucht wurden, und den Gapneiner » Vätern, ihren Mife 
fionären und Gebiethern , ähnlich zu werden wünſchten, diefen Vers - 
füh mit Erfolg anſtellen. Die große Maße des Volkes hingegen 
äußert eine fortwährend eben fo große Abneigung gegen den Bart, 
als’ die Mörgehländer denfelben in Ehren halten. Diefe Abneigung 
entfpringt aus gleiher Onelle "mit der Vorliebe für plattgedrückte 
Stirnen, die fi in den Bildern der Azteken⸗-fGötter und Helden 
auf eine fo feltfame Weife zu Tage legt. Die Völker verbinden den 
Begriff von Schönheit vorzugsweife mit allem dem, was ihre Körs 
perbildung und National⸗Phyſiognomie auszeichnet *). Daraus er« 
gibt ſich, daß, wenn die Natur ihnen nur wenigen und dünnen Bart, 
eine ſchmale Stirn oder rothbraune Haut verlieh, jeder Einzelne 
alddann glaubt, er fey um fo ſchöner, je weniger Haare er hat, je 
flähher fein Kopf ift, und je mehr feine Haut mit Roucou ; mit 
Chica, oder mit irgend einer andern Eupferröthen Farbe beEleiftert ift. 

Die Lebensart der Chaymas ift höͤchſt einförmig 5 fie geben res 





*) Die Phnflologen wären über das Dafeyn des Bartes bey den Ama 
tifanern nie ungleicher Meinung geweſen, wenn man, was die erften 
Gefhichtfchreiber der Entdedung von Amerika über die Sache meldes 
ten, gehörig erwogen hätte; 3. B. Pigafetta im Jahre ıdıyg, 
in feinem Tagebudhe, dad in der Ambrofianifhen Biblio 
thek zu Mailand aufbewahret ift, und (im Fahre ı800) durch Herrn 
Amoretti-betanntgemaht ward, ,S. 18; Benzoni Hist. del Mun- 

do nuovo, 1572, p. 35 5 Bembo, Hist. Venet,, 1557, p. 86, | 

*) Sp übertrieben die Griehen an ihren ſchönſten Statuen die Stirn⸗ 
"Hildung durch eine ungemeffene Erhebung der Gefichtölinie. (Cuvier, 

Axunsetl comp., T. H. pi 6, Hamb., Monum, amér., T. I. p, 156.) 
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gelmaͤßig Abends um ſieben Uhr zu Bette; am Morgen ſtehen fie. lange 
vor Tage, um halb 5Uhr, auf. Jeder Indianer unterhält nahe bey 
feiner Hängematte ein Feuer. Die Weiber find ſo froftig, daß id 
fie in der Kirche vor Kälse zittern fah, wenn. bas hunderttheilige 
Thermometer noch nicht. unten, aB? gefunken war. „Die Indianiſchen 
Hütten werden inwendig äußerft veimlih gehalten. Ihre Hängemat⸗ 
ten, ihre Schilfmatten, ihre Töpfe zur, Aufbewahrung von Manipg, 
oder gegobrenem Mais , ihre, Bogen und Pfeile, alles fteht in der 
fhönften Ordnung gereiht. Männer und Weiber baden fid täglich; 
und weil fie beynahe durchaus nackt geben „.,fo:triffs man jene Un⸗ 
veinlichfeit bey ihnen. nicht an, die beym gemeinen Volke in dem 
nördlichen Ländern bauptfächlid von der Kleidung, herrührt. Außer 
der Wohnung im Dorfe haben fie allgemein. in ihren Conucos, 
nabe bey der Quelle, pder am Eingange eines einfamen Thales, 
noch eine Heine. mit Palm» und Piſangblättern bedeckte Hütte. Ob⸗ 
gleih fie im Conuce weniger bequem leben, BEE BR A 
in doch, fo oft und viel-fie können. Wir haben oben fon von bren 
unwiderſtehlichen Triebe, die Geſellſchaft zu fliehen und zum wilden 
Leben zurückzukehren, geſprochen. Die kleinſten Kinder laufen öfters 
von ihren Altern weg, freien vier bis fünf Tage in. den Wäldern 
herum, und nähren fi mit; Früchten, Palmkohl und Wurzeln, 
Beym Reifen durch die Miſſionen sriffe man night felten ganze Dörs 
fer beynahe leer an, weit die Einwohner fih in ihren Gärten, oder 
in den Wäldern (al.monte) aufhalten. Die Jagdluſt der cipilifles 
ten Völker beruht vielleicht zum, Theile auf gleichartigen Gefühlen, 
auf dem Reise der Einfamkeit, auf dem angeftammten Verlangen 
nach Unabhängigkeit, auf demitiefen Eindrude, den die Natur übers 
all hervor bringt, wo der: Menſch allein und ohne Zerfireuung mit 
ihe in Berührung. kommt. re an 
Der Zuftand der, Weiber ift bey.den Chaymas, wie bey allen 
bald barbarifchen Völkern, ; ein Zuftand von Entbehrungen und Leiden. 
Die härteften Arbeiten find ihr Los. Wenn wit am Abende die Chays 
mad aus ihren Gärten heimkehren fahen, trug der Mann nichts als 
das Meffer (machete), womit er fih durch's Gefträud Weg bahnte. 
Die Frau ging unter einer großen Bürde von Pifang gekrümmt; 
im Arme trug fie ein Kind, und zivep andere faßen oft noch oben 
auf der Bürde. Diefer ungleihen Werbältniife ungeachtet... kamen 
mir die Indianifchen Weiber des füdlichen Amerika überhaupt glücke 
fiher vor, als die der Wilden in den Mordbländern. Zwiſchen den 
Alegbany:Gebirgen und dem Miffiffippi, überall wo die Landleute nicht 
großen Theild von der Jagd leben, find es die Weiber, die den Mais, 
die Bohnen und Kürbiſſe pflanzen; die Männer nehmen keinen Theil 
x \ 


“re ol apert 
2* ee 


r 


- 


* 


win 265 ⸗⸗ — 
an dieſen Arbeiten. Unter der heißen Zone ſind die jagdtreibenden 
Völker ſehr ſelten, und in den Miſſionen bearbeiten Männer und 
Weiber die Felder gemeinfam. | 
Nur mit äußeriter Schwierigkeit erlernen die Indianer die Spas 
nifche Sprache; fie it ihnen verhaßt, fo fange fie, ohne nähere 
Verbindung mit den Weißen, den Ehrgeig nicht Fennen, für policirte 
Indianer gehalten, oder, wie man in den Miffienen fügt, Qateis 
nifbhe Indianer, Indios muy latinos, genannt zu werden. Was 
mir aber am auffallendften war, nit nur bey den Chaymas, fons 
dern in allen fpäter von mir befuchten , fehr entfernten Miffionen , 
ift die ausnehmende Schwierigkeit, mit der die Indianer aud nur die: 
einfachften Begriffe im Spanifhen verknüpfen und ausdrücken, fogar 
aud dann noch, wenn fle den Werth der Worte und die Wendung 
der Säge ganz richtig begreifen. Man follte fie für blödfinnig und 
einfältiger,, wie die Kinder find, halten, Tobald ein Weißer fie über: 
Dinge frägt , die ihnen doch von der Wiege-an am befannteften 
feyn müſſen. Die Miffionäre verfihern, es ſey diefe Verlegenheit 
keine Folge von Scheu oder Furchtſamkeit; fie fey bey den India— 
nern, welche täglih in die Wohnung des. Miffionärs kommen, und 
die Auffiht Über die öffentlichen Arbeiten führen, nicht Wirkung 
eines natürlihen Blödſinnes, fondern vielmehr ein Reſultat des in 
dem Mechanismus einer von ihren Landesſprachen fehr abweichenden . 
Sprache liegenden Hinderniffes. . 
Je weiter der Menfch in der Cultur zurüc ſteht, deſto fleifer 
und moralifch unbiegfamer erfheint er. Man darf ſich darum nicht 
wundern, bey dem in den Miffionen vereinzelt lebenden Indianer 
Hinderniffe anzutreffen, welde denen unbekannt find, die mit den 
Meris, Mulatten und Weißen gemeinfam ein Pfarrdorf in der Nähe 
der Städte bewohnen: Ich erftaunte oft über die Geläufigkeit, wo—⸗ 
mit ih in Garipe den Alcade, den ®overnador und den 
Sargento Mayor fiundenlange Neden an die vor der Kirche 
verfammelten Indianer halten ſah; fie ordneten die Arbeiten der 
Woche, ertheilten den Trägen Verweiſe, und drobeten den Unger 
lehrigen Strafe an. Diefe Vorgefegten, welche felbft auch zur Chays 
mass Mage gehören, und die Aufträge der Miffionäre überbringen , 
fprechen alsdann alle gleichzeitig mit lauter Stimme und mit vielem 
Nachdrucke, aber ohne alle declamatorifhe Bewegung. Auch ihre 
Geſichts züge bleiben unbeweglich, und ihr Blick ift gebietheriſch und 
ernft. Ä | | 
Dieſe naͤhmlichen Menfchen ; welche fo viele Lebhaftigkeit des 
Beiftes verrierhen und die Spanifche Sprache recht gut inne hatten, 
waren faft aller Ideen⸗Verbindung unfähig, wenn ſe uns auf unfern 


un 104 mem. 


Gängen gufßer dem Kfofter begleiteten, und wir dur die Mönche 
Fragen an fie rihteren. Sie fagten Ja und Mein, ‚wie man es gern 
baben wollte; und theils Gleichgültigkeit, theils eine gewiſſe ſchlaue 
Höflichkeit, die ſogar auch dem roheſten Indianer eigen iſt, veran⸗ 
laßten-ſie nicht ſelten, ihren Antworten die Wendung zu geben, wel⸗ 
che die an ſie gerichtete Frage anzudeuten oder zu erwarten ſchien. 
Reiſende können ſich nicht ſorgfältig genug vor ſolch gefälligem Jar 
ſagen in Acht nehmen, wo ſie ſich auf ein Zeugniß der Eingebornen 
berufeit wollen. Um einen Indianiſchen Alcade auf die Probe zu. 
ftellen, fragte ih ihn einſt: „Ob er nit glaube, der Eleine Fluß 
von Garipe, welder aus der Grotte von Cuaharo heraus Eommt >; 
kehre durch irgend eine unbekannte Offnung von der entgegen gefegten, 
Seite wieder in die Grotte zurück, wann er zuvor den Berg erities 
gen habe ?* Er ſchien eine Weile nachzudenken, und antwortete hiers 
auf, meinen Cab unterftügend : „Wie Fönnte wohl fonft immerfort 
Waſſer im Flußbette aus der Mündung der Grotte heraus kommen.t 
—Alles, was auf Zahlenverbältniffe Bezug hat, wird von den 
Chaymas nur äußerft ſchwer begriffen. Sch traf feinen einzigen an, 
den man nicht konnte fagen maden, er ſey 18 oder Go Jahre alt.: 
Herr Marsden hat. die gleiche Bemerkung bey den Malaien von 
Eumatra gemadt, obgleich ihre Civilifation Über fünf Jahrhunderte 
anfteigt. Zwar befigt die Chaymas»-Epradhe Worte, welche ziemlich 
große Zahlen ausdrücken, aber nur wenige Indianer verfteben ſolche 
zu gebrauchen ; und weil ſie durch ihre Verhältniſſe zu den Miffionäs 
ven das Bedürfniß Eennen gelernt haben, fo zählen ihre beiten Köpfe⸗ 
in Gaftilianıfher Eprade, und mit einem viele Anftrengung verrarhens 
den Ausdrude, bis auf Jo oder do. In der Chaymas⸗Sprache kön⸗ 
nen die gleihen Menſchen nidyt über 5 oder 6 zählen. Es ift natürs 
lich, daß fie fi vorzugsweife der Wörter einer Sprache bedienen - 
worin fie die Reihen der Einheiten und der Zebner kennen lernten. 
Seitdem die Europäifhen Gelehrten es der Mühe werth hielten , 
* die Bildung der Amerikanifhen Mundarten zu ſtudieren, wie. man 
die Semitiſchen Sprachen, dad Griechiſche und Lateiniſche ftudiert , 
bringt man nicht mehr auf Rechnung der Unvollkommenheit der 
Sprade, was eine Folge der Nobheit der Völker iſt. Mon ſieht 
ein, daß beynabe allgemein die Mundarten größere Reichthümer 
und feinere Schattirungen darbietben, ald man nad dem. Verhälte 
niffe der Unculcur der Völker, welche fich ihrer bedienen, vermuthen 
follte. Ich bin weit entfernt, bie Amerifanifhen Epraden mit den 
fhonften Epraden Aſiens und Europa’s in gleiche Reihe zu ſtellen; 
aber keine diefer leßteren übertrifft an Klarheit, Negelmäßigfeit und 
Einfachheit ihres ZahlensE pftems die Qquichua⸗ und Azteken⸗Sprache, 
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deren man fih in den groͤßen Reichen von Couzʒeo und Anabuac bei 
Dient; Wie könnte man ſagen, es laſſe ſich in diefen Sprachen nicht 
über vier zählen, weil-in Dörfern, wo fie fi unter den armen 
Landfeuten von Peruänifcher oder Mericanifcher Rage erhalten ba: 
ben, Individuen vorkommen, die weiter ju zählen nit im Stande 
find. Die ſeltſame Meinungs‘ daß gar viele Amerikaniſche Wölker 
nicht Über 5, 10 oder 20 zaͤhlen, warb durch Neifende verbreitet, 
die nie wußten, daß je nach dem Geifte der verſchiedenen Mind: 
arten die Menfchen unter allen Himmelsftrihen,, bey Gruppen von 
9, 10 oder 20 Einheiten (das will ſagen, bey den Fingern einer 
Mandy: zweyer Hände; der Hände und’ Füße) ftehen bleiben, und 
daf 6, 15 oder 20 verſchiedentlich durch fünf und eins, zehn und 
drey, Buß und Zeben ausgebrüct werden *) Wer möchte fagen, 
die Zahlen der Europäer reichen nicht über zehn, weil wir, nachdem 
eine Gruppe von zehn Einheiten gebildet it, eine Paufe machen ? 
Die Structur der Amerikanifhen Sprachen fteht mit der Bike 
bung der aus dem Lateinifhen abftammenden Spraden in ſolchem 
MWiderfpruhe, daß die Sefuiten, welde aufs forgfältigfte alles er- 
forfht haben, was zu Erweiterung ihrer Anftalgen beytragen konnte, 
ihren Neubekehrten, fratt der Spaniſchen, vielmehr einige vorzüg— 
lich reiche, fehr regelmäßige und fehr allgemein verbreitete Indianiſche 
Spraden, wie die Qquichna- und Guarani-Sprache find, mit: 
theilten. Sie fuhren diefe Sprachen an die Stelle von ärmeren , 
minder gebildeten, und in ihren Wortfügungen weniger regelma: 
figen Mundarten zu bringen. Der Taufh war auch gar nicht fehwer ; 
die Indianer der verfhiedenein Stämme zeigten ſich dafür gelehrig, 
und fo wurden nun diefe allgemein verbreiteten Amerikanifhen Spra— 
hen ein leichtes Mittel des Austaufches jwifhen den Miſſionären 
und ihren Meubekehrten. Man würde fi irren, wenn man glauben 
wollte, es babe der Vorzug, welchen die Sprache der Incds vor 
der Caftilianifchen erbielt, Eeinen anderen Zweck gehabt, außer den: 
jenigen, die Miffionen abzufondern, und fie dem Einfluffe der dop— 
pelten, auf einander eiferfüchtigen Macht der Biſchöfe und der Ei: 
vils Gouverneurs zu entzieben ; die Jefuiten batten nod andere, 
von ihrer Politik unabhängige Beweggründe, um deren willen fie 
N die Verbreitung gewiſſer Indianifher Sprachen angelegen feyn 





*) Siehe meine Monumens americains, Vol. II. p. 229 — 237. Die 
Wilden, um fi den Ausdruc großer Zahlen zu erleichtern, find ge— 
wöhnt, Gruppen von 5, 10 oder 20 Maiskörnern zu bilden, je nachdem 
fie in ihren Sprachen nach Pendaten, Decaden oder Jeoſiaden zählen. 
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ließen. Ste fanden in.diefen Sprachen ein gemeinfames Band, wos 
durch zahlreihe Horden leicht mochten verbunden werden, welde 
bisher vereinzelt ftanden, einander anfeindeten, und dur die Vers 
fhiedenheiten ihrer Mundarten getrennt waren; denn in öden Läns - 
dern nehmen, nah Verfluß von mehreren Jahrhunderten, Dialecte 
nicht felten die Form oder wenigitens das Ausfehen von Urſprachen an, 

Wenn man fagt,. der Däne lerne leichter Deutſch, der Spas 
nier leichter Ztaliänifch oder Lateinifh, als irgend eine andere 
Sprache, fo vermuchet, man anfangs, es beruhe diefe Leichtigkeit 
auf der Übereinftimmung einer großen Zahl, Wurzelworter, die allen 
Sermanifhen Sprachen oder Mundarten des Lateinifchen Europa, ges 
mein find ; mal vergißt, Daß neben dieſer Ähnlichkeit der Töne noch 
eine andere vorhanden iſt „welche auf die Völker gleichartigen Ur— 
ſprunges mächtiger einwirkt. Die Sprache iſt nicht das Reſultat einer 
willkührlichen ͤbereinkunft zj der Mechanismus der Biegungen, die 
grammatiſchen Formen, die Möglichkeit der Verſetzungen; alles iſt 
Ausfluß unſers Inneren und unſerer individuellen Organiſation. Es 
finder ſich im Menſchen ein inſtinctartiges, ordnendes Princip, das 
bey Völkern ungleicher Nage verſchiedentlich motincirt iſt. Das mehr 
oder minder rauhe Klima, der Aufenthalt in Gebirgsſchluchten ader 
am Seeftrande, die Angewöhnungen des Lebens können die Tone 
verändern, die ©leihförmigkeit der Sprachwurzeln unfennbar mas 
ben, und ihre Zahl vervielfäftigen; was aber die Wefenheit der 
Ötructur und den Mechanismus der Sprachen ausmacht, das wird 
dadurch nicht betroffen. Der Einfluß des Klima und äußerer Dinge 
verſchwindet neben dem Einfluife, welder von der Rage und der erbs 
lihen Gefammtheit der individuellen Anlagen des Menfhen abhängt, 

Nun ergibt ed fih als ein für die Geſchichte unferer Gattung 
höchſt merkwürdiges Nefultat der neueften Unterfuhungen, daß in 
Amerika, vom Lande der Esfimo’d bis zu den Ufern des Oronoco, 
und von bdiefen beißen Geſtaden bis zum Eife der Magellanifcen 
Meerenge, die in ihren Wurzeln völlig verfhiedenen Mutterfpraden 
eine, fo zu fagen, gleichformige Phyfiognomie hefigen, Auffellende 
Abnlichkeiten der grammaticalifhen Structur werden nicht, nur in den 
vollfommeneren Sprachen, zu denen jene der Incas, die Aymares, 
die Guarani⸗, die Mericanifhe und die Goras Spradhe gehören, 
fondern ſelbſt auch in äußerft rohen Sprachen wahrgenommen. Munds 
arten, deren Wurzeln einander nicht ähnlicher find, als die Wurs 
zeln der Slavifhen und Baskiſchen, bierhen jene Ahntichkeiten des 
inneren Mechanismus dar, die im Sanskrit, in der Perfifhen, Gries 
hifhen und den ©ermanifhen Sprachen wahrgenommen werden. 
Faſt überall in Amerika trifft man eine Mannigfalsigfeit der Formen 


und Abfälle *) im Seitworte, ein Eunftvolled Verfahren an, um 
theils durch die Biegung der perfönlihen Fürwörter, welche die En? 
dungen ber ‘Zeitwörter bilden, theils durch ein eingeſchobenes Su fs 
firum,- die Nastur-und Verbältniffe des regierten und bes Nenn⸗ 
falles zum voraus -anzudenten, um zu -unterfheiden, ob der regierte 
Hall belebt oder leblbs, männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, eins 
fach oder in vielfacher Zapf iſt. Um diefer,allgemeinen Ähnlichkeit der 
©tructur willen, und weil die Amerikanifhen Sprachen, welde 
Bein gemeinfames Wort haben (zum Bepfpiel die Mericanifche und 
bie Qquichua⸗-Sprache), einander durch ihre Organifation gleichen, » 
und;imit den Sprachen des Lateiniſchen Europa einen völligen Abftand 
bilden, macht fi der Indianer in’den Miffionen mit einer Amerikas 
nifhen: Mundart leichter vertraut, als mit jener des Mutterlandes. 
Inden Wäldern; des Oronoco habe ih die dümmſten Indianer geſehen, 
bie: zwey bis drey:Spraden redeten. Nicht felten theilen Wilde aus 
verfhiedenen Nationen -einander ihre Ideen in einer Sprache mit, 
die von ihrer eigenthümlichen ‚verfchieden ift. 

Wäre das Syſtem der Sefuiten befolgt worden, fo würden 
Sorachen, die bereits ſchon weit verbreitet find, beynahe allgemein 
geworden feyn. Auf dem feften Lande und am Oronoso würde gegen: 
wärtig nur die Caraibifche oder Tamanakiſche Sprache gebraucht were 





) Im Grönländifhen, zum Bepfpiel, gehen aus der Menge vegierens 
der Fürmörter fieben und zwanzig Formen für jede Zeit ded In— 
Dicatived vom Zeitworte hervor. Man erftaunt, bey Völkern, welde 
gegenwärtig auf der unteriten Stufe der Givilifation ftehen, dieſes 
Bedürfniß der Schattirung der Zeitverhältniffe, diefen Reichthum von 
Modificationen wahrzunehmen, die das Zeitwert zu Bezeihnung des 
vegierten alles erhält. Matarpe, er nimmt ihn weg; mattarpet, Du 
nimmft ihn weg; mattarpatit, er nimmt Dich weg; maltarpagit, ich 
nehme did weg. Und in der vergangenen Zeit des gleichen Zeitwor⸗ 

tes: maltara, er hat ed weggenommen; mattaratit, er hat dich weg⸗ 

2. genommen. Dief vom Brönländifchen Hergenommene Bepipiel kann 
darthun, wie der regierte Fall und das perfönlihe Fürwort in den 
Amerikanifhen Sprachen mit der Wurzel ded Zeitwortes ein Ganzes 
ausmachen. Diefe Schaättirungen in der Form des Zeitworte®, nad 
der Natur der regierenden Fürwörter, werden in der alten Welt, außer 
der Basken⸗ und Gongos» Sprache, nirgends angetroffen Mater, 

. Mitpr, Sp. III, Abth I. ©. 218; Th. II. S. 386 und Abth. HI. 
©. 442. Wilpelm von Humboldt, über die Spraden 
der Badfen, ©. 53.) Seltiames Zufammentreffen der Structur 
der Sprachen an fo entfernten Orten und bey drey fo verfchiedenen 
Menfhen:Racgen, den weißen Gantabren, den fchwarzen Gongos und 
den kupferrothen Amerikanern ! 


— OB mer 


den; in ben füdlihen und fübweftlihen Ländern die Qquichua⸗, 
Buaranis, DOmaguas und Auracanifhe Sprade. Im. Befige diefer 
Sprachen, deren grammatifche Formen fehr regelmäßig und beynahe 
eben fo genau beſtimmt find, wie jene der Griechiſchen und Sanskrit 
Sprache, würden die Miſſionaͤre mit den Londeseingebornen ; die 
von ihnen beberrfcht werden, in vertrauteren Verhältniſſen ſtehen. 
Die zahllojen Schwierigkeiten, welde id in ber Verwaltung ber 
aus beynahe einem Dutzend verfhiedener Völkerfchaften gebildeten 
Millionen ergeben, würden mis der Verſchmelzung ihrer Spraden 
verfhwinden. Die minder verbreiteten unter denfelben würden todte 
Sprachen werden; aber der Indianer würde duch Beybehaltung 
einer Amerikanifhen Mundart, au feine Individualität und feine 
Narionals Phyſiognomie erhalten. Was. die allzu ſehr gerühmten 
Incas, welde in der neuen Welt das erfte Beyſpiel des religiöſen 
Fanatismus gaben, mit Waffengewalt zu erzielen. verfughten, könnte 
ſomit durch friedliche Maßnahmen erzielt werden... 

Wie dürfte man fi in der That auch über: die geringen — 
ſchritte wundern, welche die Chahmas, die Caraiben, die Saliven 
oder die Otomaken in der Kenntniß der Spaniſchen Sprache machen, 
wenn man bedenkt, daß ein weißer Menſch, ein einziger Miffionär, 
mitten unter fünf bis ſechs hundert Indianern vereinzelt ftebt,, und . 
Mühe genug bat, fi einen Governadior, einen Alcaden oder 
Fiscal zu bilden, um ihm als Dolmetfher zu brauden. Wäre es 
möglich, ftatt der Miffionen, auf einem anderen Wege die Eivilifas 
tion, ober richtiger geſprochen, die @ittigung zu erzielen (denn der 
bezwungene Indianer hat mäldere Sitten, ohne darum mehr Einſicht 
zu befigen) ; Eönnte man die weißen Menfhen , ftatt fie entfernt zu 
balten, mit den Fürzlih in Dörfer verfammelten Lanbeseingebornen 
vermengen, fo würden die Amerikanifchen Sprachen in kurzem den 
‚Europäifhen Platz machen, und die Eingebornen würden mit Diefen 
Irgteten den reihen Vorrath neuer Begriffe erhalten, die das Mefuls 
tat der Livilifation find. Alsdann würde freplid die Einführung all: 
gemeiner Sprachen, wie jene der Incas oder der Öuaranier find, 
unnüß werden, Aber nach dem langen Aufenthalte, welchen ich in 
den Südamerifanifhen Miffionen machte, nachdem ich dag Gute und 
Schlimme ihrer Einrihtungen in der Nähe ſah, muß ich fehr zwei⸗ 
feln, daß es fo leicht feyn dürfte, die Verfallung der Miffionen 
aufzugeben, welde ‚gar leicht vervollflommnet und der Übergang zu 
einer anderen, unfern Begriffen von bürgerlicher Freyheit angepaßteren, 
werben fann. Man wird mir einwenden, den Römern fey es geluns 
gen, ihre Sprache fhnell, und mit ihrer Herrſchaft zugleih „ ın 


Sallien*); in Betiea and in. der Provinz Afrika einzuführen ; allein 
die Bewohner dieſer Länder waren Feine wilden. WVölter. Sie wohn: 
sen in Städten; der Gebrauch des ‚Geldes war-ihnen bekannt, umd 
die Anſtalten, die fie befaßen-, zeugten von einem ſchon ziemlich) 
vorgerückten Gultur: Stande, Der Reit des: Handelsverkehres und 
ein langer Aufenthalt Romiſcher Legionen hatten fie mit den Siegern 
in Berührung gebracht. Im Oegentheile fehen wir aber auch, daß 
die Einführung der Sprachen des Musterlandes' beynahe unüberfteig« 
liche Hindernüfe überall fand, wo Golonien der Carthager, Ortes 
den und Römer fih auf völlig barbariſchen Küften’ niederließen, 
Su allen Sahrhunderten und unter allen Himmelsſtrichen leiter ein 
natürlicher Antrieb den wilden Menfchen, den politirien Menfchen 
zu flieben. -- ze Ä 

Die Sprache der Ehaymas- Indianer ſchien mir dem Ohre min- 
der angenehm, als die Caraibifche, die Salivefche und ändere Spra⸗ 
hen vom Dronoco, Sie beſitzt inſonderheit weniger wohlklingende Ends 
ſylben mit‘ accentuirten Selbftlautern. Die häufige Wiederbohlung 
der Sylben guaz, ez, puec und pur iſt fehr Auffallend, Wir wer: 
den bald ſehen, daß diefe Endungen zum Theile von den Biegungen 
des Zeitwortes feyn herrühren, und von gewiffen Vorwörtern, 
die den Wörtern beygefüge werden, und, dem Geifte der Amerikas 
niſchen Sprachen zu Folge, mit ihnen verwachfen. Man würde fic) 
irren ,„ wenn man dieſe rohen Töne dem Aufenthalte der Chaymas 
in. den Bergen zufchreiben wollte; das gemäßigte Klima iſt nicht das 
Vaterland der Chaymas ; die Miffionäre führten fie in's Gebirge / 
und befanntlih 'war ihnen, wie allen Bewohnern heißer Länder, 
was ſie die Kälte von Caripe nennen, anfangs höchſt widerwärtig, 
Ich babe, gemeinfam mit Herrn Suntiant: während unferes 
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) Die Urſache der ſchnellen Einführung der Lateiniſchen Sprache in 

Gallien muß, mie ich dafür halte, im Charakter der Einwohner und 
im Zuftande ihrer Givilifation,. und keinesweges in der Structur ihrer 
Sprädhe geſucht werden, Die Eeltiſchen Völkerfhaften mit braunem 
Haarwuchfe waren zuverläffig von den blondhaarigen Germanifiher 
Völkerſtämme verfihieden ; und, obgleih die DruidensKaite an eine 
vom Ganges heritammende Einrihtunig erinnert, fo iſt darum nicht 

erwieſen, daß die Geltifihe Mundart, gleich jener der Völkerſchaften 
Odin's, dem Afte der Zudppelasgifhen Sprachen angehört. Vermöge 
der Struetur⸗ und Wurzeln Analogie hätte Die Lateiniſche Sprade lich 
jenfeit der Donau leichter ald in Gallien Bahn öffnen follen;. aber 
die noch wenig vorgerüdte Cultur, verbunden mit einer großen moras 
lifhen Unbiegfamkeit, fand ohne Zweifel ihrer Ginführung bey den 
Germanifchen Völkerihaften entgegen. 
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Aufenthaltes im Capuciner⸗Hoſpitium, ein kleines Verzeichniß von 
Chaymass Wörtern geſammelt. Zwar weiß ich wohl, daß das Ber 
zeichnende der Sprachen vielmehr aus ihrer Structur. und ihrem 
grammatiſchen Formen, als qus der Ähnlichkeit der Töne und Wurzeln 
bervor gebt, und daß diefe Ähnlichkeit der Tone in den verfchiedenen 
Dialecten dev. nähmlichen Sprache oft. unkennbar wird; indem die 
Stämme, in weiche fih ein Volk theilt, nicht felten die gleichen- 
Gegenftände durch ganz verſchiedene Worte bezeichnen. Es ergibt ſich 
daraus, daß leicht Irrthümer entſtehen Eönuen z wenn man daß 
Studium der, Wortbiegungen vernadhläßiges und fih nur an die 
Wurzeln: hält, zum Benfpiel an die Wörter, welche den Mond, 
den Himmel, das Waller, und die Erde bezeichnen. um. über bie 
abfolute Verſchiedenheit zweyer Sprachen, zu Folge der abweichen⸗ 
den Töne, ‚allein zu entfcheiden. Deffen-ungeachtet halte ih dafür, 
die Reifenden follen,. während fie dieje Veranlaffung- von Irrthümern 
kennen und vermeiden, dennoch folhe Materialien zu fommeln forte 
fahren, welche ihre Verbältniffe ihnen darbietben Eönnen. Wenn 
diefelben auch nicht die innere Bildung und die Oefammteinrichtung 
des Gebäudes enthüllen, fo werden fie immerhin einige feiner einzel⸗ 

‚nen wichtigen Theile befannt machen. Die Verzeichniſſe von Wörtern 
find nicht zu vernachläßigen ; fie können fogar auch über den weſent⸗ 
lihen Charakter einer Sprade Auffhluß geben, wenn der Reifende 
ſolche Redensarten fammelte, aus denen die Biegung der Zeitwörter: 
und die fo verfchiedenen Bezeichnungsarten der perfönlihen und zu⸗ 
eignenden Fürwörter mögen abgenommen werden. “2651478 

Die drey Sprachen, welde gegenmärtig in den Provinzen vom 
Gumana und Barcelona am weiteften verbreitet find, die Chaymas⸗, 
Gumanagoten: und Garaiben » Sprache, werden in dieſen Ländern 
für von einander wefentli verſchiedene Sprachen gehalten ; jede 
berfelben hat ihr Wörterbuh, das, zum Gebrauche der Miflionen , 
dur die Patres Taufe, Ruiz- Blanco und Breton 
verfertiget ward, Das Vacahulario y arte de la lengua de los In- 
dios Chaymas ift’überaus ſelten geworden. Die geringe Zahl Ame⸗ 
rikaniſcher Spradlehren, welche meiftens im ſiebzehnten Jahrhun— 
berte gedrucdt wurden, find in die Miffionen gewandert und haben 
fih in den Wäldern verloren, Die feuchte Luft und die gefräßigen 
Inſecten mahen das Aufbewahren der Bücher in diefen heißen Län- 
bern faft unmöglih. Aller Vorfiht, die man beobachten. mag, uns 
geachtet, gehen diefelben in kurzer Zeit zu Grunde. Ich harte nicht 
geringe Mühe, in den Miffionen und Klöftern mir die Sprachlehren *) 





« 


*) Siehe die Noten A. und B. 
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Amerikaniſcher Mundqrten zu verſchaffen, welche ich gleich mach mei⸗ 
ner Rückkehr in Europa dem Profeſſor und Bibliothekar der Uni 
verjität Königsberg, Herren Vater, übergab; fie lieferten ihm 
nuͤtzliche Materialien zu dem großen und ſchönen Werke, welches er 
über die Amerikanifhen Sprachen ſchrieb. Ih hatte aber damahls 
verfäumt, was ich über die Chaymas-Sprache gefammelt hatte, aus 
meinem Tagebuche zu entheben und diefem Gelehrten mitzutheilen, 
Weil weder der Pater Gili, nocd der Abbe Her vas dieſer Spra⸗ 
he erwähnt haben, fo will ich hier kürzlich das Nefultat meiner Uns 
terfuhungen mittheilen. 

Am rechten Ufer des Oronoco, füdoftwärts ber Miſſion Enea⸗ 
marada, über hundert Meilen von den Chahmas entfernt, wohnen 
bie Tamanaken (Tamanacu), deren Sprache in verfchiedene Dialecte 
zerfällt, Diefe vormahls fehr maͤchtige Nation ift gegenwärtig nur 
noch in kleiner Zahl übrig; von dem Caripiſchen Berglande wird 
ſie durch den Oronoco, durch die ausgedehnten Steppen von Caracas 
und Cumana, und, was eine noch viel ſchwerer zu überſteigende 
Schranke iſt, durch die Völker vom Caraibiſchen Stamme getrennti 
Diefer Entfernung und vielfahen Hinderniſſe unerachtet, erkennt 
man bey. Prüfung der Sprache der Chaymas.: Indianer, daß. diefelbe 
ein Zweig der Tamanakiſchen ift. Auch die älteften. Miffionäre von 
Caripe wußten dieß nicht, weil die Arragonifhen Gapuciner nur 
felten das füdliche Ufer des Dronoco beſuchen, und kaum vom. Da- 
feyn der Tamanaken etwas wiſſen. Ich habe die Ähnlichkeit zwiſchen 
der Sprache dieſes Volkes und jener der Chaymas » Indianer erſt 
geraume Zeit nach meiner Rückkunft in Europa, bey Vergleichung 
meiner geſammelten Materialien mit dem Abriſſe der von einem vors 
mahligen Millionär vom Oronoco in Stalien herausgegebenen Sprache 
lehre, wahrgenommen, Ohne die Chaymas-Sprace zu Eennen, hatte 
der Abbe Gili geabnet,. es müſſe die. Sprache der Einwohner von 
Paria der Tamanaken » Spradhe verwandt feyn. 

Sch werde dieſes Verhältniß durch die doppelte Beweisführung, 
welche die Ähnlichkeit. dev Sprachen darthun kann, deutlich machen, 
durch die grammaticalifhe Bildung naͤhmlich, und dur die Identi— 
tät der Worte oder Wurzeln. Ich made zuerft aufmerkfam auf die 
perfönlihen Fürwörter der Chaymas, welche zugleich auch zueignen« 
de Fürwörter find: u-re, id, mir; eu-re, du, dir; teu-re, er, 
ibm. In der Tamanafen-Sprade: u-re, id j amare 'oder an-ja, 
bu; iteu-ja, er. Das Wurzelwort der erften und dritten Perſon 
ift in der Chaymas⸗Sprache u und teu; die nähınliden a 
finden ſich in der 5. Kamanaben + Sprache Due 
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.... :Ehaymass Sprade. Tamanaken⸗Gprache. 
Ure, ich. Ure. — ale SE SP > 
Tuna, Waſſer. F Tuna. 

Conopo, Regen *). | Canepo. n 
Poturu, wiſſen. Puturo, _ 
Apoto, feuer. U-apto (im Caraibiſchen uato). 
Nuna , Mond, Monatp. Nuna **), 

de, Baum. | Jeje. 

Ata, Haus, . 2 Aute. 

Euja, dir. Auya. 

Toya, ihm, LReya. 

Guane, Honig. Uane. 


Nacaramayre, er Hat es gefagt. Nacaramay. 
Piache (Piatsche), Arzt, aus Psiache (Psiaschi). 


* 

Tibin, ein. Obin (im Jaoi, Tewin). 
Aco, zwey. Oco (im Garaibifhen Occo). _ 
Oroa, brey. Orua (im Garaibifhen Oroa). 
Pun, Fleiſch. Püna. 
Pra, nit (Berneinung). Pra, - 


Das Hauptzeitwort feyn wird in der Chaymas⸗Sprache durch 
az. ausgedruckt; wenn dem Zeitworte dad perfönliche Fürwort (1% 
(u von usre) beygefügt wird, fo fegt man, des Wohllauss wegen, 
ein.g vor das u, wie in guaz, ich bin, eigentlih g-u-az. Da 
die erfte Perfon am u erkannt wird, fo bezeichnet man die zweyte 
durch ein m, bie dritte durch ein i: du bift, maz; muerepuec 
araquapemaz, warum bift du traurig, eigentlih dieß für trans 
rig did feyn; punpuec topuchemaz, du haft einen fetten Koͤr⸗ 
ver, eigentlich Fleiſch (pun) für (puec) fett (topuche) bu 
feyn (maz). Die jueignenden Fürwörter werden dem Hauptworte 
vorgeſetzt: upatey, in meinem Haufe, eigentlih mir Haus im 
Ale Vorwörter und dad Verneinungswort pra werden, wie in ber 





*) Das nähmliche Wort conopo bedeutet Regen und Jahr. Die Jahre 
merden nach der Zahl der Winter oder der Regenzeit berechnet. In der 
Chaymass wie in der Sanskrit⸗Sprache pflaat man: jo viele Re 
gen, ftatt fo viele Zahre, zu fagen. Im Baskifhen kommt das Wort 
urtea, Jahr, von urten (frondescere), im Frühjahre die Blätter ent 
wideln, her. . —R 

*) In der Tamanaken⸗ und in der Caraiben⸗Sprache bedeutet nono die 
(Erde ; nuna den Mond, wie in der Shaymas:Spracde, Diefed Ber 
hältniß war mir fehe auffallend; die- Indianer vom Rio Gaura fagen 
binwieder auch, der Mond fey eine zweyte Erde. Man trifft bey 
den Wilden, mitten unter vielen verworrenen Begriffen, gewiſſe, aller 
Aufmerkfamkeit würdige Rüderinnerungen an, Bey den Gröm 
ländern bedeutet nuna die Erde, anoningat den Mond. 


‘ 
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Tamanaken⸗Sprache, dem Worte am Ende einverleibt, Man fägtin 
der Chaymas-Sprache ipuec, mit ihm, eigentlih ibm mit; euya, 
für dic oder Did für; epuec charpe guaz, ich bin luſtig mis dir, 
eigenslih du mis Iuftıg mir feyn; ucarepra, nidt wie id, 
eigenslih ich wie nit; quenpotupra quoguaz, ic kenne ihn 
nicht, eigentlih ihn Eennend nicht ich bin, quenepra quogua7, 
ich habe ihn nicht gefehen, eigentlih ihn gefeben nicht ich bin. 
In der Tamanaken⸗Sprache fagt man acurivani,.fhön, und acu⸗ 
rivanepra, haͤßlich, nicht ſchön; uotopra, es find keine Fifche da, 
eigentlich Fiſche nicht; uteripipra, ich will nicht gehen, ich " 
geben wollen nicht, zufammen gefegt aus iteri *), geben, 
ipiri, wollen, und pra, nicht. Bey den Caraiben, deren Sprache 
mit der Tamanaken : &prade gleihfals, obſchon gar viel weniger 
ale die Chaymas · Sprache, verwandt ift, wird die Verneinung durd 
ein dem Zeitworte vorgefeßtes m ausgedrüdt: amoyenlenganti, 
es ift fehr Ealt, und mamoyen-lenganti, es ift nit fehr kalt. Auf 
ahnliche Weife ertheils die Partifel mna dem Tamanakiſchen Zeits 
worte, nice zu Ende, fondern in der Mitte eingefchoben, eine ver⸗ 
neinende Bedeutung, wie taro, fagen, taromnar, nidt fagen. 


- Das in allen Spraden fehr unregelmäßige Hauptzeitwort feyn —* 


iſt in der Chaymas-Sprache az oder ats, und in der Tamanakiſchen 
uoChiri (in den Zufammenfegungen uac, uatscha), Es dient fole 
ches nicht bloß zur Bildung des leidenden Zeitwortes , fondern 
es wird basfelbe auch unftreitig,. wie duch Verſchmelzung der 
Wurzel der beymeilenden Zeitwörter, in vielen Zeitfällen binzu ger 
füge **). Diefe Verfhmelzungen erinnern an den Gebrauch, wel- 
hen die Sansfrit » Eprade von ben Hülfswörtern as und: bhu 


(asti und bhavati) macht ***); die Lateiniſche, von es und fu oder 


*) Sm Chaymas: Utechire „ ich werde auch gehen, eigentlih ich (u) 
gehen (dad Wurzelmort,ite, oder wegen des vorjtehenden Selbftlaus 
terdö, (te) auch (chere oder ere oder ire). Im utechire findet fich 
wieder das Tamanakifche Zeitwart, geben, iteri, deſſen Wurzelmort 

abermahls ite it, und ri die Endung des Infinitiv. Um darzuthun, 
daß in der Chaymas-Sprache chere oder ere das Nebenwort-au cd 
bezeichnet, führe ih, nach dem Bruchftüde eines Wörterbuched, das 
ich beſitze, an: u-chere, ich au; macaramayre, er fagt ed aud; 
guareazere, ich trug au; charechere, auch fragen. Im Tamanafis 

.- fihen, wie in der Chaymas-Sprache, bedeutet chareri, fragen: 

‚”*) Das. Tamanatifhe Präfens, jarer-bac-ure, fcheint mir nichts ans 
ders zu feyn, ald das Hauptzeitwort bac oder uac (von uocschiri, 

- feyn), dem Wurzelmorte tragen, jare (im Infinitiv jareri), beygefügt, 

woraus tragend ſeyn ich hervor gebt... ... —— 

”*) In der Zeraͤſtelung der Germaniſchen Sprachen findet man bhu wies 


| — — | 
fuo *); die Baskiſche, von izan, ucan und eguin, Es gibt gewilfe 
QBuncte, worin die verfhiedenartigiten Sprachen zufammen treffen; 
das Gemeinſame in der geiftigen Organifation des Menſchen fpiegelt 
ſich in der allgemeinen Bildung der Sprachen ab, und jede Mundart, 
wie barbariſch fie auch erjcheinen mag, verräth ein orbnendes Prins 
gip, das ihrer Bildung zum Grunde lag. . 

Der Plural wird iin der Tamanaken⸗Sprache auf fieben Arten 
bezeichnet, Je nad der Endung des Hauptwortes, oder nachdem er 
einen lebendigen oder leblofen Vorwurf begeichner **). In der Chay⸗ 
mas⸗Sprache wird. der Plural, wie in der Garaibifhen, durd om 
ausgedrucdt‘ teure, er ſelbſt, teurecon , fie felbft; taronocon; 
die hierfeitigen, montaonocon, die dort unten, in fo fern der 
Bwifchenredner von einem Orte fpricht, wo er zugegen war ; miyo- 
nocon,: die dort unten; in fo fern der Zwiſchenredner einen Ort 
bezeichner, wo er nicht zugegen war, Die Chaymas befigen gleiche 
falls die. Caſtilianiſchen Nebenwörter aqui und alà (alla), Schatti⸗ 
rungen, die wir in den Mundarten von Deutſcher und Lateiniſcher 
Abſtammung nur durch Umſchreibungen ausdrücken können. 

Etliche Indianer, welche die Spaniſche Sprache verſtanden, 
verſicherten uns: Zis bedeute nicht allein die Sonne, fondern auch 
die Gottheit. Dieß Fam mir um fo auferordentliher vor, als man: 
bey allen anderen Amerikanischen Völkerfchaften verfchiedene Werte 
für die Bezeihnung von Gott und Sonne antrifft. Der Car 
vaibe verwecfelt tamoussicabo ‚den Alten im Himmel, nicht 
mit ‚ber Sonne, veyou. Der Peruaner ſogar, welder die Sonne 
anbether , erhebt fi zum Begriffe rınes den Lauf der Geſtirne ord⸗ 
wenden Weſens. Die Sonne führe, in der Incas-, ‚fait wie in der 
Sanstrit- Sprache, den Nahmen Inti “**), während Gott, Vinayı 
Huayna, der ewig Jugendliche 7), heiße. 





der in. den Formen bim, biſt as in den Formen vas, vast, vesum 
(Bopp, ©. 138). - 
: *) Daher, fu-ero, amav-issem, amav-eram, post-sum (pot- sum), 
. *) Tamanacu, ein Tamanake: im Plural Tamanskemi; Pongheme , 
ein Spanier, eigentlih ein betleideter Menſchz Pongamo, 
die Spanier oder Die Bekleideten. Der Plural in one bezeichnet 
die leblofen. Segenftände ; zum Beyſpiel, cene, Ding; venecne, 
die Dinge; jeje, Baum; jejeone, die Bäume. 
“, In der Qquichua⸗- oder Incas- Sprache heißt Somne intiz Liebe, 
munay; groß, veypul; in der Sanskrit» Sprade: Sonne, indie; 
‚Riebe, mauya; groß, vipulo, (Vater, Mithridates Th. III. S. 333.) 
Dieß find die einzigen Beyfpiele ähnlicher Töne, die man bisher ges 
funden hat. Der Charakter der Sprachlehren beyder Sprachen ift vol⸗ 
lig verſchieden. FE A IR 
}) Vinay, immer oder ewig; huayna, in der Blüthe des Altere, 


ER ıyd wen 

‚Die Ansrbuumg ber Worte ift in der Ehaymas» Sprache fo, 
wie man fie in allen Sprachen beyder Feſtlande, die ein gewiſſes 
jugendliches. Ansfehen beybehalten haben, antrifft. Das Regime wird 
dem Zeitworse vorgefeßt, das Zeitwort ſteht vor dem perfönlihen Fürs 
worte, Der Gegenftand, worauf: die Aufnierkfamkeit zunaͤchſt ges 
richtete ſeyn fol, geht allen Modificationen desfelben voran. Der 
Amerikaner: würde fagen: Freyheit vollkommene Tieben 
wir, anftate zu fagen: wir lieben die volllommene Freyheit; dir 
mit glücklich bin ich, ſtatt: ich bin glücklich mie dir, Es iſt 
etwas Gerades, Feſtes und Bündiges in diefen- Wendungen, deren 
Maivetät durch die Abwefenheit des Arrikeld noch "vermehrt wird, 
Soll man annehmen, diefe Völker haben mir: zunehmender Civiliſa⸗ 
tion, ſich ſelbſt überlaſſen, nah und nach die Anordnung ihrer Res 
beweife verändert ? Man fühle ſich zu diefer Vermuthung geneigt, 
wenn man ſich der Veränderungen erinnert, welche die Wortfügung 
der Römer in dem beftinimten, Elaren, aber etwas. — — 
chen des Lateiniſchen Europa erlitten hat. 

Der Chaymas⸗Sprache, fo. wie der Zomehalin- und den mei⸗ 
ften Amerikaniſchen Sprachen, fehlen gewille Buchſtaben gänzlich, 
wie f, b und d. Kein Wort fängt mit einen L an. Die gleiche 
Bemerkung gilt von der Mericanifhen Sprache, obgleih die Syl⸗ 
ben ıli, tla und itl am Ende oder in der Mitte der Wörter darin 
in Menge vorkommen. Der Ehaymas gebraucht ftast des r daB |], 
eine Stellvertretung, die von einem unter allen Himmelsftrichen fo 
gemeinen: Fehler der Ausſprache herrührt *). So wurden die Carais 
ben vom. Dronoco im Branzöfifhen Guiana, durch Verwechſelung 
bes r mit dem | und durch mildere Ausfprahe des C, in Galibi 
verwandelt. Aus dem Spanifhen Worte Soldado ſchuf die Tamas 
nafens Sprache choraro (solalo). Das Verſchwinden, des f und b 
in: fo vielen Amerikanifhen Mundarten rührt von der innigen Vers 
wandtfhaft gewiſſer Töne her, die in «allen Sprachen gleichartiger 
Herkunft angetroffen wird. Die Buchſtaben f,v, b und p werden 
gegenwärtig als Stellvertreter gebraudt, zum Beyſpiel, im Perjis 
ſchen: peder, father, patery: burader **), frater; behar, ver; 
im Griechiſchen: phorton’ (forton), Bürde; pous, fouss. Gleich 
mäßig bey den Amerikanern werden f und b zu p, und dı wird t, 
Der Chaymas fpriht aus: patre, Tios, Atani, aracapucha > ſtatt 
— ; Dios, Adan und arcabuz , Buͤchſe. 





=) Der Gebrauch r — des Jcharakteriſirt, min Benfpiel, den Baſqh⸗ 
moüutiſchen Dialect der Kopten⸗Sprache. 
Daher das Deutſche Bender, mit den naͤhmlichen Mitlautern. 


| 


— zb: — 
Der eben angegebenen Verwandtſchaften ungeachtet, glauben 


wir dennech nicht, daß die Chaymas +» Sprahe als ein Dialect der 


Tamanakiſchen könne angefehen: werben „ wie ed bie drey Dialecte 
Maitano, Eudivero und Grataima find. Dan trifft weſentliche Ber 
fbiedenheiten unter jenen an, und. begde Sprachen feinen nur zu 
einander höchſtens in dem Verhältniſſe zu ſtehen, wie die Deutſche, 
die Schwediſche und die Engliſche Sprache einander verwandt ſind. 
Sie gehören zur naäͤhmlichen Unterabtheilung einer großen. Familie 
der Zamanaken, Caraiben⸗ und Arouaken⸗Sprachen. Weil kein 
abſolutes Maß der Verwandtſchaft zwiſchen den Mundarten vorhan⸗ 
den iſt, fo kann man dieſe Verwandiſchaftsgrade nur durch Beyſpiele 
bezeichnen, die aus bekannten Sprachen hergenommen find. Wir fer 
hen nähmlich, als zu Einer Familie gehörend, diejenigen an, welche 
fi einander nähern, wie die Griechiſche, die Deutſche, die Pernſche 
und die Sanskrit» Sprache. " 

Man bat. bey Vergleichung ber Sprachen die Entvesdung zu 
maden geglaubt, daß fie fi in zwey Claſſen theilen „1’mwonen : die 
eine,- in ihrer Organifation volllommener, in ihren. Bewegungen 
leichter und fchneller, eine innere Bewegung burh Biegwng vers 
räch, während die andere gröber, und der Ausbildung weniger. fühigs 
nur eine rohe Maife fleiner Formen oder vereinigten Partikeln. uk, 
deren jedes das ihm beym vereinzelten Gebrauche eigenthümliche Aus⸗ 
ſehen beybehält. Dieſe geiſtreiche Anſicht wäre unrichtig⸗ in ſo fern 
man annehmen wollte, daß ed vielſplbige Mundarten ohne alle Bies 
gung gebe, ober daß die fih organifh-und wie aus inneren Keimen 
entwicelnden keinen Zuwads von außen auf dem Wege dernsuflixa 
und.der affıxa erbalten ; einen Zuwachs, den wir ſchon mehrmahls 
als durch Verſchmelzung oder Vereinigung. gefchehend hegeihnet haben: 
Vieles, was und gegenwärtig. ald Biegung des Wurzelwortes vor⸗ 
Eommt, gehörte: vielleicht urfprünglidy unter die aflixd‘, won: denen 
kaum ein oder zwey Mitlauter übrig. geblieben find. Es verhält ſich 
mis den Sprachen wie mit allem übrigen Organiſchen in der Natur; 
nichts iſt überall abgeſondert oder unaͤhnlich. Je tiefer man in's In⸗ 
nere ihrer Bildung eindringt, deſto mehr verlieren: fich die Abftände 
und die ſchneidenden Charakterzüges Sie gleichen, möchte man  fagens 
Wolken, deren Umriffe, wenn fie nur aus der Ferne een wer⸗ 
den, genau begraͤnzt erſcheinen. 

Wenn wir aber kein einziges und abſolutes Princi für die 
Glaffification der Sprachen annehmen, fo find wir darum nicht mins 
ber einverflanden, daß in ihrem gegenwärtigen Zuftande die einen 
mehr Meigung für die Biegung und die anderen uiehr, Neigung für 


"die Äußere Anfügung zu Tage legen. Bekannılid gehören: zur erſten 


er | 
Abtheilung die Sprachen von Indiſcher, Pelasgifdyer und Germani⸗ 
ſcher Abſtammung; zur zweyten die Amerikaniſchen Mundarten, die 
Koptiſche oder Altaͤgyptiſche Sprache ; unde bis auf einen gewiſſen 
Grad die. Semitiſchen und. Basken⸗Sprachen.Das Wenige, was 
wir über die Sprache der Chaymas von Caripe mitzutheilen im Stande 
waren, reiht vermuthlich hin, um ihre: ſtaͤte Neigung‘ zur Wereinis 
gung oder:Anfügung gewiſſer Formen darzuthun, die fich Teiche wies 
der, trennen laſſen, obſchon ihnen, vermöge eines ziemlich verfeinere . 
tem. Gefühles für Wohllaut, einige Buchſtaben theild weggenommen, 
theils hinwieder zugefegt wurden. Diefe affixa geben durch Verläns 
gerung der Worte die — rn Beit« und Berwegungts 
verhältnife an. — * 

Beym Nachdenken über die eigenthämtige Structur ber Amer 
rikaniſchen Sprachen, glaubt man die Quelle zu errathen, aus wel⸗ 
cher die fehr alte und in den Miſſionen allgemein verbreitete Meis 

nung hervor ging, der zu, Folge diefe Sprachen mit der Hebröifgen 
und Baskiſchen Sprache: —ͤhnlichkeit haben ſollen. uͤberall, im Klo⸗ 
ſter von Caripe wie am Oronoco, in Peru wie in Mexico, hörte 
ich dieſe Meinung äußern, vorzüglich von Ordensgeiſtlichen, welche 
einige oberflaͤchliche Keuntniß der Semitiſchen Sprachen hatten. Was 
ren es Gründe, welche auf die Religion Bezug hatten, die eine ſo 
auffallende Meinung: veranlaßten -In Nordamerika, unter: den 
Chactas und Ehicafas haben ziemlich leichtglaubige Neifende das 
- Alleluja der Hebräer fingen gehört, wie, nach Angabe der Pandie 
ten , die. drey heiligen. Worte der eleufinifchen Mpfterien (könx om 

pax) jeßt noch in Indien ertönen. Ih vermuthe nicht, daß die 
| —* des Lateiniſchen Europa alles, was ein fremdes Ausſehen bes 

ſaß, Hebraͤiſch oder Baskiſch genannt haben ſollten, wie man lange 
a alles, was nicht Griechiſchen oder Römiſchen Styl an fi trug, 
guptifche Denkmähler nannte. Ich glaube vielmehr, das Syſtem 
der Amerikaniſchen Sprachlehren habe die Miſſionäre des ſechzehnten 
Jahrhundertes in ihren Meinungen vom Aſiatiſchen Urſprunge der 
Völker der neuen Welt bekraͤftiget. Den Beweis hiervon liefert die 
langweilige Compilation des Pater Garcia, Tratad del origen 
de los Indios. Die Stellung der zueignenden und perfönlichen Für⸗ 
wörter am Ende des Nennwortes und der Zeitwörter, fo wie die 
vielfachen Zeitfälle der legteren, zeichnen das KHebräifhe und die 
übrigen Semitifhen Spraden aus. Einigen Miffionären war es 
auffallend, als fie diefe nähmlichen Schattirungen in den Amerikanie 
{hen Sprachen wahrnahmen. &ie wußten nit, daß aus der Ähn⸗ 
lichkeit verfchiedener zerftreuter Züge noch Eein Beweis für gleichat⸗ 
tige Abſtammung der Sprachen hervor geht. 

Humboldt's Reife.IL, | 12 
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Man wundert ſich weniger/ wenn Perſonen/ welche nurgwey gang 
——*—————— Sprachen, die Caſtilianiſche und Baskiſchei, henau 
kennen, in der, letzteren eimeiden Amerikaniſchen Sprachen verwandte 
Geſtaltung wahrnahmen. Die, Bildung der Wörter ;:bie_Leidytigkeit, 
womis die einzelnen Beſtandtheile aufgefundenwerden) die Formen 
des Zeitwortes und: die verſchiedenen Modificatienen mach der Natur 
tes regierten Falles waren ed welche dieſe Täuſchung veranlaſſen 
und unterhalten konnten⸗Allein, wir wiederhohlen es, eine gleich⸗ 
mäßige Neigung zus Anfügung oder Vereinigung, begründet den 
gleichartigen Urſprung ne keinesweges.uRachſtehendes find‘ einige 
Beyſpiele ‚ders Phyſio momiſchen Verwandiſchaft zwiſchen den‘ Ameris 
kaniſchen und der Baskiſchen Sprache, fc ran ‚die 
gay: verschiedene Wurzeln haben, si4 m: u 

In der Ehaymas » Sprache; quenpotupra: moguaz; ich weiß 
— eigentlich micht, wiſſend ich bin. ı Im: Tamanakifchen-t jarer⸗ 
vac-ure, tragend: ‚bin: ich, ich trage ;; Anfärepraaicht, er wird nicht 
tragen, eigentlich tragend nicht ſeyn wird z patourbe, gut; patcutori 
ſich gut machen ;- Tamanacuu, ein Tamanafe;: Tamanacatariz ſich 
zum .Zamanafen, mashen:; «:Ponghemez Spaniſch; Ponghomiari, 
Spaniſch werden; temectschi , ich werde fehenyteneicre , ich werde 
wieder feben ;. teescha „sic. gebe; »tecschare jusich kehre zurüch; 
maypurbutke ‚ein - Keiner Maypure⸗! Indianer aicabutte eine 
kleine Frau *) maypuritaje, ein gerikiger |. Indianet } 
aicai ie, eine, garſtige Frau. a 15772 Dar) t ..5 old 

w, Baskiſchen: maitetutendot, ich⸗ liebe An ‚eigentlich ich 
liebend ihn habe; betuia, das Auge, und beguitsa, ſehen; aita- 
tana, zum. Vater 3. durch: Zuſatz von tu wird daraus dad Wort nita- 
ganatu., zum Vater Zehen, gebildet; +umeftasuna‘, ſanftes und 
Eindlich- offenes: Denshmen.s‘ j.ume - — widriges Einvifges Be 
tragen *H). 

Sc will "biefen, Kepfpisien einige- Aufommen ‚gelebte ’ befähreis 
bende Wörter hinzufügen „welche andre Kindhein:der Völker erins 
nern, und durd einen gewiffen natürlich. einfachen: Ausdrud in den 
Amerikaniſchen und Baskiſchen Sprachen: ſich gleichmäßig auszeichnen. 
Im — ; bie: Sefpe; vane.-imu ;ı Bater —— des 


rer, 





9 Das —— von ir (ein) — von Nappıre-Indlane 
(cuja) wird durch. den Zufag butk&, welches Die Endung von: flein 
ift, cujuputke&, bezeichnet ; taje entſpricht dem accio der Staliäner- ; 

*) Die Endung tasuna bedeutet eine gute Gigenfchaft; queria hingegen 

eine fhlimme, und ſtammt von eria, Krankheit, ab. (W up. v. 
Humboldt, Basken⸗Sprache.) 
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38 oder ſenkrecht ſtehende Sonne (veju); der Bligitrahl *) 
nemeru-uaptori, eigentlih das Feuer (uapto) des Donners oder, 


gebildeten Sprachen fcheinen, der Cultur eigenthümliche Hinderniſſe 
— R—— A fi, ' 


‘ 


*) Zn Kinemeru, Gewitter, Donnerwetter, erfentie ich die Wurzel ki- 
meme , [hiwarz. San 
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entgegen zu ftellen; fie ermangeln zum Theil via ſchnellen Bewe: 
gung und jenes tılmeten Lebens, die von der Diegung der Wurzeln 
begünftiget ind, und‘ die den Schöpfungen der Fantaſie einen fo 
hohen Reik ertheifen. Dabey dürfen wir jedoch nicht vergeflen, daf 
ein im höchſten Aterthume berühmtes Volk, dem bie Oriechen fer 
viele Aufklärung zu danken hatten, vielleit eine Sprache be af, 
deren Bildung unwillkührlich an diejenige der Amerifanifhen Spra 
chen erinnert. Welch eine Menge von Eleinen ein: oder zwenfplbigen 
Mortformen werden dem Zeitiworte und Hauptworte in der Koptis 
fhen Sprache beygefligt ? Der Chayhmas und der Tamanake, Halbwilde 
Völker, befigen abitracte, ziemlich Fürze Worte, welche röße, 
Mißgunſt und Leichtſinn ausdrucken‘ cheictiväte, uoiteund monde; 
aber im Koptiſchen ift das Wort VBosheit *) metrepherpetou , aus 
fünf leicht unterfheidbaten Beſtandtheilen zuſammen geſetzt. Es bei 
deutet die Eigenfhaft (met) einer Perfon — — 
(er) vie Sahe, wilde if (pci) fe (du), Im 
zwifchen beſaß die Koprifche Sprache ihre Fiteratur, gleih der Chine 
ſiſchen Sprache, deren Wurzeln, weit entfernt verſchmolzen zu feyn, 
einander, ohne unmittelbare Berührung, kaum nahe ſtehen. Wir 
ſehen offenbar, wie Völker, die einmahl aus ihrer Schlafſucht er⸗ 
‚wacht find, und der Cibiliſation entgegen gehen, au in dem felts 
famften Sprachen das Geheimniß auffinden, geiftige Begriffe Elar 
ausjudrüden und Gemüthsbewegungen darjuftellen. Ein achtung⸗— 
werther Mann, welder, in den blutigen Nevolutionen von Quito 
fein Leben endigte, Don Juan de Ta Rea, hatte mit natür 
licher und edler Grazie einige theokritifhe Idyllen in die Sprachen 
der Incas überfegt, und man verfiherte mich, daß, mit Ausnahme 
wiſſenſchaftlicher und philoſophiſcher Eihriften, kaum irgend ein Werk 
der neuen Literatur ſeyn möchte, das nicht in's Peruanifche Überges 


‚ tragen werde fönnte. 
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" * Man fehe über die unzweifelhafte Identität der alten Agnptifchen und 
der Koptiihen Sprade, und über das befondere Zufammarfügunge 

Sdhyſtem der legteren,, die fcharffinnigen Bemerkungen des Herrn 
Splvefire de Sacy,. in der Notice de Recherches;de M. 
Etienne Quatremere sur la lilterature de l’Egypte, p. 18 et a3. 
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Urfprunges *). Faſt alle gehören ber Sprache der. großen Antillen 
an, welde vorınahls die Haitiſche, Quizqueia- oder Jtid« Sprache 
bieß **). Ich will. hier einzig. der Worte Mais, tabac, canot, ba- 
tate, cazique, balsa, conuco u, ſ. w. gedenken. Als die Spanier, 
nad dem Jahre 1498, das feite Land von Amerika zu befuchen ans 
fingen , hatten. fie bereits fhon Worte ***) zu Bezeihnung der dem 





*) Zum Benfpiel: Savane, Canibale. | 

“) Der Nahme Ztis für Baiti oder Saint » Domingue (Hispaniola), 
kommt im Itinerarinm des Bifhofes @eraldini vor(Romae 1631, 
p- 206). „Quum Colonus Itim insulam cerneret.* 

, Folgendes find in ihrer echten Form die Haitiſchen Worte, die, vom 
Ende des fünfzehnten Fahrhundertes an, in die Gaftilianifhe Sprache 
hbergingen, und unter denen viele für die beichreibende Pflanzenkunde 
nicht ohne Werth find: abi (Capsicum baccatum), batata (Con- 
volvulus Batatas), bihao (Heliconia Bihai}), caimito (Chryso- 
phyllum Caimito), cahoba (Swietenia Mahagoni), jucca und 
casabi (Jatropha Manibot) ; das Wort casabi oder cassave 
wird nur von dem aus, den Wurzeln der Jatropnha verfertigten 
Brot gebraudt; der Nahme der Pflanze jucca ward von Amerigo 
Velpucci auh auf der Küfte von Paria gehört: age oder- ajes 
(Dioscorea alata), copei (Clusia albu)guayacan (Gusjacum 
ofhicinale), guajaba (Psidium pyriferum), guanayano (Anona 
muricata), mani (Arachis hypogaea), guama (Inga), henequen 
(urfprünglih ein Kraut, womit „ den Erzählungen der eriten Reifen 

. den zu Folge, die Haitaner Metalle zerfchnitten, nunmehr jeder recht 
ftarfe Saden), hicaco (Chrysobalanus Icaco), maghei (Agave 
americana), mahiz oder maiz (Zea), ma mei (Mammea ameri- 
cana), mangle(Rhizophura), pitahaja (Cactus Pitahaja), ceiba 
(Bombax), tuma (Cactus Tuua), hicotea (Schildkröte), iguana 
(Lacerata Iguana), manati (Trichecus. Manati), nigua. (Pulex 
penetrans), hamaca (Hängematte), balsa (Fähre, jedoch ift balsa 
ein altes Gaftilianifches Wort, wenn es eine Pfüge bedeutet), bar 
bacoa (ein Bettchen von leichtem Holze oder Scilfe), aanei oder 
buhio (Hütte), canoa (Kahn), coewjo '(clater noctilucus),, 
chichatschischa (gegohrenes Getränt), macana (dider Stod 
oder Keule, die aus Blattjtielen eines Palmbaumes verfertiget find, 
tabaco (nicht das Kraut, fondern die Röhre, der man fi zum 
Tabakrauchen bediente), eazique (Anführer). Andere Amerikanifche 
Wörter, welche gegenwärtig unter Bot eben fo. üblih find, 
ald die aus dem Arabifhen in’d Spanifhe übergetragenen Worte, 
gehören der Haitifchen Sprade nicht an; 5. B. caiman, pre 
gua, papaja (Carieu), aguacate (Persea), tarabita, 
paramo, Der Abbe Bili macht es wahrfcheinlich, daß fie aus der 
Sprache einiger Völker abſtammen, melde die gemäßigten Länder 
zwifchen Goro, den Bergen von Merida und der Bergebene von Bos 
"per bewohnen. (Saggio, Tom. III, p. 228), Wie viele Worte der 

Eeltiſchen und Germanifhen Sprahen würden und Julius 
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Menfchen nutzbarſten Pflanzen, bie auf dem Antillen und auf den 
‚Küftenländern von Cumana und Paria gemeinſam vorkommen. Sie 
begnügten ſich nicht, die aus dem Haitiſchen entlehnten Worte bey: 
zubehalten, fondern fie trugen auch. dazu bey, ſolche in: allen Ame⸗ 
rikaniſchen Lendſchaften in einer Zeit zu’ verbreiten, wo die Haitiſche 
Sprache bereits eine todte Sprache war, und unter Völkern, die 
ſogar auch vom Daſeyn der Antillen nichts wußten. Einigen Wörs 
tern, die in den Spaniſchen Colonien alltaͤglich gebraucht werden, 
ſchreibt man mit Unrecht Haitiſchen Urſprüng zu. Banana gehört 
‚dem Chaco, der Mbaja-Sprache an; arcpa (Manioc- Brotz von 
Jatropha Manihot), und guayuco' (Ccürzers Perizoma): R find 
Caraibiſch; curiara: (ein fehr langer Kahn) ift Tamanakiih ; chin- 
chorro (Haͤngematte), und tutuma (die Frucht der Crescentia Cu- 
jete, oder ein Gefäß zur Aufbewahrung, von Slüfigkeiten) fi fi nd. Worte 
aus der Chaymas : Sprache, 

“2.2 ch verweilte lange bey diefen Betrachtungen über -Amerikanis 
ſche Epraden, weil, da:ich mich zum erften Maple in dieſem Werke 
mit ihrer Zergliederung‘befchäftige, es mir wichtig ſchien, den gan— 
‚zen Werth folder Unterfuhungen anzudeuten,. Es it derfelbe dem 
aͤhnlich, welchen die Denkmähler halb. barbarifcher. Volker befigen, 
Man befchäftiger fi mie ihrer Prüfung nicht deßhalb, ‘weil fie an 
fih feldit eine Stelle unter den -Werfen der Kunft verdienen, fon: 
bern weil ihr Studium auf die Gefhichte des Menſchen und die 
fortfpreitende Entwicelung feiner Säpigktiten, einiges Licht werfen 
kann. 

Nach den Chaymas bliebe mir nun übrig, von ben anderen 
Indianifhen Nationen zu fprehen , bie fih in den Provinzen von 
Cumang und Barcelona aufhalten. Jh begnüge mid, diefelden im 
gedrängter Kürze aufzuzäblen, 

2, Die Pariagotos oder Parias. Man glaubt, es be 
zeichnen die Endungen in Goto, wie in Pariagoto, Purugoto, 
Avarigoto, N mananagele Arinagoto, Kirikirisgoto *), 


äfar und Tacitüs aufbewahrt haben, wenn die Natur⸗Erzeug⸗ 
e der von den Römern beſuchten nördlichen Ränder von den Erzeug⸗ 
in Italiens und Spaniens eben fo verfchieden geweſen wären, 
wie von denen der Aquinoctials Länder Amerika’s. 
*) Die Kirikirisgotos (oder Kirikiripas) gehören dem Holländifhen Guiana 
an. Es it fehr merfwürdia, daß unter den Heinen Brafilianifchen 
Voͤlkerſchaften, welche die Sprade der Tupi nicht fprehen, Die Kies 
riri, der überaus großen Entfernung von 650 Meilen ungeachtet, 
mehrere Tamanatifgr Worte beſitzen. Uetvas  Cataloga delle lio- 
gre, pP» 16 * 
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ine Saraibifhe Abſtammung 9 Alle dieſe Voͤlkerſchaften · (mit Aus⸗ 
nahme der Purugotos von Rio Caura) bewohnten vormahls die Land⸗ 
ſchaften, welche fo. lange Zeit dur -unter Caraibiſcher Herrſchaft 
ſtanden; maͤhmlich die KRüften von Berbice und’ Eſſequebo, die Halb⸗ 
inſel⸗ Paria und die Ebenen von Piritu und Parime. Mit dieſem 
letzteren Nahmen begeihnet:man in den Miffionen- den wenig bekann⸗ 
ten Erdſtrich, welcher Jwiſchen den Quellen -des Eujuni, des Caroni 
und des: Mao liegt. Die Parias - Indier haben fih zum Theil mit 
den Chaymas von Cumana:verfhmolzen ,' andere wurden durch die 
Arragoniſchen Capuciner in die Miflionen von Garoni gezogen, zum 
Beyſpiel nach Cupapuy und Alta⸗Gracia, wo fie ihre Sprache noch 
beybehielten, die zwiſchen der. Tamanaken- und. Caraiben⸗-Sprache 
mitten‘ inne zu ſtehen ſcheint. Iſt aber der Mahme Parias oder Par 
xiagotosnur Lediglich ein geographiſcher Nahme 3° Haben die Spa⸗ 
nier, welche dieſe Küſten ſeit ihrer erſten Miederlaſſung auf der Ins 
ſel Cubagua und. in Macarapana beſuchten, den Nahmen des Vor— 
gebirges von Paria **) auf den Volksſtamm feiner Bewohner übers 





) In der Tamanakens Sprache, die mit der Caraibiſchen einerley Abs 
ammung hat, kommt die Endung, goto ebenfalls vor, wie anekiam- 
goto, Thier. Eine Ähnlichkeit in den Wortendungen bedeutet oft num, 
weit entfernt, die aleiche Abſtammung zu verrathen, daß die Nahmen 
der Bölker aus der nähmlichen Sprade entlehnet wurden. 
*) Paria, Uraparia, felbft Huriaparia und Payra find die alten Nahe 
men. deö Landes, fo gefchrieben,, wie die erſten Seefahrer fie zu hö— 
ren glaubten. Es ijt mir unmahrfcheinlich, daß dad Vorgebirge Paria 
feinen Nahmen von dem Nahmen eines Anführer (cacique) Uriapari, 
welcher dur den dem Diego Drdaz im Fahre ı530 geleiiteten Widers 
ſtand berühmt iſt, zwey und dreyßig- Jahre nachdem Golumbuß 
den Nahmen Paria im Munde der Landeseingebornen gehört hatte, 
follte erhalten haben, (Fray Petro:Simepn,p. ı03, noticia 2, 
Cap. XVI. Caulin, p. ı34 et 143). Aud der Oronoco nahm bey 
feiner Ausmündung den Nahmen Uriapari, Yuyapari, oder Jyupari 
'an. (Herera Dec.,; Tom. I. p.80, 84 et 108). In allen diefen Nah— 
men eines großen Fluſſes, eines Küftenlandes und eined Landes, mo 
vieler Regen fällt, glaube.ich das Wurzelmort par zu erbennen, wel« 
ches Waſſer bedeutet, nicht nur in.den Sprachen diefer Länder, ſon— 
dern auch in jenen der von einander ſehr entfernt mwohnenden Völker 
auf den Dft: und Weſtküſten von Amerika. Meer oder großes Wafler 
heißt in der Garaibifchen, Maypurefchen und Brafilianifhen Sprade, 
paraua, im Tamaonafifchen parava. Im oberen Guiana heißt der Dros 
noco gleichfall$ Parava. Im Peruanifchen oder Qquichua finde. ich 
Regen, para; regnen, parani. Überdieß trifft man einen See in Peru 
an, welcher von Alters her den Nahmen Paria führt. (Gareia,. Ori- 
gen de los Ind., p..292). ch habe mich bey’ diefen Eleinfügigen Ans 
gaben.üher das Wort Paria aufgehalten, weil man noch ganz neuerlich 
darin Das Land der Parias, einer Hindoftanifhen Kafte, erkennen wollte, 
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E getragen? Wir wollen ed mit mit Zuverfiht behaupten; denn ‘die 


Earaiben ertheilten auch felbft den Nahmen Caribana einem Lande, 
das von ihnen bewohnt ward, und das fih vom Rio Sinu bis zum 


Meerbufen von Darien erftredte. Es iſt dieß ein auffallendes Bey: 


fpiel der übgreinftimmenden Nahmen eines Amerikanifhen Volkes 


und des von ihm bewohnten Randesgebierhes. Man begreift, wie in 


einem Zuftande der Völkergeſellſchaften, wo. die, Wohnfige noch 
unſtaͤt waren, diefe Beyſpiele fehr felten vorkommen mußten. 
2. Die Öuaraunoer oder Gu-ara-una, faſt alle frey 


und unabhängig,- leben zerſtreut auf dem Delta des Oronoco, deifen 


mannigfady zeräitelte Canäle ihnen allein genau befannt..find, Die 


Caraiben nennen die Buaraunoer Usararulı Ihre Unabhängigkeit 
verdanken fie der Natur. ihres Landes ;. denn die Miffionäre fühlren, 
‚ungeachtet ihres Eifers, eben Eeine Luft, :ibnen: auf die Gipfel der 


Bäume zu folgen *). Es ift bekannt, daß die Öuardunoer, damit 
ihre Wohnungen zur. Zeit der großen. Überfhwenmungen von der 
Waſſerflaͤche nicht erreicht werben, diefelden auf abgehauene Stämme 
bes Mangobaumes und der Mauritias Palme **) bauen. Aus dem 
Marke diefes Palmbaumes, der die echte Ameritanifhe Sagu-Palme 
ift, bereiten fie Mehl und Brot. Das Mehl wird Yuruma genannt, 


Sch af davon in der Stadt St. Thomas in Guiana; fein Gefhmad 


kam mir angenehm und dem Manioc-Brote ähnlicher als dem Indis 


Shen Sagu vor. Von den Indianern ward mir verfihert, die Stäms | 


me der Mauritia (der vom Pater Gumilla fo gerühmte Lebens: 
baum) geben nur alsdann häufiges Mehl, wenn man den Palmbaum 


umhauet, ebe er feine Blumen entwidelt, . So liefert der. in Meus 


Spanien angebaute Mague y***) einen Zuderfaft, den Wein (pul- 
que) der Mericaner, erſt wenn die Pflanze ihren Blüthenftängel 
treibt, Indem man die Entwidelung der Blüthe unterbricht, ers 
zwingt man eine andere Richtung des Zuder oder Stärfeftoffes , 
welder fi in den Blürhen de Maguey und in den Früchten 
der Mauritia fammeln follte. Einige Familien von Öuaraunoern 
leben in Gemeinſchaft mit den Chaymas , und wohnen von ihrem 
Geburtslande entfernt in den Miffionen der Ebenen oder Llanos 
von Cumana, zum Bepfpiel in Santa Rofa de Ocopi. Fünf bie 





*) Ihre Sitten blieben ftetö die nähmlichen. Der Gardinal Bembo 
bat fie zu Anfange des ſechzehnten Jahrhundertes beſchrieben: Qui- 
busdam in locis propter paludes incolae domus in arboribus aedi - 
ficant.*. 

*) Herr Kunth hat die drey Gattungen der Palmen Calamus, Sagus 

et Mauritia in der neuen Abtheilung der Calameen verciaiee 

) Agave americana, unſere Garten⸗Alde. —“ 
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ſechs hundert derſelben verließen freywillig ihr Sumpfland, und leg⸗ 
ten vor wenigen Jahren am — * und ſüdlichen Ufer des Oro— 
noco, 25 Meilen vom Vorgebirge Barima entfernt, zwey nicht uns 
beträgptliche Dörfer an, welde Zacupana und Imataca beißen. Zur 
Zeit meiner. Reife nad) Caripe befanden fi diefe Indianer noch ohne 
Mifionäre, und lebten in völliger Unabhängigkeit. Ihre trefflichen 
Eigenfhaften ald Seeleute, ihre Anzahl und ihre vertraute Kennts 
niß der Mündungen des DOrenoco und des Labyrinthes feiner mans 
nigfaltig durd einander verf&lungenen Arme, extheilen den Gua— 
raunoern eine gewiſſe politifhe Wichtigkeit. Sie begünftigen den 
Schleichhandel, deſſen Mittelpunet die Infel Trinidad it; fie würs 
den wahrſcheinlich auch jeden Eriegeriihen Angriff erleichtern , der 
vom Oronoco her gegen. das Spanifhe Ouiana gerichtet wäre, Die 
Statthalter von. Cumana baben feit geraumer Zeit,. aber immer 
vergeblih , das Spanifhe Minifterium auf diefe Indianiſche Wölkers 
ſchaft aufmerkfam zu machen verſucht. Weil die Guaraunoer mit auss 
nehmender Gewandtheit über ein fhlammiges Erdreich hinlaufen, auf 
bem weder Weiße noch Meger oder andere Indianer: Stämme geben 
Eöunten,- fo glaubt man gewoöhnlich, fie haben. einen leichteren Kö 
per als die Übrigen Landeseingebornen. Das naͤhmliche behauptet 
man aud in Afien von den Buräten » Tartaren. Die wenigen Guas 
vaunoer, welche ich gejeben ‚habe, waren von mittelmäßiger Größe, 
unterfegt und von Eräftigem Muskelbaue. Die Leichtigkeit, mit der 
fie über halb ausgerrodneten Boden wandern, ohne einzufinken, 
wenn fie auch Feine Breter unter die Füße gebunden haben , ſchien 
mir eine Folge der Angewöhnung zu feyn. Obgleich ich eine lange 
Schifffahrt auf dem Oronoco gemacht babe, fo bin ich doch nicht 
bis zu feiner Ausmündung herab gefommen ; Reiſende, welche fpäs 
ter dieſes Sumpfland beſuchen, ieh meine Bermuthungen berichs 
tigen. 
5 Die Ouaiguerier oder — Es ſind dieß die 
geübteſten und unerſchrockenſten Fiſcher dieſer Gegenden; ſie allein 
nur kennen die fo überaus fiſchreiche Sandbank genau, welche über 
vier hundert Geviertmeilen beträgt, die Injeln Coche, Marguarita, 
Solar und Teftigos umzingelt, und fih von Oſten nah Weiten, von 
Maniquares bis zu den Bouches du Dragon hin ausdehnet. Die 
Öuaiquerier bewohnen die Inſel Marguarita, die Dalbinfel Araya 
und die Vorftabtvon Gumana, melde ihren Mahmen träge. Wirhaben 
früher ſchon die Bemerkung gemacht *), daß fie ihre Sprache für 


Fr Wenn.der Nahme des Hafens von Pam - Patar, auf der Inſel Mars 
guarita, wie nicht.zw zweifeln iſt, der GuaikerieSprache angehört, fo 
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einen Diafect der Ouaräunder « Sprache haften. Mierdutche —* 
ſich dieſe der gtohe en Familie der Caraiben + Voͤlker nähern denn der 
Miffionär Siri hält die Mundart der Gudiquerier Für "eine" der 
vielen Beräftelungen der Earaiben: Sprache. Es gewähren diefe Vers 
bältniffe ein eigenthümlich es Rt tereſſe,/ indem fie anf frühere Wer 
bindungen zwifden Völkern hindeuten," weldhe fiber ausgedehnte 
Landſchaften zerſtreut find, von der Mitndung des Rio Caiira *) und 
den Quellen des Everäto in Parima, bis zum Branzöffepen Guiana 
und den Küften von Paria. la 
4 Die Duaquas, welche von den Tamanaken May 
genannt werden; ein ſehr kriegeriſches und mit den Caraiben verb 

detes Volk. Es’ iſt eine ſeltſame Erſcheinung, fie in den Miffionen * 
Cumana mit den Chahmas vermengt anzutreffen; denn ihre Mund⸗ 
art it, mit dem Ature der Katarakten des Oronoco, Kin’ Dialeet 
der Salinen: Sprade, und ihr urfprüngliher Wohnſitz befinder fi 
‚an den Geftaden des Afiveru, den die Spanier Cuchivero nennen. 
Sie’ haben ihre Wanderungen hundert Meilen in nordöſtlicher Rich⸗ 
zung ausgedehnt. Ich hörte ihren Nahmen öfterd am Oronoco⸗ obers 
Halb der Mündung des Meta, nennen; und was bemerkenswerth 
it, man verſichert *) DJeſuiten⸗Miſſionaͤre hätten bis zur dem Cor⸗ 
dilferen von Papayan bin Quaquas angetroffen. Naleigb führt 
unter den Bewohnern ber Inſel Trinidad die Saliven ouf, ein Ber 





„liefert er eine Ahnlicheit mit der Sumanaggten-Spradie. die f der 
. Gareibifhen und Tamanalifhen wähert. Auf, dem feiten Lande, in den 
Miſſionen von Piritu, treffen wir das Dorf rg - Paar, an, 
welches Haus yon Eaygaua bedeufet.' 
—* Sind die Guaiquirisioder O⸗aikiris, welche: gegenwärtig an den lifern 
“hi 1:de$ Everato wohnen; und vormahls ſich zwifchen dem Rio Gaura und 
dem Cuchivero, nahe bey der Eleinen Stadt Allta= Gracia, aufbielten, 
ihrer Abftammung nach von den Quaiqueriern in Cumana verfchieden ? 
Mir iſt tiefer einwärts im Lande, im den Miffionen der Piritus, nahe 
beym Dorfe San Juan Evangelista del Güarive eine Bergſchlucht bes 
kannt, welche von Alters. her -Cuayquirieuar heißt. Es ſcheinen diefes 
Anzeigen von Wanderungen zu feyw, die ihre Nichtung aus ſüdweſtli⸗ 
cher Gegenden ‚nah dem Küftenlande nahmen. Die Endſylbe cuar, 
die in fo vielen Gumanagotens und Gäraiben » Nahmen vorkommt, 
bedeutet Bergfchlucht, wie in Guaymacuar (Eidechſenſchlucht), Piri- 
= ehucuar (von Pirihus oder Pivitu Palmen befchattete Bergſchlucht), 
Chiguatacuar (Erdmuſchelſchlucht) Nateigh beichreibt die Guaique⸗ 
rier unter dem -Nahmen der Duikerid. Die Chaymas nennt. er S ak 
ma 8, indem er (had) der Garaibifchen Ausfprace) das ch in s verwandelt, 
*) Vater, Th. 3, Abth 2, S. 364. Der Nahme Quaqua findet ſich 
zufällig wieder auf der Küfte von Guinea, Die Europäer geben ihn 
einem Negervolte, mn vom Cap Lahon. 
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von milden" Sitten, das am Oronoco der Quaquas föblicher Nach⸗ 
bar iſt. Vielleicht ſind dieſe zwey Stämme‘, die beynahe einerley 
Sprache haben, mit einander vereint nach den Küſten gewandert. 
5. Die Cumanagoten (oder, der Indianiſchen Ausfprade 
nah, Cumanacoto) wohnen gegenwärtig weitlih von Cumana, 
in den Millionen von Piritu, wo fie Landbau treiben , und über 
26,000 Seelen ftark find, Ihre Sprache fteht, wie die der Palencas 
oder’ Palenquen und Guariven, zwiſchen der Tamanaken⸗ und Cas 
raiben⸗Sprache in ber Witte, doch nähert ſie ſich mehr der erſteren. 
Es ſind abermahls Mundarten, die der nöhmlichen Familie angehö⸗ 
ren; um ſie jedoch für bloße Dialecte anzuſehen, müßte man auch 
daß Latein einen Dialect des Griechiſchen, und das Schwediſche 
einen Dialect des Deutfhen nennen. Wenn ven Verwandtſchaften 
"der Sprachen unter einander die Nede ift, fo darf man nicht vergeifen, 
daß diefelben in fehr ungleiden Grade vorhanden feyn können, und daß 
‚ohne gehörige Unterſcheidung bloßer Dialecte von Spraden, die ders 
gleichen Familien angehören, eine allgemeine Verwirrung entftehen 
würde: Die Cumanagoten, die Tamanaken, die Chaymas, die Gılas 
raunder und die Caraiben verfteben einander nit, ungeachtet der 
vielen Ähnlichkeiten in Wörtern und Sprachformen, welche ihre Mund» 
arten dürbiethen, Die Cumanagoten bewohnten zu Anfange des‘ ſech⸗ 
zebnten Jahrhundertes die Berge von Bergantin und Parabolata. Pa⸗ 
ter Kur; Blanc’, früher Profeſſor in Sevilla, und nachher Mifs 
ſionoͤr in der Provinz Nueva-Barcelona, hat im Jahre 1683 eine 
Sprächlehre der Cumanagoten-Sprache und einige in eben derfelbeh 
gefchriebene theologiſche Werke bekannt gemadt. "Sch Eonnte nicht 
ausmitteln ; ob die Indiſchen Piritus, Cochehmas, Tomuzas, To— 
"potunrenz welche jetzt/ mit den Cumanagoten vermengt, die gleichen 
Dörfer bewohnen und einetley Sprache reden, urſprünglich Stämme 
des nähmlichen Volkes waren; Die Piritus, wie wir anderswo 
bemerkt haben, erhielten ihren Nahmen von ber Bergſchlucht Pi 
richucuar, worin die kleine ftahelige Palme Piritu *) in Menge 
wäͤchſt, deren ausnehmend "hartes und eben darum ſchwer brennbares 
Holz zu WVerfertigung von Pfeifen dient. Eben-dafelbft ward auch 
im Jahre 1556 das Dorf de la Conception de Piritu gegründet, 
welcdes der Hauptort der Cumanagoten-Miſſionen ift, die unter 
dem Nahmen Missiones de Piritu bekannt find. 
6, Die Cariben (Caribes). Diefen Nahmen gaben ihnen 
‚bie erften Seclabrac und er hat ſich im Speriſchen Amerika überall 


9 Candice eraeili aculeato ; foliis pinnatis, Bieleift ‚au, Willde— 
no ws Gattung Aiphaues gehörig. 
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erhalten; die Franzoſen und die Deutſchen haben ihn, ich weiß 
nicht warum, in Caraiben verwandelt; fie ſelbſt nennen ſich Ca— 
rina, Calina und Callinago. Ich babe auf der Nückkehr 


von meiner Reife an. dem-Oronoco einige Caraiben » Miffionen der 


Llanos *) befuhr, und ich will mich hier beſchränken, daran zu 
erinnern, daß die Galibis (Laribi von Cayenne), die Zuape 
cas und die Cunaguaras, welde urfprünglih in den Ebenen 
zwifchen den Bergen’ von Garipe (Caribe) und dem Dorfe Maturin 
wohnten, die Jaoi der Inſel Trinidad und der Provinz Cumana, 
und vieleiht au die mit den Palenquen verbündeten Guariven 
Stämme der großen und ſchönen Caraiben » Nation find. 

Was die übrigen Mationen betrifft, deren Sprachverhältniſſe 
mit den Zamanafen.und Caraiben wir angedeuter haben, fo ſcheint 
es nicht durchaus nothwendig, fie ald zum gleihen Wölkerftamme 
gehörend zu betrachten. In Alien find die Völker Mongoliſcher Her 
£unft , vermöge ihrer phyſiſchen Organifation , von denjenigen Tar⸗ 
sarifher Abſtammung gänzlih verfcieden. Inzwiſchen leben dieſe 
Völker unter einander fo vermengt, daß, den rühmlichen Forſchun⸗ 
‚gen des Herrn von Klaproth zu Folge, Zartarifche Spraden 
(ÜÄfte des alten Digour) gegenwärtig bey Horden von unzweifelhaft 
Mongolifher Herkunft angetroffen werden. Zu Löſung ber großen 
Aufgabe von der Abftammung der Völker, mögen weder die Ähnlich⸗ 
Feit noch die Verſchiedenheit der Sprachen hinreichen; fie können 
nur Wahrfiheinlichfeiten an die Hand geben. Die eigentlid fo ge 
nannten Garaiben, welche die Cari- Miffionen in.den Llanos von 
Eumana ,. die Ufer des Cayra und die nordöftlih von den Quellen 
des Dronoco gelegenen Ebenen bewohnen, unterfceiden ſich durch 
ibren beynahe riefenhaften Wuchs von allen übrigen Nationen, wel: 
che ih in Amerika zu. fehen Gelegenbeit hatte. Soll man darum an 
nehmen, es ſeyen dieſe Garaiben ein ganz abgefonderser Stamm, 
‚mit dem die Öyaraunoer und die Tamanaken , deren Sprachen ſich 
der Garaibifhen näbern , Eeinesweges verwandt find Ich glaube 
ed nit. Unter Völkern der nähmlihen Familie mag ein einzelner 
Stamm eine außerordentlihe Entwicdelung der Organiſation erhal 
‚sen. Die Bergbewohner in Tyrol und Salzburg haben einen. höheren 





...*) Ich werde mich in Zukunft dieſes Wortes Llanos (loca plına , mit 
Weglaffung deö p), ohne Zufaß der gleihbedeutenden Worte, Pams 
pas, Savaned, Steppen, Braspläße oder Ebenen, 
bedienen. Das Land zwiſchen dem Küftengebirge und dem linken Ufer 


des Oronoco begreift die Llano 6 von Cumana, von Barcelona und 
von Garacas. | 
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Wuchs als die Übrigen Germaniſchen Voͤlkerſtaͤmnme; die Samoſeden 
vdin Altai ſind nicht ſo klein und unterſetzt, wie die Küſtenbewohner. 
Even fo dürfte es ſchwer ſehn, die Galibis nicht für echte Carai⸗ 
ben anerkennen zu wollen; und doch, wie auffallend iſt nicht / der 
uͤbereinſtimmung der Sprachen ungeachtet, der Unterſchied im ber 
Große des Wuchſes und in der phyſiſchen Conftitution ! a 
Sch wollte bey diefer Herzählung: der Beſtandtheile der’ ges 

genwärtigen eingebornen Bevölkerung der Provinzen von Cumana 
und Barceloma , der einfachen Angabe der Thatſachen keine hiſtori⸗ 
{hen Erinnerungen beymifhen,. Ehe noch Eortes fee Schiffe, 
nahdem er an der Mericanifchen Küfte gelandet war, verbraiinte‘) 
ehe er feinen Einzug in Montezuma's Haüptſtadt hielt, bereits‘ in 
Jahre 1521, war die Aufmerkfamkeit Europa’d auf die von und 
- befchriebenen Gegenden gerichtet. Inderh man die Sırten der Bewoöh⸗ 

ner von Paria und von Cumana beſchrieb, glaubte man die Sitten 
aller Eingebornen des neuen Feſtlandes zu befchreiben. Es kann biefe 
Bemerkung denen nicht entgehen, welche die Geſchichtſchreiber der 
Eroberung leſen, vorzüglich‘ die Briefe Peter Martyrs von 
Angbhiera, die, am Hofe Ferdinamd's des Katholiſchen ger 
föhrieben , eine Menge feiner Bemerkungen: über Chriftoph Co» 
lumbus, über Leo den X, und über Luther enthalten; und 
aus einem edlen Enthuſiasmus Für bie groͤßen Entdeckungen eines an 
außerordentlichen Ereigniſſen ſo reichen Jahrhundertes hervor gingen. 
Ohne hier in Einzelnheiten über die Sitten der Völker einzutreten, 
weihe lange Zeit unter dem ſchwankendem Nahmen der Eumanier 
(Cumaneses) vermengt wurden, ſcheint ed mir wichtig, eine That 
fahe aufzuklären, die ich im Spanifhen Amerika öfters erörtern 
börte. 

Die Pariagoten find heut zu Tage rothbraun wie die Caraiben, 

die Chaymas und faft alle Amerikanifhen Völker. Wie kommt 26, 
daß von den Geſchichtſchreibern des fechzebnten Jahrhundertes vers 

fihere wird, die eriten Seefahrer hätten weiße Menfchen mit blonden 
Haaren auf dem Vorgebirge von Paria gefehen? Waren dieß folde 
Indian er von hellbrauner Hautfarbe, wie Herr Bonpland und* 
ih in Esmeralda, nahe bey den Quellen des Dronoto, fahen ? 
Allein dieſe nähmlichen Indianer hatten eben fo ſchwarze Haare, wie die 
Dtomafen und andere Stämme von dunflerer Hautfarbe. Waren es 
Albino's, wie man ihrer vormahld auf der Landenge von Panama 
antraf? Allein es Eommen die Benfpiele diefer Abartung nur fehr 
felten unter den Eupferigen Menfchen vor, und Anghiera ſowohl 
als Gomara fpreden von den Einwohnern von Paria überhaupt, 
und nicht von etlichen Individuen. Beyde befhreiben diefelben, als 
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wären. es Voͤlker von, Deutſcher Abſtammung. ‚Sie geben ihnen eine 
weiße Haut. und blonde Haare. Sie ſetzen binzu, jene, kleiden ſich 
wie die Turken. Gomava und: Angbigsra.ihrieben. nad ‚münds 
lichen „ von ihnen gefammelten Erzählungen... a! 
Allein dieſe Wunderdinge verſchwinden bey näherer. Prüfung 
des Berichtes, welchen Ferdinand -Columbus aus den Pas 
pieren. feines. Vaters gezogen hat. Da lieſet man ganz einfach: „es 
fey. der Admiral verwundert gewefen ‚ die Bewohner von Paria,jos 
wohl als von der Inſel Trinidad, beſſer gewachfen, cultivirter (de 
buena conversacion) und weißer zu finden, als die Landeseingebor: 
neu, waren, welde er bisher gefehen, hatte.“ Damit ift. in der. That 
aber, nicht, gefagt, daß die Pariagoten weiße Menfhen feyen. Die 
minder, dunkle Hautfarbe der Eingebornen,und die Fühlere Morgen⸗ 
ar ‚auf ber Küfte von Daria, ſchienen die feltfame Hypotheſe zu bes 

äftigen, die fich, diefer große Mann. von der. unregelmäßigen, Arlkıs 
mung der Erde und von der Hoͤhe des flachen Landes dieſer Gegend 
als Wirkung einer außerordentlihen. Bauchung des Erdballes in ber 
Richtung der Parallelkreife. gemacht hatte,*). Amerigo Veſpucci (wenn 
feine, .vorgebliche er te, Reife,  die-vielleiht,nad den Erzählungen 
anderer „Seefahrer. verfaßt. ward , angeführt: werden darf) vergleicht 
Die, Landeseinwohner mis, den Tartariſchen Völkern, nicht ‚um, bet 
Bash aber um des breiten Antlitet und des pbyſie gnomiſchen 
usdruckes willen... 
Wenn aber unbezweifelt am Ende des fünfzeßnten Jabthun · 
dertes ‚auf dem Kuͤſteniande von Cumana weiße Menſchen eben jo 
wenig vorkamen als. heut zu Tage, fo darf man daraus nicht ſchlie⸗ 
— daß die Amerikaner ‚überall ‚eine gleichmaͤßige Organiſation des 
aut» Syſtemes darbiethen. Es iſt eben fo unrichtig, wenn ‚man 
' tu;fte jeyen ‚alfe roth⸗kupferfarbig, als wenn man-behauptet, 
e Haut. wäre nicht dunkel gefärbt,..wenn fie. der. unmittelbaren 
erührung der «Quft,.nicht ausgefeßt und. vonder Sonne nicht ver⸗ 
— — würde, Die Landeseingebornen ilaſſen ſich in zwey ⸗ an, Zahl 
ehr ungleiche Hälften theilen : -zur,.erften.gebören die Eskimp’d.von 
Grönland, Labrador und der Nordküſte der Dudfons» Bayr- die 
Bewohner der Beringeftraße, der Halbinjel Alaska und der Prinz 
Wilhelms Bucht. Der öftlihe und weſtliche Aft, diejes Polarfiammep, 
die Eskimo’s und die Ichougazen, find, ungeachtet der großen. 
fernung von Boo Meilen, die fie trennt, dur die engfte, Vers 
wandtſchaft der Sprachen mit einander verbunden. Diefe Verwandt: 
haft dehnt fi fogar aud, wie neuerlih unzweifelhaft gezeigt ward, 


’ 





*) Siehe die Note C, 


er vb. 
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auf die Bewohner des morböftlichen Theiles pon Yen aus zerbeun; 
die Sprache: der Tchoukthen *) an der Mündung , des Anadyr...hag 
eineriey Wurzeln mit, der, Sprache der Eskimo’s, welche die, Europa 
gegen über, ſtehende Küſte von Amerika bewohnen: Die Tchouktchen 
find. bie, Alasifhen Estimo’s., Gleich den. Malaien, ‚bewohnt auch 
diefer. hyperboreiſche Bälkerkammn , nur, das Kuſtenland. Er beſteht 
aus Ichtiophagen, die faſt alle ‚einer, ſind ald ;die übrigen. 2lunes 
rikaner,, ‚und. dabey ‚Iebbaft,..reisbar und. ‚gefhwägig., Sie ha— 
ben ungekräufelte ‚- glatte und, fhwarze Daare; ihre Haut „aber 
(und es iſt das für. diefen Stamm, welchen ich, den Eskimo's 
Thrugazenftomm nennen will, fehr charakteriſtiſch) ift urfprlnge 
lich von weißlichter Farbe. Die rönländifhen Kınder kommen, allgis 
dings. weiß; zur; Welt; zeinige- berfelben ;bebalten,.diefe weiße. Karbe , 
umd and. bey den am meilten braun gewordenen, ‚(vom ber Sonne 
verbrannten) mag man mo die, rothe ARD ı ‚des, Blutes „an ‚ben 
Wangen: unterfheiden HH). u; 0 are 
Die zweyte Haͤlften der, einashtanem ln, ‚begreift „alle 
Völker, welche nicht zu den. Eskimo’s. Ichougazen anbären,. vom 
GEogks » Slujfe: an, bis zur Magellan ſchen, Meevenge, von dey.llgals 
jachmouzen und den Rinats des St. Eliasa Berges bis zu den Puel⸗ 
chen: und Tehuelhets der füdlichen Halblugel. ‚Die Menſchen dieſer 
zweyten Abtheilung ſind von höherem und ftarkerem Körperbaug, krie⸗ 
geriſcher⸗verſchloſſe ner und minder geiprädig, Auch ſie zeigen merk⸗ 
würdige Verſchiedenheiten hinſichtlich auf die Hautfarbe. In. Mexico 
und Perur, in Neu-Granada, in Quito⸗ ‚an den. Ufern des Oro—⸗ 
noco and ‚des, Amazonen⸗Fluſſes, im, ‚sangen ‚von mir, befuchten 
Theilg, des, ſüdlichen Amexikgin den Tiefen mie „auf den. ‚kalten 
Berghären ,; üuͤberall zeigen Die zwey bis drep, Monath. alten Indiar 
nifchen: Kinder die nähmlihe,; Etzfarbe wie ‚die, Erwachſenen. Die 
Meinung, daß die Landesginwohner durch Luf nnd Sonne. geſchwaͤrzte 
Weiße ſeyn könnten, hat, gewiß kein in, Quito ‚oder, an, den Ufern 
des Oronoco wohnender Spanier ‚erfunden. Umgekehrt trifft man 
im nordöſtlichen Theile von Amerika Volkerſtämme an, deren. Kin— 
der. weiß find, und die. zur Zeit ihrer Manndarkeit erſt die Erzfarbe 
der: (Eingebornen von Peru,und Merico — Das Oberhaupt 


9 ch fprede hier nur son demenigen Tchouktchen, die feſte Wohnſite 

aben; die Nomaden» Tchouktchen nähern ſich den Koräken. 

”) Crantz, Hist, of Greenland, 1667, Tom. J. p. 132. Grönfand 
ſcheint im eilften Jahrhunderte nicht bewohnt geweſen zu ſeyn; die 
Eskimo's wenigſtens erichienen dort erft im wierzehnten Jahrhunderte 
von Weiten her (loco cit. p. 258), 
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der’ Miamis (Mickikinakoua) war an 'den Arien und- den der 
Sonne nicht ausgeſetzten Theilen des Körpers beynahe weiß. Diefer 
Unterſchied der Färbung zwiſchen den bedeckten und unbedeckten Theis 
fen wird bey den Eingebornen von Peru und Merico nie wahrgenoms 
men, ſelbſt bey folhen Familien nicht, die in großem Wohiſtande 
feben und ihre Wohnungen fat gar nit verlaffen. Weſtwäͤrts von 
den Miamis, auf der Afien gegen liber ftehenden Küſte, beh den 
Colouchen und Tihinkitanen der Norfolbs Bay; zeigen die vetwadr 
fenen Mädchen, wenn fie angehalten werden ſich zu waſchen, die 
weiße Hautfarbe der Europäer. ‘Eben dieſe weiße Farbe wird) eine 
gen Nachrichten zu Folge, and unter den Bergvölkern von Chili 
angetröffen. Be ah A su ao 

Es ind dieß merfwürdige Thatſachen, die mit jener allgemein 
derbreiteten Meinung von der vollig überein ſtimmenden Organifar 
tion der eingebornen Amerikaner im Widerſpruche ftehen. Wenn wir 
diefe in Eskimo’s und Niht-EsEime’s heilen, ſo geben wir 
gern zu, dap eine ſolche Eintheilung nicht philoſophiſcher iſt, als jene 
der Alten, welche auf den bewohnten Erdboden nur Celten und 
Scythen, nur Griechen und Barbaren unterſchieden haben. Wo es 
indeſſen darum zu thun iſt, eine faſt zahlloſe Menge Völkerſchoften 
zu gruppiren, da kann man durch Ausſcheidung ſchon viel gewinnen. 
Wir wollten hier darthun, daß nach Abſonderung des ganzen Stam⸗ 
mes der Eskimo's⸗Tchougazen annoch unter den kupferfarbigen Ame⸗ 
rikanern andere Stämme übrig bleiben, deren Kinder weiß zur Welt 
kommen, ohne daß, wenn man Auch bis zur Geſchichte der Erober 
rung hinauf fteigen will, gezeigt werden koͤnnte, daß’ “fie ſich mit 
den Europäern vermifcht haben. Es verdient diefe Thatſache von Reir 
fenden beleuchtet ju werden, die, mit phyſiologiſchen Kenntniffen 
Ausgerüfter, Gelegenheit erhalten, die braunen Kinder der Mericar 
ner und die weißen Kinder der Miamid im Alter von zwey "Jahren 
zu beobachten , umd binwieder jene Horden *) am Oronoco ) die im 
beißeften Erdftriche ihr ganzes Leben durch und in der Zeit ihrer vols 
Leon Manneskraft die weißlichte Hautfarbe der Metis beybehalten. 
Die ſchwache Verbindung, welche bis dahin zwifhen Nordamerika 
und den Spanifchen Colonien ftare fand, hat alle Unterfuchungen 
diefer Art verhindert, 

Die Abweichungen. vom gemeinfamen Typus der Geſammt⸗Racçe 


nebmen beym Menſchen ihre Richtung mehr auf Größe **), Geſichts⸗ 


*) Diefe Völterfchaften von weißlichter Hautfarbe find die Guaicas, die 
Djos und die Macquiritaren. 

"+ Die um den Pol her wohnenden Völker beyder Feſilande find klein 
und unterfeßt, obgleich fie verfchiedenen Nasen angehören. 








ausdrud und Körpergeftalt ald auf die Farbe, Bey den Thieren ver« 
hält es ih anders, wo die Spielarten häufiger in der Farbe als ın 
Geſtalt und Bildung angetroffen werden: Die Haare der Säuge— 
thiere, die Federn der Vögel, und felbft aud) die Schuppen der 
Fiſche verändern ıhre Barbe je nad dem verlängerten Einfluffe des 
Lichtes oder. der Finfterniß, je nah dem Grade der Märme oder 
der Kalte, Beym Menſchen ſcheint fi der Färbungsſtoff durd die 
Wurzel oder Zwiebel der Haare *) in's Haut⸗Syſtem abjufegen, 
und die forgfältigiten Beobachtungen beweifen ‚, daß die Bautfarbe 
fih durch Einwirkung äußerer Reige bey den einzelnen Menſchen, 
nicht aber erblich im ganzen Stamme ändert. Die Eskimo's in Grön« 
land und die Lappländer werden durch Einwirkung, der Luft dunkel 
gefärbt; ihre Kinder aber bommen weiß zur Welt. Über ſolche Vers 
Änderungen, welde die Natur in einem Über alle geſchichtlichen uͤber— 
tieferungen hinaus gehenden Zeitraume hervor bringen Eann, wollen 
wir nicht entfgeiden. Die Unterfuhung muß bey folhen Vorwürfen 
inne halten, fo bald Erfahrung und Analogie ihr nicht mehr als Fuͤh⸗ 
rer zur Seite ſtehen. ’ 

Die Völker mit weißer Haut fangen ihre Welterfhaffung (Code 
mogonie) mit weißen Menfchen an; fie glauben, die dunkel gefaärb⸗ 
ten Volker ſeyen durch den hohen Grad der Sonnenhitze ſchwarz 
oder braun geworden. Dieſe von den Griechen, zwar nicht ohne 
Widerſpruch, angenommene Theorie has fi bis auf unfere Zeit er- 
halten. Buffon wiederhohlte in Profa, was zwey taufend Jahre 
vor ihm Theodectes in Verfen gefagt hatte, „die Völker tra— 
gen die Livree der von ihnen bewohnten Erdgegenden:“ Hätten 
ſchwarze Völker die Geſchichte geſchrieben, fo würden fie behauptet 
haben, was neuerlich fogar von Europäern ift angenommen worden, 
die Farbe des Menſchen fey urfprünglich ſchwarz oder dunkelbraun 
gewefen, und einige feiner Raçen feyen in Folge der Civilifation 
und einer fortſchreitenden Schwaͤchung weiß geworden, wie wir auch 
bey den Thieren feben, daß fie als Hausthiere von dunkleren zu hel⸗ 
leren Farben übergeben. Unter Pflanzen und Thieren find zufällige, 
vor unfern Augen entitandene Spielarten beftändig geworden und 
haben fid unverändert fortgepflanzt ; int gegenwärtigen Zuftande der 
menſchlichen Organifation find hingegen Feine Tharfachen vorhanden, 
welche darthun könnten, daß die derſchiedenen Raçen der ſchwarzen, 





*) Zu Folge der merkwürdigen Unterſuchungen des Herrn Gaultier 
über die Organifation der menfhlihen Haut, ©. 57. John Huns 
ter bemerkt, daß bey manden Tierarten die Färbung der Haare 
von jener der Haut unabhängig ifk, | 

Humboldt's Reife, Il. 13 
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gelben, Eunferigen und weißen Menfhen, wenn fle unvermiids 
bleiben, von ihrem urfprüängliden Typus durch Einwirkung ven 
Klima, Nahrung und anderen äußern Dingen wejentlih abweichen. 

Ich werde Anlafi haben, diefe allgemeinen Betrachtungen wie: 
der in Erinnerung zu bringen, wenn wir die weiten Bergebenen 
der Cordilleren erftiegen haben, deren Erhöhung vier bis fünf Mahl 
jene des Thales von Caripe übertrifft. Hier will in mich einzig auf 
Ulloa’s Zeugniß *) berufen. Diefer Gelehrte beobachtete die In 
dianer in Chili, auf den Peruanifhen Anden, und an den beißen 
Küften von Panama fowohl, als jene von Loutfiana im gemäßigten 
nördlichen Erdſtriche. Er genoß den Vortheil, ın den Zeiten zu leben, 
wo die Theorien noch weniger vorhanden waren, und es iſt ihm, 
wie mir, aufgefallen, daß der Eingeborne unter der Linie nie die 
braune und dunkle Farbe auf den Ealten Höhen der Cordilleren, 
wie in den Thalgründen hat. Kommen Verfhiedenheiten der Farbe 
dor, fo rühren fie vom Stamme her. Wir werden bald am heißen 
Ufer des Oronoco Indianer mit weißligter Haut antreffen: esı 


durans originis vis. 





*) „Die Indianer (Amerikaner) find von Eupferiger Farbe, die 
durch Einwirkung von Luft und Sonne dunfler wird. Jh muß be 
merken, daß weder Wärme noch Faltes Klima eine merkliche Verär— 
derung der Farbe bewirken; fo daß man die Indianer der Pernani 
fhen Gordilleren leiht mit den Indianern der wärmften Thalgründe 
verwechfelt, und ed unmöglich ift, an der Hautfarbe Die unter der 
Rinie Lebenden von denen zu unterfcheiden, welche um den vierzig 

ſten nördlichen oder ſüdlichen Breitegrad mohnen.“ Noticias america- 
nas, Cap. XVII, p. 307. Bon den Scriftitellern der Alten Hat kei— 
ner die zwey Snfteme, wodurd man noch heut zu Tage Die zwifchen 
benachbarten Völkern ftatt findenden Verſchiedenheiten in Farbe und 
Geſtaltung zu erklären fucht, deutlicher bezeichnet, als Tacitus im 
Reben des Agricola. Er unterfceidet zwifchen erblihen Anlagen 
und Eimatifhem Einfluffe; und als ein von unjerer völligen Unwiſ— 
fenbeit über den Urfprung der Dinge überzeugter Philoſoph, enthält 
er fih alles Abfprechens. Habitus corporum varii atque ex eo argu- 
menta. Seu durante originis vi, seu procurrenlibus in diversa terris, 

positio coeli corporibus habitum dedit. Agricola, Cap, II, 
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Note A. 


Nr will hier ein Verzelchniß ber Amerikanifchen Sprachlehren geben, die 
ich nuch Europa bradhte, und für welche die neuerlichen Arbeiten ber Herz 
ren Hervas, Gili, Barton, Bater und Schlegel bie Aufmerk— 
famteit der Gelehrten in Anfprud genommen haben. del 

Bernardo de Lugo, grammatica de la lengua general de 
Nuevo Reyno de Granada o de la lengua de los Muyzcas 0 
Mozcas. Madrid, ı6ı9. 


Diego Gonzalez Holguin, Vocabulario de la lengua gene- 


ral de toao el Peru, Ilmada lengua Quichua o del Inca, SoN= 
forme a la propriedad cortesana del Cuzco. Ciudad de lus 
Reyes, ı608, we 

Grammatica de Ja lengua del Inca. Lima, 1753. — 

Al. de Molina, Vocabulario de la lengua Mexicana. Me- 

xico , 1571. | ; | 

Augustin de Vetancurt, Arte de la lengua Mexicana. Me- 
xico, 1673, 9O 

Ant. Vasquez Gastelu y Raym. de Figueroa, arte de len- 
gua Mexicana. Puebla de los Angeles, 1693. PER: , 

L. de Neve y Molina, Reglas de ortografia, Dictionario y 
arte del idioma Bikomı Mexico, 1767. 

Carlos de Tapia Zenteno, Noticio de la lengua Huasteca, 
con doctrina christiana. Mexico, 1767. , 

Fr. Antonio de los Reyes. Grammatica de la lengua Mix- 
teca. Mexico, 1593. | . 

Jose Zambrano Bonilla, cura de San Andres ge Hucitlapan, 
arte de la lengua Totonaca, con una doctrina de la lengua de 
Naolingo, con algunas voces de la lengua de aquella sierra y 


de esta por aca, por Franc. Dominquez, cura de Xalpan. 


Puebla de los Angeles, 1752. 


Jose de Ortega, Vocabulario della lengua Castellan-y 
Cora. Mexico, 1732. 


— Ximenez, Grammatica de la lengua Caribe. (Hand⸗ 
fhrift. | 
Mein Bruder, 'Berr Wilhelm von Humboldt, welcher bie 


Ameritanifhen Sprachen gründlich ftudiert hat, vermehrte diefe Samm= 
lung durch nachfolgende Werke: 


. de ‚Tapia Zenteno, arte novissima de lengue Mexicana- 
Meico, 1753. 


Raymond Breton, Dict. Caraibe - Frangois. Auxerre, 1665. 
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Dictionnaire Galibi, par M. D.L. S. Paris, 1763. 

Luiz Figueira, Grammatica de la lengua del Bresil. Lis- 
boa, 1705. , 

Lexic. Bras. Lisb., * | 

Er ift ferner noch, im Befige vom vierzehn Handſchriften, die nad 
Manufcripten bed Abbe Hervas und ber Propaganda in Rom copirt 
wurden: 1. Handſchrift über die Azteken- ober Mericgz 


nifhe Sprahe. — 2. Handſchrift über die Sprade der 


DOtomiten — 3.Handfhrift über die Maya: oder Yucas 
tan-Sprade, — 4. Handfhrift über die Spraden vom 
Dronoco überhaupt. — 5. Handbfhrift über bie Spras 
he der Yaruros. — 6. Handfhrift über bie Betoys 
Sprade. — 7. Handfhrift über die Omagua-Sprache. — 
8. Handfhrift über die Quichua-Sprache, vom Pater 
Camano. — 9. Handſchrift über die Guarani-Sprache. — 
10. Handſchrift über die Gugaicurus- oder Mbaya-Spra— 
che. — 11. Handfſchrift über die Mocobi-Sprache, — 
5. Handſchriſt über die Lule-Sprache. — 13. Hand— 
ſchrift über die Sprache ber Apibonen. — 14. Hand ſchrift 
über die Sprache der Araucanen von Chili. Diefes Verzeich⸗ 
nif begreift mehr als dreyfig Amerikaniſche Sprachen, worüber man zum 
Gebraude der Miffionen = Mönde Spradlehren abfaßte. Es ſchien mie 
um fo nüglider, ihrer hier Erwähnung zu thun, weil aud bie reichſten 
Bibliotheken in Europa, zum Beyfpiel die föniglide in Paris, 
nicht mehr als drey Sprachlehren aus dem Spaniſchen Ameritg befigen, 





Note B 
Sprache der Chaymas in den Miffionen won Garipe. 

U-re, — ich ſelbſt, Upuyao oder upunyao, für mid, 
Eure, bu, Quaz, id bin (az, feyn; g-u% 
Teure, er, ih, aljo id) feyn.) 
Teurecon, fie * Pra, nein. 
Uchere, ich auch. Zis, Sonne. 
Yuya, bir, au, Mund, 
Toya, vieleiht, teuya, im. — Venus. 
Taquer, mit ihm. borei, die Pleiaden, 
Uca ober uguarey , wie id). a Feuer. 
Ucarepra, nit wie id. Tuna, Waſſer. 
Muene, muenere, biefer hier. Conopo, Regen, Schlagregen, 
Temerene, alles dieß. Pesissi , Wind. 
Tibinpupra, ein einziger. Mico, Kind. 
Achacono, alle beybe. Ures , Mädchen, 
Achoroaono, alle drey, Urajot, Knabe. 
VUcheepchic , ucheucura , ich Iguanetpur, oder Ipuelepuin 

fetpft, allerdings ich. Witwer. 


Ipıetepur, ®itwe, 
Tuguerizquen , der Ehemann, 
Tuanequen, die Ehefrau— 

Ye, Baum oder Holz. 

Caney, Wagenſchoppen. 

Cinchorro,, &ängematte, 

Uguemur, Fieber. 

Notomocan, das ift zu Ende. 

Panaz oder paremana, es ift genug. 

Ucaymuer, uguozbar oder uguo- 

-. zuar, meine Jagd, was ich erlegt, 

Eniri, eneritpur oder eneriz- 
PO, bein Werk. 

Piache, Zauberer , Arzt. 

Ivrorokiamo, Zeufel, böfer Geift. 

Chavi , Tieger, Jaguar, 

Chavinaci, Ablömmling eines Tie⸗ 
gers, bildlich. Ausdrud zu Bezeich- 
nung eines graufamen Menſchen. 

Totelelo , Hahn. 

Focora, Huhn. 

Guivivi, Änte. 

Tucuchi, Golitri, 

Sicotu, Pulex penetrans. 

Bututo, das b faft wie f ausge⸗ 
ſprochen, Flöte. 

Camo, ſingen. 

Tandema, Morgen. 

Ckuque, nimm (Imperativ), 

Pisca, trag (Imperativ). 

Tropse, er berftet. 

ar „ er ift Erant, 

Ispinkepolepi, es ift warm, 

Tenetkinpoli., es ift kalt. 

Nesselcane, es donnert. 

Tinpole poc maney, ſchon kommt 
ber Schlagregen. 

Mico nis-innimipani, ein Kind 
ift geboren. 

Tuquerizque camanay ‚oder cu- 
pulcamanay, bift du ein verheis 
ratheter Mann ? 

Tuaneccamanay, bift du eine ver— 
beirathete Frau ? 

Taguerizqueguaz, ich bin ein Ehe: 
‚mann. 
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Tuaniqueguaz, ih bin, eine ver« 
ehelichte Frau, 

Iguanepuin uze, oder iguanepra, 
ich bin Witwe. 

Iguirichipraguaz ober ipuitepra, 
ih bin Witwer. 

Iguanetac, vereheliche dih, wenn 
man zu einer Frau jpridt. 

Ipuetetac, vereheliche di, wenn 
man zu einem Manne fpridht. 

Epuitpe nechia meche, diefe ſoll 
beine Frau feyn. 

Tupaguenapiaz, id) habe fatt ges 
geffen. 

Epuequere , für did. 
Cupuncomiao, oder cupueeon, 
oder cupuerecon, für uns. 

Ipuec ipagua, er ift bey ihm. 

Onquepan oder aponomac, gib 
mir ber. 

Guarepanca, id) will mehr tragen. 

Epuec charpe guaz, id) bin mit 
- dir luftig. 

Apazcatepayene, er töbtet gern. 

Notomocan, es ift zu Ende. 

Guanatpuec, er bearbeitet feinen 
Garten. 

Quenapuinuze, id habe ihn nicht 
gefehen. 

Ayaz yecran, ber Mais wird feucht. 

Tegreguez, es ift fhlüpferig. 

Imoron , oder imdromnique , 
Giftmiſcher, 

Turopiurpuec, er ſtirbt. 

Varazinyao oder tarazıncomia0, 
er wird fich fürchten. 

Nunenao, beym Mondfdeine. 

Eyepatechin , fie müffen lernen. 

Etatechin, fie müffen hören. 

Knirtechin, fie müffen) thun. 

Uyare onquepe, gib mir au), 

Amachenepque, bohle mir. 

Amna zezin oder enzez, laßt ung 
gehen. 

Etigua, was ift das ? 

Mananequian, man ruft ihn. 


i 


— 


Ipunet, er will es, 

Anec narepo, wer hat es gefehen ? ? 

Gisayque cumuepo oder cumue- 
puec, fie gehen um Wild zu er= 
legen. 

Zaramar , Weg. 

Conopyaunoe oder Conopyaere; 
zur Beit des Schlagregens, 

Quenpotupra quoguaz, id fens 
ne ihn nicht. 

Quenepra quoguaz, ic) habe ihn 
nicht gefehen. 

Terepuirpuec, warum fürdtet er 
ſich? 

Turayerpuec, wegen derKrankheit. 

Chetayma, drinnen. 
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Cumueripian, er wollte ihn ſchla⸗ 
gen. 

Upatay-guane mana, in meiner 
Hütte befindet fi Honig, 

Utechirin, id werde auch gehen. 

Mazpantonoma apotoaca itum- 
necon, nur bie Böfen kommen 
in's Feuer, 

Patre Gumanantacanan , iſt der 
Pater in Eumana? 

Cumanantacamana, ja, ei in 
Gumana. 

Montaonocon ober taronocon 3 
die hieſigen. 

Mivonocon, bie von dort — 

Yequiz puec capuemiuz, id) band 


Tumanema, immer tanzen, 


ihn an ben Baum, ’ 





Notec. 


As Chriſtoph Columbus von feiner dritten Reife gurüd war, 
verbreitete fi in gang Europa ein dunkles Gerüht: er habe an gewilfen 
Bewegungen des Polarfiernes erkannt, daß die Küfte von Paria fammt dem 
angränzenden Meere gleich einem ausgedehnten Walle (un vaste plateau) 
erhöhet fey; daß die Erde nicht völlig rund fey, fondern (in den Weftlänz - 
dern) eine Bauchung gegen den Äquator hin habe; baß der Weg von 
Cadir nach der Halbinſel von Paria anſteige, und daß um dieſer großen 
Erhöhung der Weſtländer willen, das Klima von Paria minder heiß, und 
die Menfchen keine fo dunkle Hautfarbe haben, wie in Afrika. Alle gleich 
zeitigen Schriftſteller erwähnen biefer feltfamen Sppothefen. (Peter 
Martyrs Ocean Dec. I., Lib. VIl, Gomara Hist, 
gen. Cap. VIII, p. 100, Herera, Dec. I. Lib. III. Cap. XII.) 

Was war das aber für eine Beobachtung des Polarfternes, welche 
ben Ehriftoph Columbus auf fo fonderbare Bermuthungen ‚führen 
Eonnte? Kerdbinand Columbus gibt uns darüber im Leben feines 
Vaters Auffhluf. TChurchill’s Coll., T. II. p. 585). Der Admirat 
hatte im Paralleikreife der Azoren die Mittagenöhe des Polarfternes uns 
ter und Über dem Pole beobachtet. Der Unterfchied beyder Höhen betrug 
5°, und es ergaben fi) 2° 30 für die Entfernung des Sternes vom Pole, 
während man burch trigonometrifche Berechnung findet, daß diefelbe da— 
mahls 5° 24° 30° betragen follte. Es war alfo eine Irrung von wenig- 
fiens 53° vorhanden. Columbus beurtheilte die Durchgänge des Pos 
larfternes nad) ber Stellung des großen Bären. Wenn der Dimmelswagen 
in Often oder Welten ftand, fo gab er den Durchgang des Polarfternes 
durch die Mittagslinie an; allein biefe Anzeige war höchſt unbeftimmt, und 
konnte dem Columbus keine Gewißpeit geben, den Augenblid wahrzu—⸗ 
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nehmen, wo ber Polarftern im Meridian ftand; bie untere. Höhe des Sternes 
mußte ſich zu groß und die obere Höhe zu klein ergeben, und hieraus erklärt 
fi, wie Golumbus zwifden beyden Höhen nur 5° Unterfchied fand. 

Unter der heißen Zone, gegen den 7. und 8. Grab nördl. Breite, 
fand Columbus den Polarftern 11° Über dem Horizont am oberen 
Meridian, und nur 6°, wenn er fi im Abftande oder in der Höhe bes 
Poles befand, welches eine Polar» Diftanz von 5° gab. Hier nahm os 
lumbus nochmahls an, ber Polarftern befinde fi im oberen Meridian, 
wenn der Himmelswagen im Weften fand; weil er aber den Polarftern 
im unteren Meridian feiner Tiefe wegen nit beobachten Eonnte, fo beob⸗ 
ahtete er die Höhe, wenn ber Himmglöwagen ſich im oberen Meridian 
befand und den Abftand des Sternes anzeigte. Er fand den Polarftern 
abermahld in der Höhe von 9°, wenn ber Himmelswagen am unteren 
Meridian ftand, und alfo, ber geringen Polhöhe wegen, unfihtbar war. 

Wenn das Sternbild die Durdgär m bes Polarfternes durch die Mite 
tagslinie unficher angab, fo ſcheint dasſelbe die Abftände noch unzuverläfz 
figer bezeichnet zu haben; es ift nähmlich fehr wahrſcheinlich, daß E o= 
lumbus die Höhe des Geftirnes maß, wenn basfelbe unter dem Abftande 
und dem Pole flant, fo daß er eine zu geringe Höhe und eine Polars 
Diftanz von 5° erhielt, anftatt der 2° 30°, welche er aus feinen auf den 
Azoven angeftellten Beobachtungen gefolgert hatte. Um ſich einen fo gros 
ßen Unterfchied zu erflären, nahm Golumbus an, bie Erde habe nidıt 
die Geſtalt einer Kugel oder eines Balles, fondern biejenige einer 
Birne, und man erfleige eine fehr anfehnliche Höhe auf dem Wege von 
den Azoren nad) Paria, wo ber vom Polarfterne befchriebene Kreis fehr 
groß erfcheinen mußte, weil er in der Nähe beobachtet ward. „Übrigens,s 
fagte er, »obgleich ich die genügende Erflärung davon nicht geben fann, 
erfcheint die Bahn des Geſtirnes unter dem Aquator vollftändig, während 
fie, je mehr man ſich dem Pole nähert, um der Sciefe des Himmels wils 
Ven abnimmt.“ Dieß alles ift nicht geeignet, uns von ben aftronomifchen 
Kenntniffen des Chriſtoph Eolumbus einen vortheilhaften Begriff 
zu geben, Wie follte man aber annehmen, es hätte diefer große Mann 
nicht richtigere Einfichten über die Entfernung der Geftirnerund ihre ſchein— 
baren Bewegungen gehabt? Der Abmiral meldet, er habe während bes 
Aufenthaltes auf den Küften von Paria an Augenentzündung gelitten, 
Sollte er unrichtiger als fonft beobachtet, oder bie Beobahtungen der 
Lotfen in fein Tagebuch verzeichnet haben? Wielleiht hat auch der Sohn 
die Anfichten des Vaters verworren bargeftellt. Gomara rügt die Bes 
bauptung des Abmirals, der zu Folge Paria dem Himmel näher feyn follte, 
als Spanien. »Die Erde,« fagt er, »ift rund und nicht birnförmig. Diefe 
irrige Meinung des Columbus bat fih bis auf unfere Zeit fortges 
pflanzt, und ihr zu Folge glauben die unftubierten Rotfen, von Paria ber 
und aus Indien führe der Weg nad) Spanien cuesta abaxo.« Auch P ee 
ter Martyrvon Anghiera hat den Abmiral ftreng beurtheilt. 
»Quar de poli varietate refert Colonus, contra omnium astro- 
nomorum sententiam prolata videntur.« 
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in 


Canada und einem Theile der vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika, 


im Sabre ı823. 
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Bien 1825. 
Bey Kaulfuß und Krammer, Buchhändlern. 
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Canada und einem Theile der vereinigten Staaten 
von Nord- Amerika, 


im Jahre 18235 


Nach dem Englifchen 
des 


Herrn Eduard Allen Talbot, 
Gutöbefigerd auf Talbot in Ober⸗Canada. 








Vorwort. 





En in manchen Anſichten ähnliches Werk von John Howiſon, Es: 
quire im neunzehnten Bande, Heft 2, des ethnographiſchen Archivs, 
erleichterte uns gegenwärtige Bearbeitung, indem wir über die 
nähmlichen Gegenſtaͤnde, die Howiſon berührte, uns kurz faſſen, 
oder das Identiſche ganz übergehen Eonnten. Sn Ober-Canada 
waͤchſt aber die Bevölkerung und die Eulcur betgeftalt, daß ſich 
Manches dort in ein Paar Jahren durchaus verändert. Die Mans 
nigfaltigkeit der Darftellungen Talbot's dürfte manchem Leſer ſehr ges 
fallen, zumahl er we. übertreibt. 





‚Einleitung. 


Mein Vater hatte vormahls eine hübſche Befikung im ſuͤdli⸗ 
Gen Irland, ſah aber nach geendigtem Kriege, daß er ald Dfficier 
bey der Milig mit feiner zahlreichen Familie auf bisher gewohnten 
Fuße nicht fortleben Eönne, und daß fih für feine Söhne weder im 
Heere, noch außer folhem angenehme Ausfihten zeigten. Da er ſich 
einſchränken mußte, fo wollte er dieß lieber im Auslande, als in 
der Mitte, feiner vormahligen Bekannten thun, zumahl es für ehr 
liebende Ältern höchſt drückend ift, wenn fie erleben müſſen, daß 
ihre Kinder in den geſellſchaftlichen Verhältniſſen ſich ——— ein 
oder mehrere Grade zurücktreten müſſen. 

Mein Vater war kein Freund der Republiken und ein feuri— 
ger Verehrer der Geſetze und der Lebensart der Britten. Zu gleis 
hen Anfihten hatte er feine Kinder erzogen, und diefes beftimmte 
ihn, nad) Ober» Canada, und nicht nach den von Andern fo geptie- 
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ſenen Freyſtaaten auszuwandern. Unter der Leitung meines Vaters 
Richard Talbot ſchifften ſich im Hafen von Cork 54 Familien, wel 
che faft 200 Perſonen ſtark waren, zur Niederlaſſung in Ober-Ca— 
nada am Bord des Brunswick von 541 Tonnen Lait unter dem Ca— 
pitän Blake ein. Ungern verliefen wir fümmtlich unfer theures Va— 
terland am 135. Suny 1818. 





2. 
Überfahrt und Ankunft in Quebeck. 


Sm Ganzen war unfere Überfahrt wegen häufiger widriger 
Winde im Anfange unangenehm; am 27. July landeten wir zu 
Quebeck, verloren aber von unfern Reifegefährten durch ein fonderbares 
Schickſal zwölf Kinder unter vierzehn Jahre alt. Im Golf des St. 
Lorenz « Slußes befiel ung ein fo heftiger Nebel, daß wir in Ermans 
gelung von Lootfen leicht ein Unglück bey der Inſel Anticofta hätten 
erleben Eönnen, und wir hatten Gelegenheit, bey der langen Fahrt 
auf dem Fluſſe häufig auf den Infeln zu landen. Auf der fogenanns 
ten grünen Inſel traf ich die erſte Amerifanerinn in einem braunen, 
nachläſſig über die Schultern geworfenen Shawl. Cie hatte nadte 
Füße, eine Kupferfarbe und langes dunfelfhwarzes Haar, eine ange: 
nehme ©prade, gu natürliche Bildung des Geiftes, und jene 
Grazie, welde ſich mit befehreiben laßt, die wir jedoch felbft dann 
an Frauenzimmern zu bewundern gewohnt find, wenn wir auch auf 
ihre Schönheit nicht Nüdficht nehmen. | | 

Auf der Infel Orleans Fam ich zufällig mit mehreren Reiſege— 
fahrten in das Haus eines Canadifchen Lootſen, indem wir um Er: 
laubniß bitten wollten, ein ung geitorbened Kind dort zu beerdigen. 
Ein Srauenzimmer in ſchwarze Seide gekleidet, gepußt wie eine 
Gräfinn in Europa, dffnere und die Thür, und erklärte uns in 
Franzöſiſcher Sprache, daß fie Fein Englifh verftände. Als wir aber 
unfereBitte in Sranzöfifher Sprache erneuerten, gab fie ung einenMann 
mit, um uns den Begräbnißplag anzuweiſen, und lud ung zugleich ein, 
nach der Beerdigung einige Erfrifhungen in ihrem Haufe einzunchmen. 
Wir fanden dort ein fehr glänzendes Gefellfpaftszimmer und einen 
Trank von Jamaika-Rhum, frifher Milch und Ahornzuder, wels 
her und wohl fhmedte, weßhalb wir mit einem günftigen Worurs 
sheile für vie Gaſtfreundſchaft Canada’s zurück kehrten. — Das Land 
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auf der Infel Orfeans war. fehlecht beftellt, Daher bedeutete der ge⸗ 
vade reifende Weisen nicht viel. Uppiger fand ich den Tabak und 
die Kartoffeln. Noch ift man bier. und in Canada nit gewohnt, bie 
jungfräuliche Erde ordentlich zu düngen, findet aber auf. diefer einft 
baumreihen Inſel jetzt wenige Bäume mehr. Alle Befriedigungen 
der Felder find von todtem Holze. Dieſe anfehnliche Inſel theilt ges 
rade vor. Quebeck den Fluß in zwey Ströme. Der; Hafen der Stadt 
verdankt feine Schönheit nicht fo ſehr den zahlreich” dort ankernden 
Schiffen, ald dem Wafferfalle von Montmorenci von 290 Fuß Höhe, 
und der fhönen Gartenbeftellung längs den ‚Felfen :non Point = Levi, 
Gegen Über liegt auf einem hohen. Borgebirge die Stadt Quebeck; 
aber jede andere Ausfiht nach der Küfte ift durch Urwälder gefhlof- 
ſen. Uberbaupt-fcheint hier. die Erde eben fo fruchtbar, als fie. am 
Niederſtrome wild und öde zu feyn ſcheint. Die Kirchen und deren 
Thürme find. allgemein mit. Weißblech. gedeckt. Überall ſieht man 
freundliche Landfige und weidbende Thieeere. 

In Quebec erheben fih wie in Genua die Gaffen mit Käufern 
über die“andern, und werben durch hohe Ihürme mit Batterien 
und Martelow Thürmen vertheidiget. Die Abendfonne ſpiegelte ſich 
auf dem’ Weißbleche der hohen Käufer und Thürme; deſto ſchlechter 
it aber die Stadt erleuchtet, auf .deren Gaffen man dad Gemiſch 
aller Nationen wahrnehmen .Eann. Im nädften Hotel, in das wir 
traten ‚trafen: wir ungefähr do SeerCapitäne, Bor jedem. fand 
ein großer Roͤmer mit Getränfe, jeder vaudteraug einer 54: Fuß 
langen Pfeife den beften Virginifhen Tabak. Ich hatte lange Weile, da 
nur von den &eereifen diefer Söhne des Neptuns, von gut oder 
fhleht gebauten Schiffen, von dem Vergnügen der Seefahrten und 
dem edlen Geſchmacke des Cognac: Branntweines die Rede war, 
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FRE. ea 
Bemerkungen über Quebeck. | 
Quebeck liegt unter dem 46. Grad 48 Min. nörbl. Breite und 
dem 71. Grad 11 Min. weftl. Länge fehr ſchön in der Gabel der Flüſſe 
St. Charles und St. Lorenz. In der weniger ſchönen Unterftadt iſt 
der meifte Verkehr des Handels und der Schifffahrt. Die Kornhaur 
fer und Waaren-Magazine liegen meiftens hoch am Vorgebivge Dias 
mont. Auf fteilen Treppen oder Auffahrten gelangt man in bie hö⸗ 
hern Gaſſen der Spitze des Vorgebirges Diamont, an welchem 350 
Fuß höher als das Flußbett die Citadelle liegt, welche die Stadt 


nad; der fogenannten Abrahams » Ebene vertheidiget, woſelbſt ber tas 
pfere General Wolf fiel. Am ftärkiten find die Feſtungswerke in der 
Gegend der Thore, haben viele Batterien, und einen Wal, der bo 
Buß did if. Won drey Seiten ift die. Stadt mit Waller umgeben, 
Das. dem Andenken ded Generals Wolf geſetzte Denkmahl iſt nur von 
mei; und febr ſchlecht gearbeitet. --; 


Auf einem’ ſteilen Felſen liegt‘ das Eoften St. Louis wo der | 


Bouverneur refidire.: Die andern Öffentlichen Gebände mit den Kauf: 
mannshäufern nehmen ſich nicht anferordentlid aus. .: . 
+ Man ift ungewiß, ob der Nabme der Stadt aus der Idiani⸗ 
{den Sprache Algonquin, wo das Wort Quebec eine Enge bebew 
tet, weil wirklich der große Fluß bier nur $ Englifhe Meilen breit 
iſt, oder aus der Normanniſchen Spradhe vom Worte Quel bec 
‚(welche Landfpiee) , oder von dem Worte «quelibec, welches bey ben 
‚Bndianifchen Abenaquis etwas Geſchloſſenes bedeutet, herrühren mag. 
Eben fo ungewiß ift.der Urfprung ded Wortes Canada, Mon 
fagt, daß, als bie erften Spanifchen Entdeder fi bier in Gegen: 
wart der Indianer wieder einſchifften, fie einander. häufig Das Wort 
arcanada (bier ift Nichts zu thun) zuriefen. Wie. in der Folge die 
Branzofen bier zuerſt Tandeten, riefen ihnen die Wilden das Wort 
arcanada zu, um jene von ber. Befißnahme abzuſchrecken. Die 
Sranzofen glaubten aber, daß dieſes der Nahme des Landes fey, wel 
her ſich feitdem erhalten bat. Die jegige Bevölkerung von Quebec 
iſt 25,000 Seelen (nad) der legten Zählung Ba,ace), 





4. 
Bemerkungen über Montreal. 

Schon am 3. Auguſt 1818 ſchifften wir und auf dem Dampf 
boote Telegraph nah Montreal ein, wo wir am 5. des Morgens 
anfamen, und gegen einen reißenden Strom in 56 Stunden ıdo 
Englifhe Meilen zurück gelegt hatten. Hier rietb man ung, inNie 
ber= Canada zu bleiben, und der Entfchluß meines guten Vaiers 
wanfte, bis wir, feine Söhne, ihn beftimmten , feinem eriten Bor 
fage treu zu bleiben. Hier war ed, wo wir und von unferm braven 
Capitän Blake trennten, der Jedermann in unferer Reiſegeſellſchaft 
fo freundlih und wohlwollend behandelt hatte. 

Se näher wir Montreal gekommen waren, je bünner wurde bie 
Bevölkerung am Ufer, und von der Stadt der drey Ströme (trois 
rivieres), go Meilen von Quebe an, verlor der Fluß feine ſchnell 
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Strömung. . Die Stadt liegt in der, Gabel des Lorenze und Morit⸗ 
SFluſſes. In der Mündung des letztern theilen zwey kleine Inſeln 
den unbedentenden Moritz⸗Fluß ‚in drey Arme. Es iſt daſelbſt 
seine große Eiſengießerey, deren Eiſen beſſer iſt als das Engliſche, 
aber nicht ſo gut als das Schwediſche. Die Zahl der Einwohner iſt 
ietzt 2500. Die Dampfboote legen hier jedes Mahl an, um Paſſa⸗ 
giere oder Güter ein⸗ oder auszuſchiffen, und nehmen hier auch fri⸗ 
ſches Feuerungs-Material an Bord. 

Hinter dieſer Stadt gelangten wir in den See St. Peter; ein 
weites, aber nicht ſehr tiefes Becken des Lorenz-Fluſſes. Unſere 
Dampfräder wühlten, weil der Steuermann die befte Linie verfehlt 
hatte , den Schlamm im Beete des Fluſſes auf. 

- Hundert und fünf und dreyßig Meilen von Quebec liegt in der 

. Gabel des Chamblois und Lorenz: Fluffes die Eleine Stadt Sorrel 
oder Wilhelm Heinrich , in nördlicher Breite 45 Grad 5o Min. und 
in weitliher Länge 73 Grad 20 Min. Die Stadt hat 1500 Eins 
wohner und hübſche Straßen, aber noch manche leere Baupläße. 

Näher bey Montreal liegt das freundliche Dorf Berthier, um 
welches viele Gutsherren Franzöſiſchen Adeld, deren Vorfahren hier⸗ 
her einwanderten, ihre Landſitze liegen haben. 

Die Stadt Montreal iſt an der Südſeite der Inſel Montreal 
45 Grad 31 Min. N. B. und 73 Grad 35 Min. W. L. gelegen, 
unregelmäßig gebaut, hat 2200 Häuſer und 15,900 (nach der jüngſten 
Zaͤhlung 25,000) Einwohner. Die Straßen find fehr eng, und um 
fo unbequemer., da die-Auftritte der Häufer ſich drey bis vier Zuß 
in.die Straße erftredden, daher iſt die eigentliche Straße bey feuch⸗ 
ter Witterung ſehr ſchmutzig. Die Haäuſer find von Kalkſteinen ges 
baut, Die vor dem legten Ariege gebauten Häufer haben Thüren und 
Seniterladen von ſtarkem Eiſenbleche, um fich gegen. häufige Feuers» 
brünfte zu. ſchützen. An den Feittagen ift die Stadt höchſt öde. Die 
‚neuen Gaſſen, welche nad den Bergen zu liegen, find fehr geräu⸗ 
mig und haben eine ſchöne Architectur, aber die katholiſche St. Mas 
rien⸗Kirche iſt im Innern zu ſehr mit Schmuck überladen, um (hen 
feyn zu können. Sie kann 3000 Chriſten faffen , und hat felten in 
Feſttagen einen Sitz leer, Deito prachtvoller ift die dortige Episco— 
pals Kirche mit ihrem achteckigen Thurme und einem großen Stuns 
denjeiger. Am Sonntage it die Kirche ungemein voll; vor der Thür 
ſteht ein Kirchendiener im Ornat, und zeigt mach der Kleidung des 
Kommenden jedem die Emporkirche, wo er nad feiner mehr oder 
‚weniger anftändigen Kleidung feinen Plag finden fol. Die Gallerien 
haben die Form eines Halbmondes, und werden von Korinthifchen 
Säulen getragen. Eben fo ſchön ift die im Zahre 1820 erbaute Me: 
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hodiſten⸗ Cadelle, deren Gallerie vollkommen rund iſt, auf glatten 
Pfeilern ruhet, und nähft der Bank das fhönfte Gebäude der Stadt 
ft. Gleiche Schönheit biethen das Gerichtshaus, das Gefängniß und 
der Parade-Plaß an. — Im dortigen Fatholifhen Seminarium leben 
120 Studenten, und es Eleiden ſich diejenigen , welche Theologie 
ſtudieren, in ſchwarze Seide oder Bombaſſin, dagegen die andern 
Studierenden blaue Fracks mit weißen Auffchlägen tragen.‘ In den 
Baraden finden 1000 Mann Quartier, Bey der Statue des Nelſon's 
auf dem Neumarkte ift merkwürdig, daß der Held’ fein. Geſicht 
nad) dem Gerichrshaufe umd nicht nah dem Fluſſe kehrt. Das aus- 
geftorbene Klofter der Necollecten iſt jegt die Hauptwache. Ubrigens 
bat die Stadt. drey Nonnenklöſter, welche fih durd ihre Sittlich⸗ 
keit und in der Erziehung des weiblihen Gefchlechtes auszeichnen. 
Doch ſcheinen Nonnenklöfter in einem Lande fehr überflüffig zu feyn, 
wo die Bevölkerung fo gering ift, und felten ein Srauenzimmer ums 
vermaͤhlt bleibt, I 

Eine Dampf-Mafhine treibt das Waſſer 100 Fuß hoher, als 
bie Flaͤche des Fluſſes, nad dem Hügel der Citadelle hinauf. Die 
Röhren liegen fo tief, dak das Waſſer niemahls darin gefrieren kann. 
— Die Stadt hat zwey Banken, welde mit folder Vorſicht ihr 
Geſchaͤft treiben daß fie den vereinigten Staaten ,wo man ſehr 
Teihtfinnig im Banfwefen verführt, zur Nachahmung empfohlen 
„werden Eönnen, wipehfehr. % —XR 

Für die Literatur iſt durch eine ausgeſuchte fogenannte Mont⸗ 
real⸗-Bibliothek von Booo Bänden, und zwey mit dem Neueſten 
wohlverfehene Leſegeſellſchaften, nebſt einem Dutzend Zeitungen in 
Englifcher oder Franzöfifher Sprache, geforgt. Die Eörperliche taͤgliche 
Nahrung liefern zwey ftets wohlverjehene Marktplaͤtze. 

Unſtreitig iſt Montreal die erſte Handelsſtadt in Canada, in 
einem Kriege der Engländer mit den vereinigten Nord-Amerikanern 
Fann fie jedod leicht von den legteren genommen werben. Es Tes 
ben bier ungefähr aus den Freyftaaten 1500 Köpfe, deren Religion 
„die Politik, und deren Gott ihr goldener Adler iſt. (Münze an Werth 

von zo Dollars.) . a 

gZwiſchen diefer Stadt und Quebeck find ftets fieben Dampfs 
boote in der Fahrt, von denen fünf die Größe einer Fregatte von 
40 Kanonen baden. Cie enthalten für die Paſſagiere jede mögliche Bes 
quemlichkeit , und jedes Cabinett zweh Neihen von Bettftellen mit 
„weichen Betten und Vorhaͤngen welche man niederlaſſen Fan, Die 
Srauenzimmer haben ein befonderes Cabinett, worin fie ſchlafen, 
aber Übrigens in dem großen Geſellſchaftsſaale mit der übrigen Ge: 
fellſchaft fpeifen. Die Tafel und die Bedienung find prachtvoll. Für 
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die Fahrt, das: Quartier und die Nahrung zahle jeber Paffagier. von 
Duebed nad: Montreal 5 Pf. St., und von. Montreal nad) Ques 
beck 2 Pf. 10 Shillinge. ‚Gemeine Reiſende, weiche fi) in. dem 
Maume am: Steuer aufhalten „.müifen fich felbft. beköftigen, und 
zahlen dann nur 10 Spillinges Die größten Laſten werden jetzt Dal 
fchen den beyden: großen Städten Canada's faſt einzig dureh, Damp 

boote fortgefhafft. Dagegen find. die Sciffswerfte zu. Montreal 
unter aller Kritik, und die Polizey forgs nicht anmahl — daß 
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Waſſerreiſe bis York, «MR 


Am 18. Auguft ſchifften wir uns nad La Chine ein... Es, bat: 
ten uns aber bereits in Montreal-ein und dreyfig Familien verlaffen, 
welche vorzogen, fih zu Perth, 140 Meilen. nordweſtlich von 
Montreal, niederzulaffen. 

Weil der Lorenz = Fluß ‚gleich, hinter Montreal fo. reißend wird, 
fo ift es unmöglich , in gewöhnlichen Schiffen weiter. hinaufzufah— 
ven; weßwegen man fih auf Fahrzeugen mit, flahem Boden und 
fpigem Ende von dünnen Tannenbretern einfhifft. Diefe Boote pfler | 
gen 40 Fuß lang und in der Mitte 6 Fuß breit zu feyn. Die, Fůh—⸗ 
rung desſelben haben vier Matroſen und ein Steuermann. Sie neh⸗ 
men ungefähr 10,000 Pfund Fracht an. Bord, haben Maſten und 
Segel, ſechs neunfüßige Stangen mit eifernen Spitzen, einen Ans 
fer und das: nöthige Kocgeräth. Alle Güter zwifhen Ober: und 
Nieder » Canada werden auf folhen Booten fortgeihafft; auch ma- 
hen gemeiniglich vier oder fünf derfelden die Reife gemeinſchaftlich, 
und pflegen, wenn. fie im See St, Louis, ankommen, welden 
die Mündung des Ottaweis oder. des ‚großen. Flußes in den St. 
Lorenz = Fluß: bildet, bey günfigem Winde die, Segel bis Casca— 
des aufzufeßen, 

Zu Gascades hat die Regierung seinen Eurzen Canal anlegen 
laffen. Bis dahin gelangt man durch Schleußen mir großer Ans 
firengung der Bootöleute nach den Gedern. Oft müſſen fie fogar, 
im Waſſer ftehend, das Boot durch die dampfenden Wailerfälle zie— 
ben. Wegen dieſer ſchweren Arbeit. brauchen Ne gemeiniglich zur 
Fahrt von 120 Englifhen Meilen zehn volle Tage, und trinken 
tüchtig Branntwein. Die vier Gauptwafferfälle zwiſchen Montreal und 
Prescott heißen: die Sem; die Gascaden,. Coteau du Lac und 


* 


Long⸗ Sault (der letztere iſt 9 Meilen lang), zu deſſen Durchfahrt 
man gemeiniglich, wenn man den Strom hinauf fährt, einen Tag, 
und wenn man hinabfhifft, 15 Minuten zu brauchen pflegt. | 
"Weil 140 unferer Anbauer von La Ehine in fogenannten Ca: 
hadifhen Durham: Booten zu ſchiffen befchloffen , fo begleitete fols 
de mein Vater mit feiner Familie in einem erbärmlichen. Fahrzeuge: 
Damit unfere Mutter und unfere Eleinen Geſchwiſter etwas mehr 
Kaum in ihrer Schlafſtelle Haben möchten, pflegte ich mid) mit meinem 
Bruder am Ufer unter freyem Himmel niederzulegen. :An einem 
Abende bathen wir und drey andere Reifegefäbrten einen Landmann, 
ung zu erlauben, in feiner Küche auf dem Boden zu fohlafen, wel: 
ches er uns abfhlug, und als wir uns in feinem offenen Stalle auf 
Stroh niederlegen wollten , verweigerte er und auch bier dad Nacht⸗ 
lager, Wie viel menfshlicher ift dagegen in meinem armen Jrland 
felbft der dürftigfte Taglöhner, der niemahls einem Fremden Obdach, 
und ſelbſt Almofen, wenn er etwas hat, verfagt. | 
Am 1. September hatten wir endlich die fauere Fahrt von 120 
Meilen zurückgelegt. Am neunten Tage diefer ſchwierigen Reife er⸗ 
longten ıyir mit Mühe, als wir auf einem Spaziergange durch den 
Wald uns verirrt hatten, von einem Landmanne die Erlaubniß, auf 
dem Boden feiner Küche zu fchlafen. Aber diefe Unfreundlichkeit iſt 
bie Folge der fchlechten Behandlung , welche die Waldbewohner : von 
mandem reifenden Einwanderer in Ober : Canada zu erfahren ges 
wohnt find: Eh — 
Alle Landleüte von Montreal bis Prescott, an ber erſten Hälfte 
bes Weges, find Abkömmlige der Franzofen, und wohnen in: elenden 
Hlleren ; welche im Innern veinlih, fo wie die Bewohner. war 
arm find, aber doch nicht klagen. Längs der andern: nad Prescott 
Helegenen Hälfte wohnen dagegen meiftens eingewanderte fremde Ir⸗ 
länder. Sechs und fechszig Meilen wertlih von Montreal trennt der 
Lorenz » Fluß Ober: und Mieder« Canada. Bey Prescots liegt Oben 
Canada am’ nördliden Ufer 5 -der- Staat Neu: York’am: füdlicyen. 
Das Kirchdorf Point: Efear liege nur ı& Meilen. von Montreaf, 
und hat 100 Eatholifhe Einwohner. Es ift das einzige ſchmutzige 
Dorf in ganz Nieder » Canada. ae er 
Das Dorf bey den: Cedern wird von wenigen Handwerkern bo⸗ 
wohnt. — Zu Eoteau du Rac findet man zwar wenig: Fänfer, : aber 
doch einen MifitärsPoften mit einem Fort zur Beſchützung des Hans 
dels auf dem Fluſſe. Der Marktflecken Cornwall, 86 Meilen von 
Montreal, bat zwar nur 5o Hätifer und 200 Einwohner, ift aber 
der Sig des Criminal ˖ Gerichtes für den ditlihen Difteiet. u. 
Zu Prescott, mit 160 Einwohnern, liege das Fort Welling 
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ton. Bon:bier aus ſchifft man abermahls auf dem Fluſſe bis zum 
Niagara » Ball. er . nu i 

Am 3. September fhifften wir uns auf, dem Eleinen Schooner 
Caledonia nah Dorf ein, . und legten die 250 Meilen bis dahin in 
ſechs Tagen zurüd. 

Sehr wild find die Ufer des Lorenz = Fluffed zwifchen Pres— 
cott und Kingiton, aber mahleriſche Ausjichten bilder der See der 
taufend Infeln, deſſen noͤrdliche Ufer mir Landgürern und Eleinen 
Küsten reichlich belegt find. Auf diefen Infeln trifft man jedoch Feine 
Bewohner an, - 


Id 


eine, Kirche. —— —— — — 
Sieben ‚und ſechszig Meilen. von Prescott und 79 Meilen. yon 
Brockeville liegt die 1784 erbaute Stadt Kingſton im 44 Grad 8 Min. 
N. B. und im 76 Grad 4o Min. W. L. Kingiton ift der Hafen Ober: 
Canada's, und wird durch das Fort Friedrich vertheidiget. Im biefigen 
Hafen ſah ich das Linienſchiff St, Lorenz von 102 Kanonen mit ans 
been Kriegsihiffen, Noch hat die. Stade nicht mehr ald 4000 Eins 
wohner, und vor der fetten Zählung nur 2556, Alle Straßen find 
regelmäßig, gber Feine. ift gepflaftert. Kingfton bat nahe am Duta= 
rio-See eine vortheilhafte Lage.. Der See Ontario wechfelt in der 
Tiefe von 3 und 400 Faden, und bat, wie alle eingeſchloſſenen Seen der 
Schifffahrt gefährliche Stürme; alle diefe Seen haben die. Merkwür— 
digkeit, daß fie ungefähr ‘alle 3 Jahre etwa fieden Buß Höhe eve 
fteigen „ ungeachtet ſonſt das Waller nur acht bis zehn Zoll zu ſteigen 
und zu fallen pflegt. Die. Urfahe biefer Naturerſcheinung iſt noch 
nicht ergründet worden. ——— a 

Der Sitz des. Statthalterd von DObers. Canada. ift zu Vork, 
nördlich am Ontario : See im 45, Grad 53 Min. N. B. und im 79. 
Grad 20. Min, W. L. Die Heine Halbinſel Gibraltar » Point bilder 
daſelbſt in der Mündung def Don einen fhönen Hafen, doc) beſitzt 
die Stadt feine Feftungsmerke. Den Hafen dedfen eine Batterie und 
zwey Blodhäufer, und die Garnifon liegt in einer Barakfe außer 
der Stadt, welche erſt feit 2795 gebaut worden ift, und ſchon 5000 
Einwohner, und vor der letzten Zählung 5556 hatte. Die meiften 
Öffenslihen Gebäude find zwar noch von Holz, aber dennoch fehr 


bequem. Ein wefentlicher Fehler der Stadt iſt ihre niebrige Lager 
weil fie auf angeſchwemmtem Grunde erbaut worden iſt; daher herr⸗ 
fen hier Sumpffieber. PER Pr 

Reife bis zur Niebderlaffung im Diſtricte Londoen. 
+ Dur den Oberſt Thomas Talbot, der fi vor 30 Jahren’ in 
Canada in einer Wildniß von 100,000 Ader Landes niedergelaſſen 
Batte, und jest zu Port⸗Talbot eine herrliche Niederlafung befist, 
wurde mein Vater mit feinen Gefaͤhrten beſtimmt, ſich im Diſtricte 
London niederzulaſſen. Talbot iſt ein Sonderling, der die Einfam: 
keit liebt, und dem ſchönen Geſchlechte fo abgeneigt iſt, daß er meh⸗ 
bere Jahre im Anfänge feiner Niederlaffung, um ſich von keiner Weib: 
lichkeit bedienen zu laſſen, feine Kühe felbft melkte, Butter machte, 
und alle Arbeit der Küche und Hausreinigung felbft verrichtete. Auf 
feinem Landſitze lebt er ohne alle Geſellſchaft; nur reiſet er jährlich 
yon Mahl nach Vork, als Mitglied des gefeßgebenden Körpers von 
Ober⸗-Canada, 'und befucht alle 5 big‘ 6 Jahre Englands 
Am 1 1. September reifeten wir mit dem naͤhmlichen Schooner, 
der ung nach Vork gebracht hatte, zu Waſſer nad) dem’zo Meilen 
‚ehtfeinten Niagara ‚und wieder 7 Meilen bis Queenftown zu Wafs 
fer, dann 36 Meilen nad Fort Erie; und 116 Meilen nad Ports 
Talbot zu Wafler, und von dort zu Lande 54 Meilen‘ nach London. 
Später erfuhren wir, daß, wenn wir bis zur Spige bes Ontarios, 
Sees geſchifft waͤren, und go Meilen zu Lande gemacht hätten, wir 
ſchneller und wohlfeilet dahin härten gefangen können. = 
Dao ich der Wafferreifen müde war, machte ich perfönlidh die 
Reiſe zu Lande von Porf nad Port» Talbot, und fand neben dem 
Wege überall bewohntes Land , obgleich der Boden leicht und ſandig 
war. Gefährlich ift das Schiffen oder dad Durchreiten der zwiſchen⸗ 
liegenden Ströme. “I 20 99 
Am Ufer des Fluſſes Oufe, 20 Meilen von Dundas, Fam ich 
durch verſchiedene Dörfer der ſechs Nationen der Indianer. Ihr Land 
iſt höchft fruchtbar. Sie haben feitdem mande Wilden, welde von 
den Amerikanern vertrieben wurden, in ihr Gebieth aufgenommen, 
welches an jeder Seite des Fluffes 6 Meilen breit ift, und wenn fie 
gleich einige Diftricte an neue Anbauer verkauft haben, ſo haben fie 
doch noch Raum für eine halbe Million civiliſirter Menſchen. In 
einem der Dörfer fand ich eine hübſche Kirche mit einem eigenen Geift- 
lichen ; wenn aber dieſer abweſend iſt, fo verrichtet ben Gottesdienit 
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‚ein geweſener Wilder, Doctor John genannt; ich'träf ihn an einem 
Sonntage bey dem Wegen feines Tomahawk. Ich wollte, fagte der 
Doctor, heute Gottesdienſt halten, aber ich verlor meine Brille 
in voriger Naht, die -ich fröhlich zubradte, und Eann daher nicht 
eher predigen, bid mein Nachbar, der Krämer Smith, neue Waare 
von Montreal erhalten: bat, Aufimeine Frage, ob er denn nicht im 
Stande fey, auch ohne ein Buch zu predigen, 'erwiederte er: D ja, 
dazu wären wirwohlim Stande; da wir aber feine Methodiften find, 
fo predigen wie nicht, wie die Thoren, ohne ein Buch. Wäre in 
unferer Kirche das Predigen aus dem Stegreife gebräuchlich, fo könn— 
ten wir in der Beredfamkeit die Methodiften- Prediger eben fo übertreffen, 
als fie und im Selbſtdünkel und in der Eitelkeit überfehen. Da wir 
aber eine höhere Erleuchtung befigen , und es willen, wie leicht die 
ſchwache menfhlihe Natur fi irren Fann, fo ftudteren wir mit Sorg⸗ 
falt unfern Gegenſtand] ehe wir ſolchen in der Predigt behandeln. 
Ih bemerkte, daß jener Doctor ein ſehr eitler Menſch war, und em: 
pfahl mid ihm mit. der Überzeugung, wie fchlimm es ift, wenn der 
Menſch, der Andere unterrichten fol, von der Eitelkeit, Alles zu 
wiſſen, nad der Meife der Amerikaner, geplagt wird; denn Eitelkeit 
it der berrihende National: Sehler aller weißen und braunen Mens 
fhen diefer Hemiſphaͤre. 

Jenſeits des großen Fluffes (Dufe) wird das Land fehr mahle— 
riſch; zwar iſt ed nur wenig angebaut; denn es fehlt diefen Ebenen 
an nahem Bau- und Brennholze, und auch an Waſſer, weßwegen 
fie noch lange unbewohnt bleiben dürften. Dennoth trifft man u 
Long⸗Point, ungeachtet feiner großen Ebenen, in der Nähe einige 
Bevölkerung an der Landftraße ‚aber elende Wirthshäufer. 

Am 15. September erreichte ih Port:Talbot. Nachdem ich bier 
von einem reifenden Srauenzimmer ausgefragt worden war, woher 
ih käme, und wohin ic wolle, und dieß beantwortet, aber auch 
hinzu gefügt hatte, daß ih Freunde erwarte, um mid nördlich in 
der Nähe niederzulajfen, erklärte fie mir: „Sie fürchte, daß meine 
Hoffnung, mid mit meinen Verwandten dort niederzulaffen, vers 
geblich fey. Alles hätte ich indeifen nicht verloren ; denn fie hätte vor 
wenigen Stunden auf dem Wege bierber meinen Bruder gelund, aber 
unglüclich geſehen.“ Da ftand fie auf, underzählte in einem andern 
Zimmer der Wirthinn: „Um 8 Uhr heute Morgens begegneten wir 
einer Caravane junger Enropier, und unter diefen einen Süngling, 
der bes Fremden Bruder zu feyn fheint. Sene Caravane enthielt 
Alles, was von den Paſſagieren des an der Küfte der vereinigten 
Staaten geftrandeten Schooners übrig blieb.“ Da mich diefes fehr er— 
griff, fo erlangte ich von ihr noch folgende fernere Auskunft: „Arm 
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19. September um 5: Uhr Nachmittags fah ich, daß ihre Freunde 
fi) zu Port:Erie einfhifften. Die dortigen Einwohner. waren fogleich 
wegen der Überfüllung des Schiffes mit Paffagieren: beforgtz; bas 
Wetter war ftürmifh und’ der Fuͤhrer des Schiffes ohne Erfahrung. 
Einige Tage nachher erfuhr man zu Port:Erie, daß das: Schiff am 
21. September Morgens an. der Küſte der ‚vereinigten Staaten 
geftrandet fey, auch daß ein Schooner aus New: Vork die wenige ge⸗ 
rettete junge Mannfchaft nah Canada hinüber geſchifft habe,.“ Sch 
eilte nun fogleih der Neife-Gefellfchaft entgegen, und erfuhr von 
meinem Bruder, den ich bald antraf, daß fie zwar Schiffbruch ges 
litten hätte, daß aber nur eıne, Miß Lewis in Folge eines Erkäls 
sungsfiebers geitorben ſey, alle, Übrigen aber ‚gerettet worden: wären, 
und nur auf ein Schiff zum —ͤberſeben nach Canada warteten. 

In den letzten Tagen. des Dctobers brachte mein. Vater feine 
Familie nah Weſtminſter, weldes nur die Ihemfe von London trennt, 
wofelbft wir wohnen wollten. 

Jener Diſtrict London liegt 24 Meilen nördlich vom See Erie, 
927 Meilen vom Atlantifhen Meere, 607 Meilen von Quebed, 
6ıd Meilen von New-York und 125 Meiten von Vork entfernt. Es 
ftoßt daran: im Dften der Diftwict Orford, ‚welcher feit 25 Jahren 
bevölkert ift; im Süden der feit 12 Jahren bevölkerte Diftrict MWeft- 
minfter; im Südweiten der Diftrict Delaware; im Welten der Di 
firice Lobo und im Norden und Norweiten volle Wildniß. 

Am 1. November 1818 wohnte bier noch kein Sterbliher, Der 
nördliche Arm. der Themfe bilder oftlich die Graͤnze dieſes Diſtrictes, 
und der füblihe Arm die Granze des Diftrictes Weftminfter; aber 
faft jedes Loos har feinen eigenen Bad zur Bewaͤſſerung. Die Frucht⸗ 
barkeit des Difirictes ift anerkannt. 

Der, Diftrict bilder ein Viereck, und bat 16 Abtheilungen 
— jede von 6400 Acker. Jede Abtheilung hat wieder 

Looſe, jedes von 200 Acker. Zwiſchen 2 Looſen liegen immer 66 
Fuß frey für den Weg. Diefe mit 7 Seitenwegen gleicher Weite und 
in gleiher Entfernung von einander bilden die ſammtlichen Wege 
eined Diftrictes. 

Am 26. October reifete ih und mein Bruder mit 6 Mann, 
welche Lebensmittel und Arte zum Fällen der Baume mit fi führ— 
ten, von Weftminfter mit einem Fuhrer nah London, um aufden 
beten Plate des Loofes ein Haus zu errihten. Meın Vater hatte 
eine Einwerfung von 1200 Adern erhalten. Wir hatten alfo viele 
Auswahl von Bauplügen, und beftimmten nad langer Wahl, uns 
auf dem zweyten Looſe der fechsten Abtheilung niederzulaifen, und 
wählten dann einen Plag, um dort in der Naht zu bleiben, wo 
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wir ungefähr 9 Meilen von der naͤchſten Wohnung entfernt waren. 
Endlich trafen wir einen alten verlaſſenen Indianiſchen Wig⸗wam, 
und blieben über Nacht in dieſer kleinen Hütte, nachdem uns unſere 
Zunderbüchſe ein gutes Feuer geliefert hatte. Unſere Abendmahlzeit 
nahmen wir auf dem Stumpfe eines abgehauenen Baumſtammes ein, 
und wickelten uns dann in unſere Decke, um ruhig zu ſchlafen. So 
brachten wir, indeſſen einer von unſerer Geſellſchaft wechſelsweiſe das 
Feuer unterhielt, unſere erſte Nacht auf unſerm Landſitze in Amerika 
zu. In der Morgendämmernng erwachten wir, weil heulende Wölfe 
ein unglücliches Reh in unferer Nähe verfolgten. Ihr Heulen glich 
den Bellen der Fuchshunde. LUnfere am Tüder gefeilelten Pferde 
batten ſich Tosgeriffen und alles mitgebrachte Brot verzehrt, was wir 
mit Mühe 12 Meilen durch Stmpfe nnd Wälder gefchleppt hatten. 
Glücklicher Weile hatte ihr Appetit die Kartoffeln verſchmaͤht, welche 
uns nun zum Frühſtücke dienten. 

Bis zum 1. December erbaueten wir ein 46 Fuß langes und 
21 Fuß breites Haus, in welches am 2. December unſere Familie 
einzog. Bis dahin wohnten wir in dem elenden Wig⸗wam voll Zug⸗ 
fuft, und konnten, auftrodnem Lande liegend, beliebig auf unferer 
Schlafſtelle Obfervationen am Horizont anftellen ; wir faßen am Tage 
auf dem nähmlichen Bloc, der Nachts unfer Kopfkiffen bildete, waren 
jedoch voll Hoffnungen, einft bier alle Bequemlipkeiten des Cedens 
als Lohn unferes Fleißes, zu ernten. 
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Fernere Topographie von Ober Ganaba. 


Wenn ein Neifender von Vork nah Amersburgh, ber weſtlich⸗ 
ſten Stadt in Ober-Canada reiſet, fo trifft er auf dieſen 526 Mei⸗ 
len nur wenige Heine Dörfer an. Die bedeutendften derfelben find: 
Dundas , 5o Meilen von Vork, Ancafter, 5 Meilen von Dundas, 
und Burford , 28 Meilen von Ancafter. Doc haben alle drey nur 
600 Einwohner. Längs diefem Wege fieht man aber die fruchtbarften 
Ländereyen im Brittifhen Nord» Amerika. : 

Vierzig Meilen weitwärtd von Dundas fängt die große Talbot: 
ftraße an, welche dur die Herrſchaft Talbot nah dem See Erie 
läuft. Diefe Herrſchaft umfaßt ungefähr ı4 Million Ader, Die 
Zalbot« Eolonie liegt zwifchen dem 42. und 45. Grad N. B. und 
zwifchen dem 80. und Bı. Grad W. L. Ein Seitenweg führt von 
Dundas nad Niagara, jetzt Fort George, dann längs dem Zluffe 
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Niagara na Ammntomn und Fort Exrie in einer Fänge von 86 
Meilen. — 

Jenes Fort liegt an der Oſtſeite des Niagara ’ und wurde im 
legten Kriege mit Amerika, verbrannt; bat aber jest ſchon wieder 
‚700 Einwohner. Es iſt das hübfchefte Dorf in der Provinz, außer 
Brodville, und wird in den Sommermonathen von der Modewelt 
Stark. befucht. 

Am: blühendften. iſt der Anbau des Landes zwiſchen Fort George 
und Queenſtown; nur hat man auch hier noch die Felder mit todtem 
Holze eingefriediget. 

Queenſtown liegt am Fuße eines hohen Hügelt 1 fi eben Meilen 
von Niagara, und bat 500 Einwohner, eine Kirhe und ein Ges 
richtshaus, und Magazine für die Regierung und für die Indianer, 
Bon bier finder eine fiarfe Durchfahrt von Gütern. nad dem Welten 
Canada's Statt. 

Die Niagara s Fälle liegen ungefähr fieben Meilen von Queens 

ftown an der Straße zwifchen den Seen Erie und Ontario. Der Fall 
wird in allen Neifebefchreibungen Canada's beſchrieben. Ich befuchte 
ibn zum erften Mahl an einem [hönen Septembertage, als die Hige und 
ber Biß der Mosquitos beträchtlich nadhgelaifen hatten. Bis eine Meile 
vom Niagara «Falle war der Horizont trocken und rein. Als ich aber 
näher kam, wurde bie. Luft finfter und die Erde ſchien zu zittern; 
die Atmofphäre wurde feucht. Als ich bie fhroffen. Hügel. erftiegen 
hatte, durch welche ſich der edle Strom windet, ſah ich, daß Berge 
von Waſſer das erfhredlichfte Getöfe und Dampfwolken ausftießen. — 
Sch erblickte mannigfaltige glänzende Negenbogen, Wolken und Fel: 
fen, welche fidy über den tobenden Abgrund verbreiteten, und Ur— 
wälder, welche Perlen zu träufeln fhienen und durd die Strah— 
Ien der Abendfonne glängender als Kryftall waren. Bis die Sonne 
völlig untergegangen war, erfreute. id mich an dem feltenen Schau⸗ 
fpiele, das nach Aufgang des Mondes neue Schönheiten darboth, nach⸗ 
dem fi der Wind gänzlich gelege hatte. 
Die Umgebung des Sees Erie ift ungefähr 300 Fuß höher als 
das Gebieth des Sees Ontario. Der lange Bergzug, der beyde von 
einander ſcheidet, ift an mehreren Stellen faft lothrecht ſteil. Der 
Berg fängt am nördlichen Ufer des Sees Ontario. an, umgibt dies 
fen See nordweftlih, wird von der Landftraße von Vork nad Amers⸗ 
burgh durchſchnitten, und läuft dann öſtlich, bis er den Fluß Nia— 
gara einſchließt. 

Perſonen, welche biefen Fall beſuchen, pflegen ihr Quartier 
in einem nahen Dorfe von zwölf Häuſern zu nehmen. Von dem 
Balkone eines der dortigen Wirthshäuſer überſieht man den foge- 
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nannten Horfe-Shoe-Fall (Hufeiſen-Fall) und die Infel, welche den 


Fluß in zwey Ströme theilt. Won diefem Haufe ab führt ein ſchwie⸗ 


riger Fußpfad bis an den Rand des Fluſſes, und zu der Stelle, wo 
vormapls der Tafelfelfen ftand. Der Fluß hat den See Erie zwanzig 
Meilen oberwärts des Falles verlaffen, und ift ſchon drey Meilen vor 
dem Falle in ftäter heftiger Wewegung; aber diefer reißende Strom 
erlaubt dennoch den Booten, die fih in der Mitte halten, auf dev 
Ziegen-Infel zu landen, welche vor dem Falle liegt. 

Bon dem noch ftehenden Theil des Tafelfelfens ſieht man die mit 
vielen Baumen bedeckte Ziegen-Änfel, und die reihe Scene unters 
wärts des Falles mit dem ſchwächern Waſſerfalle Fort-Schloper jen: 
feits der Ziegeninfel. 

Dis nahe unter den Fall wagen fih die Canadiſchen Fiſcher— 
boote, weil gerade diefe Strecke des Waſſers eben fo reich an Fir 
fhen, als das Ufer an Schlangen ift. Die ganze Breite ded Falles 
mit Inbegriff der Inſeln it 1355 Englifhe Ellen *). Der eigentliche 
Waſſerfall an der Canadifhen Seite hat eine Breite von 600 Eng—⸗ 
liſchen Ellen. Derjenige an der Amerikanifhen Seite 350 Ellen, und 
der fleinere mittlere Ball etwa 140 Ellen. Man rechnet, daß dies 
fer Sturz; in einer Minute 169,544,000 Gallonen Waſſer liefert. 

Jetzt wird die fogenannte Ziegen-Inſel nicht mehr bewohnt. — 
Bisweilen hört man den Waſſerfall bey ftillem Wetter auf der Höhe 
zu Burlington, Die Ufer unterwärts des Waſſerfalles beweifen Elar, 
daß vormahls der Fall weiter vorwärts gelegen war, und daß er in 
der Zeitenfolge fich immer mehr rückwärts ziehen wird. 

Zwiſchen dem Walferfalle und dem Fort Erie liegt nur ein Eleis 
ned Dorf mir einigen Militär: Magazinen und Wirchshäufern am 
weftlichen Ufer des Fluſſes Welland und nahe dabey das Eleine Sort 
Ehippawa. 

Im legten Kriege mit Amerika wurde das Fort Erie am See 
Erie ſehr erweitert, und hat jetzt eine ſtarke Batterie auf dem 1100 
Vard vom Schlangen-Hügel gelegenen alten Fort. Der See Erie 
liegt zwiſchen dem 41. und 45. Grad N. B., und im 79. und 82, Grad 
W. B. Der See it 25ı Meilen lang und 655 Meile breit, und 
bat wenige und fehr unſichere Höfen bey einer Tiefe von höchſtens 
40 Faden. 

Long: Point oder das noͤrdliche Vorgebirge iſt ein ſchmaler Strich 
Landes, der ſich öſtlich von Walſingham ab zwanzig Meilen lang 
in den See erſtreckt, aber nirgends über 100 Yards-breis iſt— 





) Yards. Der Yard hat 3 Buß: 
Talbot's Reife, 2 
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Zu Turkeg: Point findet ıhan ein neu angelegtes Schiffswerft, 
und von da big Amersburgh, drey Meilen von der Mündung des Fluſ— 
fes Detroit am öftlichen Ufer, ift die Gegend fich ſtets gleich. Die 
Stadt hat ungefähr hundert Käufer. 

Vierzehn Meilen jenfeits Amersburgh liegt die Stadt Sandwich 
von fechszig Däufern, mit einer Kirche und einem Gerichtshaufe in einer 
fhönen Gegend gegen die Amerikanifhe Stadt Detroit über. Jens 
feits diefer Stadt bis zum See St. Clair hört, fo gut der Boden“ 
auch ift, alle Eultur desfelben, außer bey den Handelspoften der nord« 
weftlihen Handels: Gefelfihaft im Innern, auf. Jener See bilder 
einen HalbEreis von Jo Meilen Diameter. 

Der See Midigan liegt zwifhen dem 42. und 45. Grad M. 
B., und dem 85 und 87 Grad W. L., ift 262 Meilen lang und 55 
Meilen breit, | | 

Der See Huron liegt zwiſchen dem 43. und 47. Grad N. B., 
und dem Bo. und 85. Grad W. L., ift 218 Meilen lang und 101 
Meilen breit, 

Der Dberfee liegt zwifhen dem 46. und 48. Grad M. B. und 
‚ jwifchen dem 85. und g5. Grad W. L., if 581 Meilen lang und 
161 Meilen breit. 

Dragegen ift der Waldfee fehr Fein, und fein norbweftlicher Win- 
kei 1826 Meilen von Quebec entfernt. 
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Kortfegung det Topographie bon Ober⸗Canada— 


Dber » Canada liegt zwifchen dem 42. und 45. Grad N. B., 
und dem 75. und 95. Grad W. L. Die Gränze mit den vereinigten 
Staaten von Amerika fängt durch eine angenommene Linie beym 
Dorfe St, Regis, 55 Meilen von Montreal, an , läuft gerade mit 
dem 45. Grad NR. B., und hernach in der Mitte des Lorenz Fluſſes, 
des Sees Ontario, des Fluſſes Niagara , des Sees Erie, durd den 
Huren, Ober: und Langens See und durd die Mitte der ferneren 
Seen und Waſſer⸗Communicationen bis zum nordweitiihen Winkel 
des Waldfees, und von da weitlich vielleicht bis zum Miſſiſſippi. Die 
nerdöitlihe Graͤnze bildes der große Fluß (Ottawais), welder bier 
Ober⸗Canada von Mieder-Ganada trennt. Mad Welten und Nords 
weiten reicht idealifh die Orange von Ober-Canada big zum nördlichen 
und ſtillen Ocean. Im Norden lauft eine idealifhe Gränze zwiſchen 
Ober⸗Canada und dem Bebierhe der Hudſons⸗Bay⸗Geſellſchaft. 


’ 
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Ober⸗Canada bat jeßt eilf Diftricte, naͤhmlich den oͤſtlichen 
Ottawais, Johnſtown, Bathurft, Midland, Newcaſtle, Home, 
Gore, Niagara, London und den weftlihen. Sämmtliche Diitricte 
enthalten 25 Graffchaften, und fenden mıt den Städten Vork, King« 
fiown und Niagara 45 Deputirte in das Parlament von Ober-Canaba. 


Jedermann, vom 16. bis zum 45. Jahre dient in der hiefigen 
Lands Miliz;, welde allein in Ober: Canada 56 wohldifciplinirte Regi⸗ 
menter befaßt. Jedes derfelben hat 300 bid 500 Mann ohne bie 
Dfficiere, und bie ganze Miliz ift etwa 22,000 Mann ſtark. Die 
ganze Bevölkerung diefer Provinz überſteigt nicht 150,000 Seelen; 
Manche fhlagen aber ſolche weit höher an. 

Die ganze Provinz hat übrigens nur drey Kriegshafen, nähm— 
lich: Kingitown, GrandeRiversOufe und Pentanguishine. Jeder diefer 
Hafen hat feinen Gapitän, Lieutenant, Wundarzt und Magazıns 
Auffeher. 

Von Quebeck bis Montreal und Kingitown fieht man überall bes 
bautes Land und eine Menge Gewäller. Nur an den Befrieduns 
gen nimmt man ed wahr, daß man fi nit mehr in Großbrittans 
nien befindet, wo ſolche ſämmtlich mit grünen Hecken eingefaßt find, 
Man fieht nirgends Ruinen einer andern Vorzeit, welhe die Mens 
fhen gefhaffen hatten, und überall Urmwälder, wo die Art nicht aufs 
geraums bat, 

Dber:Ganada ift ein ebened Land, aber noch voller Urwälder, 
Sch denke aber, daß die hier fo fhnell mögliche Verwandlung ders 
felben in. Candgüter, mit Kirhen und Schulen, allen Bequemlichkei— 
ten des Lebens und Übungen des Chriſtenthums einen erfreulichern Ans 
blic£ bilden, als die Greiſen-Cultur Europa’s mit verfallenen Ritter: 
ſchlöſſern, Abtepen und fhönen Gemählde-Gammlungen, Die Ober 
Canadier finden ih glükflih auf dem fruchtbarſten Boden der Erde, 
da fie Alles befigen, was ihr animalifches Wefen bedarf. An das 
äußere Verzieren ihrer Candgüter und Käufer denkt noch Niemand ; 
fie eifen , trınken und fohlafen ruhig. Außer dem Niagara: Fall gibt 
ed wenige Natur-Merkwürdigkeiten; deito mehr aber Felder mit noch 
nit verfauften Baumftumpfen und Einfriedungen von gefpaltenen 
Holzfcheitern. Die Landſtraßen find breit, werden aber wenig vepas 
rirt. Deito häufiger jieht man bier ſchlechte Knüppeldämme; jie find 
aber weniger gefaͤhrlich als anderswo; denn die Roife und das Rind⸗ 
vieh von Kanada veritehen fehr wohl, von einem Knüppel oder Balken 
auf den andern wie ein Seiltänzer zu fpringen, Das biefige milde 
Elima erlaube alle Prlanzen zu bauen, die nit den heißeſten Ge: 
genden angemeſſen ſind. Es wandern bier nn jährlich im Darch— 


* 
— 


ze 20 mer 


ſchnitt theils aus den Freyſtaaten, theild aus Europa Booo neue 
Anbauer ein *). | 
Weit mahlerifher und weit bevölferter ift Nieder-Canada. Die 
Hauptitraße desfelben liegt am rechten Ufer des Lorenz-Fluſſes, und 
an beyden Ufern ſieht man eine ſtarke Bevölkerung und alles Feld 
beftellt. Von der Mündung des Fluſſes an bis dreyßig Meilen jen- 
ſeits Montreal beftchen die Ufer aus großen Herrſchaften, welche die 
Sranzöfifhe Regierung an diejenigen vertheilte, welche dahin ein: 
wandern wollten. Nah ben Frepbriefen diefer Guteherren follten fie 
auf Verlangen jedem neuen Anbauer, der als ein rechtlicher Mann 
befannt wäre, Befigungen von 200 Ader anweifen. Dagegen war 
der neue Anbauer verpflichtet, in beflimmter Friſt gewiffe Acer von 
feinem Loofe urbar zu machen, und die Landftraße vor feiner Be: 
figung zu unterhalten. Jede Landftelle hat am Fluſſe eine Breite 
von ungefähr 58 Englifhen Ruthen, und ungefähr eine Länge von 
1018 Ruthen. Wenn die Gutsherren das am Lorenz-Fluffe gelegene 
Land ausgemwiefen hatten , fo fingen fie hinter diefer erſten Einwei— 
fungslinie eine jzweyte an. Da aber jeder Anbauer für die Feue— 
rungs⸗ und Nußholzbedürfniffe ftetd an der hintern Graͤnze 4o bis 
50 Ader bed Urwaldes liegen läßt, fo fheint Mieder - Canada weit 
weniger angebaut zu feyn, als es wirklich ſchon ifl. In neuerer Zeit 
bat man auch überall an den Mebenflüfen gleiche Anbauerlinien an 
gelegt , die zum Theil fehon fehr weit von den ſchiffbaren Strömen 
entfernt find. Im Ganzen ift aber der Boden weniger einträglic 
als in Ober-Canada, und aud in Nieder Canada hört man nod bis. 
weilen den hämmernden Waltfpeht, den heulenden Bären, den eins 
förmigen Zon der Alfter im Walde. Im ebenen Ober- Canada find 
ſelbſt Hügelreihen, mit Ausnahme der einzigen von der Spike der 
QAuinte-Bay, längs tem nördlichen Ufer des Sees Ontario, big zu 
feinem weftlihen, felten. Von dort an laufen die Hügel öftlich, und 
umfajjen den Fluß Niagara, aber dieſe Höhe beträgt höchſtens 340, 
und gewöhnlihd nur 85 bis 100 Fuß. Ä 
Der Dttaweid oder fogenannte große Fluß ftürzt ſich in den 
Lorenz: Sluß 50 Meilen oberhalb Montreal; er Eann von der Quelle 
bis zu feiner Mündung durd Boote befhifft werden. 





*) Da nun außerdem fi die Jugend fehnell verheirathet, und der ge: 
fundeften Beſchäftigung, der Landwirthſchaft, fich die große Mehr⸗ 
heit widmet, ſo iſt es kein Wunder, daß die Volksmenge ſich unge⸗ 
heuer ſchnell vermehrt. Die neueſten Engliſchen Blätter geben indeffen 
ſehr übertrieben die gegenwärtige Bevölkerung von Ober:Ganada auf 
eine Milllen Einwohner an. Anm. des überſ. 
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Der Fluß Trent entfpringt in ber Nähe der fogenannten: Fluß⸗ 
foen, und ftürze fi nach einem Laufe von 100 Meilen in die Quine 
te: Bay. 

Der große Fluß Oufe ſtürzt fih in den Erie-See, etwa 4o 
Meilen vom öftlihen Ende des Sees; doch Fanıi er nur auf 50 Meis 
fen von Booten befchifft werden ; ed liegen aber gerade an feinen Ufern 
die reichſten und fruchtbarſten Laͤndereyen, welche bisher nod von 
den Indianern der fehs Nationen benugt werden. ' 


Der Fluß Themſe entfpringt in einem noch unbekannten Lande, 
und füllt nad einem Laufe von wenigſtens 200 Meilen in den See 
St. Clair. Am Ufer diefes ſchönen Fluſſes liegen vıele 1000 Ader 
unangebaueten Landes welche durch die jährlichen uͤberſchwemmun 
gen des Stromes immer höher und fruchtbarer werden. Hier wächſt 
der trefflichſte Indianiſche Mais; das Erdreich iſt jedoch für Weitzen, 
Hafer und auderes Getreide viel zu fett. Deſto beſſer gedeihen hier 
Kartoffeln, Ohlſämereyen und Gartenfrüchte. Außer dieſen Flüſſen 
durchſtrömen jeden Diſtrict von Ober-Canada eine Menge von Flüſſen 
und Bächen, welde der Amerikaner überall creeks nennt, 


Am angebauteften ift bisher die Linie von: der Graͤnze Nieder⸗ 
Canada's an bis zur Spige der Quinte-Bay, eine Linie: von unges 
führe 150 Meiten. Eine zweyte ſchon fehr bewölferte Anbauerlinie, 
bilden die fieben Meilen am Fluſſe Riagara vom Fort George biß, 
Dueenfiown, und eine dritte ſolche Linie triffe man in der Nähe von 
Sandwich und Amersburgh. Jeder andere Theil erſcheint noch in feis 
ner Kindheit, aber man erblickt überall, wo der Anbau angefangen 
bat, fröhliche Menſchen, welhe ben vieler Arbeit fichrihrer Freyheit 
und der Hoffnung ‚einer beifern Zukunft freuen. Mit jedem Baume, 
den ihre Art fälle, wächt die Ausſicht zu einem beſſern Fortkommen. 
Kedermann arbeitet für fih und feine Familie, braucht keinen Guts⸗ 
beren zu fürdten, der die Früchte feines Schweißes mit ihm. theis 
len will, und feine Drohungen fauler Tagelöhner. — 

Bloß in den Diſtricten Gore, Niagara, London und des Wen 
ften triffe man lauter Ländereyen von der ausgezeichnetften Güte. 
Zwifhen der Stadt VYork und der Quelle des Ontario-Sees find an 
beyden Seiten der großen weitlihen Strafie die Anfiedelungen ſehr 
zablreih, und wenn gleich der Boden nicht außerordentlich fruchts 
bar it, fo iſt er doch ziemlich wohl angebauet. Laͤngs dem naͤhm⸗ 
Iihen Wege von. der Duelle des ‚Ontario Sees bis zum ©ebiethe 
der ſechs Nationen an den Ufern. des Fluffed Ouſe wird: das Land 
immer beſſer. In der Nähe von Ankaſter gibt. ed: große und vom 
Walde geveinignei Landgüter, aber diefer Boden ift leihtrumd? fan 
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big, und verfpricht: daher wenig dauernde Bruchtbarkeit ”). Dom - 
Fluſſe Ouſe bid nah dem See St. Clair finden Landleute, welche 
ohne Vorurtheil urtheilen,, den Boden fo gut als irgendwo in 
Nord⸗Amerika. An- vielen Orten liegt auf der Oberflähe eine feine 
ſchwarze Gartenerde, ſechs bis neun Zoll tief auf einem Lager von 
grauem Klai oder fandigem Lehme ohne alle Steine. In andern 
Segenden liegt der Humus von aufgelöfeten Pflanzen auf einem 
gelben Klaiboden „ welder bey feuchter Witterung leicht zufam« 
men badt, 

Won ben Anellen bes Ontario-&ees längs dem Wege nad 
dem Hort George und Quenſtown ift das Land zwar fruchtbares 
als zwifchen Vork und Ankafter, aber nicht fo gut ald nad We— 
fien hin, Herrlich find alle Diftricte in ber Nähe des Sees 
Simcoe, und in der Negel überall die neueften Niederlaffungen 
die fruchtbarften ; aber fie haben Eeine fo gute Wafferverbindung mit 
den bevolferteren Theilen Ober-Canada's, und deßwegen achtet man 
ſie weniger. Wo aber auch die Erde die reichſten Ernten liefert, 
da kann man immer rechnen, daß ſie um zwey Drittheile bey ſo 
verftändiger Behandlung des Bodens, als wie in Großbrittannien 
üblich ift, mehr einbringen könnten. Überall nimmt man dem Lande, 
welches zum erften Mahl cultiviret wird, die erſten all. zu üppigen 
Kräfte duch Weisen oder Mais in drey oder vier. Saaten nad 
einander ; aber man pflügt den Boden erft, wenn bad Unkraut zu 
fehr überhand genommen bat, und: hadt ihn: bis dahin bloß, weil 
die vielen Baumſtumpfen dem Pfluge ohne Nahhülfe des Spatens 
zu viele Hinderniffe: entgegen feßen. An eine Sommerbrache denkt 
Bein Landmann in Canada. Fünfzehn bis zwanzig Ernten nimmt 
man auf folde: Art den Boden, bis man ihn. völlig erfchöpft 
bat, welche bey befferer Pflege, Saatenwechſel und Düngung im 
Ertrage nicht nadgelaffen haben würden. ! 

Man hält in Amerikadas Land, welches weiße Wallnuß⸗ Bäume 





").Die Sruchtbarkeit des Sandbodens iſt gewiß nicht gu. verachten, aber 
- . er bebarf natürlich vor oder gleich nach jedem neyen Aufbruche mit 
dem Pfluge Düngung, und überhaupt Wechfel ber Sagten, Der An» 
bauer muß, ba er wenig Getreide verkaufen Tann, heſonders auf 
Pferdezucht, Melkerey und Anzucht von Schafen und Rindvieh rech⸗ 
nen, b. b.: auf Producte, die eines weiten Iransportes fähig find. 
Der Hauptfehler der Eanabier‘ift, daß fie zu viel Land ben man« 
gelnder Taglöhnerhülfe beſtellen, und daß fie bey der Wohlfeilheit 
der Landftellen: halber Gultur, ‚nicht ſolche lieber, als reine Wildniſſe 
een u Anm. besühberf, 
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(Hiecory) und das härtefte Holz trägt, für das allerfruchtbarfte: 
Für Land von zweyter Güte erklärt man die Waldgegenden welche 
mit Ahorn, Buchen und Kirfchen (Prunus cerasus) bewadfen find, 
Mo die Eiche, Ulme und Afche fi findet, da wählt nah Erfahrung 
treffliher Weitzen, aber nicht fo reichlih andere Producte der Lande 
wirthſchaft. Da, wo Fichten, die Schirlingsranne und Gedern wach. 
fen, achtet man den Boden kaum des Anbaues wertd. Mon kann 
aber felten eine große Landftelle erwerben, auf welcher man nit 
Bäume von allen diefen Gewächſen zugleich findet „ und nimmt da« 
ber nur darauf Rückſicht, weldhe Gattung von Bäumen man am meis 
ffen dort findet. Trifft aber einen Landbauer das Schickſal, daß er 
zwifhen hohen Fichten „ fich weit ausbreitenden Schirlingsftangen, 
ſchlanken Cedern und hochſtaͤmmigen Eichen fein Blockhaus erbauen muß, 
fo finnt er bald darauf, fih eine. neue Niederlaffung zu verſchaffen. 

Sn den weftlihen Diftricten findet man fo weniges Holz der 
Harzbäume, daß, fo fehr dieß auch für die Guͤte des Bodens zeugt, 
der Mangel daran eine große Unbequemfichkeis der dortigen neuen 
Anbauer iſt. | 


9. | 
Detail:Nahrihten über manche einzelne Diftriete, 

An der Graͤnze zwifchen Ober: und Nieder» Canada hat man 
den Vorzug eines leichteren Abfages feiner Producte, aber der Bo— 
den ift zu feucht ynd das Clima zu rauh, und zu fehr dem Nacht⸗ 
froft ausgeſetzt; daher ift dort der Weisen eine ungewille Frucht, 
und der Mais wird felten reif, in Folge der frühen Herbfifröfte und 
ber foäten Srühlingsnadtfröfte, Daher ziehen fo viele Eluggewors 
dene Landwirthe aus den öſtlichen Diftricten Canada's nach den weft: 
lichſten. Man bauet im Often zwar wohl fo viel als ber Haushalt bes 
darf, hat aber für den Markt nichts übrig *). 

Gerade in den unfruchtbarften Theilen Ober » Canada’s legte 
bie Regierung verkehrter Weife ihre MilitärsColonien für entlaffene 
penfionirte Krieger an. Ungeachtet die fie umgebenden Süumpfe ber 
Befuntheit nachtheifig find, und Getreide und Gurken oft erfrieren, 





) Da man auf bem bemerkten Boden eine große Viehzucht und klei⸗ 
nen Getreidebau mit vieler Gultur von Öhlfaaten treiben kann, fb 
ift ſolcher bey befferem Markte doch den weltlichen Niederlaſſungen 
vorzuziehen, Anm des Überf, 


fo hat doch des’ elferne Fleiß diefer braven Menfhen durch Beharr⸗ 
Vichkeit mande Naturhinderniſſe befiegt , Wälder ausgerottet und 
Moräfte ausgetrocknet *). In diefem Militär» Diftricte blühet am 
wmeiften das Dorf Perth in Größe und Bevölkerung. Es bat fon 
drey Kirchen, ein Öerihtshaus und ein Gefängnif, einen Markt und 
ſchöne Privat-Häuſer. Hier find die Magazine der Regierung für 
neue Militärs Coleniften, und viele der in Ruhe verfeßten Officiere 
machen ſich hier anſaͤßig. 

Mehrere der erſten Anbauer, welche wir aus Irland mitbrach⸗ 
ten’, die ſich in La Chine von uns trennten, ließen ſich in der 
Nähe von Perth im Diſtricte Goulburn nieder. Sie fanden zwar 
einen ſehr reichen, aber ſchlecht abgewaͤſſerten Boden, find aber dens 
noch mit ihrem Schickſale wohl zufrieden. Es pflegen ſich in diefer 
Gegend die neuen Anbauer aus der Ferne gewöhnlich bey einander 
anzufiedeln, um ihre Freunde nahe zu haben. an 
Die jetzige Verbindungsftraße zwifhen Ober: und Nieder-Canada 
gebt von der Mündung des Ortawais, oder großen Fluſſes, 120 Meis 
len bis Nepean, wofeldft die Land: Communication beginnt. Wegen 
eines geführlihen Waflerfalles des Ottawais wird jegt ein zwölf 
Meilen langer Canal auf Koften der Regierung angelegt. Die große 
Militär: Straße von Nepean ift bald fertig, und wird dann bald 
neue Colonien von Anbauern erhalten. Da diefe Strafe fich weiter 
von ber Amerifanifhen Graͤnze entfernt , fo iſt fie. in Kriegsfällen 
mit den vereinigten Staaten weit fiherer. Iſt dieſe neue große 
Straße erſt ganz vollendet, fo wird fie die Ein- und Ausfuhr Obers 
Canada's ungemein verbeffern. | 

Der mittlere Diftrick, in welchem die Stadt Kingftown fiegt, 
bat ein mildes Klima und einen ziemlich moraftfregen Boden. Das 
Land um die Quinte- Bay wäre vortrefflih, wenn nur nit die 
Canadiſche Diftel als Unkraut fih fo fehr eingewurzelt hätte, Alle 
Bemühungen, folde auszurotten, find bisher an den Orten verges 
bens geweſen, wo fie überall überhand genommen hatte. Diefer Die 
ftrictiiwurde zuerft von aus den vereinigten Staaten ausgewanderten 
Cofoniften bevölkert. Der ganze Diftvict hat eine herrliche Handels⸗ 


*) Die Ziehung fehr vieler Zuggräben bedarf ein folher Boden, und 
fobald dem Waffer einiger Abzug verfchafft wird, wird ſich die ideas 
liſche Ungefundbeit, je flärker die Bevölkerung anwächſt, gänzlich 
verlieren. Dig Regierung hat Übrigens die Militär-Colonie fehr weife 
als WBertheidigungspunet wider bie Ameritaner nahe an bie Gränze 
gelegt. Anm. des Überf. 


lage, ift ader dem Ackerbau nicht ſehr günftig, obgleich er 21,000 

Einwohner enthält *). | 

Der Diftrict New » Eaftle hat einen trefflichen Boden und gute 
Bewaͤſſerung durch den Fluß Trent, und ein milderes Klima. Die 
jetzige Bevölkerung. von 10,000 Seelen und der Anbau wachſen da« 
her ſtark. 

Der — inländiſche Diſtriet um die Hauptſtadt Vork 
hat einen ſehr ungleichen Boden. Alles Land um den See Ontario 
iſt leicht, und weit beſſer um den See Simcoe; nur iſt hier der 
Winter kalt und der Mais geräth mißlich. Die Flüſſe Holland, Cres 
die und Humber bewaͤſſern diefen inländifchen Chome) Diftrict, und 
befonders im Fluſſe Eredit fängt man jährlich biele taufend Lachſe. 
Die Zahl der Einwohner iſt 14,000. 

Einen hügeligen, aber nicht ſchlechten Boden mit einem milden 
Klima und vielen Pfirfihbäumen bat der Difteict Gore von 12,000 
Seelen. Biele Stetten und Irlander ſpielen dort die wandernden 
Kraͤmer. 

Der Niagara⸗Diſtriet liegt für Handel und Ackerbau guͤnſtiger 
als irgend ein anderer, beſitzt mahlerifche Natur-Scenen, einen freund⸗ 
lichen Himmel und eine reiche Erde. Sm Norden hat dieſer Diſtrict 
den Ontario zur Gränze, im Süden den Erie⸗See, im Dften den Fluß 
Niagara; aber eine Ana Graͤnze nach den vereinigten Staaten. 
hin. Pfirfihe, Nectarinen, Apfel und ale Getreide-Arten gebeihen hier 
gut; aber bey einem etwanigen Kriege mit den vereinigten Staaten 
wohnt man bier fehr unfider. Die Zahl der Menſchen iſt fhon 15,000. _ 

 » Vielleicht hat gan; Amerika Feinen üppigeren Boden und ſchö— 
nered Klima, als die Diftricte'Tondon und des Weftens, am Ges 
ftade der Seen Erie und &t. Clair, von der Mündung des großen: 

Fluſſes bis zum ſüdlichſten Theile des Sees Huron; aber fie haben 
geringe Bequemlichkeit, ihren Überfluf abzufeßen, da die Niagara« 
Bälle die Waſſerſtraße zwifchen den Seen Erie und Ontario unters 
breden. Sie bevürfen Folglich der Anlage eines Canals zwifchen je— 
nen beyden Seen; alle Pflanzen wachen dort reichlich, und. ihre 
Früchte find wohlfhmecend. Der Sommer ift dort äußerft heiß, aber, 


der Winter defto milder. In beyden Diftricten zählt man bereits 
22,000 Einwohner. en 





*) Der Berfaffer Hat immer das Vorurtheil, daß fihwerer Boden, ber 
viel Getreide Liefert, überall der werthuoufte iſt; er ift es aber nur 
dort, wo man das Getreide theuer verkaufen Eann. 

Anm, bes Überf. 


In diefen beyden Diftricten, und befonberd im dem Diftricte 
London, gibt es viel land ohne alle Bäume. Inder Regel find diefe 
Ebenen zwar fandig und haben Waſſermangel, aber die Ufer des 
Fluſſes Ouſe find deſſen ungeachtet höchſt fruchtbar. Ein großer Theil 
der fetten Marſchen des Ouſe-Fluſſes gehört den Indianern der ſechs 
Nationen, welde die Nutzung bes Landes für eine Kleinigkeit auf 
999 Jahre verpadten. Es fheint aber, daß die Regierung biefe 
Pahtungen nicht billiget *). — Die Ebenen von Long = Point find 
noch ausgebehnter und beſſer bewirthfchaftet. Zwar kann man 
fih bier durh Brunnengraben Waifer verfchaffen ; aber der Man 
gel an Brenn und Bauholz iſt, bis die Landes-Producte einen höher 
ven Werth, als jeßt, erlangen, ein großes Hinderniß der Eultur in 
waldlofen Ebenen. In den andern Diftricten haben diefe Ebenen Bier 
und da Streden von weißen Eichen, Tannen und Pappeln, und us 
gleich ein parkartiges Anſehen. Nirgends trifft man mehr Reihebum 
an Blumen, als bier in der Sommerjahrszeit. Nach den Sagen 
der Indianer hat hier niemahls Hol; geftanden, doch hat man bier 
beym Nachgraben zerbrochenes Töpfergeſchirr wenige Zoll unter der 
Dberflähe gefunden, woraus folgt, daß fie einft bewohnt gewefen 
find; aber die Töpferarbeit ift Eeine Indianiſche, fo roh auch diefe 
Arbeit ausſieht. . 

Die Bäume der Ebene gleihen zwar nicht ben Bäumen in ben 
Wäldern. Es iſt ober eine befannte Sache in Ober- Canada , dafi, 
wenn man gewefened Waldland von neuem mit Wald. überwachen 
läßt, dort niemahls die nähmlihe Baumart wieder aufihlägt, welche 
vormals dort wuchs, und daß vielmehr dort Bäume aufſchlagen, 
deren Samen man bisweilen Meilen weit nicht antrifft. 





10. 
Die fogenannten Hausthiere in Canada, 


An der Negel find die landwirtbihaftlihen TIhiere in Canada 
von geringerer Vollkommenheit ald im Brittifhen Reiche in Europa, 
aber aus Feiner andern Urfache, als weil fie in der Jugend und im 





*) Es follte der Regierung vielmehr willlommen ſeyn, daß bie Ins 
bigner ihren berrlihen Boden an civilifirtere Menfchen veräußern, 
wodurd bie Auflöfung des Indianer-Staates durch Ausfterben oder 
Annahme gleicher Givilifation, als bie Anbauer hefigen, befördert 
wirb, Anm, bes Uberf, 


Winter ſchlechter als in Europa ernährt und verpflegt werben, Tie 
Pferde in. Nieder: Canada "find felten über 14 Fauſt hoch, haben 
grobe Knochen, bie Schultern, viele Haare, aber ein feftes Horn. 
Sie können viel ardeiten, und nehmen mit jedem Futter vorlieh. 
Wenn fie im Sommer nidt arbeiten, fo läßt man fie im Walde 
weiden , -wofelbit fie den &tichen der Mosquitos ausgeſetzt find. 
Selten gibt man ihnen im Sommer ein Obdah, das fie einiger 
Maßen gegen diefe Fliegen ſchützt, und die Winterftälle find in Car 
nada ‚gemeiniglich ſchlecht, und um fo unbehaglicher , da man ben 
Thieren felten eine Streu gibt. Man führt diefe aus der Norman⸗ 
die ftammenden Pferde häufig nad Weſtindien aus, weil fie fich ‘bey 
ber dortigen: Hitze beiler ald andere Pferde zu halten vflegen. Die 
Pferde-Raſſe in Ober: Canada ftammt von Englifch-Amerikanifcher 
Raſſe her, ift aber nicht fo dauerhaft in der Arbeit und in ber Ges 
funbheit als jene von Nieder» Canada. 
Das Hornvieh kommt in beyden Canada’s niemahls unter Ob⸗ 
dad) ; aber es lieferbim Sommer viel Milh. Wegen der nachläſſigen 
Winterbebandlung diefer Thiere verliert man in harten Wintern ger 
wöhnlic einen Theil feiner Herde, und unter andern Krankheiten 
dadurch, daß ihnen das Horn erfriert. Das Heilmittel ift, daß man 
entweder die Hörner abhaut oder unten am Horn Löcher einbohrt, 
aus welden: die verborbene Hornmaſſe ausfließt, indem man zugleich 
eine Maſſe Terpentin in die hohlgewordenen Stellen einfchüttet. 
Die. Schafe haben hier ein trauriges Anfehen. Selten wiegt 
ein gefchlachtetes Schaf über 50 Pfund, und das Vließ felten über 
2, Pfund; aber die Wolle iſt beifer als in England, weil Theile 
Lord Selkirk viele Merino-Shafe in Canada einführte, und andern 
Theils die Wolle und das Haar aller Thiere Fälterer Klimate feiner‘ 
und weicher ift, als in wärmeren. In Canada ift die Die im Som⸗ 
mer zu groß, als daß man fie im Freyen weiden könnte, und des 
Nachts muß man fie unter Dach halten, aus Furcht vor den Wölfen. 
Die hiejigen Schweine werden gemeiniglid mit Maid gemäftet,: 
‚und, wenn jie 13 Jahr alt find, geſchlachtet. Ihr Fleiſchgewicht 
it dann gemeiniglih 200 Pfund, und gleicht völlig dem gefalzenen 
Irländifchen Schweinefleifche. ; 
. Das dortige Rindfleifh iſt gut, wenn auch gleich nicht von der 
vorzüglichften Güte; aber das dortige Hammelfleifch überaus fchlecht.. 
In Unter-Canada koſtet gemeiniglih ein Pferd 15 Pf. Sterl. 
und in Ober + Canada 20 Pf. St., wenn es ganz vorzüglich ift. 
Sehr zahlreich find noch jest in Canada alle wilden Thiere. — 
Der Mammouth foll nad der Sage der Indianer noch in den abge 
legenſten Zeilen von Canada eriftiren ;. indeffen bar ein foldes Thier 


niemand mehr febendig gefeben. Betrachter man bie Zähne, welche man 
bier und da findet, fo war dieſes Thier ein fleifchfreffendes, und nad 
den vorhandenen Anoden zu urtbeilen, welde man befonder8 in der 
Nähe von Salzquellen entdect bot⸗ wenigſtens zehn — ſo groß 
als ein Elephant. 

Im nordweſtlichen Gebiethe findet man viele Süffel. Das Thier 
bat q Fuß 6 Zoll Lange von der Spige des Hornes bid zum Ende 
des Schwanzes; feine Höhe an den Schultern it 7 Fuf 4 Zoll, und 
der Umfang des Leibes 8 Fuß ı2 Zoll. Die Haare find lang, umd 
befonderd am Vorderkopfe; Naden und Schultern kraus und Tang, 
Der Eanadier braucht die Häute befonders zu Schlittendecken bey 
ſchlechtem Wetter. Die Haut pflegt bier 7 Dollars zu: 'toften ; ; ein 
ſolcher ausgewachſener Büffel wiegt 2600 Pfund. 

Iſt indem angebaueten Theile Canada's der Büffel ſehr felten, 
fo ift dafür in jedem Theile des Landes der Dammhirſch, der 200 
und mehr Pfund wiegt, deito häufiger, In den: heißen Sommer: 
monäthen eilen fie nach den Flüſſen und ftebenden | Wailfern, un 
fih von der Plage der Mosquito’s zu befreyen. Gerade in den 
Sommermonathen it das Thier befonders fett. Die Art, die Hirſche 
auf der Jagd zu erlegen, ift folgende: Es fegen fi zwey Jäger in 
ein Boot, von denen der Eine mir einer. Büchſe und‘ der Andere 
mit Rudern verfehen it. An der Seite des Schiffes haͤngt eine Diebs⸗ 
laterne, und das Boot fhwimmt in der-Mitte mit der Strömung. 
Der Mann am Gteuerruder macht mit dem Ruder fo wenig als 
möglih Geraͤuſch. Wenn diefer 200 oder 500 Engl. Ellen vom Schiffe 
entfernt iſt, fo hört er fhon, daß das Thierim Waſſer plätfchert, und 
richtet dad Boot nach dem Hirſche bin, deffen Augen wie ein Feuers 
bat glänzen, ‘weil der Hirſch auf die Laterne aufmerkfam it. Fünf 
oder fechs Ellen von dem Hirſche richtet er mit aller - Bequemlichkeit 
die Büchſe auf den Hirſch, legt das todte Thier am Ufer nieder, 
und fährt weiter. hinab, um möglichft viele Hirfhe auf ſolche Art zu 
erlegen. Wenn der Zag anbricht, Fehrt man zurüd, und nimmt 
das erlegte Wild in’s Boot. Es erfordert aber dieſe Jagd fehr ges 
funde Menfchen ; denn. theild wird man beym Herausbringen des 
Hirfches nad dem Ufer jeded Mahl fehr naß, und muß bis zum 
Morgen in naſſen Kleidern bleiben ‚’auch fällt gerade der Ihau in 
dieſer Jahreszeit ſehr ſtark, und, —— Jager zieht * dadurch 
eine ſtarke Erkältung zu. 

Das Efendthier (Cervus Ale). war einſt in Ganaba hoͤchſt 
zahlreich, wie die haͤuſig in den Wildniſſen gefundenen Geweihe be— 
zeugen; man erblickt ſolches jetzt nur ſehr ſparſam. Das Thier ber 
wegt ſich nur langſam in den. Wäldern; da ihm fein Geweihe um 


Wege ift. Deßwegen wird es von den neuen Anbauern ſchnell aus— 
gerottet, 

Das Rennthier findet fih in Mieder« Canada an der Gränze 
der Amerikanifchen Provinz Maine. Diefes Thier lebt im Sommer 
von. wilden Graſe und faftreihen Blättern, und im Winter von 
Müſſen und Beeren, welde es mit feinem Geweihe unter dem Schnee 
auskratzt. ⸗ 

Der Amerikaniſche Baͤr — niger) faͤllt Menſchen nur dann 
an, wenn er von Hunden gehetzet wird, verwundet iſt, oder feine 
Jungen vertheidiget. Da er aber die Schweine der Coloniften währ 
rend feines Sommeraufenthaltes an der Gränze der Wälder aufſucht, 
wenn diefe fih, um Nüſſe zu ſuchen, im Walde zerftreuen, fo fügt 
er oft den GColoniften großen Schaden zu. Es pflegen die Schweine 
einen runden Zirkel wider die Bären zu bilden, und in dieſer Stelr 
lung mißlingt gemeiniglich den Bären ihre Jagd, wenn fie auf alte 
Schweine mit großen Hauern treffen. Unter den Ferkeln richten fie 
aber gemeiniglich große Verheerung an. Es gibt in Canada Walds 
jäger, die bloß von der Jagd der Thiere ohne alle Landſtellen leben. 
Diefe verfolgen die Bären, da jede Haut mit 5 bis 7 Dollars bes 
zahle wird, und das Fleisch beifer feyn fol, als Schweinefleiſch, und 
auch die Amerifanifhen Quadfalder das Bärenfett in allen rheuma⸗ 
tiſchen Krankheiten zum Einfhmieren der Haut empfehlen. Ein ause 
gewachfener Bär wiegt gemeiniglid 400 Pfund, und ift mit Haut 
und Fett wenigftend 20 Dollars wertd. — Gegen den Winter bes 
ziehen dieje Thiere ihr Winterlager in großen hohlen Bäumen, und 
bringen dort im Schlafe ohne alle Nahrung hhre Zeit bis zum Früh— 
jahre zu. Wenn im Anfange des Winters der Schnee früher fällt, 
ebe itarfer Froſt eintritt, fo pflegen die Jaͤger an der Fährte den 
Baͤren nachzuſpüren; doc ift diefe Wınterjagd. gefahrlih und unan— 
genehm; denn die Bären pflegen gemeinigli ihr Winter Quartier - 
40 bis 50 Meilen vom Rande der Wälder aufzufuchen. Fällt num 
während diefer Jagd Thauwetter ein, fo weiß der Jäger den Rück— 
weg aus den Wäldern nicht wieder zu finden, wenn ihm zufällig die 
Sonne ald Compaß fehlt. 


11. 
Benfpiel einer unglüdlihen Bärenjagb. 


Im Winter 1822 entdeckte Howay, einer der Coloniſten meis 
ned Vaters, am Morgen des 11. Decembers die Spur von drey Bär 
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ren, und fand endlich ben Baum ihres Aufenthalte. Da .er feinen 
Hund, feine Büchſe und feine Are mitgenommen batte, fo fing er 
an, den Baum, der wenigftend a6 Fuß im Umfreije hatte, zu fül- 
len. Während der Arbeit fah er bisweilen den Stamm hinauf, um 
Acht zu geben, ob diejer Larm die Bären aus dem Schlafe bringe; 
bald aber vernachlaͤſſigte er diefe Vorſicht, bis mitten bey der Arbeir 
ein großes Stück Rinde ihm auf den Kopf fiel. Dadurch aufmerkſam 
gemadt, blickte er in die Höhe, und fah, daf einer der Bären nad 
der Art des Thieres mit dem Schwanze zuerft den Baum herab kletterte. 
Der Bar ſchien würhend zu feyn, und Howay fürdtete, mit ibm 
in ungleihen Kampfe zu geratben. ein Beſchluß war, Die voll 
Ladung dem Bären in den Leib zu jagen, weil er aber fürchtete, 
daß er den Bären bloß verwunden und nicht gleih tödten möchte, 
fo änderte er feinen Plan, ald aud fein Hund den Bären gemwahr 
wurde, und fo heftig bellte, daß der beforgte Bär fo ſchnell als mög: 
fi in die Höhlung des Baumes zurücd kehrte. Won diefer Höhlung 
herab beobadtete er nun genau den Hund und feinen Herrn. Zwar 
bedauerte Howay jetzt, daß er feine Nahbarn zur Jagd mitgenons 
men hatte; da er aber fürchtete, daß die Bären ihm entfliehen möd) 
ten, wenn er jegt Hülfe hohlen wollte, fo faßte er Muth, mit 
feiner Büchfe demlauernden Bärenin den Naden eine Rugel zu jagen, 
welche fo richtig getroffen hatte, daß der Bär todt auf die Erde fiel. 
Dann überlegte Howay, daß er zwar bisher fehr glücklich geweſen 
fey, daß ihm aber dennod ein glücklicher Ausgang mißlingen könne, 
wenn er die Bärenjagd ohne fremde Hülfe fortfege. Er eilte defme: 
gen nah Haufe, und achte zwey andere Jäger, drey Hunde und 
noch eine Art mir. Auf diefe Arc gelang es ihnen bald, den Baum 
zu füllen; allein beym Fallen ftürzte er auf einen andern Baum, 
und brach in der Mitte gerade an der Stelle ab, wo die Bären 
lagen. Die erfhrodenen Ihiere liefen nun gerade auf einen der Ju: 
ger zu, welcher die Mündung der Büchfe dicht an die Schulter eines 
der beyden Bären feßte, und ihm zwey Kugeln in den Leib ſchoß Der 
andere Bär entkam ohne Wunden. Die Hunde verfolgten den erites 
ven, welcher fie, tüchtig zerfleifht, zur Rückkehr zwang. 

Indeſſen war ed Abend geworden, und die Jaͤger fanden es ber 
denklih, die Jagd eher ald am folgenden Morgen fortzufeken; aber 
Howay, in Begleitung des Jügerd Nowlan, eines gebornen Ameri: 
kaners, der in den Wäldern gut Beſcheid wußte, verfolgten am 
folgenden Morgen den entlaufenen Bären ; Feder mit einer Büchſe, einer 
Art und ſechs Schüſſen Pulver und Schrot, und mit Brot und Fleiſch zur 
Mahlzeit. Um 2 Uhr Nachmittags fahen andere Jäger, daß fie fie 
ben Meilen von dem gefüllten Baume über den Fluß Themſe feh- 
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ten. Als fle aber mehrere Tage ausblieben , jo achtete man fe fhon 
‚für verloren, da fie für die große Kälte nur dünn gekleidet waren, 
und nicht einmahl eine Zunderbüchfe mitgenommen hatten. Um jie 
vielleicht noch zu retten, befhloß ih, mit einigen Goloniften uns 
auf einige Tage mit Lebensmitteln zu verfehen, und fie auf'$ Gerathe— 
wohl wieder aufzufuhen. Am folgenden Morgen brachen wir mit 
Taſchen-Compaſſen, Ammunition, Zunderbüdhfen und ben beften 
Hunden in der Öegend zur Auffuhung der Verlorenen auf. Unglück— 
licher Weife hatte das Thauwetter allen Schnee, außer in den Vers 
tiefungen, geſchmolzen. Nach zweytaͤgiger, vergeblichen Reiſe kehrten 
wir zurück, und hatten nicht die mindefte Spur von den Unglüdlie 
Gen entdecken Fönnen. 

Am Weihnachtstage war ich gerade im Begriffe, einigen Ber 
fannten von Howay den Befehl zu ertheilen,, feinen Nachlaß zu in« 
ventarifiren, als ich erfuhr, daß er und fein Geführte zwar lebend, 
aber in der höchſten Erfhöpfung ihrer Kräfte vor einigen Stunden 
wieder angekommen wären. Ich befuchte fie deßhalb fogleih, und fand 
fie ganz Eraftlos und höchſt abgemagert wieder. Sie gaben über ihre 
Rettung folgende Auskunft: 

Sie hatten die Fährte des Biren in nordbweftliher Richtung 20 
Meilen verfolgt, als die Nacht einbrach. Mit größter Mühe. mad« 
ten fie Feuer, indem fie ein Stück trodenen Linnens über die Müns 
dung eined Gewehres bauden und foldhes abfeuerten ; brachten übrie 
gens die kalte Nacht ohne Speife und Schlaf zu. Am folgenden Mor« 
gen aßen fie ein wenig Brot und die andern Reſte ihrer Mahlzeit 
vom vorigen Tage, welde fie mit ihrem Hunde theilten. Gegen 
Abend harten fie abermahld wenigftend 20 Meilen auf dem Schlan— 
genpfade der Fährte zurück gelegt, wußten aber die Himmelsgegend 
durhaus nicht mehr auszukundſchaften. Sie befchloffen deßhalb, den 
Büren nit weiter zu verfolgen, weil der Schnee immer mehr vers 
ſchwand und der Negen beftandig zunahm. Zum Unglüde erinnerten 
fie ih, daß jie früh Morgens das Kreuz in der Fährte eines andern 
Düren wahrgenommen hatten, und täufchten fih mit der Hoffnung, 
daß deſſen Spur ſie ihrer Niederlaſſung naͤher bringen werde, oder 
daß ſie Gelegenheit fänden, dieſen Bären zu erlegen, und ſich von 
feinem Fleiſche zu ernaͤhern, fo wie mit feinem Felle zu bedecken. 
Der Plan wurde ausgeführt, bis der Schnee gänzlich verſchwand, 
und die Luft fo wolfig wurde, daf fie die Jagd gänzlid aufgeben, 
und nur Auf Errettung aus der Wildnif denken konnten. Weil fie ſich 
gerade damahls an dem Ufer eines Kleinen Baches befanden , fo be: 
fhlofen fie, in der Hoffnung, daß er in die Themſe fallen werde, 
ſeinem Ufer nachzugehen. Die zweyte Nacht überfiel fie am Ufer dies 
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ſes Baches. Der heftige Negen ließ fie nicht einmahl fchlafen, weil 
fie fih bloß mit einiger Baumrinde hatten bedecken Eönnen. Der 
Sturm wüthete jo, daß die Gipfel der Bäume fih faft zur Erbe 
beugten und nahe bey ihrem Lager mehrere Stimme niederftürzten, 
und die Wölfe heulten um fie herum, 

Am dritten Tage gingen fie neben einem Moraſte, der ſich im« 
mer weıter au: debhnte, Am Nachmittage legte fih der Sturm, aber 
nicht der Kalte Regen, Kurz ver Sonnenuntergang thaten fie einen 
vergeblihen Schuß auf ein Repphuhn, und hatten jetzt nur noch drey 
Schuß Pulver und Schrot. Aber auch die naͤchſte Nacht war für fie 
fhlaflos, und der Morgen brachte ihnen wieder keinen Sonnenſchein. 

Am vierten Tage fanden fie fih höchſt hungrig und ſchwach bey 
fo heftigem Durfte, daß fie alle 5 bis 6 Minuten trinken mußten. 
Es ergriff fie nun die Furcht, den Zungertod fterben zu müſſen. Doch 
gelang es ihnen, ehe der Abend einbrach, ein Repphuhn zu ſchießen. 
Die eine Hälfte verzehrten fie auf der Etelle, und fparten die an— 
dere Hälfte bis zum nächften Morgen auf. Ihr Hunger wurde dar 
durch aber fo wenig ald dur den Genuß einer Kirfche geftillt. An 
Pulver blieb ihnen nur nod eine Ladung übrig. Sie befclojlen, dier 
fen legten Schuß aufzubewahren, da fie ji nicht getrauten, noch 
eine Nacht ohne Feuer die Kälte aushalten zu Eönnen. 

Die fünfte Naht war Äufßerft Ealt, und Nowlan wurde Mors 
gend gewahr, daß feine Füße fehr erfroren waren. Diefes machte 
ihre Lage nun nod weit trauriger. Zum ärgften Hunger kam ein 
hoher Grad des Durftes und ein beftiges Fieber hinzu. Bis zu dies 
fem neuen Leiden hatten fie täglich wenigſtens bo Meilen zurücd ges 
legt; jeßt Eonnten fie nur höchſtens, und mit vieler Mühe, den hals 
ben Weg an einem Qage maden. 

Nachmittags am festen Tage erfhien die Sonne auf einige 
Augenblide, als fie fahen, daß jie ih nıhe am Ufer der Themfe 
befanden, woraus fie folgerten, daß das Ufer des Fluſſes fie zu der 
wüſten Küjte der See Huron oder St. Clair führen dürfte. Doc 
fegten fie ihre Wanderungen längs dem Fluſſe fort, weil fie ſich mit 
der Möglichkeit tröfteren , auf diefem Wege endlih eine Indianiſche 
Niederlaſſung zu treffen. Gleich nad Sonnenuntergang entdecten 
fie am jenfeitigen Ufer ein Boot und etwas weiter hinunter ein Canot. 
Beyde Erfheinungen gaben ihnen Hoffnung, daß jegt eine Nies 
derlafung nicht mehr fern ſeyn könne. Als fie aber nach dem Wege 
einiger Meilen Eeine andern Spuren menſchlichen Aufenthaltes antra= 
fen, fo ergriff fie die Furcht, daß beyde Fahrzeuge vielleiht durch 
dag Thauwetter binabgetrieben und an ber bemerften Ztelle geftrans 
der wären. Schon waren fie im Begriffe, zum nächtlichen Heuer 
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einige Staͤmme niederzuhauen, als ſie wenige Ruthen von dieſem 
Platze einen Heuſchober gewahr wurden. In dieſem Schober brachten 
fie die Nacht zu, und fanden ihr Lager beneidenswerth, indem ſie der 
Schlaf hier zum erſten Mahl einige Stunden erquickt hatte; aber 
ihr Hund war unfähig, den Marſch fortzuſetzen. Jedoch konnten fie 
ſich nicht entſchließen, den treuen Gefährten zu tödten und von ſei— 
nem Fleiſche ihr Leben zu friſten; fie ließen daher den Hund ſter— 
bend zurüd. Allein nah einer Stunde weitern Weges trafen fie 
auf einen tiefen Moraft, der ihre bisherigen Hoffnungen wieder zus 
Schanden madte, und fie bewog, einen Weg in anderer Richtung 
einzufchlagen. | | 

Am achten Tage legten fie einen langen Weg zuruͤck, und am 
neunten um 4 Uhr Nachmittags trafen fie die Spur von zwey Mens 
fhen und einem Hunde. Ihre Schritte wurden dadurch fohneller ; 
aber am Abend faben fie mit Schrecken, daß fie fih an derfelben 
Stelle befanden, wo fie fünf Nächte vorher gefchlafen hatten. Den 
Unglücklichen entfiel nun aller Muth, und fie gaben alle Hoffnung 
auf, ihr elendes Leben noch länger fortzufchleppen; fie festen fih 
nieder, ohne Feuer anzumaden , weinten, und wurden befonders 
von der Furcht befangen, wenn fie geitorben wären, von wilden 
Thieren gefreilen zu werden, und dann, daß Einer von ihnen Bey: 
den den Andern eine Zeitlang überleben möchte. Howay tröjtete fich 
indejfen mir dem Gedanken der Unfterblichkeit der Seele, aber der vier 
und fehszigjährige Nowlan hatte nicht gleihe chriſtliche Ideen von 
der Unsterblichkeit feiner Seele, und war daher um fo viel un— 
glücklicher. 

Nachdem fie eine Stunde lang den finftern Vorftellungen nach 
gehängt, und fich gegenfeitig erkläre hatten, daß fie ruhig den Fall 
eines Baumes erwarten wollten, der ihren Leiden ein Ende madte, 
fo ergriff fie abermahls der Gedanke, daß fie die legten Mittel zu 
ihrer Rettung nicht verabfüumen wollten. Sie beſchloſſen daher, nod 
ein Mahl Feuer anzumachen, verwendeten dazu ihr letztes Pulver, 
und waren ſchon fo ſchwach, daß fie kaum das nöthige Holz zur Uns 
terhaltung des Feuers zu bauen vermochten. Ehe fie einichliefen, 
überlegten fie, auf welche Art wahrfgeiniih ihr Ende beftimmt wers 
den würde, daß nähmlich vermuthlich ihre Glieder zuerſt erfrieren, 

und naher dad Herzblut eriterben werde. | | 

Am Morgen des zehnten Tages festen ſie apathifch ihre Wan— 
derung fort, und nahmen den nähmlihen Weg, den fie ſechs Tage 
vorher genommen hatten. Am Abend kamen fie zu dem Heufcober, 
wo fie ihren noch lebenden Hund antrafen, der jedoch nicht mehr 
auf feinen Füßen ftehen Eonnte. Er lag dort ſchon als ein Gerippe, 

Talb ots Reife. | 5 
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Die Jaͤger beſchloſſen nun, um einige Nahrung zu genießen, die 
Rinde eines Ulmbaumes abzuſtreifen, und verzehrten die weichere 
innere Rinde. Kaum hatten fie aber davon genoſſen, als fie fait 
wahnfinnig wurden, fih dann im Heuhaufen niederlegren und in 
tiefer Verzweiflung den folgenden Morgen erwarteten. 

Mit Tagesandbruh am eilften Morgen befanden 'fie fih etwas 
beifer. Sie ſtanden aber nit auf, fondern legten fich tiefer in's Heu, 
um die Stunde ihrer Auflöfung ruhig zu erwarten, Gleich) nad) die: 
ſem Beſchluſſe hörten fie das frohe Geläute einer Kuhglocke vom jens 
feitigen Ufer ber. Sogleich ftanden fie auf, und nahmen am jenfeirt- 
tigen Ufer ein neuerbautes Balkenhaus wahr, ohne einen Bewoh- 
ner desfelben zu entdecken. Erft befiel fie ein Unglaube, ob das auch 
wirklich ein Gebäude fey, da fie dort Feinen Menfhen bemerkt hats 
ten ; aber dag früher gefehene Boot und das Canot beftärkten fie wieder 
in ihren Hoffnungen , und beflügelten ihren Beſchluß, zu verfuchen, 
wo fie dur den Fluß waren könnten. Schwachen Schrittes gingen 
fie dann längs dem Fluſſe vorwärts, bis fie eine Furth entdedten, 
und am jenfeitigen Ufer einem weißen, Mann und zwey Indianern 
begegneten, welche fie nad dem Haufe eines gewiſſen, ihnen befanns 
ten Towniend brachten. Hier widerfuhr ihnen jede mögliche Erleich— 
terung in ihrem traurigen Zuftande; fie banften Gott für ihre durch 
einen ſehr zufälligen Umftand von der Worfehung herbey geführte 
Errettung. ‚ 

Wenige Monathe vor diefer Begebenheit hatte Townſend eine 
Salzquelle am Ufer des Fluſſes Sauble entdeckt, und gerade jeßt war 
er im Begriffe, in einer Entfernung von wenigftend 20 Meilen von 
jeder menfhlihen Wohnung feine ©aljbereitung anzufangen. Diefe$ 
Gebäude hatten die Jäger erblickt, nachdem fie das Geläute der Kuh— 
Hlocde vernommen. Wäre das Haus unbewohnt gewefen, fo würden 
fie bier nahe am Huron= See, 100 Meilen von jeder menſchlichen 
Hiederlaffung, ihren Tod gefunden haben. Hätten fie dagegen den 
Meg längs dem Morafte fortgefegt, fo würden fie 3o Meilen nach— 
ber den See erreicht haben. Bon Townſend's Niederlaffung hatten 
fie noch Jo Meilen nad ihrem Haufe durh Wildniffe zu reifen, aber 
“nicht ohne Hülfe eines Merkzeihens durch Einhauung der Rinde an 

den großen Baumſtämmen. Sie Füße des unglücklichen Nowlan wa: 
ren fehr erfroren; da er aber bey Townſend nicht die nöthige Hülfe 
finden konnte, um feine Heilung zu bewirken, fo eilte er und fein 
Gefährte am folgenden Morgen früh nad) ihrer Niederlaffung zurüd, 
mit demjenigen verfehen, was zu ihrer Nahrung unter Weges nöthig 
war, und am Übende des dreyzehnten Tages nach ihrer Abreiſe aus 
det Niederlaffung Talbot erreichten fie ihren Herd wieder, 


’ 
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Vierfüßige wilde Thiere, 


Canada hat noch jest viele Wölfe. Weil ihr Fell und Ihr 
Fleiſch ganz werthlog iſt, fo ift man zu nachläſſig, diefe Thiere in 
der Nähe der Niederlaſſungen auszurotten, fo vielen Schaden fie 
auch den Herden zufügen. Weil die Freyftadten für den Kopf jedes 
erlegten Wolfed 20 bis 30 Dollard vergüten, fd ergibt fi bie 
Vertilgung der dortigen Wölfe fehr leicht. In einigen Diftricten Ca: 
nada's bezahlt man für jeden Wolfskopf, den ein Weißer erlegt, 
4 Dolard. Diefes nugt aber wenig; weil man die Prämie nicht den 
Indianern gibt; die natürlich jest an die ihnen werihloſen Wölfe, nach 
ihrer Denkungsart, Eeinen Schuß Pulver verwenden. Ein ausgewach— 
fener Wolf gleiht einem Engliſchen Bullenbeißer; nur bat er 
eine ſtärkere Bruft, und heult gerade fo, wie ein Meftindifcher 
Bluthund, 

Der. Wolverine oder Carcajew ; welchen man bisweilen den 

Biberfreffer nennt, hat viele Ähnlichkeit in der Geitalt mit einem 
Dachs, iftungeführ 2 Fuß 4 Zoll lang, hat einen dicken Leib, Eurze 
diefe Lenden, große Pfoten, einen 8 Zoll langen fehr haarigen 
Schwanz, einen grauen Kopf, fhwarzen Rüden und rotbbrhunen 
Unterleib. Diefes Raubthier lebt in Höhlen von Eleinen Xhieren, die 
ed überwältigen kann. 
Diie Füchſe find hier ſehr zahlreich, und dem Hühnerhofe eben 
ſo gefährlich, als die Wölfe den Schafherden. Es gibt hier manche 
Abarten dieſes Thieres, welches man übrigens ſelten am Tage ge— 
wahr wird. Das Fell des grauen oder rothen Fuchſes gilt gemeinig⸗ 
lich 6 &h. und das des ſchwarzen Fuchſes 20 Sh. 

Der fogenanrte Catamount wird jest felten in Canada mehr 
wahrgenominen. Das Thier ift erwas länger ald ein Wolf, hat einen 
faſt 3 Fuß langen — kurze Beine und einen dicken Leib: 


Man ſagt, daß er den Thieren, welche er packen kann, aus der” 


Halsader das Blut ausfauge. 

Die dortige wilde Kate, von ſchmutzig-grauer Farbe mit dunklen 
Flecken und Streifen, bat einen großen Kopf, ftarke Füße, große 
Pfoten und drey Fuß Länge; doch greift diefes ſonſt furchtbare 
Thier nur die Züger an, welde ſolches verwundet und nicht getöd— 
tet haben. 

Der Luchs oder Wolfhirſch iſt im angebauten Canada ſehr ſel⸗ 
ten, jedoch deſto häufiger in den Wildniſſen, welche noch nicht an⸗ 
gebaut ſind. Das Thier iſt größer als eine gemeine Kabee, hat ein 
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Tanges weiches Saar, und unter diefem einen diefen Pelz. Die Farbe 
ift ſcheckiggrau. 

Der Kincajew, welcher oft irrig aud) Carcajew genannt wird, 
bat eine faft ähnliche Geftals mit dem Luchfe , ift aber hübſcher und 
gewandter, und hat einen Schwanz von fat 5 Fuß Länge. 

Das Wiefel gleiht im Sommer dem Englifhen Wiefel. Im 
Winter it fein Pelzwerk weiß, fehr hübſch und tie. 

Sehr ähnlich ift diefem Thiere das Hermelin (Mustela candida). 
Im Sommer hat diefes Ihier am Ende feines Schwanzes einen 
ſchwarzen Fleck, und die Spigen der Ohren find hellgrau ; aber im 
Winter ift der Pelz ganz weiß. — 

In ieder Jahreszeit iſt hier der Marder ſchmutzig⸗weiß, überall 
zahlreich, und er nährt ſich vom Raube, beſonders der Eichhörner. 

Die Otter in Canada hat einen dickern und feinern Pelz als 
in England. 

Der dortige Iltis iſt 2 Fuß lang und verbaltnigmäßig did. 
Der lange Schwanz it haarig, und der Pelz fhwarz mit wenigen 
weißen Fleden. Das Thier ſieht fhleht am Tage, und wird daher 
nur ded Abends, wenn es fein Futter fucht, wahrgenommen. Man 
ift in Canada das Fleiſch, und benugt das Fett, um Wunden zu 
heilen. Der biefige Zltis furigt in der Entfernung von 15 bis 20 
Englifhen Ellen fein ftinkendes Waller auf denjenigen, der ihn an« 
greift; aud fest er diefe Entladung fo lange fort, ald er davon 
noch Vorrath befikt. 

Das hieſige Beutelthier (Didelphis marsupialis) iſt ungefähr 
20 Zoll lang, und der Schwanz ſtatt der Haare mit Schuppen bes 
fegt. Auch feine Füße und Ohren jind nadt, und er braucht ſei— 
ne Vorderpfoten gerade wie ber Affe. Das Haar ift lang und- 
fhwarz, und deſſen Farbe ein verfhieden fhartirtes Grau. Das Weib» 
hen nimmt in einem Beutel unten am Leibe feine Zungen auf, 
wenn diefe in Gefahr find, und kann diefen Theil feines Körpers 
nach Gefallen öffnen und fließen. 

Das fogenannte Grundſchwein ift ein grasfreffendes Thier, was 
Niemand Schaden thut, har Ahnlichkeit mit einem Ferkel, Füße 
wie ein Bär und einen Kopf wie ein Schoofhund. Das Thier ift 
zwar nur 18 Zoll lang, aber fehr dick, lebt in Höhlen wie ein Ka« 
ninchen, und bleibt in feiner Grube den größten Theil des Winters. 
Das Fleifch ſchmeckt nah feinem Alter bald wie Laınm: , bald wie 
Hammelfleifh. Kein anderes Leder ift fo fehr zum Peitfchengeflechte 
geeignet, als diefes. Ri 

Der hiefige Hafe ift Elein und fo wenig wohlihmedend, daß 
man ihn felten ſchießt, ift aber im Winter volllommen weiß. 
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Die Kaninchen find bier nicht einheimifh „ gedeihen hier. aber,‘ 
wenn man fie einführt, 

Der Racoon (Ursus lotor) gleicht dem Fuchſe an Geftalt, dat 
einen grauen Kopf, Buß und Leib, und einen langen haarigen 
Schwanz mir wechfelnden grauen und fhwarzen Ringen, lebt Übris 
ens von Nüffen und von Mais, und bat in feiner Lebensweiſe viele 

bnnlichkeit mit dem Eichhorne. Man fhägt hier das Fleiſch biefes 
Thieres, und maht von feinen Haaren Hüte. Im Winter lebt ed in 
hohlen Bäumen von den gefammelten Vorräthen, bis der Schnee 
verſchwunden ift. Man kann das Thier zahm machen, und es zeigt 
bann die Luftigkeit und die Bosheit eines Affen. 

Das graue Kaninchen (sciurnus cinereus) findet ſich überall, 
aber nur ſparſam in Canada. Das Thier iſt faſt ſo groß als eine 
Katze, aber, wie alle Eichhörner, ſammelt es ſich in der Nähe der 
Getreidefelder Nabhrungsvorrath für den Winter in einem hohlen 
Baume Don fehs Eihhörnern findest man immer fünf caſtrirte, 
welche Operation die ſchwarzen Eichhörner, ihre beftändigen Feinde, 
verrichten. 

Das ſchwarze Eichhorn iſt ein ſehr ſchoͤnes Thier. Es iſt uns 
gefähr 12 Zoll lang, und der vorzüglich ſchöne Schwanz hat faſt die 
nähmliche Länge. Die Schmecker in Canada fhägen ſehr das Fleiſch, 
und auch der Pelz hat einigen Werth; aber alle Eicphörner thun 
den Anfieblern mehr Schaden, als felbſt die Wölfe, durch ihren 
Getreidefraß. In der Nähe der Wälder hat man die größte Mühe, 
das gefüete Getreide zur Höhe von 6 Zoll zu bringen, und ſelbſt bis 
zur Ernte dauert die Verheerung fort. | / 

Das rothe Eichhorn ift Eleiner als das ſchwarze, aber fait noch 
hübſcher. Alle Eihhörner find Wandertbiere ; wenn fie an ein Waſſer 
kommen, über welches fie ſetzen wollen, fo bauen dieſe Thiere ein 
für ihre Zahl hinlängliches Floß, Schiffen fi ein, und drehen ihre 
großen Schwänze nah der Seite, wo der Wind herfommt, auf 
weiche Art fie leicht über das Waſſer Eoınmen. 

Kleiner iſt das geftreifte Eichhorn , welches im Winter in Höh« 
fen unter der Erde zu leben pflegt. Im Sommer fhwingt. e6 fih mit 
größter Leichtigkeit von einem Baume auf den andern, und lebt von 
Rufen, Früchten, Mais und anderm Getreide. 

Das Eleinite unter den Eichhörnern ift das fogenannte fliegende. 
Duch eine Doppelbaut find die Vorder: und Hinterfüße mit ein« 
ander und mit dem Leibe verbunden. In Folge diejer breiten Haut 
frringt das Thier mir großer Leichtigkeit von einem Baume zum ans 
dern, und mit feinem breiten Schwanze leitet es wie ein Steuerru⸗ 
ber feinen Lauf. 


Unter allen Thieren ſcheint der Biber das veritändigfte zu feyn. 
Es ift der befte Baumeifter und bat feinen Geſellſchafts zuſtand 
auf's Vollkommenſte geordnet, indem jeder Biber in ſeinem kleinen 
Staat die gemeinfhaftlihe Glückſeligkeit und nicht feine perſön— 
fihe Bequemlichkeit befördert. Der ausgewachfene Biber wiegt 
felten über 5o Pfund, und von der Schnautze bis zum Anfange 
de? Schwanzes ift er 2 Fuß g Zoll lang; der Leib hat Faum 27 
Zoll im Umkreiſe. Der Biber veriteht durch feinen Bau das fehnelle 
fließendfte Waifer aufzuhalten, und folhem nad Belieben ein neues 
Berre zu geben. Die Biber fönnen die größten Bäume fällen, und 
find zugleich Arbeiter, Maurer, Wagenbauer und Baumeifter. Ihe 
- Schwanz ift flah und oval, und wie bey den Fifchen mit Schuppen 
bedeckt. Mit Hülfe des Schwanzes, als eines Steuerruders, willen 
fih die Bıber in ſchnellen Flüſſen dennoch zu helfen. Die Zehen der 
Hinterfüße verbindet eine pergamentartige Haut, welche den Zehen 
der Vorderfüße fehlt. Der Vordertheil der Biber gleicht dem Baue 
der Thiere, welche auf dem Lande leben, und der Hintertheil den 
Waſſerthieren. Die Biber haben vier Zehen, welche ſie nach Be— 
quemlichkeit als Art, Säge und als eine Deichfel oder Krummeifen 
gebrauden können. 
Wenn etwa die Menfchen im frühen Theile ded Sommers den 
Bibern ihre Wohnung zerftört haben, fo maden fie einen neuen 
Bau, und wo möglih an einem fiherern Orte. Bey einem neuen 
Bau fehen fie jedos Mahl auf nahes Zimmerholz und Kolz-mit weis 
then Rinden, fowohl um fi davon zu ernähren, als um Dämme 
zu bauen. Gemeiniglih wählen fie zum Fällen Stämme von 6 Fuß 
Umkreis, und nagen fie in der Höhe von ı8 Zoll von der Erde ab, 
jedoch) fo, daß der Baum nah dem Waffer zu fällt. Zu gleicher 
Zeit füllen andere Biber Eleinere Bäume, und eine dritte Divifion 
macht Mörtel, und bringt folhen nah der Stelle des Waſſerdam⸗ 
mes. Wenn der Mörtel oder Klai hinreichende Feitigfeit erlangt 
bat, fo legt ſich einer der ftärfiten Biber auf den Rüden, und 
feine Gehülfen laden auf der Leib diefes Bibers eine große Maife 
Mörtel; alsdann faſſen zwey Biber den Beladenen bey den Ohren, 
und fchleppen ihn mit feiner Laft bis an's Waller; ja fie ziehen ihn 
in foldes bis nahe an die Dammitelle, wo fieden Mörtel gebrauchen, 
Oft find ihre Damme 150 bis 200 Fuß lang. Wenn dieß der Fall 
ift, fo fallen fie einen Baum am jeder Seite des Fluſſes, dergeftalt, 
daß beyde Spitzen in der Mitte des Waſſerſtromes liegen. Dann nagen fie 
die Zweige ab, damit die Bäume dit am Grunde liegen, nachher 
fehneiden fie das Fleinere Bauholz in Stücken von ungefähr 6 Fuß 
Fänge und 4 Zell Dide, fpigen aber dieſe Pfähle an einem Ende, 
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worauf fie ſolche im Bette des Fluffes nahe bey einander feitfchlagen, 
und eben fo, wie die Menſchen durd Rippen, mit einander verbinden. 
So iteht gewilfer Maßen das Skelett ihres Dammes! 

Die nächte Arbeit ift nun, den Damm mit Klai dicht zu maden, 
und naher den ganzen Bau in gleiche vechtwinkelige Gemächer zu 
vertheilen. Die Zwifhenwände diefer Gemächer reichen bis an bie 
Bläche des Waſſexs. Das Mauerwerk beiteht ganz aus Klai, und bat 
2 Fuß Dide. Uber diefe bauen fie Bogen mit zirkelrunden Zims 
mern, welche aber nur von der Waiferfeite her einen Eingang has 
ben. Auch diefe Zimmer haben Bogen, und find fo zierlich und feſt 
gepflaftert, daß fie dur den ftärkiten und’ längften Regen nicht zer— 
ftört werden Eönnen. Der Schwanz diefer Thiere dient ihnen ſowohl 
zum Sparen als zur Maurerkelle, ſowohl bey der Mifhung des 
Mörtels als beym Anwurfe ihrer Wände. Ihre Arbeit ift fo zierfich 
als die eined Stuckatur-Arbeiters. Die unteren Zimmer dienen den 
Bibern nur ald Zuflucdhtsort, wenn fie geftört werden, und zum 
Baden. Das zweyte Stockwerk enthält theils Wohnzimmer, theils 
Brutzimmer und theild Vorrathsgemächer. Die beyden erften Gute 
tungen find mit Blättern und Kräutern verſchiedener Art geſchmack⸗ 
voll gefüttert. Die Magazine find Gemeingut der Gefellfchaft ; aber 
jede Familie har ihre eigenthümlichen Gemäcer , zu welchen Fremde 
nur als Beſucher Zugang haben. Die Vorrathskammern find reichs 
lich mit jungen Stämmen weicher Rinden verfehen, welche fie al& 
Nahrung genießen. Die Zahl eines ſolchen Biberftaates enthält fels 
ten über 200 Biber, und nicht weniger als Fa. Jede Familie befteht 
aus 4 bis 6 Mitgliedern, zwifhen denen und unter den Familien 
gegen einander ftets vollfommene Ruhe herrſcht. Sie arbeiten niemahls 
für den Glanz; und die Bequemlichkeit eines Einzigen, fondern ſtets 
für das gemeinfchaftliche .Inteveife ihrer Staatsgefellfchaft. 

Die Jäger verfolgen die Biber fowohl wegen des Werthes ihres 
Pelzwerkes, als aud wegen des Bibergeild, deſſen Werth nud) die 
Indianer zu fhägen willen. 

Im Winter, wenn die Flüſſe und Seen gefroren find, pflegen 
diefe Thiere in großer Menge erfchlagen zu werden. In beträchtlicer 
Entfernung von dem Bıberdamme hauen unterwärts im Sturme die 
Jäger Löcher in’s Eis. Dann breden fie in die oberen Gemäder 
ein, und treiben dadurd die Biber unter das Eis. Da fie aber nicht 
lange des Athemhohlens außer dem Waller entbehren Eönnen, fo 
flüchten ſie nad den Stellen, wo das Eis aufgehauen worden. til, 
So wie fie aber ihren Kopf Über dem Waſſer zeigen, werden fie von 
den Jagern , welde darauf lauern, mit Speeren erſtochen. Auf jol: 
He Ars finden biöweilen hundert in einer Stunde ihren Zod, und 
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es iſt nicht unmahrfheinlih, daß vor dem Ablaufe des naͤchſten Zah 
hundertes Amerifa nur wenige Biber behalten wird. Wenn ſich ein 
Menfh im Eommer ihren Dämmen nähert , fo geben ſich die Biber 
einander ein Warnungszeichen, indem fie mit folcher Heftigkeit ihren 
Schwanz in’s Waſſer fhlagen, daß man diefes Geräufh in der Ent 
fernung mehrerer Meiten hören Eann. 

Man hat behanptet, daß es möglich fey, ſie zahm zu maden, 

und auf folhe Art vielleicht für die Coloniften fehr nüglich arbeiten 
zu laffen. Der jetzige Preis eines Biberfelles it in Canada 125 Sh., 
folglich immer 13 Dollard weniger werth ald das Fell eines ausge 
wachſenen Dtters, 
Die Muskus » Ratte bauet eine ähnliche Art von Wohnung in 
ftilen und flachen Waſſern und lebt von Pflanzen. Die Köpfe und ' 
Schwänze gleichen. der gemeinen Ratte, aber das Haar des Pelzes 
iſt länger und’ fhwärzer von Farbe. Sie haben den. Nabmen Muss 
Eus Ratten von ihren Eichen, welde eine Subſtanz ftarfen Ge: 
suches enthält, und find wenigftens vier Mahl fo groß als die ge 
meine Ratte, welche man in Ober: Canada gar nicht Eennt. 

Canada bat verfhiedene Gattungen von Mäufen, von denen 
bie ſchwarze faft fo groß ift als die gemeine Ratte. Die fogenannte 
Schrotmaus ift das Eleinfte vierfüßige Ihier, und lebt von Inſecten. 
Ä Das biefige Stachelſchwein ift ungefahr 16 Zoll lang und vers 
bältnißmäßig dick. Es gleicht aber den Europäifhen Stachelfchweinen 
nur bloß in Hinſicht der Stacheln. Diefe find nur 4 Boll lang, aber 
ungefähr fo die als ein Weigenhalm, und fo hart und mit Wir 
derhaken verfeben, daß die Hunde fhlimm wegkommen, welde fie 
pacden wollen. Sind die Stacheln einmahl in die Haut eingebrums 
gen, fo kann man fi von foldhen nicht wieder losmachen, aber das 
verwundende Thier verſteht durch eine zweyte Wunde den Stachel 
zurückzuziehen. Selten überwindet ein Hund das Stachelſchwein, 
und wenn es ihm gelingt, fo kommt er doch nie ohne Wunden das 
von. Die Canadier, melde jedes Ihier vom Froſche bis zum Büffel 
zu effen vflegen, es mag fi) vom Fleifhe, Grafe oder ald Ampbis 
dium nähren, halten das Fleiſch des Stachelſchweines für einen Les 
ckerbiſſen. Diefes Thier nährt fi übrigens eben fo wie das Grund⸗ 
ſchwein (Wood-chuck), deſſen Fleiſch weit beffer ſchmeckt als Ca— 
nadiſches Hammelfleiſch. 

Der See Ontario hat Seehunde, aber freylich nur ſelten, und 
vom Seepferde und der Seekuh ſagt man, daß beyde im Niederſtrome 
und in der Way des Lorenz-Fluſſes exiſtiren. 
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Vögel, bie in Canada einhetmiſch find, oder ſich daſelbſt im Sommer 
aufhalten. 


So reich im n Sommer Canada’s Wälder an vielen Vogeln find, 
um fo ärmer ift Canada im Winter an ſolchen; doch pflegen der Faſan, 
die blaue Alfter , der Schneevogel und der Waldſpecht auch im Wins 
ter in Canada zu verweilen ; aber ed ift merfwürdig, daß Canada 
im Sommer von Eeinen Singvögeln beſucht wird. Einft hörte ich» 
daß ein Engländer voller Vorurtheile wider Canada behauptete, daß 
Sott an diefem Lande Eeinen Gefallen habe, weil dort die Wögel 
niche füngen , die Blumen Eeinen Geruch, die Männer Fein menſch⸗ 
liches Herz und die Weiber Feine Tugend hätten. 

Sehr zahlreich iſt das Geſchlecht der Waſſervögel. Man ſieht 
auf den Seen viele Schwäne und Canadiſche Gänſe. Ober⸗-Canada 
bat übrigens wenigſtens 15 Arten von Anten. - Manche haben 
einen ſolchen Fiſchgeſchmack, daß ſie ungenießbar ſind. Am wohlſchme⸗ 
ckendſten ift die fogenannte graue Aute, und die Waldaͤnte nifter in 
den höchſten Gipfeln der Bäume. 

In Ober⸗Canada fieht man felten, aber doch bisweilen Kraniche 
und rothe Spechte (redshank). In Nieder-Canada fieht man aber 
außer diefen bisweilen Reiher und Rohrdommeln. | 

Waldhühner, welche nicht viel größer find als eine Schnepfe. | 

Derdortige wilde Wälfhe Hahn ift ein ſchöner Vogel. Oft wiegt 
er 40 bis do Pfund. Man foll fie oft in großen Schwärmen fehen, 
doch babe ich ſelbſt niemahls mehr als 8 oder 10.bey einander ge 
feben. Im Winter Eommen fie bisweilen, wenn ed ihnen an Futter 
mangelt, in die Hühnerhöfe der Goloniften, und helfen deven Butter 
verzehren, 

Der biefige Faſan oder das Nepphuhn hat mit enden Thieren 
in England keine Ähnlichkeit. Das Fleiſch iſt weich und zart wie 
junges Hühnerfleiſch und ſtets von gutem Geſchmack. Die Farbe der 
Federn bar Ähnlichkeit mit den Repphühnern. Den langen Schweif 
und das Nadfchlagen mit dem Schweife, hat es mit unſern Pfauen 
gemeinfhaftlih. Selten fieht man diefen Vogel auf den Kornfels 
dern; denn er verweilt am liebften in den Wildniſſen, lebt im Win 
ter von den Anofpen der Bäume, und im Sommer von Früchten 
und Nüffen. Wenn er auffliegt, fo nimmt er feine erfte Zuflucht zu 
einem Baume, und bleibt dort eine gute Weile, wenn er nicht nier 
dergeichoffen wird. In den Monathen April, September und Oc- 
tober trommelt der Hahn zwey Drittel des Tages auf einem Stuͤcke 
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verfaufenden Holzes, indem er feine Flügel bit an feinen Körper 
fhlägt , welches ein Geräufch wie von einem fernen Donner verbreis 
tet, woraus ich aber ſchließen möchte, daß ber Vogel zum Faſa— 
nengeſchlechte gehört. 

In alten Niederfaffungen trifft man Wadteln, welche denen 
in Europa völlig gleichen. 

Im Frübjahre Eommen aus dem Süden große Züge von Tau: 
ben. Sie bleiben den Sommer bier, und werben in großen Bradıt- 
vogelnegen häufig gefangen. Manche Colonie erleget derfelben 500 in 
einem Srübjahre, und oft tödter ein einzelner Schuß 3o bis 35. Die 
Canadier falzen die Brüfte diefer Wögel ein, und verzehren das 
Übrige frifh. Nah Wilfon’s Ornithologie, welcher ih Glauben bey | 
meife, verfichert er, zwifchen Frankfurt und dem Gebiethe der India 
ner einen Zug bemerkt zu haben, der wenigftend eine Meile breit 
war. Der Flug dauerte vier Stunden, und rehnet man, daß fol: 
her in einer Minute eine Meile zurücklegte, fo nahm er eine Ränge 
von 240 Meilen ein; und gibt man ferner jeder Englifhen Qua: 
dratelle drey Tauben, fo hätte dieſe einzige Wanderungsſchaar 

2,250,272,000 Zauben befaßt. 

| Man hat bier zahlreiche Turteltauben von fhönem Gefieder, 
zartem Körper und unfhuldigen Blicken. 

+ Canada bat fünf verfchiedene Arten von Waldfpechten „ von 
denen zwey befonders durch ſchöne Geftalt und Farbe gefallen. Der 
größte Specht (Picus erythrocephalus) , welchen die Canadier den 
Waldhahn nennen, bat einen rothen Büfchel und eine Maſſe Fe— 
bern von der nähmlichen Farbe, wolche ſich horizontal Über den Nas 
den erftrecen. Sein Rüden und feine Flügel haben ein fhönes Ges 
mifh von Schwarz und Weiß, fein Schwanz ift dunkelgrün. Mit 
feinem harten fcharfen Schnabel ſucht er fih auf den Bäumen Inſec⸗ 
ten, von denen er lebt. Ihre Zungen find faft drey Mahl fo lang 
als ihre Schnäbel , fehr fpig und an jeder Seite gezähnt ; fie bohren 
befonders todte Bäume an, und maden damit ein Geraͤuſch, als 
wenn ein Hammer auf den Kopf eined Nagels gefhlagen wird. 

Die Spott : Droffel ift beynahe fo groß als ein gemeiner Kram⸗ 
metsvogel, Ihre Stimme gleicht dem Kabengefchrey ; aber Büffen 
behauptet, daß diefer Vogel die Stimme jedes andern Vogels nach— 
ahmen könne, und dort die Pflanzer erfreue. Diefe Sage ift aber 
grundfalfh. Er. gibt zwar ein Paar Töne wie eine Droſſel, ſchließt 
aber fletE mit einem unbarmonifhen Zwitfchern. Indeſſen iſt das 
Gefieder der Canadifhen Droffel fehöner ald das Gefieder der Jrlän- 
difhen, Zwar behaupten die Canadier: er finge Frühmorgens in 


1 


den Monathen bes Lenjes; ; aber ih habe niemahls, fo früh ih auch 
aufitebe , feinen Geſang gehört. 

Das Amerikanifhe Rothkehlchen iſt dem Engliſchen gleih. — 
Die blaue Alfter iſt hier größer als eine Droſſel. So ſchön ihr Ge— 
fieder ift, fo widerlich ift ihr Gekraͤchze. 

Einen garſtigen Kopf bat bier der fogenannte Eisvogel, und 
-er ift etwas großer ald eine Schnepfe; die Farbe iff aber blau. 

Die vielen Zugvögel, welche im Frühjahre hierher fommen, und 
im Herbfte abziehen, vernichten einen großen Theil der Getreides 
Ernten; da fie vielen Lärm machen und ſich volfsweife bey einander 
aufhalten, fo jheinen fie mir zum Geſchlechte der Stahre zu ge 
bören. 

Der fogenannte Blauvogel ift etwas größer als ein Sperling. 

Der Rüden und die Flügel find dunkelblau, dagegen aber Bruſt 
und Kopf hellblau mit Schattirungen von Scharlach und Grün. 
Die Lerche fingt bier niemahld und fliege ſchwer. Der biefi ige 
Königsvegel gleiht dem Brittifhen Rothflügel, Der Dompfaffe ift 
erit feit dem lebten Kriege eingewandert, und fein ©efieder noch 
fhöner als in Guropa. Man nennt ihn hier den Kriegsvogel; er 
fingt bier aber nit, und eben fa wenig das zahlreihe Geſchlecht 
der biefigen Canarien = Vögel, 

Die verfchiedenen Arten des Colibri, von der Größe eines Zauns 
Eönigs bis zur Größe einer Biene, befuchen Canada im Sommer als 
Zugpögel. Die Eeiniten Gattungen find gerade die fhöniten. Die 
Colibri's halten fih gern in den Gärten der Coloniften auf. Wenn 
der Vogel fliegt, ſo gleicht fein Geräufh demjenigen eines Spinn—⸗ 
rades. Unter allen Vögeln ift gerade biefer Eleing der zornigſte. 
Wenn er gereißt wird, greift er felbft einen Naben an, und durchs 
bohrt ihn mit feinem fpigigen Schnabel und der Schnelligfeit des Bli— 
Bes fo tödlich, daß der Nabe todt zur Erde niederfällt. In dem , 
weniger moraftigen weftlihen Provinzen Ober » Canada’s fiebt man 
Krähen, Sperlinge und Zauntonige felten, aber im übrigen Canada. 
etwas häufiger. 

Die wilden Raubvögel find in beyden Canada's gemein. Der 
größte hier einheimiſche Raubvogel iſt der Falco leucocephalus, 
en genannt s ber zwifchen beyden Flügelſpitzen ſieben 

uß mißt. 


14. 
Hiefige SInfesten. 


&o häufig hier au, wie im Übrigen Amerika, bie Schlangen 
find, fo felten thun fie den Coloniften Schaden; aber weit läftiger 
find in Canada die fliegenden Infecten jeder Art. Schönere Schmet- 
terlinge als in Canada kann man nirgends antreffen. — Man hat 
bier alle Gattungen Heufchreden , felbft von der Größe einer Felde 
mans. Gegen Ende des July erfcheinen fie und richten große Ver— 
heerung an; aber ihre Verheerungen find in Ober » Canada doch ges 
ringer als in Nieder: Canada. 

Die biefige große Pferdefliege findet man Überall zur Qual ber 
vierfüßigen Thiere. Wegen ihrer Stiche magerh auf den fetteften 
Meiden der Erde die Thiere fichtbar ab. Für Menſchen find aber die 
größte Plage die Mosquitos. Doc verfolgen fie Kinder noch 
mehr als Erwachſene. Der Stih der ſchwarzen Fliege bringt eine 
Geſchwulſt hervor , die der Verwundung dur Neſſeln gleicht. 
Die Shadefliege erfcheint im Anfange des Juny / verfhwindet 
aber wieder in vierzehn Tagen. Sie erfcheint, wenn der Shadefiſch 
(Clupea alosa) im Lorenz⸗Fluſſe erfheint ; aber in Ober⸗Canada fieht 
man dieſes Inſect felten, | 

Die fogenannte ſchwarze Schneefliege fieht man, ehe es aufs 
tbaut, auf dem Schnee fehr häufig. 

In dunkeln Sommernädten fieht man überall die fogenannte 
Feuerfliege, welche alsdann den Horizont erleuchtet. Keinesweges 

— in dieſem Inſectenlande die Käfer und die Qual der Hause 
iegen. 

In allen alten Miederlaffungen trifft man Bienen in großer 
Menge an, ſo daß in dieſen der Honig ſehr wohlfeil iſt. Die In— 
dianer nennen ſolche, weil fie aus Europa kamen, Engliſche Fliegen 
Mancher Landmann bat 20 bis 30 Körbe, und in hohlen Bäumen 
trifft man bisweilen 70 bis 150 Pfund Honig. Auf folgende Art 
ſucht man diefen wilden Honig auf. Man fangt Bienen auf den 
Blumen in der Nähe der Wälder, und fperrt fie in eine Eleine 
Schachtel, welche unten eine Honigwabe und im Dedel ein Glas 
bat, wodurd man beobadhtet, ob Lie Bienen eine binlangliche 
Ladung Honig gefammelt haben. Alsdann läßt man zwey oder 
drey derfelben aus der Schachtel fliegen. Der VBienenjäger nimmt 
feinen Weg in gleiher Nichtung mit ben ausgeflogenen ®ienen. 
Wenn er aber folde aus den Augen verloren hat, fo läft er 
abermahls ein Paar gefangene frey und folge ihrer Richtung. 
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Dieſes ſetzt er fo lange fort, bis er bemerkt, daß die frehge⸗ 
laſſenen Bienen eine andere Richtung nehmen. Sobald er dieſen 
Umſtand wahrnimmt, iſt er gewiß, daß er den hohlen Baum, 
der Honig enthält, vorbeygegangen iſt; denn man bat bemerkt, da} 
jede freygelaffene mit Honig beladene Biene anfangs im Zirkel ber. 
umfliegt, um ihren Richtweg wieder ausfindig zu machen, dann 
aber in gerader Richtung nach ihrem Bienenfhwarm fliege. Wenn 
aljo der Zäger Geduld, Verftand und Ausdauer hat, fo verfehlt er 
feinen Zweck niemahls. Wenn er gezwungen ift, weil er den bobr 
Ien Baum mit den Bienen vorbeppailierte, rückwärts zu geben, fo 
pflegt er den Baum, welchen die Bienen bewohnen, folgender Seitalt 
ſicher auszufundfchaften, fobald er gewiß iſt, daß er fich in der Nähe 
desfelben befindet. Er erhige naͤhmlich einen Ziegelitein und legt bare 
auf ein Stück Honigwabe, deſſen Geruh beym Schmelzen fih fe 
weit verbreitet, daß die nahen Bienen in Menge aus ihren Zellen 
Eommen, um Honig zu faugen, wodurch ihr Aufenthalt entdeckt 
wird. Dann wird der Baum gefüllet, und gemeiniglih belohnt der 
Bund den Jäger für die angewendere Mübe. 

Auch in Canada nimmt man bisweilen bie Rochſucht dieſer leie 
nen Thiere wahr. Im Sommer ı820 verlor der Prediger Ralph 
Leeming zu Ankafter ein ſchönes Pferd, weldes in der Nähe von 
ungefähr 20 Bienenftöcden weidete. Der Zufall veranlaßte, daf das 
Pierd in den Bienenhagen fpazierte und einen der Körbe umitieß ; 
nun fielen die rachſüchtigen Bienen diefed Stockes Über das Pferd 
ber. In der Angit, um fih von dem Schwarme zu befreyen, ftieß 
das unglückliche Thier noch einen Korb um, und vermehrte dadurd - 
die Maife feiner Feinde dergeftalt, daß in fünf Minuten das Pier 
todt niederſtürzte. a 

Auch trifft man bier ſehr viele Weſpen. — Fliegen trifft man 
bier nicht mehr ald anderswo, und in reinlihen Wirthſchaften felten 
in Menge ; aber. eine defto allgemeinere Plage find.die Wanzen. 


ıd. 
Amphibien und Fifche in Canada. 


Hört man in Canada's Wäldern wenige Singvögel, fo vers 
nimmt man deſto mehr das Quaken der Fröſche und das Geheule der 
wilden Thiere aller Art. Es gibt bier Fröſche, welche bis fünf Pfund 
fhwer find, und eben fo viele Kröten; und ausgewachfene Schilde 
Ersten, welche zwey Fuß im Durchmeifer haben. Ihr Fleiſch ſoll 


eben fo wohlſchmeckend feyn, ald dasjenige der Weſtindiſchen Schild- 
Eröten. In der Naturgeſchichte bleibt es merkwürdig, daß diefe Thiere 
10 Tage, nachdem man ihnen den Kopf abgeſchnitten, eine ſichtbare 
Lebenskraft behaupten. Mir fhien dieß anfangs unwahrſcheinlich, 
aber, ich habe es fpäter mit eigenen Augen bemerft. Die Schildkröte 
legt ungefähr 5o runde Eyer, und jedes Ey hat ungefähr die Größe 
eines großen Polzapfeld. Die Canatier ziehen dieſe Eyer den Hüh— 
nereyern vor. Eine große Schildkröte hat eine jolhe Stärke, daß 
fie fih noch. bewegen kann, wenn auch ein Menfch auf ihr fiehr; 
ja man ſagt, daß fie im Stande ſeyn fol, zwey Menſchen 
zu tragen. 

Sn den bewohnten Theilen Nieder-Canada's trifft. man jekt 
nur nod wenige Schlangen an, aber deito häufiger von allen Gat⸗ 
tungen in dem unbewohnteren Nieder » Canada. i 

Die dortige Klapperfchlange ift freylich nicht die größte, und 
gemeiniglih nur 35 bis 5 Buß lang, und fo die als die Lende 
eines Menfhen. Diefe Schlange iſt ein fhönes Thier und hat die 
glängendften Augen. Die Klapper befteht aus verfhiedenen hornigen 
Auswüdhien am Ende des Schwanzes. Wenn die Schlange drey 
Jahr alt ift, fo bat fie die erfte Klapper, und erhält jährlid eine 
Klapper mehr. Ich habe deren manche getödtet, und weiß aus Erfah: 
rung, daß fie ſolche felten rütteln, wenn man fie angreift. Ihr 
Biß ift auf der Stelle tödlich; aber fie fheinen Menſchen nur ver: 
theidigungsweife anzugreifen, Ehe fie ihren Biß anbringen, funkelt 
ihr Auge vol Feuer, der Körper blaht fih auf, und der Kopf, fo 
wie der Nacken, flähen fi, ſchwellen und dehnen ſich wechfelsweife 
aus. Bald ziehen fi die Lippen zufammen, bald dehnen fie ſich aus, 
und zeigen dann die ſchrecklich gefurchte Zunge und die fo tödlichen 
Giftzaͤhne; aber fetten gelangt diefes Ihier zum Biß; denn ehe 
es den gefährliben Sprung thut, kann es leiht entwaffnet wer« 
den; denn fhon der Schlag einer Schwingruthe reicht dazu bin, 
feine Springkraft zu lähmen ; aber defto ſchwerer hält ed, das Thier 
völlig zu tödten. Ehe es zum Beißen gelangt, ift ed gewohnt, ſich 
in einen Zirkel gu legen. Der gewöhnlide Gang der Klapperfhlange 
gleicht vollkommen den Windungen ded Aals auf einem glatten Bo— 
den. Gewöhnlich tödter man diefe Thiere im Frühiahre, weil fie 
fehr fhwad find, wenn fie aus den Winter: Quartieren fommen, 
und ſich gern vor dem Eingange ihrer Höhlen im Sonnenſcheine ftär- 
fen. Die Jäger fpringen mitten unter den Schlangenhaufen in 
ihren langen Stiefeln, welde bis über die Anie reichen, und tödten 
gewöhnlich einige Hunderte, ebe fie ihre Höhlen wieder haben erreichen 
tönnen. Die Nusdünftung der getödseten Schlangen ift aber fo gife 


tig, daß diejenigen, welche fie erlegen, ſich eiligft davon machen 
müſſen, um nicht Frank zu werden, 

Ein Brittifher Colonift zu Dundas, im Gore » Diftsict, wurde 
auf. folgende fonderbare Art von einer Schlange gebiffen. Er nahm 
ipren Schwan; in einer Zelfenfpalte wahr, und beging die große Un— 
vorjichrigkeit, die Schlange beym Schwanze berauszichen, und dann 
am Felſen todtſchlagen zu wollen. Unglücdlicher Weife hatte ſich die 
Schlange aufgerollt, und biß ihn daher in die Hand. Der Verwuns 
dete ſchnitt fogleih das verwundete Fleiſch mit einem Federmeſſer 
aus; dennod aber fing. Hand und Arm fchnell zu fhwellen an, und 
erhielt die Farbe der Schlange. Er wurde fogleih nah Haufe ‚ges 
bracht, trank den Decoct von Schlangenwurzel und weißer Afchen« 
rinde, welche in Milh gekocht waren. Acht bis zehn Tage litt er 
ſchreckliche Schmerzen ; allein nad Liefer Zeit nahmen die Schmerzen 
allmählich ad, und feine Haut gewann die natürliche Farbe wieder ; 
doch mußte er fih ſechs Monarhe. im Bette halten, und war exit 
nach einem Jahre wieder im Stande, den gewohnten Gefcäften 
nadyzugeben, Die Indianer verfihern, daß das Fleiſch der. Klappers 
ſchlange beifer als dasjenige. des Aals ſchmecke. Auch die Schweine 
pflegen ſolches zu freifen, ohne darnach Eranf zumwerden. Alle übrigen 
vierfüßigen Thiere vermeiden forgfältig den Plag, wo eine Schlange 
- gelegen hat. I 

Der fogenannte Pilot ift eine Eleinere Gattung von Klapper« 
fchlangen , und bat feinen Nahmen erlangt, weil man gemeiniglich 
dieſe Schlange zuerſt ſieht, und bald nachher die eigentliche Klap⸗ 
perſchlange. Der Pilot iſt nur ungefähr 14 Fuß lang. 

Die hieſige ſchwarze Schlange beit auch; aber ihr Biß iſt ſel— 
ten tödlih. Sie iſt 5 bis 6 Fuß lang, mit ſchwarzen Seiten und. 
Rücken, aber glatt und glänzend, und der Baud filbergrau. Diefe 
Schlange verfolgt dieKlapperfchlange. Es ift die Manier diefer&chlange, 
fich um die Alapperfchlange zu winden, und fie dann mir dem Schwanze 
todtzuſchlagen. Die Fascination der Augen iſt bey dieſer Schlange 
bemerkbarer, als bey der Klapperſchlange. Auch an Kindern und an 
den Lenden der Männer übt fie gern ihre geführlihe Umſchlingung, 
und läßt den gefaßten Gegenftand nie wieder los, fo daß man ges 
nöthiget iſt, fie in Stücke zu zerfpneiden, um die Umſchlungenen 
von diefem Thiere frey zu machen. 

Die Waſſerſchlange hat viele Ahnlichkeit mit der Klapperfchlange, 
wird. aber felten über 55 Fuß lang. Wegen ihrer Menge ift ihr Biß 
gefährlicher, als derjenige der Klapperſchlange. 

Noch hat Ober⸗Canada eine große Menge Heiner grüner Schlan⸗ 
gen. Ich bejige ein Feld von 4o Adern, und bin überzeugt, daß 


fi) darin 3000 dieſer Thiere finden. — In Nieder » Canada findet 
man in allen Slüfen und Seen bis zum NiagarasFall Lachſe und 
Aale; aber jenſeits diefes Falles finder man dieſe Xhiere nicht mehr, 
Schon im See Ontario ift der Yadhs, weil der See jo weit vom Meere 
entfernt ift, von ſchlechterem Geſchmacke. Deito reicher find alle höher 
gelegenen Seen an allen Fiſcharten. Man trifft dort Störe von 7 
Fuß Länge und 150 Pfund Schwere. Im Frühjahre fteigen alle dieje 
Fiſche zu den Quellen der Flüſſe und Bäde hinauf, um ihren Laich 
im flachen und ruhigen Waller nieder zu legen. Mac drey Wochen 
kehren fie zurüd, und in den Nebenflüſſen bleiben nur bloß die Fo« 
rellen, welche ein Ealted und hartes Waller dem weichen Waifer der 
großen Ströme und Seen vorziehen. - 

Man tödtet den Stör mit einem Speer oder einer Harpune, 
wenn er langfam ftromaufwarts fhwimme. Wenn er verwundet wor« 
den ıft, fo drebt er fih baftig mehrere Mahl herum, und verfucht 
gegen den Strom zu fhwimmen, bis der Blutverluft ihn gänzlich 
erfhöpft bat, und man zieht dann den todten Fiſch ohne Mühe an’s 
Ufer. Im Fruͤhlinge ded Jahres. 1821 filhte der Major Shofield mit 
feinem Sohne, einem Sünglinge von 22 Jahren, in der Canadifchen 
Themfe. Der junge Mann durchbohrte einen ungewöhnlich großen 
Stör mit feinem Speere, und da er diefe Waffe nicht fahren Tief, 
wurde er vom Stör in’s Waſſer geriffen, und hielt jih an folchem 
fhwimmend. Als ihm dieß aber zu mühſam ward, ſchwang er ji 
auf den Fiſch, wie ein anderer Ariftus, verwandelte feinen Speer in 
einen Zaum, und ſchwamm auf dem Fifche eine Meile auf dem Strome 
hinab, big in Folge des Blutverluftes der Stör ftarb. 

Der Mustinunge ift ein beliebter 3 bis 4 Fuß langer Fiſch, 
welcher ın feiner Geſtalt und im Geſchmacke mir dem Hechte viele Ähn⸗ 
lichkeit bat. 

Verwandt ift mit foldem der fogenannte Shadſiſch im Lorenzs 
Fluſſe, den man in Ganada nicht fehr hoch achtet, aber in Neu⸗MYork 
defto höher. ſchätzt. Der Ontario-&ee hat eine Menge Häringe, 
welche zwar ſchlechter jind als die Meer-Häringe, jedoch von den Ca« 
nadiern gern gegeflen werden. Die Forellen find bier ‚war ſchön⸗ 
farbiger, aber Eleiner und feltener als in England. Den fogenann: 
ten Weißñiſch (vermuthlich der Deutihe Sandart) trifft man weſtlich 
am Ende des Erie-Sees. Er bat viele Ähnlichkeit mit der Mafrele, 
und wird bier vor allen Fiſchen geſchätzt. Man trifft ibn ebenfalls 
in der Mündung bes Niagara⸗-Fluſſes, und auch an. ein oder zwey 
Plägen des norbweftlihen Ufers des Ontario. 

. In manden Seen und im Lorenz Zluffe trifft man den Schwerts 
fifh ; aber Beinen Aal jenfeits des Niagara⸗Fluſſes. 


— 


Man thdtet in Canada die Fifche entweder mit Speeren, ober 
fängt ſie mit Netzen. Mit Angeln fünge man aber bier niemahls 
Bifche, weil nur ein Indioner fi in der Nähe der Flüſſe und Seen 
eine Stunde aufhalten Eann ‚ da gerade am Waſſer die Mosquitos 
am ärgften haufen. Ale anderen in Europa bekannten Fiſche fügen 
Waſſers trifft man bier ebenfalls. 


> 
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16. 
Wald⸗ und Gartenbäume in Canada. 


Alle fonft in Amerika verbreiteten Bäume trifft man auch if 
Canada dan. — Einer der wichtigſten Bäume ift der Canadiſche 
Zuder= Ahorn, Ich habe gefehen ; daß ein Colonift mit feiner Frau 
fi von diefem Baume 700 Pfund Zucker jährlich verfhaffte, wel 
cher nicht fchlechter war als der Weſtindiſche. Diefe Auantität wurde 
in 15 bi$ 16 Tagen gewonnen. Der gewöhnliche Preis in den bins 
tern Niederlaffungen ist für das Pfund 2 Ggr. 8 Pf. Ich Eenne fogar 
Familien, die im London-Diftricte 2000 Pfund Zucker machten. Man 
bauer ‚eine Hütte im Anfange des Aprills, wo ſich die meiften blüs 
benden Zucer-Ahorne finden. Im Regenwetter fließt der Eoftbare 
Saft fporfamer. In trocdenen Tagen fann aber eine Pflanzet-Familie 
jene Quantität in 8 bis 9 Tagen gewirinen. Am leichteften ift die 
Arbeit, wenn die Nächte Ealt und die Tage warm find; in diejer 
Zeit muß aber der Saft ſchnell durch Kochen verdickt werden, weil 
er fonft zur Weingährung übergeht, und dann nicht mehr zur Raf⸗ 
finirung des Zuders taugt. 

An ©eräthe braudt man dazu einer metallenen Keifel von 
etwa 50 Gallenen Inhalt, und einen Kleinen Kochtopf, womit man 
500 Pfund Zucker einkochen kann: Der Keifel Eoftet zwey Pf. St. 
zebu Sh. Außerdem bedarf man dazu 150 Tröge, acht Behälter 
und vier Handeimer. Jene Tröge Eoften kaum 25 Sh. Die Behäls 
ter, welche Oxhofte find, denen der eine Boben fehlt, das Stüd 
vier &h., und jeder Eimer zwey Sh. ſechs D. Die Tröge kann 
der Colonist fih nörhigen Falls felbft verfertigen, Ein geſchickter Ars 
beiter macht hier 50 bis 35 Ttöge an einem Tage Hloß durch Auss 
hauen mit der Art; Solche können daher, wenn fie im Schatten 
niedergelegt werden, viele Jahre halten. Man zapft dann das Waß 
fer der Bäume: ab, bald, indem man den Ahorn anbohrt, bald, in⸗ 
tem man mit der Art ein Roh in den Baum macht. Lebteres ſcha⸗ 
bet aber mehr dem Wachsthume der Bäume als erfteres. Eine Heine 
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ungefähr g Zoll lange Rinne leitet den Saft in den Trog, und wenn 
der legtere beynabe volk ift, wird er in Eimern nad den Behältern 
getregen, wo aller Unrath zu Boden finkt, und’ der reine Saft bloß 
durch die Abdünſtung in Eprup verwandelt wird. Diefer gefochte 
Syrup wird dann in andern Behältniffen abgekühlt, und durd ein 
wollenes Tuch in einen Eleinern Keſſel geſchüttet, mit Eyern, Mil 
und Rindsblut gereiniget und big zur Zühe des Zuders eingekocht. 
Dann thut man den Saft in Formen, wo er die Geſtalt des Zuder: 
kandis annimmt, Soll aber der Zucer ganz rein werden, fo wird 
er in die Form eines Zucderhutes gefhürter, aus welcher Form der 
Syrup durch die Löcher des Fußes der Formen durchſickert. Doch 
muß man die Tröge fehr rein halten, damit nit der Zuder von 
frifhem oder unreinem. Holze einen Beygeſchmack gewinnt. Jede 
Wunde des Baumes liefert ungeführ 20 Gallonen Saft; aber man 
macht dem einzelnen Baume nicht über vier Wunden. Fünf Galle- 
nen Saft geben wenigftens ein Pfund Zucker. Man kennt fogar 
Zucker⸗Ahorne, welche jeder 14 Pfund reinen Zuder liefern. Zu Mo— 
bilien ut diefer Baum feines ſchönen Holzes halber fait noch geeignes 
ter als das Mahagoniholz. Auch liefert er das befte Brennholz. Der 
Saft des rothen Ahorns iſt zu fäuerlih, um Zucker zu liefern. 

"Die Weifbuche (Fagus ferruginea) dient bloß zur Feuerung ; 
‚aber die rorhe Buche: gibt ein treffliches Bau⸗ und Befriedigungshelz. 
Die fogenannte Blaubuche ift ein bloßer Buſch. 

Die weiße Eiche iſt zwar ſchlechter als in England, wird aber 
doch, haufig zu Bauten benugt. Dieſe Gattung hat zwey Unterarten, 
die eine nennt man fhedig, die andere glatt. Die fogenannten ſchwar—⸗ 
zen, gelben und rothen Eichen werden nicht geachtet. 

Die fhwarze und weiße Aſche braucht man zum Täfeln der Zim« 
mer, zu hölzernen Nägeln und Eggen: 

Eine fehr große Hohe erlangen bier die rothe und weiße Umme. Die 
erſtere iſt gewöhnlich hohl, umd daher werthlos; die andere ift dagegen 
ein gutes Nutz amd. Wiobilienholz. Die fogenannte Warfersllime ent- 
halt, wenn man fie-mit der Art berührt, einen »flinfenden Saft 
von Bernftein-Farbe, Als Bauholz taugs diefer Baum nicht. 

Der Baum des fogenannten Eifenholzes ift außerordentlich hart, 
wird. aber nur 40 bis do Buß hoch, und bat nur ı Fuß Diameter. 

Die gemeine. Birke (Betula alba) wird oft 120 Fuß body bey 
einem Umkreiſe von 16. Buß. Die Judianer machen aus der Rinde 
fhöne Canots. / 


Das fogenannte Baſtholz (Basswood)) wird in Ober:-Canada 
‚wenig geachter, weil es fchlecht brennt, aber in Montreal ift es 
fünf Mahl theurer ald das befte Tannenholz. Man benutzt es zu 


Schlitten, Wagen und Mobilien, und [hät es mehr ald Mahagonihofz 
weil es leiter, dichter und feiner geädert iſt; auch ſpaltet es ſich 
nicht wie anderes Holz. 

Der ſchwarze und der weiße Wallnußbaum liefern größere und 
ſchönere Früchte als in Europa, gedeihen auch nur auf dem frucht— 
barſten Boden. Der weiße Wallnußbaum heißt in Canada Butter— 
mußbaum. Benutzt man den innerh Baft des von unten hinauf ges 
riffenen Baumes ih den Apotheken, fo veränlaßt er Erbrechen. Reißt 
man aber die Minde von den Zweigen nad der Wurzel hinab, fo 
wirkt der Baſt als eine Purganz. So wunderbar beydes fiheint, fo 
wahr ift doch diefe Bemerkung. Auch benußt man diefen Baum zum 
Särben. 

Die fühe Kaftanie und Hiccori liefern beyde treffliche Nüſſe. 
Unter allen Nüſſen Amerika's hat die Hiccori⸗Nuß den — 
Geſchmack. Eine einzige Nuß liefert 10 Tropfen ſchönen Ohles. | 

Das fogenannte Knopfhoͤlz gehört zum Geſchlechte der Syco— 
moren, erlangt eine erftaunfide Größe und gedeihet an Brüchen und 
Flüſſen. Es liefert fhöne Mobilien, und feine feinen, Adern haben 
"befondere Ähnlichkeit mit lachsfarbigem Seiden-Sammet. 

Weißholz wächſt beſonders auf feuchtem Grunde, gibt ſchöne 
Breter zum Fußboden der Zimmer, iſt ‚aber weniger dauerhaft als 
das Holz der Darzbäume. 

Nur die Indianer benußen den Saum des Balfames von Gi- 
lead; und die weiße Pappel zu Bechern, Tiſchen, Leitern und vers 
gleihen Hausrath. 

Die rothe und weiße Fichte (Pinus scholeus) erreichen häufig 
die erftaunende Höhe von 250 Buß, felten aber mehr ald 18 Fuß 
Umkreis. Sie ragen Über jeden andern Baum im Walde hervor, er 
langen aber diefe ungemeine Höhe und’ diefes prachtvolle Anfchen 
nur im weftlihen Diftricte Ober: Canada’d. Alte folche weißen Fichten 
bat fi die Krone für die Marine vorbehalten, wefwegen biefelben der 
Privat-Mann nicht niederſchlagen darf. 

Die Kiefertanne finder man hauptfächlih in Ober-Canada. Cie 
wird Aber felten höher als 50 bis 60 Fuß, und bierhet, während im 
Winter die Erde mit Schnee bedeckt ift, und feine andere Pflanze 
Laub trägt, durch das dunkle Grün ihrer Nadeln und die Kegelges 
ftalt des Wuchſes der Zweige einen fehr fchönen Profpect. 

Sehr hoch waͤchſt die weiße Pechtanne, fo wie die ſchwarze; 
erftere fab ih go Fuß hoch. 

Die Canadifche Fichte oder Scierlingstanne gleicht in Blättern 
dem Eibenbaume; in Canada benugt man die jungen Sproſſen zum 
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Thee ohne Rahm „und ‚ohne Zucker, ungeachtet, der. Geruch harze 
artig if, TE} i r | { 
Der Lerhenbaum, bier tamerack genannt, wählt. befonders in 
moraftigen Gegenden, und mit den gejpaltenen Scheitern diejes Hol⸗ 
zes pflegt man, Öefrtedigungen zu machen, 

Die weiße Ceder iſt wegen ihrer hoben Dauerhaftigkeit berühmt. 
Die Canadier pflegen zu jagen, ihr Holz daure ewig, und fey dar 
her beſonders zu Fenſterholz geſchickt. Die rothe Ceder finder man 
nur fparfam. 10 gu 134,09 | 

Man ſieht felten Alden, Thränenmeiden und Lombardifhe. Paps 
peln. Im Allgemeinen find in Canada die Baume gerade, hoch, und 
baben fehr wenige Zweige, weil jie in den Urwäldern fo gedrängt 
neben einander aufwachſen, bis am Ende der Eräftigere Baum die 
niedrigen Gipfel.unterdrüdt und dadurch Raum zur. eigenem Ausbreis 
tung gewinnt. Bam or Guletl =: Aue 

Zwar ift ed auffällend, daß die Pflanzer nicht einige ehrwür⸗ 
dige Baume des Schutzes und der Zierde halber neben. ihren. Woh⸗ 
nungen ſtehen ließen, aber wegen der fetten Ober⸗Erde laufen bier 
ihre Wurzeln horizontal, und nicht. tief ‚unter ‚der Oberflühe, Iſt 
nun zugleich dieſer Boden, der aus alter Pflanzenerde beſteht, nicht 
dicht, ſo it die natürlibe Solge, daß ein Baum, welhen die Art 
des Eoloniften fhonte, und der Wind nachher, wenn er frey fiebt, 
von. allen Seiten zu ſchütteln vermag, fehr bald umgeworfen werten 
muß, und daß ein folder umgeriffener Baum im Sturze das hölzerne 
Haus des Coloniften zu zerjchmettern vermag. Aus. diefer, Urſache 
trifft man keine alten Bäume in der. Nahe der Wohnungen. Da, wo 
der Amerikaner unfähig ift, feine ungebeuren Baumflanıme als Baur 
holz zu benngen, verwandelt man die Aſche der verbrannten Stämme 
im Pottafhe, und, verkauft alsdaın den Bushel für 7 Pence. 

In England hat man von einer fhonen Gegend ganz andere 
Begriffe als in Canada. In erfterem verlangt das Auge eines reichen 
Gutsbefigerd die Mifhung von Berg und Thal, Wald und Wajfer, 
Unfruchtbarkeit und Fruchtbarkeit. Das üppige Leben und das allmähliche 
Hinfterben der Pflanzen will er, wie in einem Gemaͤhlde, mit Einem 
Blicke überfehen konnen. Der Pflanzer in Canada bat dagegen der 
Waͤlder und des Waffers zu viel. Das Gemeine ift ihm zu alltäglich. 
Ferner findet er nichts anmuthiger, als den üppigſten Pflanzenreid- 
thum in nüglichen Gewaͤchſen ftets vor Augen zu haben: Alles, was 
nicht Nugen bringt, mag er nicht fehen. Daher findet er nichts ſch⸗ 
ner als die Anfihe üppiger Kornfelder, Weiden und Wieſen mit Bes 
friedigungen todten Holzes, und freut fich eines Blickes auf den 
Ahorn oder einen andern nügliden Taum, der wie ein Zelegıayb 
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ſeine Aufmerkſamkeit in der Ferne feſſelt. Mit ſchwerer Arbeit, bis 
er ein Greis wird, reiniget er feinen Boden von Bäumen, und ver—⸗ 
wandelt ihn in Pflugiand, baut die unentbehrlihen Wohi und Wirth: 
ſchaftsgebäude, erfpart fich, fo viel es angehen. will, die. Hülfe theu— 
rer Tagelöhner, und verrichtet möglichſt alte Arbeit mit feiner Fami⸗ 
lie perjöonfihd. Der Mann, der täglich feine Dammelfeule mit dem 
Gemüfe feines Geſchmackes verzehren kann, ſetzt darein mehr Beha⸗ 
gen, als in eine gerade zierliche Kleidung. Seinen Körper gut 
zu nähren, iſt ihm wichtiger, als die äufere Berfhönerung feiner 
Kleivung oder feines Gartens. Er ift ſo vernünftig, Tieber in Über: 
flug Schweinebraten und Pudding zu eflen, als darauf Geld und 
Arbeit zu verwenden,. daß etwa ein (Fremder. feinen: Landſitz ſchoͤn und 
geſchmackvoll finden mag. 

Man trifft hier nicht ſelten Baͤume, welche mehr als Fo Fuß 
Umkreis au der Wurzel haben; man kann aber bey diefen Bäumen 
felten dad. Alter mit Öenauigkeit beftimmen, weil fie gewöhnlich hohl 
und im Herzen verfault find. Einſt zählte ich die Zirkel, welche die 
Berhärtung des Saftes in jebem Jahre gebifvet hatte, bey einer 
Äfhe, und obgleich) der Baum nur einen Diameter von 3 Fuß hatte, 
fo zahlte ih dennoch, daß er bereitd 512 Winter den Stürmen ge— 
troßt hatte. Daraus ſcheint zu. folgen , daß: ein Baum von 10 Fuß 
Diameter wenigftend 1100 Fahre alt jeyn muß. Ich behaupte diefes 
um fo zuverläffiger, da ich bemerkt babe, daß die Kreiſe mit dem 
Alter nicht breiter werden. 

In Tanada ſindet man ſehr wenig Unterbuſch. Daher habe ich 
dort nur eine Gattung Hagedorn von grobem Wuchſe und großen 
Blättern ‚ verſchiedene Gattungen von Hagebutten und wilden Ro— 
fen gefunden. E3 fehlt hier die Stehpalme, Buhsbaum, Laburnum, 
Lorestina, Lilac-und.andere Gebüſche, melde das Auge vergnüs 
gen, und Wohlgeruch verbreiten. Aug fehlt bier der Epbeu und ber 
Lorbeerbaum. - 

Sn verfhiebenen Gegenden Ober» Canada’s findet man das be— 
liebte Selänger Je lieber; aber die ſchöne Blüthe hat nicht den ‚Kor 
niggeruch, wie in Europa, Defto reicher pflegen. ‚hier. die Baum— 
garten zu feyn; fie tragen ohne alle Mübe des Pflanzers herrliche 

pfel, befonders in den weſtlichen Diftvicten, und liefern einen gu- 
ten Üpfelwein , welchen man aber gewöhnlich bereit! im Winter vers 
zehrt. Der Pflanzer pflegt die Tonne von 32 Gallonen für 3 Rthlr. 
8 ggl. zu verkaufen. Der Wirthshaus— Preis iſt jedoch fieben Mahl 
höher. Man Eauft gewöhnlich den Bushel Äpfel (60 Pfund) für 10 ggl. 
Die Pilanzer pflegen ſolche zu fchäfen, in Scheiben, zu Schneiden, und 
an. seinem Langen Faden aufzuhängen,, indem man beyde Enden zus, 
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ſammenknüpft; man troͤcknet ſolche am Herde, und benutzt fie alls 
maͤhlich zur Speiſe, weil man das Vorurtheil hegt, daß Canada zu 
kalt fey, um fie in Heu oder Farrenkraut im Winter in eigenen 
Zimmern zu verwahren.. | 1“ 

Pfirſiche gedeihen: nur in den wärmeren Diftricten, wofelbft fie 
in üppiger Fülle wachen. Das Bushel gilt 12 ggl. und man trods 
net ſolche gerade wie die Apfel. Dagegen habe ich dort niemahls Bir 
nen gefeben ; Eleine, wohlſchmeckende rothe Kirfhen bat: man aber 
häufig. In den Wäldern findet man viele wilde ſchwarze und rothe 
Kirfhen auf Bäumen von 9 Fuß Umfang und 120 Fuß Höhe, welche 
man nur erlangen kann, wenn man den Baum füller. Diefe Früchte 
verzehren meiſtens die wilden. Zaubeny jedoch nicht eher, als wenn 
fie vollig reif find. 

4 Pflaumenbäumefindet man befonbers in Nieder» Canada. In 
den: Diftricten London und des Weſtens in Ober: Canada wachſen jie 
wild, find aber kleiner und: fhlechter ald Gartenpflaumen. Grüne und 
fhwarze Pflaumen habe ich dort niemabls angetroffen. 2 

Den fauren und faftigen wilden Holzapfel fast man dort 
fehr , und behandelt ihn in der Kuthe wie in Irland die Stachel⸗ 
beeren. Letztere trifft man in allen Wäldern. Der Buſch hat aber 
viele Dornen und die Frucht ift hart und mit Haaren befegt. Wenn 
fie aber abgefchalt und mit Rahm und Zucker vermiſcht find, ſo ſchme⸗ 

een fie fehr gut. I 0} 

Schwarze und rothe Kohannisbeeren find dort einheimifh, und 
ebler als die Stadhelbeeren. Bey geböriger Gartenpflege würden fie 
vorzüglicher feyn. | | 

Kransberen , Heibelbeeren , Bicbeeren und Brombeeren find 
in Canada häufig, und werden gefhäßt. Die Eanadifche Wald-Erbbeere 
ift fait fo gut als die fhonfte Garten-Erdbeere, Schon werden fie in 
den Gärten größer als fie in den Wäldern waren. Brombeeren find 
weit beffer in Canada als in Europa, und werden dort mit Rahm 
und Zucker gegeflen. Himbeeren find Hein und ſchlecht. Auch Wein 
wädhft in den Wäldern Canada's; aber die Beeren find Elein und 
fauer; fie würden ſich jedoch bey gehöriger Pflege gewiß fehr verbeifern. 





17. 
Bartens und Feldfrüchte in Canada. 


So wenig aud die Pflanzger in Canada auf ihre Gärten vers 
wenden, fo trifft man doch dafelbft manche wohlfchmedendere Pro« 
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ducte„ als die höhere Gartenkunft in Europa zu liefern vermag, — 
Die im Freyen ausgefüeren Melonenkerne haben eine Größe und 
einen Wohlgeſchmack, welchen ihnen die höchſte Gartenkunſt in Eng— 
land nit zugeben vermag. ie wiegen, ſo wenig. man auch Ar 
beit und Koften auf die Cultur wendet, in Ober- Canada gewöhnlich 
20 bi 5o Pfund. Schon diefes beweifet, wie günftig Canada's Klima 
jeder Garten-Vegetation feyn würde, wenn. man mehr daran weit 
dete. Man ift aber zu träge und zu nadläffig, alle Vortheile des dor— 
tigen milden Himmels zu benugen. Negnete e8 in Canada Manna 
vom Simmel, fo wage. ich zu behaupten „ daß die Canadier ihn mis 
dem Munde auffangen würden. Wäre er aber auf die Erde gefallen, 
fo behaupte ih, daß fie überlegen würden, ob ed, ber. Mühe vers 
lohne, ihn aufzuheben. . u 

Surfen, Kürbife, Granat: Apfel find bier. bey aller nachläſſi— 
gen Öartenpflege äußerft wohlſchmeckend. Der biefige in den ‚Bärten 
gezogene rothe Pfeffer ift dem Cayenne» Pfeffer vollig gleid. ‚Die 
Wurzeln der rothen Beere findet man fehr häufig, weil die Canadier 
folche lieben ; doch haben diefelben feinen ausgezeichneten Wohlgeſchmack. 
Sehr nachlaͤſſig erzieht man Nadied « Wurzeln und Paftinaken ; doch 
babe ich hier Paſtinaken von ad Zoll Länge, und-2 Fuß im Umfange 
gefeben. Die verfihiedenen Kohlarten leiden bier zu ſehr durch Die 
Snfecten, und baben daher feinen vorzüglihen Wohlgeſchmack. 

Die-gemeine weiße, oder Windſor⸗Bohne kommt hier niemahls 
zur Volllommenheitz aber Franzöfische Bohnen und Erbſen dat man 
bier von jeder Art in Menge, und fie gerathen vortrefflic. 

Zwar bauet man in den Gärten wenig Sellerie, Spargel, 
Spinat, Seekohl; aber wo man ſich die Mühe gibt, fie ziehen zu 
wollen , gerathen fie recht gut. Im füdiweftlihen Ober» Canada könn- 
ten alle Producte Staliens gedeihen; denn der - Sommer ift dort 
fehe lang und fehr heiß, und Fahrenpeits Thermometer ſteht im 
Schatten von 70 bis 108 Grad, 

Überall gedeihet Getreide vortrefflih, und Neiß würde daſelbſt 
wachen, da es Eleine Flüfe genug gibt, welde ihre Ufer überſchwem— 
men. In der Nähe der fogenannten Reiß-Seen, im Diffricte News 
Caſtle in Ober:Canada, wählt der Weiß fogar wild, womit fich die 
wilden Vögel mälten, und die Indianer find fo. klug, den wilden 
Heiß zur Nahrung zu fammeln, indem fie zwiſchen den natürlichen 
Keißfeldern mit ihren Canots fhiffen, und die reifen Ahren abſchnei— 
den. Sogar verkaufen fie von diefer großen Reißart mit brauner Hülſe 
den Colöniften zu deten Hausbedarf. | 

In Ober: Canada gewinnt man von jedem Ader, ber mit einem 
Bushel beſaet wird, in dem weltlichen Difteicten Ober-Canada’s uns 
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gefähr 25 Bushel. In dem übrigen Canada jedoch nur hoͤchſtens 16. 
Dft legt man ihn in Einien, und hackt zwifhen ſolchen durch Zwi— 
fhenpflügen das Unkraut aus. Zwiſchen die einzelnen Pflanzen legt 
man Kürbiffe, welche bier trefflich gedeihen. Auf diefe Art pflegt hier 
der Acer 1200 Stüd zu liefern, welche in der Haushaltung oder 
von den Thieren verzehrt werden. 

Den Winterweißen füet man zwiſchen dem erften Auguft und 
ber Mitte des Septembers, auch wohl noch etwas fpäter. Den Som⸗ 
merweißen dagegen um ben 2o. Aprill, welcher am Ende des Auguite 
monathes reif ift, nachdem drey oder vier Wochen vorher der Wins 
terweigen geerntet worden ift. Der Acer liefert gewöhnlich 25 Bus⸗ 
hei Winterweigen. Der Sommerweitzen ift von gleicher Güte mit 
dem Winterweigen, aber er ift nicht fo einträglich und nicht fo ſicher 
im Ertrage. Die fogenannte Heflifhe Fliege thut den Weikenernten 
bisweilen vielen Schaden. Sie legt ihre Eyer im Herbſte zwifhen die 
aufftehenden Blätter der Weigenpflanze. Der ausgebrürete Wurm 
durchbohrt die Pflangenröhre, und durchfchneidet ſolche bisweilen, wel⸗ 
des den Ertrag der Ernten oft fehr vermindert. Man fäer übrigens 
auf den Ader 45 bis 6o Pfund. Der Noden wird befonders. in 
Dber: Canada zum Branntweinbrennen ſtark gebauet. Der Ader lies 
fert gemeiniglih 20 Bushel, und ift in der Regel 25 Procent wohl 
feiler als der Weigen, 

Der biefige Hafer ift fhlecht, weil man fehr ſchlechte Saat füet. 

Die Gerfte pflegt in Ober: Canada 20 Bushel per Ader zu lie 
fern. Weil aber nur die größten Städte Brauereyen haben, fo wird 
fie, wegen mangelnden Abfages, wenig gebauet. 

Wenn gleich hier der Ader Bo Bushel Hirfe liefert, und nur 
3 Bushel Samen Eoftet, fo bauet man dennoch diefes nützliche Pro 
duct fehr wenig. Sobald man den Wald von Bäumen gereiniget hat, 
fhläge fehr reichlich der weiße Klee auf. Es ift aber das Timothy 
Gras noch nüglier, da ed wegen feiner tiefen Wurzel beifer alt 
andere Örasarten die Hitze des hiefigen Sommers ertragen fann. 
Wenn man rothen Klee, Lucerne und andere edle Grasarten zieht, 
fo muß man folche ſaͤen, darf aber dann reiche Ernten erwarten. 

Die Kartoffeln find in Canada wällerig und geſchmacklos, dabey 
immer fo theuer, daß fie des Preifes wegen gebauet zu werben vers 
dienen; aber ber Ganadier darf in einem fo volksleeren Lande nur 
auf geringen Abfag rechnen. Die gewöhnliche Ernte ift 170 Bushel 
von einem Ader. Man pflanze ſie nicht in Linien, wie in Irland, und 
braudt nur 480 Pfund auf einen Ader, weil man fie weit von 
einander legt und fehr ſtark mit dem Kartoffelpfluge häuft, mit dem 
man auch ſolche im Serbite aus der Erde pflüget. Die Kartoffeln, 
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welche man zum Winter aufbewahrt, ſind, nachdem der Schnee 
verſchwunden iſt, kaum mehr eßbar. | | 
Man füet die Turnips zum Schaffutter um den 25. July. Sie 
ſcheinen gut zu gedeihen; aber kein Pflanzer baut mehr davon, als 
höchſtens einen Acker, weil kein Landmann mehr als 5o bis höch⸗ 
ſtens 100 Schafe hält. Bisweilen hat man 400 Bushel von einem‘ 
Ader gewonnen; Die Hälfte mag aber vıelleiht das Gewoͤhnlichere 
feyn. uuͤbrigens verſteht man nicht, fie vor der hieſigen ſtarken Kaͤlte 
zu bewahren. 

Der in London und in den weftlihen Diftricten Ober« Canar 
da's gebaute Tabak wird zwar noch wenig benußt; die Verſuche 
haben jedoch einen ſo trefflichen Tabak geliefert, daß dieſe Diſtricte 
vorzüglich Tabak und Hanf bauen müßten, beſonders jetzt, da ber 
Weisen fo niedrig im Preiſe fteht, daß ihn der Landmann faft mit 
Schaden baut, | 

So fehr auch Canada’s Klima und Boden fih zum Hanfbaue 
eignen, fo haben doch bisher beyde Canada's nicht einmahl fo viel 
Hanf gebaut, um daraus die Stricke für ihre Verbrecher zu dreben, 
und die Regierung hat nichts gethan, um die Coloniften zur Pros 
duction zu ermuntern, weil man glaubte, daß im mitden Klima vom’ 
Canada die Hanffüden eben fo fein gerathen würden, als in dem 
beißen Dftindien. Der. wahre Grund, warum der Hauf dort nicht 
gebaut wird, ift folgender: Erſtlich wollen die Priefter keinen Hanf 
bau, weil fievon diefem Erzeugniffe Eeine Zehenten ziehen. Zwey⸗ 
tens, die Gutsherren widerfegen fih, weil der Ertrag ihrer Mahls 
mübhlen ihr Haupteinfommen ausmadht, und fie beforgen, daß nad 
eingeführten Hanfbaue weniger Weigen ald vormahls auf ihren Mühe 
fen gemahlen werden möchte, und drittens find die Kaufleute ebens 
fall$ dagegen, weil fie vorausfehen, daß alsdann unter den Lande 
leuten viel bares Geld umlaufen würde, welches den biöher ihnen 
fo nüglihen Taufhhandel umgeftalten könnte. Ih möchte dagegen 
vorfchlagen, den Prieftern in Nieder-Canada den Zehenten des Hans 
fe8 einzuräumen, und bin überzeugt, daß allein Ober» Canada 
allen Hanf zu liefern vermöchte, den die Marine Großbrittanniens 
bedarf. 

Zwar baut bier jeder Coloniſt für feinem Hausbedarf Flache, 

aber nur Wenige zum Verkaufe. Doc wurden im Jahre 1820 : 9601 
Bushel Leinſaat ausgeführte. Gewöhnlich begeht man mähmlich das 
Derfehen, den Flachs zu dünn zu füen, daher hat er zu 
viele Seitenzweige und zu grobe Fäden. Wenn man ihn aber fehr 
di füete, fo würden die Stangen höher aufſchießen, und die Faͤ— 
ten würden fo fein feyn, als in Irland. Hat man die Abficht, viel 
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Saas zu gewinnen, ſo muß man allerdings fehr.dbünn fäen, und 


defto dicker, wenn die Ernte des feinen Flachſes die Hauptſache iſt. 


Die Wohlfeilheit des Getreided und des Schweinefleifhes dürfte 
aber jegt die Ganadier zwingen, mehr als vormabls Flachs zum 
eigenen Hausbedarf zu fpinnen, weil ihre Erzeugniſſe zu wohlfeil 
geworden find, um ſich ihre Kleidung Fünftig von den Kaufleuten 
zu. kaufen, 





En 18. 
Mediciniſche Kräuter und Pflanzen In Gattaba. 


Da unfere Felder und Wälder bisher noch nicht von gefchickten 
Botanikern, und weder von den Doctoren Hoppe und Hornſchuch, 
noch vom Baron Humboldt unterſucht worden find, fo wilfen wir 
noch wenig von den Heilkräften der hiefigen Pflanzen. Zwar find die 
Indianer hiervon fehr wohl unterrigter, aber diefe mißtrauifchen 
Menfhen find in nichts geheimnißvoller ald in ihrer Heilkunde. Es 
war eine Zeit, wo man fehr viel Genfing» Wurzel. aus Canata 
nah Frankreich führte. Sie hat, wenn fie getrodnet worden, ven 
fügen Geſchmack der Lakrigen : Wurzel; aber dabey aromatifche Bir 
terfeit. Von Frankreich hat man eine fehr große Maſſe dieſer Wur: 
zein nach China ausgeführt; aber man wollte wenig Arbeit an die 
Dörrung wenden, und trocknete fie fo unvorſichtig in den Bac— 
oͤfen und auf Darren, daß die klugen Chineſen, welche unter allen 
Völkern allein die Wurzel ſchaͤtzen, bald fanden, daß fie durch die 
zu flarke Dörrung ihre wohlthätigen Eigenfchaften verloren hate. 
Noch immer wählt in Obers Canada viel Genfing; aber man kann 
ibn nicht mebr verkaufen. 

Sn Europa hält man. die Capillar » Pflanze oder Mädchenbaar 
(Adianthum, Linn.) für ein Gift, welches rafende Sieber herbey 
führt; in Canada hat man dagegen den Glauben, daß fie ein Heil 
mittel wider die Fieber fey. 

Die Eriehende Saffayarilla und Bitterfüß nußen die Canadier 
als Stärkungsmittel ; fie find zur Blutreinigung nüglid. 

Als adſtringirende Mittel braucht man die Bitterwurzel und bie 
Ranunkel, und heilt damit die Ruhr. 

Die Gentionwurzel braucht man gegen ale Gichtbefhwerden. 

Die im Geſchmacke fo ſtechende und in der Wirfung reißende 


und fohweißsreibende GSenefa » Schlangenwurzel gebraudt man allge» 


mein wider Fieber, Kälte in den Öliedern und Knochenſchmerzeu. 





* Die Wurzeln der Brombeeren. und jene Schlangenwurzeln 
braucht man zur Heilung des Krebfes, der Binnen, dicker wälfe‘ 
und geſchwollenen Mundes. 

Frauenmünze, Iſop, Wurmholz, Waſſerkreſſe, Piſang, Mari, 
Malven, Flöhkraut (Pulegium, Linn.), und andere aromatiſche 
Pflanzen der Materia medica ſcheinen hier einheimiſch zu ſeyn; 
denn man ſieht ſie überall. 

Der Decoct von Branntwein und Blutwurjeln, deren blutro⸗ 
ther Saft ausſtrömt, wenn man ſolche aus einander bricht, ein 
allgemeines Heilmittel wider die Gicht, 

Der Sumach wird in Ganada 10 Fuß — und liefert eine 
Menge dunkelrother Beeren, welche die Canadier zu ihrem Eſſig 
benutzen, die Färbekraft dieſer Pflanze jedoch nicht kennen. 

Wohl kennen ſie aber den ſogenannten Giftbaum dieſes Se 
ſchlechts, welder auf feuchtem Boden wählt. Die Ausdünſtung dies 
. fes Baumes iſt ſogar ſchwächlichen Nerven ſo gefährlich, daß man⸗ 
he Menfhen fih, ohne frank zu werden, dem Baume nicht ein⸗ 
mahl nähern dürfen. Wenn einige Perſonen dieſen Gift-Sumach 
berühren, fo ſchwellen ihnen Hände, Geſicht und Lenden, ihr gan— 
zer Körper wird mit Geſchwüren und Blaſen bedeckt, und das Auge 
leidet ebenfalls dadurch ſichtbar. Dagegen gibt es andere Perſonen, 
welche die Zweige des Giftbaumes faſſen, und ſolche, ohne Nachtheil 
ihrer Geſundheit, ſich um den Leib winden können. 

Auch der ſogenannte giftige Epheu, eine am Boden kriechende 
Schmarotzerpflanze, fonft ‘aber dem Europaiſchen Epheu in nichts 
ähnlich, ift.in Canada bekannt. Die Franzoſen nennen diefe Pflanze 
Blöhkraut, welches fait gleiche Eigenfchaften wie der Gift «» Sumad 
zeigt. Herr Lambert ſagt, daß, wo diefe Pflanze fi) findet, man. 
aud viele rothbunte Maykäfer antreffe, melde, fo lange. fie auf den: 
Blättern diefer Pflanze verweilen, eine glänzende Goldfarbe haben. 
Nimmt man fie aber vondiefem Baume, fo erfheinen fie wieder in ihrer“ 
gewöhnlichen Farbe. — Das Heilmittel wider die Vergiftung durch 
Flöhkraut ift das Einnehmen von Terpentin oder einem andern flar« 

Een Curmittel. Seife und fauerer Rahm auf die Gefchwulft gelegt, 
treiben das Gift aus dem Körper, und vermindern die Geſchwulſt. 

Der Sauerampfer mit rother Spike, der Fuchsſchwanz, das 
Wintergrünn (Pyrola, Linn.),- finden id) in beyden Canada's überall. 

Die. Kornellirfhe und die ftachfiche Äſche (Zahnwehbaum) find 
in den weſtlichen Diſtricten häufig. Man braucht derſelben Rinde, 
und diejenige des wilden Kirfhbaumes ald Surrogat der Fieberrinde. 
Das Holz der Kornelkirfhe und des Buchsbaumes ig — 
Ahnlichkeit, aber auch Verſchiedenheiten. 


Serner find in Canada einheimifch das fogenannte Gewhrzhof;, 
ber goldene Regen, die Alantwurzel (Inula, Line) ‚„ die Lobelia und 
Saſſafraß. 

In beyden Provinzen waͤchſt ber Baummwoßeuftraud überflüffie. 
Die eyförmige Hülſe desfelben iſt ungefähr 6 Zoll lang. und bat eine 
weiche feidenartige Wolle. Man: ſtopft damit die Betten in Erman— 
gelung der Federn, ich glaube aber, daß die Wolle: auch fpinnfähig 
iſt. Die jungen Schüffe werden: wieder Spargel» von.den Canabdi: 
fhen Bauern in Quebeck auf den Markt gebriaht. Im Monathe 
Auguft liege viel Honigthau auf den Blättern, woraus ein Lon- 
boner Bürger einſtmahls einen: Honigzucker bilden wollte, der aud 
den Plan hatte, durch geſammelte Bienen ſich Bienen: Colonien zu 
verichaffen. 

Sn vielen Gärten beyder Canada's findet man ben: fogenann» 
ten Zwiebelbuſch, welcher 3 bis 4 Fuß hoch wird. Faſt an der Spike 
jedes Bufches wächft eine Traube von zwiebelförmiger Geftalt, etwa 
von der Größe einer Wallnuß. Nimmt man folde nit zur gehöris- 
gen Zeit ab, fo machen die einzelnen Zwiebeln neue Schößlinge, 
welche aber Eleiner gerathen. Man hält fie in den Küchen von Ga: 
naba für eben fo gut als die Wurzelzwiebeln. ‚Legt man eine der 
auf diefe Art: gewonnenen Heinen Zwiebeln im Herbſte in bie Erbe, 
fo macht dieſe Zwiebel nicht bloß viele Schüſſe, ſondern vergrößert 
ſich auch in der Subitanzımwie eine Wurzelzwiebel; doch liefert fie 

in dieſem Jahre noch keine Buſchzwiebeln. Bewahrt man aber die 
Mutterzwiebel bis zum naͤchſten Frühjahre auf, und legt ſie dann 
in die Erde, fo liefert fie eine gute Menge der Buſchzwiebeln. 

Eines der erſten Gewaͤchſe des Frühjahres in Canada iſt ber 
Knoblauch. So wie der Schnee verfhwindet, bededt fih Die Erde 
in den Wäldern allgemein mit. diefem Kraute, welches alle vierfüßis 
gen Thiere gern freflen; aber in den erſten fünf Wochen ſchmeckt 
Mid und Butter allgemein nad) Knoblauch. Weiterhin hat der 
Waldknoblauch alle möglichen Farben in ſeinen Blumen. 

Ein anderes gemeines Gewaͤchs in Canada iſt die wilde Rube 
(Turnip). Die Wurzel dieſes Krautes iſt der weißen Hübe fehr gleich. 
Der Stamm wächſt 2 bis 5 Fuß hoch, und hat ſchöne buntgefärbte 
Blätter, welche iedoch Eeine ‚Ähnlichkeit mit Europäiſchen Rüben 
blättern haben. Die Blüthe iſt etwas tulpenartig, und die Wurzel 
ein Hausmittel in Canada wider Leibſchmerzen. Übrigens iſt der ©es 
ſchmack der Wurzel noch ſchärfer als Cayenne » Pfeifer. 

Der Wahholderbaum nimmt ſich hier durch fein Immergrün 
trefflich aus, und hat ſehr viele. Beeren, welche einen guten Aus 
fuhr » Artikel nah Europa bilden Eonnten. | 
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| Das. hieflge Nennthier» Moos, eine Gattung milden Hafers, 
und grobe! Riedgras wachſen in den Sümpfen und Heinen een. 
Der See⸗Piſang, der See⸗Hederich, der ſogenannte Lauriger, 
‚und die See-Erbſe find in Canada gewiß I denn ſelbſt 
‚die Indianer benutzen ſolche. 
| Das fogenannte Indianiſche —— Gras dent in & 
‚noda ftatt des: Lavendels; ertheilt den Kleidungsftüfen, wenn es 
zwifchen ſolche gelegt wird, einen Volgerud⸗ und haͤlt Ungeziefer 
davon ab. 
Statt des Thees Grau der —*** eine Menge von Anos 

ſpen oder Blättern , und ſtatt des. Kaffeh's, Alles/ wos: man in er. 
demſelbeun zu fubjlisuiren gewohnt üb. » > = © 


en 


19. 
Naturmetkwürdigkeiten von Ober s Gariada. | 


‚Der Strudel zwiſchen den Waſſerfaͤllen des Niagara und dem 

Dorfe Queenſtown iſt bisher noch nicht von den. Naturforſchern er⸗ 
klaͤrt worden. Er findet ſich im Fluſſe Niagara nahe bey einem ſtei⸗ 
‚fen, 200 Fuß hohen Uter. Bäume von ungeheurer Größe umſchatten 
dieſen Strudel von alten Seiten, und feinen gewilfer Maßen in 
fkater Bewegung zu fegn. Der Fluß fließt oberwärts ſehr ſchnell, und 
iſt, in einem mur 150 Englifhen Ellen breiten Canal, fehr tief; im 
Strudel erweitert er fih auf wenigftens 5oo Fuß Diameter eyför- 
miger Geſtalt, fo daß der Umkreis bes Strudel wenigſtens 6000 
Buß if. Nahe bey dem Strudel wird der Strom ſchneller, und füllt 
‚mit Tofen Über einen Damm 50 Fuß tief in dad Becken des Stru— 
dels; dann läuft der Fluß nördlich mit Heftigkeit rund ums die FZele 
fen, welde ihn umgeben, und erlangt erit jenfeits eines überhaͤngen⸗ 
‚den felfigen Worgebirges feinen. ruhigern vorigen Lauf wieder, Alle 
‚5 oder 6 Minuten bildet fich hier eine ſtarke Fluth, welche etwa 
von einer halben Stunde zur andern um Bo Zoll fteigt und fällt. 
‚Alles, was auf dem Wailer ſchwimmt, und zufällig in diefen Stru— 
del kommt, bleibt darin mehrere Tage, bis ed. endlich am außerjten 
Rande des Dtrudels ausgeworfen; oder vom ſchnellen Strome in den 
gewoͤhnlichen Canal weggeriſſen wird. Es iſt eine Eigenthümlichkeit 
dieſes Strudels, daß er in der Mitte nicht, wie anderswo der Fall 
iſt, Wirbel drehet. 

Die Waiferfälle zu Weit, Slamborough * im Diſtricte Gore 
find, weil ſie abgelegen find, wenig bekannt. Sie liegen nur eine 


’ 
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halbe Meile von einander entfernt , aber am zwey verſchiedenen klei⸗ 
nen Slüffen, die in ‚geringer Entfernung vom unterſten Falle ſich 
‚mit. ‚einander vereinigen, dann durch das Dorf Cootet » Paradies 
‚fließen, und nachher in die Burlington «Bay ſtürzen. Das Waſſer 
des fogenannten großen Falles ſtürzt ungefähr +30 Fuß hinab 
- mitten durch ausgewaſchene Felſen. Unterwärts des Falles ſtrömt 
der Fluß im — — ee der wirdeſten Thaͤler, u 
rich :jemahls:fah.-. 

Salt noch remantifder it * fogenannte Eleine Sall, von dem 
man nichts eher fieht, als bis man wenige Fuß von ihm entfernt iſt, 
und felbft dieſe Annäherung iſt ſchwer wegen des vielen Unterbuſches 

und der ungeheuren Bäume, deren tiejhärigende Zweige die Anſicht 
des ganzen Falles hindern. 

Ehe man zu dieſem Falle kommt, fließt der kleine Fluß in einem 
engen Canale durch die Spitze eines felſigen Husen welcher etwa 
200 Fuß höher als das nahe gelegene Land iſt. Daher ſcheint hier 
gleichſam durch eine Erſchütterung der Felſen geſpalten zu ſeyn. Das 
untenliegende Thal hat das wildeſte Anſehen. Man ſieht darin große 
Bäume, welche entwurzelt zwiſchen ungeheuren Felſenblöcken da liegen. 

Die Waſſermaſſe, welche binabftürgt / iſt fteylich nicht gar groß; 
aber der ſteile Fall beträgt ıdo Fuß. Auch iſt natürlich im Winter 
‚wegen mehreren Waſſers der Fall weit fhöner, wenn befonders die 
‚Kälte den Damm von dem Neife gefrieren läßt, womit die nahen 
Bäume bededt find, 
Sn einen Thale zwifchen Flamborough, Wert und Ankafter erblickt 
‚man eine halbe Meile von diefem Felfen eine Mineral » Quelle, wels 
de, nach ihrem: ſtarken Geruche, höchſt fehwefelbaftig iſt. Es Fommen 
‚meilenweit die Three her, um von diefem Waller zu trinken. 

Nahe bey. Long» Point erblickt man eine noch ftärkere Schwefels 
auelle, da alle Steine am Ufer mit reinem Schwefel incruftirt find. 
Nicht weit von. dem berühmten Warferfaile Niagara dunftet eine Quelle 

ſo reines Schwefelgas aus, daß es fofort eine Fackel anzlinder. Man 
benutzt diefes Waller zur Heilung der En es ift aber 
u nicht chemiſch unterfucht worden. 

In der Mitte des Fluſſes Themſe ‚ nicht weit vom Fluſſe Des 

Taware, liefert diefer Fluß täglich einige Quarter mineralifchen Ohls, 
welches ſehr übel riecht, aber die Ungelenkſamkeit der Glieder der 
Gichtkranken heilen foll; indem man es oft ſowohl innerlich als 
äußerlich gebraucht. 

Man finder überall in Dber » Canada Salzquellen. Da aber 
‚die Salzgewinnung mit Mühe und Koften verbunden ift, und wer 

nige Lanbbefiger ein Capital haben, ſo kauft man das meifte Salz lie 
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"ber von den Ameribanern, ba die Provincial! Regierung in Ober: 
-Ganada ſich wenig um den Wohlftand der Provinz bekümmert; aber 
deſto eifriger dafür ſorgt, daß der arme Einwanderer, welcher ſich 
einbildet, daß er ſein Loos in der Wildniß umſonſt bekommen werde, 
"50 Dollars Kanzelley-Gebühren von jedem 100 Acker bezahlen muß. 
"Man. hat fogar die Abgabe auf die Einfuht des Salzes aus ben ver⸗ 
‘einigten Staaten vermindert, 

Gyps- oder Kalk: Sulphat finder man verfehiedentlic in ober⸗ 
Canada , beſonders aber am Fluſſe Ouſe Auch hier zeigt ſich das 
Gypſen der Saaten auf armen Sandboden von geringem Nutzen. 
Der Acker bedarf für die Saat des Mais nur etwa ein Weinglas 
voll des Gypſes, und wenn man Weitzen mit dem Wurfe füet, etwa 
‘4 bis 5 Bushel. 

Ober-Canada beſitzt gute Mergel: Saas Pfeifenthon und 
Bleyweiſi, fo wie an den Ufern des Sees Gananoqui, und übers 
baupt in Ober : Canada, Schwarzbley und gelben Oder, 

Canada: ift fehr reich an Eiſen, befonderd an dem fogenannten 
Hagelerz. Demungeachtet befigt die Provinz erft zwey Eifengießereyen, 
von denen die eine für Rechnung eines Haufes in Neus York umd 
‘die andere für ein Dubliner Haus betrieben wird. Da indeffen jeder 
Arbeiter 40 &. St. bey freyer Kot und Wohnung jährlih an Ge— 
"halt befommt, fo har eine folhe Fabrik Mühe, zu beſtehen, fo fehr 
man duch zum Sieden der Pottafhe, zum Zuckerkochen und übers 
haupt für den Haushalt eiferner Geräthe bedarf. Die Dubliner Eiſen— 
gießerey zu Marmora, im Mittelländifhen Diſtricte, verkauft alles 
‚Eifengut in einzelnen Stüden dad Pfund zu 2 Gyr. 8 Pf., den 
-Zentner Stangeneifen zu 6 Rthlr. 16 Ggr., und dad Pfund Stahl 
zu 4 Ögr. 
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Klima in beyden Canada's. — Wirkungen des Froſtes auf den menſch⸗ 
lichen Körper, — Meteorologifhe Bemerkungen. — Krankheiten... — 
i Das Nordlicht und andere atmofphärifhe Beobachtungen. 


Es bat keinen Zweifel, daß, wenn Nord-Amerika mehr als 
bisher von Bäumen gereiniget und feine Sümpfe entwäflert- fen 
werden, alsdann das. Klima fich fehr verändern würde, Noch find 
99 Procent des Bodens in Canada Urwald, und fon bemerkt man, 
‚daß die Luft milder geworden ift, daß die den Menfchen fo Täftigen 
©ewürme und Infecten abgenommen baben/ daß mande Sümpfe 


‚verfhwunden ſind, daß Menfhen und Thiere, wo die Sonne Zu—⸗ 
tritt hat, ſich beſſer befinden, ſowohl im Winter als im Sommer. 
Dagegen ſind manche Eleine Bäche verſchwunden, fo wie man dw 
‚alten Waldbäume ausrottete, zwifchen denen fie ſich ſchlängelten. 

Auch nimmt die Feuchtigkeit der Atmoiphäre ab, ſobald die Maſſe der 
Bäume in einer Gegend fi) vermindert. In Nieders Canada fängt 
der Winter fhon mit dem 20. October an, und der Schnee pflegt 
bis zum 16. April zu liegen. Im Winter wechſelt dort die Kälte von 
30 Brad über Zero bid Jo Grad unter Zero. Im weitlihen Oben 
Canada fängt der Winter erft in der Mitte des December an, und 

ber Schnee verfchwindes gegen dad Ende des März Monathes , aber 

die Grade der Kalte find in Ober und Nieder» Canada ungefähr 

gleih. In Ober⸗Canada dauers der Sommer länger, und ift heißer, 

als in Nieder s Canada. 

Der mit Kleidung wohlverfehene Canadier erträgt die Kälte ohne 
Befhwerde, wenn gleih bisweilen Zäufer unter Weges erfrieren, 
‚oder fih Glieder abnehmen laſſen müſſen, oder große Unvorſichtig⸗ 
keiten dieſe natürliche Folge haben; aber bey der großen Hitze in 
Ober-Canada wird Mancher oft einige Monathe bettlaͤgerig. 

Das Refultat meiner meteorologiſchen Bemerkungen iſt, daß, 
wenn es in Ober-Canada einmahl zu frieren angefangen hat, der 
Froſt vor dem Frühjahre wenig unterbrochen wird; auch fällt dort 
‚der Schnee felten über zwey Fuß hoch. Im Winter pflege man bier 
zu reifen und die Güter zu transporsiven ; aber in den neuen Nie 
derlaffungen it noh mander Baumſtumpf in den Wegen nicht ver 
fault. Man fährt gern Schlitten, und Eleidet fih anf Winterreifen 
ſehr warm in einen Bärenpelz mit einer Zußdede don Büffelhaut. 
Zeitig im Frühjahre verfchwinder der Schnee. Der Landmann füngt 
vom 1. Aprill an zu pflügen, füet am 20. feinen Sommerweigen, 
und am Ende des Maps feine Gerite und feine Kartoffeln. 

In den eriten Tagen des Juny wird dad Wetter warm, und es 
‚ zeigen fih Wechſelñeber. Stehende Waſſer veranlaſſen diefe Unpäß 
lichkeiten nicht , und ich möchte auch nicht behaupten, daß faulende 
Vegetabilien diefe Krankheit begründen; wenigſtens nehme ich nit 
an, daß eine ſolche Luft die alleiriige Urſache it; denn diefe Faͤu⸗ 
fung eriftirt allenthalben , und doch nimmt man nicht überall Fieber: 
Eranfheiten wahr, welche auch nicht gerade immer in niedrigen Ge⸗ 
genden herrſchen. Selbſt in den fehr fumpfigen Provinzen Ober⸗Ca⸗ 
nada’s herrfchen die böſen Fieber nur hier und da, indeilen ed in 
den weitlihen Provinzen nur wenige Perfonen von 2o Jahren gibt, 

welche wicht mehrere Mahl vom Fieber heimgeſucht worden find. 

Am aͤrgſten wütheten die Wechfelfieber und Gallenkrankheiten im 
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Sommer ıBıg. Der damahlige Sommer war ungemein heiß, aber 
auch troden, und von zehn Familien blied kaum eine vom Fieber 
verfhont. Merkwürdig ift,. daß zu gleiher Zeit Ober— Canada, im 
Bergleihe mit dem Gebiethe der vereinigten Staaten, unter gleicher 
Sradbreite gejunder zu feyn ſchien; denn die Fieber in Ober Ca⸗ 
nada tödteten wenige Menſchen, und dagegen viele Tauſende in den 
vereinigten Staaten, beſonders in den Seeſtaͤdten, wo das gelbe 
Fieber wuͤthete. Ich halte daher Canada und ſelbſt Ober: Canada im 
Ganzen für ein ſehr gefundes Land, ; 

Doctor Dwight macht Über das Verderbniß ber Luft durch Fäu- 
fung, befonders animalifcher Körper, folgende Bemerkung: 

„Vor einigen Jahren warf ich eine Auantität Pfeffer in einen 
Waller : Eimer, und nahm wahr, daß nach einigen Tagen ein bins. 
ner Schaum die Oberfläche bededte; aud daß einige Tage nachher 
das Mikrofcop bewies, daß darin eine Menge kleiner Thiere lebe. 
Ich unterſuchte zwey oder drey Tage ſpaͤter den Schaum abermahls, 
und fand keine Spur von lebendigen Thieren. Nach einiger Zeit 
entdeckte ich wieder eine große Menge lebender Thiere in dieſem 
Schaume. Es wechſelten dieſe Perioden des Lebens und des Todes, 
bis das Waſſer ſo ſtinkend geworden war, daß es keine weitere Un— 
terſuchung litt. Ich ſchließe daraus, daß die erſte Generation ihre 
Eyer legte, und dann ſtarb, und daß der nähmliche Wechfel ſich 
mehrere Mahl erneuert hat: Die Fäulung diefer Eleinen geftorbenen 
Thiere war weit erfticdender , als die Ausdünjtung großer, Thiere. 
Wenn meine Lunge diefe Ausdünftungen einfog, fo ſchien mir fait, 
als wenn meine Lebenskraft abnehme. Ein ganz eigenthümliches Ste—⸗ 
chen begleitete dieſen üblen Geruch, und ſchien die Lebenskraft mehr 
anzugreifen, als alles uͤbrige, was ſonſt den Menſchen unmuthig 
zu machen pflegt. Der Schaum, der dieſes Pfefferwaſſer .bededte, 
glih dem Schaume, welden man in heißer Jahreszeit auf fumpfigen 
Gewaͤſſern bemerkt, die der Sonn» ausgefeßt find. Zur Production, 
und noch mehr zur Unterhaltung der Eleinen Thiere fheint die vege— 
tabiliſche Faulung nöthig zu ſeyn, oder fie wenigiteng zu begleiten. 
In diefem Mefte bildet ſich die Lebenskraft vieler Kleinen. Thiere, 
"oder die Faͤulung ift gerade ihr Futter. Es ift folglich nicht das fies 
bende Wajfer , fondern das Faulen der animaliſchen Körper, was 
die Atmoſphaͤre verdirbt. Nur da, wo ſich viel Schaum auf den ſte— 
benden Gewäflern zeigt, ift die Rachbarſchaft ungefund, * 

Dennoch muß ich bemerken, daß man im weitlichen Ober: Car 
nada fehr wenig ftehbendes Gewäfler antrifft, und daß die vorhan— 
denen ſtehenden Gewäaͤſſer ſtets trinkbar bleiben, und von Schaum, 
fo frey find, als in folcher Lage ein Waſſer feyn kann. Es fließt 
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ihnen nähmlich im der heißen Jahreszeit viel kaltes Quellwaſſer zu, 
und diefe Külte mag dort der Fäulniß Hinderlih ſeyn. Ungeachtet 
man diefen Zufluß Falter Quellen zu den flehenden Gewäſſern wes 
der im öftlihen Ober: Canada noch in Nieder » Canada findet, berrz 
fhen dennod dort die Faul- und Wechfelfieber nicht. Das Wetter iſt 
in Canada am Eälteften, wenn die Luft rein und Elar ift und der 
Wind aus Nordweiten wehet. So lange das Queckſilber unter Zero 
ſteht, füllt felten Schnee. Daß aber der Froft hier ſtark iſt, bewei« 
fet der Umftand, daß, wenn man Waſſer möglichſt hoch in die Luft 
ſchleudert, ſolches vollfommen Eryitallifirt zur Erde niederſchlaͤgt. In 
Dbers Canada haben wir felten Regen in den Winter - Monathen. 
Wenn diefed aber der Fall ift, fo Haben wir immer einen ftarken. 
Froſt, und bey folder Gelegenheit pflegen alle Zweige unferer Bau— 
me im Eife zu ſtehen. Im nächtlichen Mondenſcheine fcheinen die Spi— 
ben der Bäume vergoldet, aud Perlen und Amethifte überall ver« 
breitet zu ſeyn. Der fonft grüne Rafen bat ein reined Weiß und 
contraftirt mit dem Schatten der großen dunflen Stämme. 

In den Monathen Juny, July und Auguft erleuchtet der. 
Nordfchein unfern Horizont, unfere Wälder, Felder und Häufer. 
Der Nordſchein ift ſtets mit einem zifhenden Beräufche verbunden. 
Die Wolken, welche am öſtlichen Horizonte bleiben, fangen erft an 
vom Norden und nahher vom Süden aus fih zuentladen. Sie funfeln 
von einem Ende bes Horizontes zum andern, centraliliren ſich aber 
in der Mitte, und ſchießen von dort Strahlen fo jchnell wie der 
Blitz, zeigen aud jede Mannigfaltigkeit des Schattens vom tiefiten 
Hochroth bis zum blafeiten Geld. Die Blige find Anfangs nur 
ſchwach, werden aber immer heller, bis der ganze Horizont vom 
Horden, Diten und Süden bis zum vertikalen CentraisPunct des 
Gewölbes gleihfam mit Feuerwerken bededt if. Ich habe oft im 
freyen Felde die wecfelnde Bewegung biejer erhabenen Eufterfcheis 
nung beobachtet. 

Übrigens hat Canada oft fehr ſtarke Gewitter. 
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Kurze Gefhichte von Canada, bis folhes im Jahre 1760 unter Brit- 
tifche Hoheit gelangte, 

Es war im Frühjahre 1497, während der Regierung des Kb: 
nigs Heinrich VII. von England, daß der Staliäner Eabot auf 
Entdeckungen mit ſechs wohlausgerüfteten Schiffen nah Nord-Ame— 
rika ausjegelte. Er entdecte im Juny diefes Jahres die Infel-Neus 
Foundland, und nachher die Infel Et. Sohn, und erreichte dann 
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das fefte Land, indem er weiter nad) Werften fegefte bis 67% Grad 
N.B.; aber er nahm nirgends von dem entdeckten Rande wirttid 
Beſitz, und England bekümmerte ſich nicht weiter um diefe Entdes 
ckung. Im Jahre 1506 fegelte der Franzoſe Denys von Honfleur | 
nad Neu-Foundland, lief in den Et. Lorenz-Goͤlf ein, nahm 
eine Karte vom Golf und von der benachbarten Küfte auf, fing eints 
ge Fiſche auf der großen Bank, und Eehrte dann nad) Frankreich zu⸗ 
rück. Im Jahre 1508 lief der Capitän Thomas Aubert von Dieppe 

—aus / fegelte den Lorenz: Fluß hinauf, und nahm einige Eingeborne 
mit Gewalt nach Branfreih , welche er dort in den großen Städten 
für Geld zeigte. Im Jahre 1517 fiſchten nicht weniger ald do Spas 
nier, Sranzofen und Pörtugiefen auf der Bank von Neu: Sounds 
land. — Im Zahre 1522 hätte Neu: Foundland an verſchiedenen 
Stellen der Inſel 50 von Europäern bewohnte Häuſer; aber im 
Jahre 1555 ſegelte der Seefahrer Jacques Cartier aus St. Malo 
den St. Lorenz-Fluß bis zum Niagara hinauf, nahm das ſoge⸗ 
nannte Neu: Frankreich in Befiß, ſchloß Tractare mit den Cinges 
bornen, überwinterte dort, und baute dafeldft eine Feftung. Auf der 
Rückreiſe beſuchte er die große Indianiſche Niederlaſſung Hochelaga, 
wo jetzt Montreal ſteht, und nannte den Fluß St. Lorenz, weil cr 
in ſolchem am Befttage diefes Heiligen einlief; aber fein Vaterland 
befohnte feine Verdienfte ſchlecht; denn um Jahre 1940 begleitete er. 
den Vice» König Roberval als gemeiner Steuermann. Erft im Jahre 
1581 erneuerten ſich wieder die freundfichen Verbindungen zwiſchen 
Frankreich und den Wilden in Canada. Allein im Jahreẽ 1591 kam 
auch der Engliſche Capitan George Drake hierher, und machte viel 
Aufhebens von der Wichtigkeit der neuen Colonie; diefes bewog aber 
den König von Sranfreih, eine neue Erpedition unter dem untere 
nehmenden la Rode nach Canada zu fenden. Im Jahre 1600 führte 
Frankreich ſchon einen beträchtlichen Pelzhandel nach Canada; aber 
erſt am 3. July 1608 gründete der Franzöſiſche Capitän Champlain 
die Stadt Quebeck, welche indeſſen erſt 1626 eine reguläre Stadt 
wurde. Die meiſten Coloniſten waren Reformirte, und auch die 
Statthalter bis 1627 beſtaͤndig von dieſer Religion; denn damahls 
befahl der Cardinal Richelieu, daß die höchſten Provincial-Würden 
nur von Katholiſchen bekleidet werden ſollten. 

Im Jahre 1629 nahm der Engliſche Commodore David Kertk 
Beſitz von Canada, und zwang den Franzöſiſchen Statthalter Cham⸗ 
plain zu capituliren; aber im Tractate von St. Germain von 162. 
trat König Carl I. von England Canada und Cap Breton wieder 
an Frankreich ab; Champlain wurde dort wieder Statthalter, und, 
ſtarb daſelbſt 1635. Im Zahre 1659 legte eine Ze „frommie Ka⸗ 
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tholifinne zu Quebed das Urfuliner-Nonnenklofter an, und im Sabre 
i640 brachte Maifonneuve, ein Edelmann aus der Champagne, 
eine Zahl Familien von Franfreih nad Montreal, und er, mit 
vier und dreyßig andern Edelleuten, erhielten unter der Bedingung 
der Bevölkerung eine Zahl großer Herrfhaften in den Wildniffen 
von Canada. | 

Sm Sabre 1759 gelang es dem, tapfern Englifchen General 
Wolf, den Grund zur Eroberung von Canada zu legen, welches 1760 
erit völlig unterworfen wurde. Damahls war aber die ganze Euro— 
paͤiſche Bevölkerung nur 60,000 Seelen. Es wurden aber viele tau: 
fend neue Anfiedler, melde während des Krieges mit Frankreich im 
Heere gedient hatten, mit Land in Canada beſchenkt. 

Sm Sabre 1775 verfuchten die Amerikanifhen Generale Mont: 
gomery und Arnold, Quebek zu nehmen, wurden aber zurück ges 
ſchlagen. 

Nach dem Frieden mit den vereinigten Freyſtaaten im Jahre 
1785 hatte Nieder » Canada eine Bevölkerung von 115,000 Seelen, 
und Ober: Canada von 10,000, 
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Blide in bie Staatöverfaflung und Staatsperwaltung don Nieder = Gas 
nada, fowohl im Innern als im Außern , und in mancher Beziehung 
auf die fonderbaren Social= Verhältniffe, 


Erft feit dem Jahre 1660 wurde die Colonie Canada durd 
Geſetze, und früher bloß durch Willkühr der Beamten regiert. Bis 
dahin kannte man nur die höchſte Autorität der Militär Regierung, 
an deren Spige der Statthalter oder fein Stellvertreter ſtand. Die 
Entſcheidungen dieſes Mannes waren nicht immer der. Unfchuld 
günſtig; aber freylich aud nicht immer für den Schuldigen gnaͤdig. 
Die ungeheuren Mißbraͤuche dieſer verkehrten Einrichtungen waren 
Schuld daran, daß ein Civil-Gericht niedergeſetzt wurde, welches 
nah dem Rechtsherkommen der Stadt Paris Recht ſprechen ſolite. 
Diefes Tribunal eriftirte no , als Canada unter Englifche Oberho— 
heit gerieth. Seit dey Eroberung bis 1774 galten zur Rechts: Ndrm 
der Privaten Englands Gefege und Herkommen, welche, was fait 
unglaublid ſcheint, weder die Negierten noch die Beamten in ihrem 
Umfange Eannten. In den Städten Quebeck und Trois: Niviereg 
waren Officiere der Linien = Truppen, die durch Erziehung und Bil: 
tung mis dem Champagner und Burgunder Srankreichs bekannter 


waren, als mit den Rechtslehrern Coke und Blackſtone, ſowohl Ci: 
vile als Criminal» Richter. In Montreat wählte man die Richter 
aus den angejebenften dort lebenden Britten; aber Männer, welde 
nad der Berichıseritattung des Generald Murray an die Ober : Co: 
lonial s Behörde als Leute von gemeiner Erziehung beſchrieben wer⸗ 
den, Geld machen wollten, aber nicht ſehr gewiſſenhaft in der Wahl. 
der Mittel zum Reichthume waren. Er nennt fie Menſchen von der 
höchſten Smmoralität. Über die Ungerechtigkeiten diefer Richter Elagte 
der zahlreihe aus Frankreich gebürtige Adel, welcher auf das Alter 
und die Kriegsdienite feiner Ahnen fol; war. Während dieſer 
ſchlechten Juſtiz⸗ Verwaltung herrſchte Unordnung und allgemeine 
Unzufriedenheit in Canada, 

Sm Zahre 1774 ftellte das Brittiſche Parlament das alte 
Sranzöfifhe Civil-Recht, welches zur Zeit der Eroberung dort 
galt, ald Norm des Nechtes wieder ber. Aber im Criminals Rechte 
blieben die Englifhen Geſetze gültig. Die Zehenten an die Eatholifche 
Geiftlichkeit wurden wieder neben der Gutshoheit in den alten Herr: 
fhaften der Canadifhen Edelleute hergeitelt. Die Geiſtlichkeit und 
der Landes » Adel waren nun befriediget, und bie äußere Ruhe in 
Canada wieder hergeftellt. 

Im Jahre 1791 änderte biefen Rechtszuſtand eine neue parla⸗ 
| mentarifche Bill ab. 

Saeitdem verwaltet die Regierung in Nieder-Canada ein Statt: 
"halter oder Stellvertreter desfelben, ein gefeßgebender und ein die 
Geſetze vollziehender Rath , und endlidy ein Unterhaus. 

Den gefeßgebenden Körper bilden ſechs und zwanzig vom Könige 
ernannte Perfonen aus eingebornen oder naturulifirten Ganadiern. 
Ahr Amt währt lebenslänglich, es ſey denn, daß fie ohne königliche 
Erlaubniß über vier Jahre außerhalb des Landes abweſend wären. 

Der Vollziehungsrath beſteht aus dreyzehn vom Könige ernann— 
ten Mitgliedern, mit allen Rechten des königlichen geheimen Rathes 
in England. 

Das Unterhaus (House of Assembly) zählt jetzt 50 Perfo: 
nen. Solche werden auf vier Jahre von Perfonen erwählt, welde 
auf dem Lande ein jährliches reines Einkommen von zwey Pf. St. 
baben; aber in den Städten und Marktflecken jeder entweder von 
feinem Orundeigenthume fünf Pf. St. Einkommen befißt, und an 
dem Orte, wo er das Wahlrecht ausüben will, zwölf Monathe bes 
reits gewohnt bat. 

In beyden Canada's gelten die Englifhen Criminal: Gefeße, 
welche dort durch zwey DOberrichter und ſechs Beyſitzer, einen Fiscal 
und einen Staatsanwalt verwaltet werden. Einen befondern Cri— 
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minal⸗Richter bat ber Diftrict Trois:Miviäred , und eben fo ber K Die 
ftrict Oafpe ; das Vice⸗Admiralitaͤts⸗Gericht in Quebeck hat auch einen 
beſondern Richter. 

Im allgemeinen Appellations⸗Gerichte iſt der Statthalter und 
der Unterſtatthalter Vorſtand. Auch ſitzen darin fünf Glieder des Voll« 
ziehungs-Rathes und die Advokaten, welche vorher in dem Prozeſſe 
keiner Partey beyraͤthig geweſen find. Won den Erkenntniſſen dieſes 
Rathes kann man noch an den geheimen Rath des Königs in London . 
appelliren. 

Weil die alten und neuen Geſetze fih fo häufig widerſprechen, 
weil ferner die Richter in der Erklärung deſſen, was Geſetz ift, fo 
uneinig find, und über mande Gegenftände die Gefeße gänzlich feh⸗ 
len, fo find leider in Canada die Prozeffe fehr häufig, und den dors 
tigen Nichtern fehlt die große Geſetzkenntniß und die verftändige Ans 
wendung derfelben, melde eine Zierde der Englifhen Regierung im 
Mutterlande iſt. Dem Advokaten fehlt eine tiefe Kenntniß der Rechte 
Englands, da fie entweder eingeborne Ganadier oder junge Briten 
und Seländer find, welde in Ermangelung eines andern beifer nah— 
venden Ermwerbes, ohne vorgängige Studien des Rechtes, das Ges 
werbe der Sachwalter beginnen. Die Prozeß:Ordnung in Canada ift 
‚ganz willkührlich, wodurch manches Unrecht veranlaßt wird. Es fehlt 
der Colonie eine Rechtsſchule, worin fi die Juſtiz⸗ Männer bilden 
koͤnnen. 

In Nieder⸗Canada gilt noch immer das ſogenannte Pariſer 
Recht in der Form des Jahres 1666. Wenn dieſes ſchweigt, ſo gilt 
das Römiſche Recht, und wenn das Parifer Recht ſchweigt oder une 
deutlich ift, fo follen die Edicte, Declarationen und Befehle der 
Franzöfifhen Statthalter mit Ausnahme der Verbefferungen der Eng« 
liſchen Parlaments⸗Acten über Canada und des Engliſchen Criminal⸗ 
Rechtes im Ganzen gelten. 

Das Criminal⸗Recht iſt durchaus Engliſch. — Im Civil-⸗Rechte 
wird manche Rechtsungewißheit durch die in Nieder-Canada gefs 
tende Gutshoheit mit den Privilegien und dem Herrſchafts- und 
Lehens-Herkommen für Edelleute und Bauern, durch die Abweichung 
in der Erbfolge der liegenden und fahrenden Habe, dem Brautſchatze 
und der Gütergemeinſchaft veranlaßt. — Die Handels-Geſetzgebung 
iſt vollkommen der Engliſchen gleich; nur kennt man in Canada 
keine Geſchwornen. — Das Seerecht des Vice⸗Admiralitäts-Hefes in 
Quebeck iſt ganz Engliſch. 

In Ober-Eanada iſt alles von der Krone eingewieſene Grund— 
eigenthum allodial und frey von jeder Qebensbarkeit; aber in Nieder: 
Canada ift alled Land, weldes die Könige von Frankreich an Edel» 


lente und Bauern bewilligten, den Lehens-Rechten und der Lehens-Erb⸗ 
folge unterworfen. 

Ben der erfien Niederlaffung in Canada erlangten begünftigte Perfos 
nen vom Civil oder Militär als fogenannte Herrfchaften große Landſtre— 
den. Diefe Gutsherren waren meiftens Edelleute von geringem Ver: 
mögen, ohne landwirthſchaftliche Kenntniffe, und ohne Neigung, fid) 
mit der Landwirchfchaft zu befchäftigen oder fih davon zu ernähren. 
Daber fiel ihnen nicht ein, die Cultur des Bodens für eigene Ned: 
nung unternehmen zu laffen. Statt deſſen wiefen fie einen großen 
Theil ihres Gebierhes zur Nutzung den Kriegern an, welde aus 
Frankreich gebürtig, eine Meigung bezeigten, nad vollendeter Zeit 
ihres Kriegsdienftes in Canada zu bleiben, und an andere aus Frank—⸗ 
reich ausgewanderte Perfonen, welche ihnen empfohlen worden waren. 
Jede ſolche eingewiefene Landftellewar ungefähr 240 Ader groß, am 
St. Lorenz-Fluſſe, 5 Acker breit, und hatte eine Länge von Bo Adern. 
Für diefe Einweifung erhielt der Gutsherr einen ewigen Erbzins und 
einen Eleinen jäbrlichen Zins von 20 bis 4o Srofchen von einem Paar 
Hühner, einer Gans oder einem Bushel (etwa bo Pf.) Weisen. Die 
Erbpächter mußten ihr Korn auf der gutsherrlichen Mühle mahlen laf- 
fen, und entrichteten dafür den vierzehnten Scheffel ald Mühlen: 
matte. Zu gleicher Zeit gründeten diefe Eugen Gutsherren, wenn fie 
das Land auf diefe vortbeilhafte Bedingung loswerden Eonnten, auf 
20, 30 und 40 oder mehrere Jahre Zeit: Pahtcontracte, während 
deren fie eine verabredete beftimmte Pacht empfingen, und dem Päch— 
ter die Ausrottungen vornehmen ließen. 

Am nachtbeiligften waren für die Canadifhen Bauern und 
für die Vervollkommnung der dortigen Landwirthſchaft das dort einiges 
führte Gutsherren-Recht (lods et ventes) oder Abgaben auf alle 
Veränderungen des Eigenthumes in bienender Hand in Allodial-Ein- 
weifungen. Vermöge diefes herfönmlichen Nechtes empfängt der Guts— 
herr bey jeder Veränderung in der frobndenden Hand, d. h.: derje— 
nigen des Bauers, ein Zwölftel des Kaufgelded. Diefes Zwölftel 
muß der Käufer einer Landſtelle außer dem bedungenen Kaufgelde erz 
legen. Damit aber der Gutsherr ficher ift, daß er bey der Angabe 
des Kaufpreifes im Contracte nicht betrogen werde, fo hat der Guts— 
berr jedes Mahl das Vorkaufs-Recht gegen Erlegung des im Con: 
tracte benannten Kaufpreifes , wenn er die Meynung begt, daß das 
Gut mehr werth fey, und fi in vierzig Tagen nad) der Vorlegung 
des Kauf-Contractes erklärt, daß er das Gut behalten tolle. 

Nach dem Lehenrechte wird in Nieder⸗Canada eine Landftelle 
erworben , wenn ber belehnte Bauer verfpricht, feinem Gutsherrn 
treu und hold zu feyn, und ihm für bie Mugung des Cehens gewiſſe 
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fefte Zinfen zu entrichten. Der Belehnte muß ferner folgende Abga- 
ben feinem Lehensherrn entrichten. Erftlih die Quinte, nabmlicy den 
fünften Theil des Kaufgeldes oder des Zaufchpreifes. Won dieſer Ab: 
gabe find nur die Erben durch Erbrecht in niederfteigender Linie frey. 
Wenn der Käufer die Quinte auf der Stelle bezahlt, fo ift er zum 
Rabbat von zwey Drittheilen des Belanges berechtiget. 

Herner gebührt dem Lehensherrn das Relief, d. h.: in gemilfen 
Veränderungsfallen das Einkommen des Lehengutes in einem Sabre. 
Menn das Lehen vom alten Befiger auf den nädften Erben in auf: 
oder niederfteigender Linie vererbt wird, fo ift der belehnte Meier: 
pflihtige feinem Guts- und Lehensherrn nichts ald Treue und Gehor: 
fam ſchuldig. Wenn aber das Lehen: oder Meiergut an eihen Seiten: 
verwandten durch Erbrecht gelangt, fo muß der Neubemeierte dem 
Lehen: oder Meierheren das Relief zahlen, und damit der Lehens- oder 
Meierherr nicht betrogen werde, fo hat derfelbe das Recht, die Na: 
tural:Nußung ded Gutes anzunehmen, wenn der Neubemeierte das 
Einkommen des erften Jahres zu niedrig anfchlägt. 

Ganz anders ift aber das Erbfolge» Net bey Succeflionen in 
berrfchender Hand (in manu dominante). Der ältefte Sohn, wenn 
mebr ald zwey Söhne vorhanden find, erhält das fogenannte Schleß 
oder die Burg mit einem Ader des daran ftoßenden Gartens, bie 
alleinige Nugung der Bann-Mühlen, Bann: Preffen und Bann: Bad 
öfen in der ganzen Herrfhaft im Voraus. Die übrige Erbſchaft wird 
unter die Erben gleich getheilt, wenn ihrer mehr als zwey find ; wenn 
aber nur zwey Erben vorhanden find, fo zieht der ältefte Erbe außer 
dem bemeldeten Vorzuge zwey Drittbeile des Nachlaſſes, und der jün: 
gere Erbe ein Drittheil desfelben. Stirbt aber der ältefte Sohn ohne 
Nachkommen, fo wird unter den Überlebenden Söhnen die Erbſchaft 
zu gleihen Theilen vertheilt. | 

In Canada Eann ein verehelichter Mann über feine Grundſtücke 
ohne Zuftimmung feiner Gattinn difponiren ; denn das fogenannte 
Srauenrecht gibt ihr, nachdem fie Gattinn geworden, die eine Hälfte 
feines Vermögens, fowohl desjenigen, was er beym Antritte ber 
Ehe befigt, als auch desjenigen, was ihm durch die gefeßlihe Erb- 
fhaft in nieberfteigender Linie zufäle. Man nennt dieſes Erbrecht 
der Frau ihren gefeßlichen Brautſchatz, und unterfcheidet im Canas 
difchen Landrechte den fogenannten beredeten Brautfhaß, welder bis⸗ 
weilen im Heiraths-Contracte der Ehefrau ftatt des geſetzlichen Braut: 
fhaßes in einer beftimmten Geldfumme zugefihert wird. Überlebt die 
Ehefrau ihren Ehegatten, fo bat fie über das, was ihr der Mann 
zum Brautfchage einfeßte, weder das Recht, ein Teftament zu mas 
hen, noch über die Subſtanz zu bifponiren; denn es fallt nach 
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ihrem Tode an bie Kinder des Ehegatten, der ihr den Brautfhag 
ausgelegt bat. 

Diefe Gütergemeinfhaft zwifhen Mann und Frau hat mande 
Unzuträglichfeiten; denn wenn. die Frau ohne Teitament ſtirbt, fo 
baden die Kinder das Recht, vom Vater die Hälfte jeines Vermögens 
als Nachlaß der Mutter zu fordern. Es hilft nichts, wenn aud) der 
Vater erklärt, daß er im Stande ift, durch die fortgefegte Benußung 
des ganzen Grundſtückes die jüngeren Kinder beifer zu unterhalten 
und zu erziehen. Es ift nicht felten der Kal, daß Kaufleute, welche 
es vortheilhaft finden, mit ihren Greditoren Über ihre Forderungen 
abzuhandeln, hernach ein neues Handlungs-Comptoir unter der Firma 
ihrer Frauen führen, aber freylich nicht ohne ſtarken Verdacht, daß, 
obgleich die Gütergemeinſchaft unter den Ehegatten einmahl getrennt 
worden ift, dennoch ſolche noch immer fortdauert. 

Man kann kein Grundeigenthum in Canada mit Sicherheit er: 
werben, wenn nicht vorber der Diftrictd » Nichter Verkaufs: Procla: 
mationen erlaſſen hat. Erft wenn die Angabefriit abgelaufen if, Eann 
der Käufer ficher feyn, daß von ihm nicht mehr gefordert werden 
kann, ald das Angabe-Protocoll enthält, 
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Blide in bie Staats-Verfaffung und Staats-Verwaltung Ober-Ganaba’s, in 
Beziehung auf mandye dortige fonderbare Social-Verhältniſſe. 


Das Recht und die Form der Statthalterwürde ift in beyden 
Ganada’s gleid. 

Der gefeßgebende Körper befteht aus fiebenzehn Räthen, welche 
der Konig auf Empfehlung des Statthalterd ernennt. Diefer Körper 
befteht aus den angefebendften Männern in der Provinz. Sie und 
die Ölieder des Vollziehungs-Rathes erhalten den Titel: Ehrenveite, 
und find unftreitig diefes Titeld am würdigften in der Colonie. Sie 
befigen ein mäßiged Vermögen, und nah Canadifcher Art einige ger 
lehrte Bildung, und fo viel Rechtſchaffenheit, als man fonft vom ſo⸗ 
genannten Amerikanifchen Adel erwarten darf. 

Der Vollziehungs-Rath beſteht nur aus ſechs Mitgliedern, welde 
meiftens auch im gefeßgebenden Körper figen. 

Das Haus der Nepräfentanten oder der Öemeinden zählt vierzig 
Slieder von allen Nationen, Gemwerben und Handwerkern, vom 
Grobfhmid bis zum gelehrten Anwalt. Große Achtung Eann man 
freylih für einen fo zufammengefegten Körper nicht haben, in wel: 


chem Grobſchmide, Schneider, Gaſtwirthe und Advokaten oft in 
den gemeinften Handwerks⸗Ausdrücken die höchſten Intereſſen ihrer 
Committenten in uͤberlegung nehmen. Athletiſche Schreyer gelten dort 
bisweilen am meiſten, bisweilen aber ein Kleidermächer, der, wie der 
Echneiter Snipe, fo leiſe fpricht, dafı die Zuhörer den Faden feiner 
Gedanken verlieren, die fie nicht hören fönnen. Man hört darin aud) 
manche Debatte eines Gaftwirthes, und nad) diefen würdigen Glie— 
dern redet oft ein ebrbarer Anwalt, befonders wenn die Formen und 
Privilegien des Haufes aufrecht erhalten werden follen. 

FBamilien-Einfluß oder derjenige des Statthalters ift im Haufe 
der Nepräfentanren nur zu ſichtlich. Einft fragte ich einen mit 
Canada's Verhaͤltniſſen ſehr wohl bekannten Herrn, wie man dort 
gewöhnlih einen Sitz im Haufe der Repräfentanten ju erlangen 
pflege. Er erwiederte: „Wenn ein Sitz in diefem Haufe offen ift, 
fo melden ſich gemeinigfich vier dis fünf Bewerber, und es pflegen Dorf: 
Erämer, Dorf-Advokaten und Glückspilze von Gaftwirthen ſich unter 
diefen zeigen. Wenn ein Krämer gern viel Credit gibt, fo wird er 
gewiß zum Neprafentanten erforen; meldet ſich aber Eein folder, fo 
wählen fie gewiß den dümmften Menfhen im Wahl:Diftricte, nad 
dem tröftenden Axiom: „Daf, wenn er nicht viel Gutes jtiften werde, 
er auch nicht viel Echaden anrichten könne.“ 

Doch gibt es Unter diefen Gefeßgebern immer einige Männer 
von Gelehrſamkeit und VBeredfamkeit, welche mit Ehre im Brittifhen 
- Parlament Plaß nehmen könnten; als: der ObersFiscal und der Ir— 
laͤndiſche Advokat, Doctor Baldwin, der wegen ſeiner Rechtſchaffen— 
beit in hoher Achtung fteht; ferner find die Herren Sherwood, Ha: 
germann und Jones mit vieler Bildung in jeder Gefellfchaft, fo wie 
die Herren BWilfon und Oberft Nichols, welche allerdings Talente be— 
fißen. Die meiften andern Herren möchten gefchieftere Canal-Arbeiter 
als Gefeßgeber der Provinz feyn. Die Aufklärung ift in Canada [don 
fo weit gediehen, daß die meiften Mitglieder der Mepräfentanten- 
Kammer die Entwürfe der ihnen vorgelegten Geſetze felbit leſen kön— 


nen, -befonderd wenn fie mit großen Buchftaben gefhrieben find. Vers 


fhiedene, welche vormahls ihre Nahmen nody nicht fchreiben Eonnten, 
find wenigftens dahin gelangt, ein erträgliches Kreuz machen zu kön— 
nen. Da aber jetzt die Abendfchulen in Nieder-Canada allgemein zn 
werden anfangen, fo darf man hoffen, daß in den folgenden Sitzun— 
gen alle Glieder im. Stande feyn werden, die gefchriebenen Proto— 
colle der Verhandlungen felbft zu leſen. 

Sch bemerkte in den Wahlverbandlungen, melden ich bewohnte, 
dafı die Candidaten in ihrer Bewerbungsrede gemeiniglich damit ans 
fangen, einige fcandaldfe Nachrichten über das Leben und den Cha— 


“ after: ihrer Mebenbuhler dem Publikum mitzutbeilen, 5. B.: daß bie 
Büter Eeine rechtſchaffenen Männer und die Mütter von ſchwacher Tus 
gend gewefen wären. Selbſt die Verwandtfchaften derfelben werden 
micht geſchont. Nah Tiſche eifen und trinken diefe Herren, welde 
auf einander weiblich gejhimpft hatten, mit einander, und find ber 
Fonders des Abends nad der Erzählung anadifher Zeitungen mit 
einander recht. fröhlich. 

So ein Candidat, welder zu einem ige im Haufe der Ner 
präfentanten aus der Hefe der lingebildeten, die aber doch bisweilen 
zu vieler Achtung ihrer Landsleute durch Reichthum und demokratiſche 
Umtriebe gelangt, pflegt gemeiniglih, um defto mehr Eindrud auf 
die Zuhörer zu machen, feine zu haltende Nede an die Wahlherren 
in einem ber Urmwälder Canada's vorher zur Probe zu declamiren. 

Deifen ungeachtet muß ich gefteben, daß es vor 10 und 20 
Jahren noch weit gemeiner in unferm Unterhaufe ausſah. Jeder Rer 
praͤſentant erhalt zwey Dollars Tagegeld, und zum Neifegeld für jede 
Englifhe Meile vier Ggr. Diefer Aufwand wird durch eine Famlien⸗ 
Steuer aufgebradt, und obgleich fie jeden Eigenthümer nur mit einer 
Abgabe von vier Ggr. befhwert, fo nennt man fie doc eine ſchwere 
- Raft; man mußte fi jedoch entichließen, den NMepräfentanten Tages 
gelder auszufeßen , weil fich font fchwerlic ein Dutzend folder Pers | 
fonen zu diefen Ehrenftellen aus der ganzen Provinz gemeldet haben 
dürften. Es iſt bier Zedermann mit feinen häuslichen Angelegenbeir 
ten fo ſehr befhäftiget, daß ohne diefe Unterftügung Concurrenten 
gefeblt haben würden, 

Bis zum Jahre 1820 wurden die Debatten nicht publicirt, ſeit⸗ 
bem aber fchreiben die beyden geſchickten Irlaͤndiſchen Stenograpben 
Carey und Collin’s für einen jährlichen Gehalt die gefprodenen Re— 
den nieder, und repidiren, corrigiven und publiciren folde. Wenn 
auf ſolche Art die gedachten Reden mir vieler Mühe überarbeitet wor« 
den find, laffen ſich diefelben freylich lefen. Wenn man aber die Wahl 
hätte, die wirklich gehaltenen Reden auf’ Aufmerkfamfte eine ganze 
Seſſion hindurch anhören zu müffen, fo wäre diefe Frohne der Obren 
für einen gebildeten Mann eine ärgere Pein und Strafe, ald die 
Zransportation nah Van » Diemens:Land. 

Die Civil:Fuftiz in Ober-Canada verwaltet der Gerichtshof von 
Kings-Bench mit einem Oberrichter, zwey Beyſitzern, einem Fiscal 
und Staats-Anwald. Jedes Diſtricts-Gericht hat feinen eigenen Rich— 
ter und ein Klage⸗-Gericht, in dem die Magiſtrate ohne. Zulaſſung 
von Advokaten die Sachen abmachen. Vierteljährlich figt das Diſtricts— 
Gericht in jeder Aſſiſen-Stadt und alle vierzehn Tage das Klage: 
Gericht. Die Diſtricts⸗-Richter werden unter dem großen Siegel der 
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Provinz mit einer Beſtallung verſehen, waren gemeiniglich vorhin 
Magiſtrats⸗Perſonen, und geben Erkenntniſſe in allen Contract⸗ 
Sachen von zwey bis fünfzehn L. St. in Werth; in allen Transactions— 
Sachen bis 40 L. St. in Werth, und in perſönlichen Klagen, wenn 
der Schadenſtand nicht do L. St. beträgt. Selten find die Richter vor- 
mahlige Advofaten, haben aber immer Gefhworne zum Beyſtande, 
fo wie die Urtheile nicht immer für gerecht paifieren ; "denn. das Pubs 
likum hat wenig Zutrauen zu den Diftrictd-Richtern, weil vom Brit: 
tifhen Rechte die Herren wenig verfteben, und die fehr unabhängigen 
Geſchwornen nicht zu gewiffenhaft find. Letztere follen für ihre Freunde 
zu viel Vorliebe, gegen ihre Feinde zu viel Bosheit in ihren Ora- 
Eelfprüchen äußern. Zugleich fportulirt die heilige Juſtiz in Canada 
fehr theuer. 

Vor das Klagegericht gehören alle fogenannten Eleinen Sachen 
von einem Belange unter fünf L. St. Von diefen Redtsfprücen 
kann nicht appellirt werden, und zwey Magiftrate müffen zugegen 
feyn. — Wenn der Kläger eine Forderung von weniger als 40 Sh. 
befhwört, fo Eann ihm foldhe zuerfannt werden, wenn aber die 
Summe größer ift, und nicht aus einer Kaufmanns » Nechnung oder 
einer Verbriefung berrührs, fo muß wenigftends Ein Zeuge ben 
Klagegrund eidlich beftärken. Mag anderswo eine Summe von vier 
bis fünf L. St. eine Kleinigkeit feinen, in OberCanada ift das bare 
Geld fo felten, daß diefe Summe dort ſchon bedeutend ift, weil bie 
meiften Landleute kaum ein Fünftel diefes Belanges bar befiten, 
und doch find die Landitellen felten weniger ald 1000 L.St. wertb. Da: 
ber ift ein unbilliges Urtbeil felbft bey Eleinen Summen dort drücdend. 
Sch babe erlebt, daß wegen Schuldforderungen von 14 bi 16 Sh. 
ſchöne Landftellen zum gerichtlichen Verkaufe gebracht wurden. 

Für jedes Eleine Gefchäft einer Canadifchen Magiftrats : Perfon 
ift fie zu einer Sportelnhebung berechtiget, und mancher foldyer Poſten 
ift einträglih. Es werden die meiften Copulationen in Ober-Canada 
durch diefe Zuftize Männer vollzogen. Zwar gebührt ihnen nur fünf Sh. 
(40 Ggr.) für jede Trauung; fie erhalten aber gemeiniglich drey bis 
fünf Dollars für diefe Mühmaltung. Doch kann man fih nur durch 
die Juſtiz trauen laſſen, wenn die Verlobten ı8 Meilen von ihrem 
Prediger wohnen, nachdem der Magiftrat drey -MWocden vor der 
Trauung die Notification an der Oerichtsftätte bat anfchlagen laffen. — 
Für jeden Befehl in Civil und Eriminal-Gahen erhält der Richter 
vier Ggre, für einen befiegelten Befehl dagegen 40 Ggr., und für 
ein Erecutorial-Uirtheil in geringfügigen Sachen 52 Ggr. So eins 
träglich Übrigens eine ſolche Stelle feyn mag, fo wenig ift fie indem 
Auge der Canadier ehrenvoll und mit einer Auszeihnung verbunden; 
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denn Jedermann hält ſich in der Colonie mit feinem Nachbarn gleich. 
Mit ſeltenen Ausnahmen ſind die Canadiſchen Magiſtrats-Perſonen 
in allen Kenntniſſen, die nicht ihr Gewerbe direct berühren, höchſt 
unwiſſend. 

Übrigens iſt die dortige Regierung ſo unvorſichtig, manche für 
ihr Amt nicht mit Fähigkeiten begabte Männer anzuſtellen, welches 
z. B. im Londoner Diſtricte der Fall iſt, wo es, Beyſpiels halber, 
nicht an geſchäftskundigen auf halbem Solde ſtehenden Officieren fehlt; 
aber die Colonial-Regierung befördert nur ſolche Männer, die weder 
Verſtand noch Talente genug beſitzen, um ſich mit der Würde unabs _ 
hängiger Männer gegen ausſchreitende Staats-Verwalter zu betras 
gen. Es fehle nicht an Benfpielen, daß die Negierung Beamte cajs 
firte , die ſich nichts zu Schulden. kommen ließen, als daß fie unges 
ſetzliche Handlungen der Central: Behörde mir grellem Lichte aufdeckten. 

Als der berüchtigte Gourlay zuerit in der Provinz auftrat, ges’ 
wann er alle Gemüther dadurch, daß er ein feuriger Patriot zu feyn 
fhien Er fprah immer von großen Verbeſſerungs-Planen, und Elagte 
über mandhen Druck, ber in der’ Thar nur eingebildet war. Um feine 
Plane durchzuſetzen, veranlaßre er Diftricts:Berfammlungen, und 
verjicherte dann, daß er eine große Auswanderung der Goloniften in 
ein Yand Goſen in den Canadiſchen Wildniſſen beabfichtige. 

Sourlay hatte in der Provinz viele Freunde, welche diefem 
Volksoerführer mehr trauten, ald er verdiente. Daher war er der 
wahre Abgott der Canadier, ald er bey meiner Ankunft in Canada 

im Jahre 1816 wegen eines Libells wider die Regierung vor dem 
Aſſiſen-Gerichte in Brocdville verklagt worden war. Meiner Meynung 
nad war er eın Glied der radicalen Kette, die jn England aus de- 
mokratiſcher Wuth das weifeite und patriotifchite Miniſterium, wel: 
ches England fo vielen Segen gebracht hatte, in Schatten ftellen wollte. 
Mochte ih den Kanadiern noch jo deutlich daritellen, daß ihr Götze 
fie‘ hinter's Lıchr führe, fo fuhren jie dennodh fort, ihn für ihren 
Heiland zu balten. Als er, freylich in ungefegmäßiger Form, aus dem 
Lande verwiefen wurde, wurden alle Perfonen, welche verdächtig 
waren, feine Anhänger zw feyn, und unter diefen manche Juſtiz— 
und Miliz: Beamte, außer Zunction gefegt, obgleich alle diefe Men 
fhen in dem legten Kriege mit den vereinigten Staaten ihre treue 

Andhänglichkeit an die Krone Englands genug bewährt harten ; aber ich 
wage zu weisfagen,, daß in ähnlichen Begebenheiten die nähmlichen 
Menihen ihre Treue Eünftig weniger bewähren werden. Selbſt ein 
unterdrücktes Kind wird aufhören, feinen Water zu lieben, und wenn 
eine ſogenannte freye Regierung unfhuldige und unfchädliche Perſo— 
nen mıt Härte und Ungerechtigkeit behandelt, fo muß das die Loya—⸗ 
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lität der Männer von Kopf und unabhängigem Geiſte ſchwäch en. Diefe, 
durd feine Nochwendigkeit gerechtiertigte Verfolgung und redhtloie 
Beitrafung mandes treuen Alntertbanes und Beamten Der Krone 
Englands, it eine der unvolksthümlihen Handlungen des gegen: 
wärtigen Vice⸗Statthalters, welche die Canadier befonders empört hat. 





24. 
Mandes Eigentpümtiche in den Gitten ber — Bewohner von 
Dber : Canada. 


Die jegige Bevölkerung der Provinz ift feit dem Jabre 1821 
wenigitend um 150,000 Einwohner geitiegen *). Die vielen neuen 
Einwanderer beitehen fat aus allen Nationen Europa’s, und faft aus 
allen Staaten des vereinigten Nord: Amerika’d; aber nah einem Aufs 
enthalte weniger Sabre in Ganada nehmen die Einwanderer die naͤhm— 
lichen Sitten und Denkart, wie die alten Einwohner, an. Im Ganz: 
zen jind die meirten Einwanderer aus der niedrigiten Claſſe des Lan: 
des, das fie verließen, und die abſurden Begriffe über Gleichheit 
der Menfhen und perjönlihe Unabhängigkeit eines Canadiers ſtecken 
auch die Einwanderer fehr fchnell an. Mögen die Amerikaner unter repub 
fikanifher oder monardifher Verwaltung leben, fo hegen jie in 
beyden Fällen den Dünkel, daß in Amerika Alles beifer und vermünf 
tiger ald in Europa eingerichtet ift, und legen ihre vaterlaͤndiſchen 
Sitten und Denkart durgahs ab. Sie ftudieren die Rechte der Mens 
fhen, der Sleichheit der Anſprüche Jedermanns an die Woblthat 
des Staaten: Vereined, und endlich die wahre Natur der Unabhäns 
gigkeit, legen die alte Höflichkeits- und Unterwürfigkeitsbezeigung 
ab, und leider auch die frühere Rechtſchaffenheit des Charakters, von 
der man in Amerika nicht viele Beyſpiele ſieht. Ein armer Schotti⸗ 
ſcher Hochländer oder Irländer aus dem Gebirge brüſtet ſich in Canada 
ungefähr eben fo, als in London ein neu erwählter Alderman. Kurz, 
ed fehlt diefen jungen Glückspilzen an Eeiner Art folder Anmaßung. 





*) Mehrere Engl. Blätter [hägen zwar bie Bevölkerung Ober-Ganas 
da's bereits auf mehr als eine Million Einwohner; es iſt aber uns 
glaublich, daß die Volkszahl jegt auch nur eine halbe Million bereits 
feyn follte. Mit Hülfe der neueften Karten fieht man, daß die Re: 
gierung immer weiter nad) Weften, hart an der Xmeritanifchen Gränze, 
bebeutende Militär-Nieberlaffungen gründet, aber den Fehler begeht, 
folge Anfangs zu wenig’ zu bevölkern Anm. des Überf. 


In der Negel find die Ober-Canadier groß, ſchlank und wohls 
gewachfen. Shre Geſichtsfarbe ift wenig ſchöner ald diejenige ihrer 
wilden Nachbarn; doch gefüllt fie nicht übel; ihre Geſichtszüge - find 
im Allgemeinen gutmütbig, verrathen aber nicht viel Veritand, und 
haben wenig Ausdrud. Von früher Jugend an zu ſchwerer Arbeit 
gewöhnt , find die Canadier ſtark, athletifh und gewandt. Selbſt 
der dortige Pöbel trägt fih Engliſch und in langen Beinkleidern. Das 
Frauenzimmer ift in der Regel mehr als mittlerer Statur und ſchlank, 
ohne doch dabey wohl gewachſen zu feyn; es. hat eine blaife Geſichts⸗ 
farbe , bisweilen ſchöne ſchwarze Augen, aber keine unmiderftehlichen 
Heise, welche das Merz einnehmen und das Gemüth feſſeln. Schon 
als Kinder pflegen fie zu beirathen; aber gemeiniglid altern fie and) 
ſchon vor dem Jo. Sabre, da man. oft fon vor ıhrem 25. Jahre 
ihr Auge matter und ihren Korper magerer werden ſieht. Ihre Uns 
terbaltung, wenn fie überall zu ſprechen Luft haben, hat felten Sn« 
tereife, ift niemahls geiftreih,, und erſetzt keinesweges den gewöhnli⸗ 
hen Mangel aller perfonlihen Neige. Kaum triffe man ein zwanzig— 
jahriges Frauenzimmer an, welches nicht ſchon die Halfte ihrer Zähne 
verloren hätte, indeffen die andere im Faulen begriffen it. Sie has 
ken ſehr haufig Kröpfe, welches man hier dem Trinken des Schnee 
waſſers zufchreibt. Ich habe aber nicht bemerkt, daß ſich diefe Krank: 
beit in Schneegebirgen haufig findet. Auffallend iſt es, daß man dieſe 
Kröpfe unter den Männern fo felten findet, da diefe dody weit mehr 
Schneewaſſer als die Weiber trinken. Am gemeinften ift diefe hernia 
gutturis nördlich des Fluſſes Obio, und im Weiten der Alleghany: 
Gebirge. Der gewefene Senator der vereinigten Staaten für Con: 
necticut, Uriab Tracy, mußte in Auftrag der Regierung diefe Gegen: 
den genau bereifen, und fand die Kröpfe häufiger in den alten Nies 
derlaffungen, übrigens ſolche nur an gewiſſen Puncten ſehr verbreitet. 
Der Kropf zeigt jih bald am Nacken, bald vorn an der Kehle, bald 
an den Seiten, und von höchſt ungleicher Größe. Der Kropf ift ger 
‚meiniglic mit einem fteifen Halſe, einem fteten förperlihen Schmerz 
und oft mit einiger Schwädhung der Lebensgeifter verbunden. Wenn 
der damit Behaftete vom Fieber oder einer andern Krankheit befüls 
fen wird, fo pflegt der Kropf zu ſchmerzen. Es ift ferner bekannt, daß 
diefe Krankheit mehr Frauenzimmer ald Männer befüllt; mehr Kin: 
der ald Erwachſene; mehr ſchwache als Eräftige Menſchen. Iſt der 
Kropf ſtark, fo macht er die Kranken auffallend häßlich. Setzt der 
Kranke feine Lebensart wie vorher fort, oder wechfelt feinen Aufents 
halt nicht, fo pflegt der Kropf immer größer zu werden. Wandert 
aber der Kranke in eine Gegend aus, wo die Kropfkrankheit nicht 
berrfht / fo nimmt fie oft ab, oder verfchwindet ganz In den höch⸗ 


ften Stadien it die Krankheit unheilbar, und man muß hoffen, daß 
die Vorſehung beſſere Heilmittel, ald bisher, dagegen entdecen laſſen 
wird. Wo der Kropf herrſcht, da pflegt man die minderen Grade 
nicht einmahl zu achten. 

In Ober: Canada gibt es nur zwey Claſſen der Gefellfchaft ; die 
erite befteht aus Profeſſioniſten, Kaufleuten, Civil: und Militärs 
Beamten und der Gliedern des Provincial:-Parlaments. Die zweyte 
Claſſe beſteht aus Randbefisern, mecaniihen Handwerkern und Tags 
löhnern, welche ſich einander gleich halten. Zwar Eleider ſich die erite 
Claſſe wie in England , aber die Männer haben weniger Bildung, 
als dort. Man Tiebe große öffentliche Gefellfchaften, und feßt wenig 
Werth auf Eleine hauslihe Zirkel, Befonders im Winter verfammelt . 
man fich haufig auf den fogenannten "Subfcriptiond« Bällen. Daber 
trifft man felbit in jedem Gaithofe auf dem Lande einen räumlichen 
Tanzſaal; gewilfe Unternehmer beforgen diefe Förderung der Geſellig— 
keit, und find dem Gaftwirche, wo die ©efellihaft zufammen kommt, 
für die Entridtung der Beyträge verhaftet. Gewöhnlich koſtet einem 
Heren ein ſolcher Abend für Thee, Wein, andere Getränke und die 
Mahlzeit 5 Dollars. Für Damen und. einen Diener, welde man 
mitbringt, wird nichts entrichtet. Jedermann zeigt feine Karte vor, 
wird eingelaffen, aber von Niemanden vorgeitellt, und bis der Tanz 
beginnt, ift Alles fill. Die Herren firen an der einen Seite des 
Zimmers, und die Damen gegenüber an der andern. Keine Herren 
unterhalten ſich fpeciell mit den Damen. Wenn der Tanz angeht, fo 
verbeugt man ſich tief vor der Dame, mit der man zu tanzen wünſcht, 
ohne ein anderes Zeichen ſeines Wunſches. 

Man liebt beſonders ſehr verwickelte Engliſche Tänze, und wenn 
es zu Tiſche gehen ſoll, führt der Herr ſeine Dame zur Tafel, und 
kehrt nachher ohne fie in das Ballzimmer zurück; denn die Damen 
fpeifen allein; und wenn dieſe fertig find, nehmen die Herren ihre 
Pläße an der Tafel ein. Das Tanzen erneuert jih nad der Mahl— 
zeit, und dauert bid nad) angebrochener Morgenröthe fort. 

Iſt glei die fogenannte erfte-Clafe in der Regel Feines vor: 
nebmen Urfprunges, da die meilten vom Glücke Begünftigten fich zur 
vornehmen Gefellfhaft halten, fo haben fie doch allgemein die Uns 
verlegenbeit der Brittifhen Landherren. Aber die Damen haben 
fange nicht die Bildung, welde man in Großbrittannien und re 
land fo allgemein findet. Leichter erhebt ſich freylich ver Mann, dem 
das Glück wohl wollte, zu den äußeren Sitten des vornehmeren Stans 
des, aber diefe Umwandlung hält bey Frauenzimmern viel ſchwerer; 
denn der weiblihe Charakter, wenn er fi einmal gebildet hat, 
‚ pflege ſich nicht leicht zu verändern, und irgend etwas Gemeines im 
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Betragen der Damen klebt, nach Doctors — richtiger Be⸗ 
merkung, der über ihre Geburt erhobenen Weiblichkeit beftändig an *). 

Meine hohe Achtung für Europäiſche Damen lehrre mid von 
früber Jugend an, in Reden und Manieren nichts zu verabfäumen, 
was den fhönen Europaerinnen gefällig ſeyn Eonnte. Hier Eonnte 
ih aber in der fogenannten beiten weiblihen Gefellfha't als ein 
Stoiker figen und mid mir den Damen unterhalten, obne daß es. 
mir darauf ankam, ihren Beyfall oder ihre Achtung zu erlangen. ' 
Meine Yandsmänninnen betrachtete ic) fterd ald Mefen höherer Art, 
und weihete ihnen refpectvollen Gehorfam; aber in einer Geſellſchaft 
der Amerikanerinnen bewies ih wohl Achtung, aber niemahls die 
bohe Ehrfurcht, welhe mir meine Yandsmänninnen ‚einflößten. Ich 
befand mich als Sclave der letzteren glücklicher, als in meiner Frey— 
heit den Amerikanerinnen gegenüber. 

Ich möchte nicht gerade behaupten, daß die jungen Damen in 
Dber:-Canada viel weniger Schulkenntniſſe ald meine Landsmänninnen 
befäßen. Zwar find narürlihe oder erworbene Qalente, welde die 
Geſellſchaft ſchmücken, in Ober: Canada felten, aber die Meiiten has 
ben doc eine anftandige, wenn aud nicht gerade modifhe Bildung; 
nur ſucht jih die Canadierinn nice durch Leſen ferner fortzubilden, 
und bat, fey e3 aus natürlihem ſtillen Mefen oder aus Mangel an 
Stoff zur Unterhalrung, einen Abfcheu , zu ſorechen. Stundenlang 
Eönnen fie in der Geſellſchaft ſitzen, ohne im Mindeſten an dem, was 
vorgebt, Theil zunehmen. Man befinder ji in einer dortigen gemifchs 
ten Geſellſchaft in Gefahr, durch den angenommenen Ernit fich lächerr 
lich) zu machen. Es it eben fo unmöglich, der Sonne oder dem Monde 
Stillſtand zu gebiethen, als durd glänzenden Wis oder Satyre der 
übrigen Gefellihart ein Lächeln abzuzwingen, und doch fügt man, daß 
Canada's Schönen außer der großen ©ejellihaft mit Munnern eine 
ſehr geläufige Zunge haben follen. Nur fo lange die Männer zugegen 
find, feint ihre Seele gefroren zu ſeyn, und mis der Entfernung 
der Männer erft ihr Leben wieder zu gewinnen. 

Da man bey den Heirachen in Canada auf beyden Seiten auf 
Vermögen nice fehr fieht, und die Ältern den Neigungen ihrer Kine 
der felten Zwang anlegen, fo pflegt eine fünf und zwanzigjührige 
Sungfrau dort ohne Hoffnung zu feyn, einen Mann zu finden; denn 
in diefem Alter pflegen die Ganadierinnen fhon eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft zu bejigen. Weil aber Canada mehr Männer als Srauen. 





*) In Deutfchland will man das Gegentheil bemerkt Haben. 
Anm. erk 


Talbot's Reife, 


zimmer zähle, fo find dafeldit alte Jungfern felten, weil es fo leicht 
it, eine Familie zu ernähern, felbit bey nur gemeiner Induſtrie; 
dagegen ift das Leben eined Hageftolzen in diefem dünnbewohnten 
Lande mir unzähligem Ungemade verbunden, weil man den häusli— 
hen Umgang durd nichts dort erfegen kann. Es verheirathet fid) da— 
ber in Canada Sedermann vor feinem 25. Jahre, und die heiraths— 
fähigen Frauenzimmer find felten in einem Lande, wo immer drey 
Männer gegen ein Franenzimmer einwandern. Obgleich felten ein 
unverbeirachetes Mädchen unverleumdet eine Sattinn wird, fo follen 
fie doch trefflihe Gattinnen nadhfihtiger Ehemänner feyn, welche 
nichts dagegen haben, daß ihre Nachbarn mit ihnen die Liebe ihrer 
Sattinnen theilen. Nah den erhabenen Begriffen der Freyheit der 
republikanifhen oder monardifhen Amerikanerinnen lernen fie mit 
der Muttermild , ihre Zuneigung einem einzelnen Manne niemahls 
zu ſchenken. Liebe und allgemeine Stimmenfreyheit für Jedermann, 
find in Amerifa an der Tagesordnung, und Gnade dem Manne, 
welcher diefe hohe Weisheit nicht zu fallen vermag. Sein Kopf und 
fein Herz werden viele Schmerzen haben, indejlen fein Auge Thräs 
nen fiber die Untreue genug vergießen mag. Ein edler Lord behaup— 
tete einmahl, daß in einer gewilfen Nation alle Damen tugendhaft 
fhienen, und dennoch unfeufh wären. Hätte diefer Lord unfere 
edle Eolonie näher Eennen gelernt, fo würde feine kühne Behaup— 
tung auf diefe Colonie richtiger angewendet worden feyn. 

Das Hauptvergnügen der Herren vom Stande in Canada ift; 
viel zu trinken, Karten zu fpielen und an den Wetten bey Pferdes 
vennen Theil zu nehmen. Selten trennt fih auf dem Lande eine 
Mannsgefellfiharte im Wirthshaufe ohne hohes Spiel, und man 
kommt völlig betrunken zu Haufe. Zrinfen die Herren zwar wenig 
Punfh oder Wein, fo nehmen fie doc defto mehr Grog, ftarke 
Liqueure oder Branntweine in jeder Stunde des Tages oder der 


Nacht zu fig. 





25. 


Lebensart und Bitten ber fogenannten zweyten Gefellfhaft im Obers 
Canada, 


Die fogenannte zweyte Claſſe ift in diefer Provinz das, was. 
man in Europa die mittlere Claſſe nennt. Sie ift ungeheuer grob, 
und unterhält fi gern von Gemeinheit und Umzucht, wobey ich mich 
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möglihft hüthen werde, etwas zu übertreiben und im irgend einer 
Art den Anitand zu verlegen. 

Im Materiellen ftehen diefe Menfhen ın Gewohnheiten und Sit 
ten wenig von der vornehmeren Claffe ab; nur ift die zweyte Claſſe 
weniger verftändig, und noch neugieriger als die erfte. Nach einem 
Provincial-Gefege it der Sohn feinem Vater bis zum angetretenen 
21, Zahre die Arbeitshülfe in der Hauswirthſchaft fhuldig, und wenn . 
diejer Zwang aufhört, verfhwindet auch die Autorität der Altern. 
Die Canadierinnen diefer Clajfe find übel erzogen, fehr wollüftig, und 
lieben den Pug. Alles im Haufe ift höchſt reinlih, nur nice ihre 
Perſon; außer wenn fie in Geſellſchaften erſcheinen. Vielleicht gibt 
es Eeine Weiblichkeit, die-an buntem Puge fo viele Freude hat als 
diefe. Wenn die Arbeit des Mannes oder des Waters, oder Geſchenke 
der Liebhaber ihnen einen prächtigen Anzug verſchaffen kann, fo tras 
gen fie ihn gewiß, fo gemein auch ihr Geſchmack in der Wahl ihres 
Putzes it. Ihe ſchwarzes feidenes Staatskleid hat zur Beſetzung ein 
hochrothes oder grünes Band. Die Strümpfe haben blaue Otrumpfbän: 
der; Schuhe, weldhe niemahld gewidit worden find, muffelinene 
Halskragen mir Azur und Scharlach eingefaßt, und einen Hut von 

reihem Taffet und dem feinften Glanze trägt die Dame bey ihrem 
Reitkleide; denn felbit ihre Dienerinn muß Reitkleider haben. Auf 
Reiſen im Lande trifft man beftändig fo gepußte Damen an, wenn 
fie z. B. aud nur Apfel oder Eyer zu Markte bringen. Nicht felten 
reitet eine Mutter mit ihrem Kinde im Arme, obne dabey verlegen 
u feyn. 
ö Frepfich beirathen bier die Mädchen jung ; aber felten den Mann 
ihrer erſten Liebe, und, außer in den Städten, wo die böfen Sitten 
Europa’s herrſchend zu werden anfangen, find Geldheirathen ſehr fels 
ten. In manden Theilen Canada's, befonderd in den neuen Nies 
derlaffungen, it der Mangel an Frauen fo groß, daß die Väter 
ihre mannbaren Töchter den Meiftbierhenden oft nicht wohlfeil zus 
fhlagen. Doch ift diefes nicht allgemginer Gebrauch, und geſchieht 
nur dann, wenn mehrere Brautwerber fi zugleich melden, wo denn 
der reichſte Bräutigam in Canada’s natürlicher Sprache, des Vaters 
Tage am ferteften ſchmiert, und dadurch die Oberhand Über feine 
glücklichen Nebenbuhler erlangt. Man glaube aber deßhalb nicht, daß 
ſich die Canadierinn wie in Europa in der Wahl ihres Eheherrn von 
ihren Ältern leiten laſſe; denn eine Canadiſche achtzehn Jahre alte 
Schöne it geneigter, bey dieſer Wahl die Sterne zu fragen, als 
ihre Altern. Achtzehn Jahre alt, glaubt fie jeßt ganz unabhangig zu 
feyn und über ihre Perfon frey difponiren zu Eönnens Bis fie aber 
achtzehn Jahre alt if, muß fie dem Water in —— hel⸗ 


fen, und wenn er nicht, wie oben erwähnt, gefchmiert worden ift, 
fo wird er nicht gern feine Zuftimmung zur frühen Heirath der Toche 
ter geben. | | 

Nach Landesgebrauch erwartet man nit, daß der Jüngling, 
ber zwanzig Sabre alt ift, noch länger bey feinem Water bleibe; 
wenn er aber, ohne Hausarbeit zu leiften, dort zu leben fortfährt, 
fo muß er für Wohnung und Koft bezahlen; dagegen bezahlt ihm 
wieder fein Vater, wie einem Fremden, jede geleiftete Arbeit. Die 
erfte Sorge ift, fih mit Hülfe feiner Freunde ein Haus zu bauen, 
und nun auf die Freyte zu gehen, um fi eine Frau zu fucen. 
Sobald in diefem Lande die Mädchen den Kinderrod abgelegt has 
ben, feben fie fid; ald Candidatinnen des Eheftandes um einen Lieb« 
baber um, die frifhblühende Nofe wird vom väterliben Stamme 
gerifen, und an den Bufen eines lauernden Schwanes geftedt. Vor 
der Woche, in welder der Jüngling heirathen will, ift er weit ent« 
fernt, feine Wünfhe und Hoffnungen auf eine einzige Schöne zu 
beihränfen, Jedes mannbare Mädchen diefer Claſſe wird fofort 
zu Markte gebraht; heute ift die Weiblichkeit ein Kind, morgen 
Braut, übermorgen Frau, und oft noch in der nähmlihen Woche 
Mutter, 

Ein fogenannter Canadifcher Heirathsgänger laͤßt fich felten von 
einem Verwandten begleiten. Er tritt in das Haus der Schönen, 
die mit ihm alle feine weltlichen Güter theilen foll, als ein Zunge 
gefell, und findet er, daß die Familie ihn freundlich aufnimmt, fo 
fhwaßt er mit folder unbefangen bis Abends; hüthet fich jehr, einen 
formlihen Meirathsantrag zu maden; aber er fragt die Schöne, ob 
fie erlauben will, daß eram nächſten oder an einen andern beſtimmten 
Abend wieder kommen darf. An diefem Abende erfheint er abermahls 
ohne Begleitung, und wird mit Achtungsbeweiſen und allen Ledere 
biifen der Zahreszeit aufgenommen. Bis zum Thee hat er felten Ge» 
legenbeit zur Unterhaltung mit feiner Schönen, da fie bis dahin mit 
der Zurüftung eines Canadifhen Mahles genug befchaftiger it. Bald 
nad) dem Thee gebt die Familie zu Bert, und lüßr den Helden und 
die Heldinn im vollen Beige des Speiſezimmers, das unter andern 
Bequemlickeiten auch ein Bert in einem Winkel befise, bis zum 
andern Morgen. Was fie dort mahen, darum bekümmert ſich Kei— 
ner. Immer folgt nun ein Stillitand der Beſuche, und wenn beyde 
Theile mis einander zufrieden gewefen find , fo verfpricht der Bräu— 
tigam, zu einer beftimmten Zeit zurüczufehren. 

Beym erſten Beſuche erkundigt fih der junge Herr nad ber 
Zahl und dem Charakter der früheren Liebhaber feiner Schonen, 
und warum mit feinem derjelben bisher eine Ehe folge. Wenn er 


hierfiber genaue Auskunft erhalten bat, bereden bie Liebenden eine 
zweyte Zufammenkunft, wenn aber das Mädchen mit ihrem Lieb⸗ 
baber nicht zufrieden war, fo ſagt fie ihm aufrichtig, daß fie ihn 
nicht wieder annehmen. wird. Graufamer und mit mehr Verftellung 
bandelt dagegen ‚der junge Mann. Wenn er von feiner Seite die 
Braut nidhr anitandig fand, und nicht wieder kommen will, fo reifet 
er ohne alle Erklärung ab, und befümmert fi nit weiter um die, 
Verlaſſene. 

Finden aber die Liebenden gegenſeitiges Behagen an einander, 
ſo haben zwey oder drey ähnliche Beſuche Statt, und ſteigt ihre Liebe 
fortgehend, ſo zeigt er einem benachbarten Magiſtrate an, daß er 
geſonnen iſt, ſeine Geliebte zum Altare zu führen. Der Magiſtrat 
ſchlägt eine dießfällige Bekanntmachung in ihren Aufenthaltsorten an, 
welche drey Wochen angeheftet iſt, ſobald die Verlobten 18 Engli⸗ 
ſche Meilen von einem Prediger wohnen, und meldet ſich Fein Eins 
ſpruch, jo erklärt fie jener für Ehegatten; 

Es verſteht fih, daß die fpecielle Leichtfertigkeit, ein Ehebünd⸗ 
niß einzugeben, nidyt ganz allgemein ift, daß auch in Canada bis 
weilen Moralıtät und Verftand mit Sittſamkeit gepaart find, daß 
mandes Erzühlte dem Klima und dem. itolirten Leben der Canadier- 
beygemejfen werden muß, und daß überall Umftände und Benfpiele 
auf Tugenden und Falter mächtig wirken , wie das Benfpiel Irland's 
und Canada's beweifet. In Irland wird beym Frauenzimmer die 
weiblihe Tugend über Alles gejhäßt, und ift diefe verloren, fo ges. 
ben prinfiche Titel und Wohlſtand, Wig und Schönbeit kein Recht, 
ferner unter feinen Standesgenoſſen zu leben. Daher gelten Hiber⸗ 
nia's Tochter als Lucretien in allen Welttheilen, find trefflihe Gate 
tinnen , beratben alle häuslichen Angelegenheiten mit Weisheit, und 
mildern ihrem Ehegatten jedes Übel des Lebens, 

Anders ift es in Canada. sdier ift das tugendloſeſte Mädchen - 
bisweilen geachtet, und kann auf angefehene Männer fo gut, ald das 
Eeufheite Mädchen, Aufpruc machen. Daher fürdtet fih bier Eein 
Mädchen, verführt zu werden, und hierdurch iſt die allgemeine Ent⸗ 
ſittlichung der Ganadifhen Schönen zweyten Ranges entitanden. 
In Nord: Amerika ſiebt man häufig Mädchen mit ihrem Kinde auf, 
dem Arme; darum haben aber diefe Gefallenen gleihe Achtung mit, 
jeder Veſtalinn; jedoch geniefit der weibliche Stand in jener Hemiſphäre 
Feiner folhen Verehrung, als in unferer, — Gebr treffend. fang: 
Pope in feiner Schilderung der Amerifanerinnen: „Einige Männer, 
leben für Gefhäft und Gewerbe, Andere für ihr Vergnügen; aber 
jedes weibliche Herz ift eine Schlange, wahre Zugend iſt nirgends, 
wo die Verlegung der Keuſchheit Eein ſchweres Verbrechen ift, und 
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die Weiblichkeit handelt leichtſinnig, weil man ſolche in Amerika all⸗ 
gemein für leichtſinnig hält.“ Vorzüglich in den neuen Niederlaſ— 
fungen wird ein Mädchen mit zwey bis drey anfwacfenden Kins 
dern mehr, als ein Mädchen mit nur einem Kinde oder gar Eeis 
nem zur Gattinn gefucht, weil Arbeitsgehülfen dort’ fo felten und 
fo theuer find, | 

Sn Europa heirathet man entweder um's Geld oder aus Liebe; 
aber in Canada felten aus einer diefer beyden Urſachen, fondern 
weil es in Amerika nicht gut ift, daß der Menfch allein fey, und darum 
heirathet audy der Ganadifche Süngling gewöhnlich ; doch ift gelegents 
lihe Untreue und bösliche Defertation nicht felten. Findet legtere 
Statt, fo forgt der verlaffene Ehegatte für eine Einrückung in die Dis 
firictd « Zeitung, daß er der Entwichenen Schulden nit zu zahlen 
sefonnen fey; aber formliche Ehefcheidungen , außer wegen böslicher 
Nerlafung des Ehegatten , finden felten Statt. Gewöhnlich findet 
fih der Verführer einer Gattinn in aller Stille mit dem en 
Ehegatten ab, wenn diefer die Unthat entdect. 

Als ich einft im Diftricte Gore reifete, und um zu feubſtücken 
in einem Wirthshauſe abtrat, ſtritten ſich ein Paar Frauenzimmer 
über die politiſche Frage: ob, falls die vereinigten Staaten einmahl 
Canada erobern würden, dieſe Canada in ihren Staatenbund aufs 
nehmen, oder als ein erobertes Land benugen würden. Da trat ein 
cyelopenartiger Mann in’s Zimmer , welchen eine der Weiber fragte: 
wo er die Nacht gefreyet hätte. Er gab darüber Auskunft, und befchiwerte 
fih, daß ereine zu Eeufche Jrländerinn angetroffen babe, welche ihm in 
ihrem Haufe keine andere Schlafftelle, als aufder Flur, habe anweifen 
wollen, fo vieler ihr auch für eine andere gebothen babe, Mir aber: 
gab auf meine Frage die redjelige Schwaͤtzerinn eine Auskunft über 
das auf die Freyte geben (sparkling) in Amerika, das eine Eeufche 
Feder nicht zu erzählen wagt. 

E3 wollen übrigens dort die Hausfrauen für fehr fleißig gel« 
ten, wozu fie freylich der dortige Mangel an Dienftbothen und 
Zaglöhnern zwingt; doch unterläßt die Ehefrau nicht, ihrem Ches 
gemahl den möglichſt großen Theil der Haushaltslajten aufzubür⸗ 
den, wie ich oft mit eigenen Augen ſah, und in Ermangelung 
eines nahen Wirthshouſes, in das Haus eines Landmannes einkeh— 
rend, wahrgenommen babe. Auch dort hat man alle Bequemlichkei-⸗ 
ten, aber Fein Getränk, und zahlt etwas weniger ald in den eigente 
lichen Wirthshäuſern. 


26. 
Einige Eigenthümlichkeiten des Ganadifhen Volkslebens. 


Viele Bewohner von Ober: Canada find Ausgewanderte aus 
den vereinigten Staaten, oder Nachkommen derjenigen, melde nach 
dem Nevolutiond- Kriege bier einwanderten. Beyde find ihrem urs 
fprüngfihen Waterlande nicht fehr zugethan. Höchſt unternehmend 
und höchſt ehrgeitig wollen fie vor Allem gern ſchnell reich werden. 
Aber da fie die Gefahren allzu Fühner Unternehmungen nicht Eennen, 
fo werden fie durch ihre Begierde, fehnell unabhängig zu werden, 
folches oft niemahls. Der Begriff der Rechtſchaffenheit und.der Wahre 
baftigkeit geht bey ihrem vorfchnellen Streben nad) Reichthum vers 
Ioren. Die. meiften Canadier find eben fo unwiſſend, als fittenlos. 
Sie verfprehen, was fie niemahls erfüllen wollen, find graͤnzenlos 
halsſtarrig und unverbeſſerlich eitel. Gleich ihren republikaniſchen 
Nachbarn, halten ſich die Canadier für das klügſte Volk auf der 
Erde. So wenig ſich ein Zebra zähmen läßt, ſo wenig nimmt ein 
Amerikaner Belehrung von einem Fremden an. —— 

Sie ſind überaus neugierig, welches keine kleine Plage für 
den Ausländer iſt. Niemand hat natürlich Luft, jedem: Zudringlichen 
zu erzählen, woher er Eommt und wohin. er reifen will, wie ihm 
das Land gefällt, das er’durchreifet, oder wie herzlich er deſſen Bee. 
wohner verachtet; ob fein Vater ein Strumpfweber oder ein Pare 
lamentsherr war; ob feine beifere Hälfte mehr einer Römiſchen Lu⸗ 
cretin, als Potiphars Weihe gleicht? Aber alle ſolche Fragen müſſen 
beantwortet werden, und wenn er fragt, ob folhe Fragen heant« 
wortet werden müffen, fo fragt man noch zehn Mahl mehr, und 
fchärft durch das Ausweihen noch mehr die Neugierde des Inquiſi— 
tord. Der bekannte Doctor Franklin fand diefe Meugierde feiner‘ 
Landsleute fo unerträglich, daß er vor der Thür eines Wirthehaus 
ſes, in das er einfehren wollte, fo fort alle wahricheinlihen Sra« 
gen beantwortete, und am Ende für fih und fein Pferd Erfriſchung 
verlangte. | 

Aber die Amerikaner find feit Franklin's Ableben noch weit neu⸗ 
gieriger geworden ; denn jest hätte ihn feine Generat» Erklärung 
vor feiner Special-Unterfuhung gefhügt. Doch geftehe ih, daß 
die Neugierigen gleiche Begierde haben, Andern, was fie willen, 
mitzutheilen, was dem Fremden bisweilen nicht wichtig ſcheint, aber 
doch oft nützlich ift. Sie geben ihren Lebenslauf in der Kürze; er 
zählen fehr umſtaͤndlich alle Schwierigkeiten ihrer erften Niederlaflung, 
und fehließen mit der Angabe ihrer jegigen guten und ſchlechten Aus⸗ 


fihten. Aber es ift ſchwer, fie zu verftehen ; theild, weil fie manchem 
MWorte einen andern Sinn, ald die Britten, beylegen; theils, weil 
fie fo viele kraͤftige Flüche beymiſchen. Einen reihen Mann nennen 
fie einen frattlihen Mann (clever) ; harte Arbeit, zähe Arbeit; ein 
hübſches Mädchen , ein Feuermädchen; ein gutes Haus, ein könig— 
liches oder. ein Prachthaus; ein veigbarer ober leidenſchaftlicher 
Mann, heißt ein garſtiger Mann, und eine brave Hausfrau, eine 
feine Frau. 

Schon jetzt weicht die Erik Altengland’s ſehr von der Pro⸗ 
vincial⸗Sprache der Amerikaner ab. Letztere iſt ein alter Bekannter | 
mit neuem ‚Öefichte. Der Amerikaner Eennt übrigens nur den Win« 
kel der. Erde, wo er gelebt hat. Alle feine Begriffe haben Beziehung 
auf Landwirthſchaft und Mechanik, und jelten lehren fie einen Fremden, 
was er nicht fhon wei. Gemüth, menfhenfreundlihe Theilnahme 
oder Wis befizen fie felten, find aber weidlihe Zecher, weil ber 
Branntwein und Rhum dort wohlfeil ift. Kartenfpiel, Pferderen⸗ 
nen, Ringen und Tanz find die Hauptvergnügungen der Männer. Weil 
aber dem Canadier ein Dollar feltener Elingt, als einem Algierer der 
Klang des Wortes Freyheit, fo fegen fie ftatt des Geldes gemöhn- 
ih Ihiere auf's Spiel, und mandhem Canadier raubte eine unvors 
fihtige Spielvartie die Frucht zwanzigjäbrigen Fleifes. 

Bey ihrem Boren fallen fie jih einander wie wilde Thiere an, 
und fuchen fich fait die Augen aus dem Kopfe zu ſchlagen. Oft fin⸗ 
det dieſes auch Statt; die Naſe wird zerbrochen, ein halbes Ohr 
abgeriſſen, oder ein Stück von den Lippen, und der Kampf, hat 
erſt ein Ende, wenn der Gegner ſich für überwunden erklärt. uͤbri⸗ 
gens ſtört Keiner aus Menſchlichkeit ſolche blutige Kämpfe. Aber dies 
felde Borluft wird noch täglih in England in der Braffhaft Lanca⸗ 
fer und in einem Theile der Grafſchaft York geübt, Man darf ih daher 
nicht wundern, daß die Canadifhen Halbwilden ſolchen Unfug noch dule 
den! Aber im ſüdlichen Theile der Nord-Amerikanifchen Freyftaaten, und 
3. B. in Virginien ift das Boxen nod weit. allgemeinere Volksſitte 
und ſtets die Entfhuldigung bey der Hand, daß diefe Übung Brauch 
und Erbſchaft Altengland's ſey. 





27. 
VFortſetzung ber Beſchreibung der Volksſitten von Ober⸗Canada. 
Sehr unwahr iſt Dr. Howiſon's Behauptung, daß der Cana⸗ 
dier Fremde gaftfreundfich aufnehme. Ach betrachte nähmlich die Gaft« 
freundihaft als eine Tugend, die und Chriftus und feine Apoftel 
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empfohlen babenz denn die freundliche Aufnahme. für Geld nenne id 
keine Tugend. Eben fo wenig nenne ich dad Spenden.von Gaſtmah⸗ 
len an feine Bekannten. Gaſtfreundſchaft, und. bin ſtolz darauf, der 
Irlaͤndiſchen, ‚als, der ‚gaftfreundliciten Nation, anzugehören, welche 
folche auch in der Armuth nicht hintanfegt. Freylich wird man.von jedem 
Canadier eingeladen, wenn. man zur Tiſchzeit zu ihm kommt. Wenn 
ich aber hernach ‚fragte, was ich ſchuldig ſey, ſo hat man mir immer, 
mit einer einzigen Ausnahme geantwortet, daß ich geben könnte, 
was ich wollte. Ich gab dann ſtets, was ich in einer ‚anftändigem; 
Herberge bezahlt „haben würde, ‚und man. nahın das Geld, ohne 
einmahl dafuͤr zu danken. Freylich iſt diefe Filzigkeit Eein Fehler der 
dortigen. fogenannten vornehmen Claſſe; aber dieſe ift fo. klein in, 
der Zahl, daß fie nice in: Anſchlag gebraht werden: kann, wenn man 
von den Sitten im Allgemeinen redet. Auch findet man nur außer, 
den Palläften der. Vornehmen die, wahren Sitten einer Nation, wie 
man auch aus den prächtigen Gaftmählern der Reichen Eeinen Wohl⸗ 
ftand der ganzen Nation folgern kann. Die Menge in jedem ‚Wolfe, 
iſt weder. reih „ noch lebensluſtig. Das wahre Volk ift das arbei⸗ 
tende in Gewerben und in der Feldwirthſchaft. Iſt dieſe Menge 
wohlgemuth, fo darf man. fagen „daß das, Volk glücklich iſt. Ich 
balte mich nicht für berufen „den Lobrednner der wenigen Canadier in 
den eriten Claffen zu mahen, die mich mit Freundſchaft und Gefäls 
tigkeit überhäuften, wofür ich ſolchen recht ſehr verpflichtet bin. 
Meine Abſicht iſt, die Leſer in, Kenntniß zu ſetzen, wie, ed. mit 
dem Volke auf dem Lande, und, folglih mit. dev Menge der Cana« 
dier ausjiebt. | | | 

E3 pflegen im Winter die Canadifhen Familien-Gefellfhaften 
ſich zu Schlittenpartien zu vereinigen, wobey man Neifen von 10 
bis 12 Meilen in der Nahbarfhaft macht. Man trinkt in Gejell- 
ſchaft da, wo die Schlitten einfehbren, Thee, ſchwatzt über ſcanda— 
iöſe Dinge, und führt Abends wieder nah Kaufe, Solche unvers 
langte und. unerwartete Beſuche wären in einem gefelligeren und gaſt⸗ 
fveundlicheren Wolke nicht angenehm, wenn zwanzig bis dreyßig un« 
erwartete Gäfte zum Befuche erfheinen ‚würden; aber in Canada 
macht das feine fonderlichen Umftände; denn in diefem fruchtbaren . 
Lande it. Jedermann auf eine folhe Bewirthung ftetd eingerichtet ; 
was die Küche bedarf, wählt Jedem auf feinem Landfige zu. - In 
einer Stunde ſteht eine Mahlzeit vor der Geſellſchaft, deilen Sub: 
ftanz einem, Fürften genügen konnte. Selten iſt die Mebitonne leer, 
und immer Schweinefleiſch vorräthig, und der Hühnerhof wohl befest. 
Erbſen, Gebadenes und Eingemachtes ift im Haushalte eines Cox 
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loniſten an der Tagesordnung. Auch fehlen tauſend Kleinigkeiten kei⸗ 
neswegs, die ein Gaſtmahl ſchmücken. Ph 

Keine Volks +» Claffe auf der Erde ißt und trinke beſſer, als 
der Canabier. Schon‘ beym Frühſtücke erfheinen nicht ſelten zwölf 
bis vierzehn verfchiedene Schüſſeln mannichfaltiger Speiſen. Grüner 
Thee, Carbonade, Honigfheiben‘,; gefalzener Lachs, Pfundkuchen, 
eingemachte Gurken, Hühner, Apfeltorren , Ahortzücker, Erbſen⸗ 
pudding, Ingwergebackenes und Sauerkraut Tiefert dann die Früh— 
koft. Eben ſo fübftantiell iſt die Mittags⸗ und Abendmahlzeit. 

Michts blicke Key einem Volke, welchem eine gute Erziehung 
und geiftige Bildung fehle, in Allem, was den wahren Nützen des 
allgemeinen Social + Zuftandes betrifft, fo nachtheilig hervor, Als 
der Geitz. Dieſe alte Bemerfung mußte ich in der Erfahrung meines 
Lebens befonders bey den Canadifchen Handwerkern beftätiget finden, 
welche Feine fehr Tiberale Erziehung genoffen hatten. Weit weniger 
waren immer diejenigen auf. großen Gewinn begierig, welche eiher 
etwas liberalen Erziehung genoſſen hatten. Beſonders auffallend war 
mir in diefem Wolke die Abneigung, ſich durch Lefen einige mans 
gende Bildung und Kenntniffe zu verfchäffen. Sie glauben nicht, 
daß es der Mühe werth fey, ihrem Geift zu erleuchten. Daher fiegt 
bey diefen Menfhen ohne Eultur fo häufig die Leidenſchaft über das, 
was der Verftand gebiethet, und man ftrebt daher fo ſehr nach ver« 
bothenen Genüfen, indem man feine Unabhängigkeit Teider oft 
darein feßt, ſchlechte Streiche zu machen. Beſitzt der Canadier eine 
erdentlihe Landftelle, fo hat er genug, um mit feiner Familie an— 
ftantig davon zu leben, Da fie es nicht nöthig haben, ihren Mach: 
barn das Minderte zu” entziehen, fo ‘haben diefe Nachbarn eben fo 
wenig Grund, jenen’ zu beeinträchtigen. So wie aber der Canadier 
zu mehr Wohlftand gelangt, fo wird er miederträchtig und geitzig, 
als wäre er ein dürftiger Mann. 

Der Götze des Canadiers ift feine Sucht, veih zu werden, und 
diefer Sucht onfert er Rechtſchaffenheit, Treue des gegebenen Wor- 
tes, Reinheit der Sitten und Religion auf. In diefem Volke, wo 
Jedermann das zum Leben Unentbehrliche befist, ſchämen fih Wer 
nige, einander offenbar zu betrügen, und fo weit if diefe Men: 
fhen »Claffe verdorben, daf der abgefeimtefte Betrüger für den ges 
fheidteften Mann gilt. Einen Manny, der Jedermanus Achtung vers 
dient, nennt man einen Ganadier, weldher Reichthum, Schurken— 
ftreihe und Verſtellung mit einander verbindet. Nicht Teiche geräth 
der Canadier in höchſte Leidenſchaftlichkeit, auch ift er deßwegen nicht 
leicht rachſüchtig. Bey feinem Ealten Herzen und geringer Empfäng- 
lichkeit für feine Empfindung bat er wenig Sinn für Liebe und 
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Danfbarfeit, Die Liebe fehlt, weil das ſchöne Gefhleht dort fo ger 
ringe Neiße bat, und dabey fo vielen Hang zur Unkeufhheit und 
Unbeftändigkeit, Zur Dankbarkeit findet fi ebenfalld dort weniger, 
als anderswo, Öelegenheit. Keiner it feinem Nachbar im Mindeiten 
verpflichtet ; denn Geld zu leihen und zu borgen ift in Canada felten. 
Keiner dient dem Andern, ohne fofort dafür einen Gegendienft oder“ 
Bezahlung zu erwarten. Kein Nachbar borgt dem andern einen‘ 
Pflug oder-eine Egge, ift aber fehr bereit, ihm folche zu vermiethen. 
Das nähmliche Vermiethen ift üblich, wenn Einer dem Nachbar einen 

Zaum, ©attel oder Gefchirr leihet, und derjenige, welcher es lies 
fert , bedingt fih den Erfaß jeder Befhädigung, und außerdem eine 

gewiſſe Miethe. So wird ein Pflug, eine Karre und ein Schlitten 

zu 2% Shilling pr. Tag vermiethet, welches — ſich bis 

auf die kleinſten Artikel erſtreckt. 

Dieſer vorherrſchende Eigennutz ſtört ungemein die freundliche 
Geſelligkeit unter Nachbarn, welche ſich unentgeldlich auch nicht die 
mindeſten Dienſte leiſten, und gibt dem Canadiſchen Charakter ein 
ſchmutziges Auferes, indem dieſer eines der wichtigen Mittel der Eis 
vilifation entbehrt, welche die verſchiedenſten Familien und Menſchen 
freundlich an einander knüpft. 

Allgemein iſt dagegen das eigennützigſte Treiben, auch ſelbſt auf: 
dem unredlichſten Wege Geld zu machen. Viel Böfes entfpringt in 
Canada aus dem allgemeinen Geldmangel. Defto häufiger ift bier 
befwegen ver Zaufhhandel, der -weit mehr Betrügereyen zuläßt, 
worin fein Volk erfahrener iſt, als der Canadier. Auf nichts ift man 
fo ſtolz, als auf die Gewandtheit, die Unwiſſenheit oder das blinde. 
Zutrauen feines Landsmannes mit Erfolg täufchen zu Eönnen. So 
hörte ich einft einen Canadier von einem Fremden. erzählen: „Sch 
nahm ihn in’d Haus, Eleidete und for ihn. Krank, wie er war, ı 
fperrte ih ihn ein, und prefte ihm fein bares Geld ab.“ Würde ı 
man einem Garadier ein verrathenes Zutrauen und deſſen Mieders 
trächtigkeit vorbalten,, fo würde er Einem in's Gefiht lachen, und 
ſich niedertradptig freuen, ihn betrogen zu haben. Selbſt Doc⸗ 
tor Howiſon, der fo gern von Ober » Canada viel Gutes fagen wollte, 
gefteht vom Diftriete Niagara, dem reiten in der ganzen Provinz, 
daf die meiften dortigen Bewohner ein wahrer verborbener Auswurf 
anderer Nationen feyen, und ungeachtet ihres Wohlftandes die La— 
fterhaftigkeit ihrer frühern Armuth nicht ablegten ; er bedauert, daß 
ihre fo herrlichen Grundftüce von Menſchen befeffen werden, bie 
durchaus keiner liberalern Ideen fähig ſeyen. 





wen 92 na 


2b. 
Häufige Eriminals Fälle in Ober = Ganaba. 


In England bat man den Glauben, daß dba, wo wenige Ver—⸗ 
brechen begangen werden, die allgemeine Sittlichkeit hoch ſtehe, und 
es dulder Keiner, daß ihm feine wohlerworbenen Rechte geihmälert 
werden ; er läßt ſich nicht ungeftraft beleidigen, nicht fein Eheberte 
beflefen, nicht fein Eigenthum rauben, und bat Eein®emüth, wels 
ches Unrecht oder Bedrückung zu ertragen vermag. 

- Aber fo viele Schändungen duth Nothzucht, Verführung und 
gebrochenes Eheveriprehen in Dber: Canada wohl gegründer feyn 
mögen, fo felten ift dennoch, daß wegen foldher Unthaten eine ges 
richtliche Klage im monardifchen oder republifanifhen Nord-Amerika 
Statt findet. 

Da die Amerikanerinn über ihre Perfon felbit in der Ehe noch 
fvey difponiren zu Eonnen glaubt, fo iſt die Hahnreyſchaft dort 
fehr allgemein, und man ift in diefer Hinfiht fo tolerant, daß ich 
faft verzweifeln würde, zwölf gefhworne geborne Amerikaner zu 
finden, welde bey einer Schadensklage des gefränkten Ehegatten 
ſolchem auch nur dießfalls eine Strafe von ſechs Pence zuerkennen 
würden, 

Eben fo wenig ift es Sitte, den WVerführer des weiblichen Ges 
ſchlechtes in Criminal: Anfpruh zu nehmen. Man duldet die Ent» 
ebrung einer Tochter oder einer Gattinn mit einer Ruhe, bie außer 
"Amerika empören muß. 

Vor. ungefähr zwey Jahren flüchiete fi ein wohlhabender Ir— 
länder, Herr W., aus feinem Vaterlande in Ober: Canada’ Wilds 
niſſe, wofelbft er eine Niederlafung gründete. Ihn begleitete dahin 
eine liebenswürdige Gattinn mit fünf Kindern. Unter folchen befand 
fi eine junge unfhuldige und Tiebenswürdige Tochter. Alle, weldye 
fie fannten, ehrten fie. Bon ihren Altern wurde fie faft angebethet, 
und von ihrer Familie geliebt, in welder fie der Mutter Haushal⸗ 
tungslaften zu erleichtern gewohnt war, 

Die Reige der fhönen Srländerinn bewogen einen Canadifhen 
Jüngling von angefehener Zamilie, die Liebe derfelben zu fuchen ; 
fie war 16 Jahre alt, alfo in der für empfänglihe. Herzen gefahr: 
lichſten Periode des Lebens. Man forach viel vor der Tugend bdiefes 
reigenden Mädchens ; der junge Canadier bezweifelte aber, daß eine 
junge Europäerinn erhabenere Begriffe von weibliher Tugend begen 
könne, als feine Landsmänninnen, und es gelang ihm am Ende, 
das unglüdlihe Mädchen zu Falle zu bringen. Nachdem er evt die 





Freundſchaft und das Zutrauen der Altern fich verſchafft und der Ir⸗ 
laͤnderinn die Ehe verſprochen hatte, glaubte ſie feinen Schwüren 
ewiger Treue und Liebe, und hielt den, den fie liebte, nicht für 
einen höchſt niederträchtigen Menſchen. Gemeinſchaftlich entwarfen 
die Liebenden den umſtaͤndlichen Plan ihres künftigen, haͤuslichen 
Lebens. 

Kaum war ſie ſchwanger, ſo verließ ſie der Miederträchtige. 
Gegen Canada's Sitten beſchloß die edle Fremde ihr Unglück nicht 
zu überleben, und theilte dieſen Entſchluß ihrem Verführer mit. 
Kalt und gefübllos ertheilte er ihr die Antwort, daß er niemahls 
die Abjiche gehabt habe, fie wirklich -zu heirathen. Sofort gab. die 
Unglüuͤckliche ihren Altern die Abfiht zu. erkennen, eine Freundin 
beſuchen zu wollen, fam mit folder an das wenigftens 100. Fuß hohe 
Ufer eines ſchnellfließenden Fluſſes, entfernte die Freuudinu winter 
irgend einem Vorwande, ſchrieb auf dem Hafen einige: flüchtige 
Zeilen, worin fie ihren Entfhluß des Selbitmordes erklärte, ſteckte 
dieje Zeilen forgfültig an ihren Bufen, fand haſtig auf, nahm ihre 
Freundinn bey der Hand, fagte ihr Lebewohl, und fürzte fi über 
Kopf in den Fluß. Dieſe eilte zur Familie, um deren: Hülfe berbey 
zu rufen, als fie ihre Freundinn im Todeskampfe zwifchen den Fel« 
fen erblickte. Ihre Familie fand fie zwar noch lebend, aber ihr Ger 
fiht war todtenblaß, und die Sprache bereits verſchwunden. Wie 
wohl ein Arzt zufällig zugegen war, fo Eonnte fie doch nicht mehr gerettet 
werden, und verfchied, fobald man fie aus dem ſchrecklichen Abgrunde 
gebracht hatte. 


29. 
Erziehung ber Canadiſchen Jugend. 


Man Eann fih die Verborbenbeit des Canadifhen Charakters 
nicht richtiger ald durch ein treues Gemählde der ſchlechten Erziehung 
der Kinder daritellen. Der junge Ober» Canadier hat eben fo unfin« 
nige Begriffe von Gleichheit und Unabhängigkeit, als fein Vater, in 
Folge deifen Lehren und feines Beyſpieles. Kaum lifpelt er den Nahe 
men feiner Mutter, fo fühle er ſich ſchon als wichtiges Glied der 
Familie, und will ſelbſt feinen Altern nicht mehr geboren. Bey 
Tiſche will er zuerſt bedient und am ſchnellſten aufgewarter werden, 
Er wird gewohnt, immer zu befehlen, und niemahls Bitten vors 
zutragen. Seder, auch der unjinnigite Wunſch, wird fofort bee 
friediget. Der Anabe wird nicht in die Schule geſchickt; denn bie 


Ältern fürdten, daß der Qehrer den ihnen fo erfreulichen Eigenitnrz 
des Kindes brechen, und ihm dur ein entgegen gefeßtes Benehme 1ꝛ 
Kummer machen möchte, Sieben oder acht Zahre alt führe er als 
Spielzeug ſtets eine Art mit fh, lernt einen Baum fällen, einer 
Zuder Ahorn abzapfen, einen Zrog von Buchsbaum aushöhlen, 
und wenn er darin Öewandtheit erlangt, fo fagen ibm die Altern, 
daß feine Erziehung vollender fey, und daß er Eünftig dem Glücke 
Trotz bierhen könne. Schon der Knabe denkt darauf, einmahl die 
Stütze feiner Familie und die Zierde feines Vaterlandes zu were 
den. Kaum zeige ſich das Barthaar, fo hält er fih für einen 
Mann, und fpridt über Alles mit Perfonen jeden Alters, Eann 
teinen Widerfprud ertragen, hat vom Vater die Handelsgier ges 
erbt, macht für ih Geſchäfte, und bat oft fhon, ehe er 18 Jabre 
alt ift, ein beträcptliches Vermögen. Seine Schul: Kameraden im 
Zaufh, und Handel zu betrügen, it das Erite, wornach er tradtet, 
und wenn ed ihm gelingt, gibs man ihm Beyiall. Schon jegt glaubt 
er fih unabhängig, und frey wie Bergluft. Er Eennt Eeinen Zwang, 
gebt, wohin es ihm beliebt, thut, was ihm gefällt, und glaubt, 
er fey Eeinem Sterblihen für feine Handlungen Rechenſchaft faul 
dig. Seinen Leidenfgaften und Gelüiten läßt er frey dem Zügel 
fchiefen, ohne auf den Rath und auf die Lehren feiner Altern zu 
achten. Treue und Sittlichkeit kennt er nicht, und biethet kühn 
Allem Trotz, was der beſſere Theil der Geſellſchaft für ehrwürdig 
hält. Ohne Kummer verläßt er das väterlihe Haus, und tritt mun 
unabhängig in der Welt auf, nachdem er volle 20 Jahre alr ges 
worden. Selten gibt der Water feinen Kindern von dem, was er 
befigt, eine Ausberatyung, um damit ihr Glück zu verfuhen; er 
Yöße fi) entweder Land von der Negierung anweifen, oder kauft 
folhes auf lange Termine von einem Privaten. Nun baut er ſich 
ein Haus, nimmt eine Frau, und denkt, daß die Erhaltung einer 
Familie leicht ift. Oft fängt er feinen Haushalt ohne einen Thaler 
in der Taſche an, und bejigt fo wenig, daß erim erften Anfiedelungss 
jahre von Credit lebt, Einen jedem Andern würde eine folde Lage 
in Angft fegen; aber ein Amerikaner halt es für eine Kleinigkeir, 
fo viel zu verdienen, als das Leben bedarf, und freut ſich, große 
Schwierigkeiten , die fih ihm entgegen thürmen, zu befiegen. Er 
fühle jih unabhängig, und feinen Arm ftarf genug, um am Ende ein 
großes Ziel zu erreichen. Jeder Canadier hat ftets das Geſtirn völliger 
Unabhängigkeit vor Augen, und mag es ihm beym erften Beginnen 
auch noch fo fauer werden, jo gelingt es ihm doch gewöhnlich, 
nach etwa fechd Jahren ohne Schulden zu feyn, und eın gutes In: 
ventarium ‚auf feiner Landitelle zu befigen, .auf der er feldit am 
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Sonntage die Hände nicht in den Schooß legen darf. Sein Sprids 
wort it: „Heute wollen wir eifen, trinken und arbeiten, zum mor⸗ 
gen deſto beifer Ieben zu können.“ Mit frohem Muthe kehrt er Abends 
in fein Haus zurück, ſchläft feit, weil ihn Arbeit ermüdet hat, und 
arbeitet am folgenden Tage Frühmorgens wieder... In den eriien 
Jahren wendet er nichts an die Verbeſſerung oder Verſchönerung 
feines. eriten von Balken erbaueten Hauſes, und eben fo wenig an 
deifen Mobiliar. Mic der Art hat er fich feine rohe Bettitelle aus— 
gehauen. Die Seiten, die Pfoten und das Ende find durch Stricke 
von der Ninde des Buchsbaumes befeitiget; auf den Federn der ere 
legten Vögel fhläft er; fein Tiſch ift ein großer Holzblod. Die vier 
oder fünf Bänke in feiner Wohnung find eben fo roh ausgehauen, 
und das unentbehrlihe Küchen: und Tellergeräthe befhließt fein wer 
niges Mobiliar. Selten forgt er einmahl dafür, die Luftlöcher feir 
ner Wohnung zuzuitopfen ; denn im Sommer, fagt er, gibt dieſes 
Kühle, und im Winter hat man immer warm, wenn dad Feuer 
auf dem Herde brennt, und die Luft im Haufe fo rein ıft, ald außen. 
Wenn der junge Canadifhe Bauer nur fat Schweinefleifh und Pud⸗ 
Ding, Ahornzuder, Sauerkraut und Johannesfuchen hat, fo ver 
langen er und feine theure Ehehälfte vorläufig nichts mehr, wenn 
Legtere nur bisweilen zu Ball gehen kann, wofelbit fie auch jetzt 
fhon aufgenommen wird, obgleih das Luftſchloß eines prachtvollen 
Landhaufes nur in den. kühnen Hoffnungen der Eheleute exiſtirt. 

Nach diefen Zahren wahren Elends faßt der junge Mann den 
kühnen Entſchluß, fih eine Wohnung nad feinem Geſchmacke zu 
bauen, und verpfänder fein Landaut einem nahen Landkaufmanne, 
ber ihm, wenn er als ein fleißiger und unternehmender Mann bes 
Eannt ift, Alles, was er zum Hausbaue bedarf, auf Erebdit liefert. 
Steht nun das große und gefhmadvolle Haus da, fo möblirt er es 
auch eben fo prächtig. Die Familie zieht in das neue Haus, und 
ein Paar Fahre laug geben die Sachen ziemlich gus; aber der neue 
Zriprolemus füngt an, den Landherrn zu fpielen; glaubt,. er babe 
nicht länger nöthig, für fih und feine Familie zu arbeiten, indem 
er annimmt, daß die vorigen fauern Jahre feine Kräfte zu fehr 
geſchwächt hätten. Er wird ein Spieler, wertet viel, und made allers 
band Unternehmungen, wodurd er reich werden will. Gehen nun 
folde Unternehmungen nicht ganz nad feinem Wunſche, fo liegt er 
Zag und Nacht in der nahen Schenke mit Kameraden, welde eben 
fo fplechte Lebensart treiben. Sein Landgut geräch in Verruf, wer 
nig Früchte und viel Unkraut zu tragen, und daß er fein Vieh vers 
nachläſſiget. Nun klagt der Kaufmann feinen Verpfändungsbrief 
ein, und verlangt die Bezahlung. feiner Rechnung. Das Landgut 
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muß verkauft werden, und mit dem, was nach bezahften Schufden 
übrig bleibe, wagt jih der Canadier in den Speculations⸗Handel, 
wobey er meiftens Geld verliert, und wenn er keinen Stüber mehr 
übrig hat, läßt er ſich eine neue Einöde in der Wildniß anweifen, 
und füngt dort von neuem mit feiner Frau und einem halben Dus 
tzend Kindern die fauere Arbeit feiner erjten Jugend wieder an. So 
reich der Boden aud iſt, und ſo herrlich das Klima auch feyn mag, 
fo gibt ed doc unter zwanzig Bauern nur einen, der niche fo viele 
Schulden hat, als feine Stelle werth ift. Alles diefes ift aber Folge 
der Canadiſchen Eitelkeit, Unfittlihkeit und Speculations-Wuth. 

Auffallend bleibt ed indeſſen, daß die unzähligen Beyſpiele 
der: nachtheiligen Folgen, zu früh die Feldarbeit aufzugeben, ven 
jungen Coloniſten nicht einleugten, um fi vor äbnlihen Gefahren 
zu hüthen. 

Gewöhnlih wird ein glüclicher Landwirth in fpäteren Jahren 
ein Gaſtwirth oder ein großer Speculationd:Mann. Neun Zehntheile der 
Canadiſchen Bauern fterben jung in Folge ihrer unmäßigen Liebe zu 
ftarfem Getränke. Selten hinterläßt ein Canadier feiner Familie be: 
teutendes Vermögen, und pflege dann zu fagen: „Er habe mit nichts 
angefangen, und feine Kinder follten ed eben fo machen.“ Auch der 
Britte ſtrebt fein Leben lang nad Unabhängigkeit; aber er hört nicht 
jung auf zu arbeiten, und freuet fih mehr der Ausſicht, feinen Kins 
tern ein Vermögen zu hinterlaſſen, als das Erworbene wieder zu 
vergeuden. a 

Statt daß man glauben follte, ein von der Vorfehung mit 
Subfiftenz- Mitteln fo reichlich gefegnetes Volk müßte wenigſtens 
ſeiner Nachkommenſchaft eine beſſere Bildung geben, als die Ältern 
beſaßen, ſcheint in Ober-Canada die Civiliſation in allen Dingen, 
welche dem Leben frohen Reitz zu geben vermögen, rückgängig zu 
ſeyn, und felbft diejenigen, welde das Glück ausgezeichnet bes 
günftigte, denken nit daran, ihren Kindern eine edle Erziehung 
zu geben. | 
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Rachtheilige Kolgen ber ſchlechten Erziehung der Jugend in Ober: 
| Canada, 
Weil der Ober- Canadier mit einem guten natürlichen Verſtan⸗ 
de begabt tft, und fih damıt ohne alle Schulbildung in feiner Welt 
durchſchlagen zu Eönnen getrauet, ſo hat er keine Achtung vor jeder 


höheren Bildung, und noch weniger für die Wiſſenſchaften, welche 
nicht offenbaren Gewinn im bürgerlichen Leben abwerfen, Sn Canada . 
hält fih aud der unwiſſendſte Menfch für einen fehr erleuchteten. 
Noch Eönnen ſehr Wenige leſen oder fhreiben, und im nichts iſt der 
Ganadier geigiger, als im Schulgelde für feine Kinder. Ihm ſcheint, 
daß der Sohn genug weiß, wenn er fein landwirchichaftlihes Ger 
werbe veritebt, und die Tochter, wenn fie kochen oder Flachs fpins 
nen kann. Diefe Unfähigkeit zu lefen und zu fohreiben, veranlaßt 
im Canadiſchen Unterhaufe manche Lächerlichkeit. In den fünf Zah: 
ren, in denen ih in Canada lebte, babe ich nur zwey Perfonen ges 
feben , welche ein Bud in der Hand hatten, und einer derfelben 
las in einem medicinifhen Werke , um die Krankheit kennen zu ler— 
nen, welde ihn befallen hatte. Wegen des Mangels an Taglöhnern 
und Dienitborhen muß fhon der fieben: und achtjahrige Knabe auf 
dem Bute feines Vaters arbeiten, Ochfen treiben und Prerde leiten. Noch 
find die Schulwege nad) den wenig verbreiteren Schulen zu weit, 
Große Vorcheile hat eine ftarke Bevölkerung in jedem wohlorganie 
firten Staate, wo feldit ſchon dadurd die Kenntniſſe allgemein ſich 
vermehren; unzählig find dagegen die Übel, welde aus einer 
ſchwachen Bevölkerung entfpringen, die in einer menfchenleeren Wild— 
niß zerſtreut lebt. 

Zwar hat die Krone beträchtliche Ländereyen zur Dotation der 
Schulen angewieſen; aber fo lange die Kronländereyen fo wohlfeil 
zu erlangen find, iſt es unmöglich gewefen, bie bafür ausgefegten 
Ländereyen zu guten Preifen zu verkaufen. 

Eigentlih hat man nur zwey gute Schulen mit gefchickten Leh⸗ 
rern: zu Kingiton und Niagara. 

Nah einem Landesgefege vom Jahre 1807 follte jeder Diftrice 
eine Schule beſitzen, worin die Sprachen der Claſſiker und die praca 
tiſche Mathematik gelehrt würden. Seder folcher Lehrer erhält 100% 
©t. Gehalt, und diefe Schulen find wirklich jetzt eingerichtet; aber 
der Eleine Gehalt reicht felbit in diefem wohlfeilen Lande nur hin, 
einen Lehrer im ehelofen Stande zu unterhalten, und in Canada iſt 
man nicht gewohnt im eheloſen Stande zu leben. 

Sm Jahre 1816 verfügte ein Geſetz, daß in jeder Landesges 
meinde (township) eine Elementar» Schule geftiftet werden folle 5 
aber das Geſetz befahl zugleih, daß jede Ortſchaft mit 20 Schufs 
Eindern eine eigene Schule bejigen folle, und jeder Schulmeifter 
fole 25 8. St. Gebalt geniefen. Es ift aber die Provinz bisher 
nicht im Stande, die große Dumme der dießfälligen kleinen Lehrge— 
balte aufzubringen. Auch war eine Claufel dieſes Geſetzes unvolks— 
thümlich, daß man zu den Lehrerjichen, nur Brittiſche Unterthanen 

Kalbot’s Reife, 7 


ng — 
nehmen folle, weil e6 den Öliedern der Schul⸗Acht mißfiel, daß bloß 
Europäer oder Canadier den Schulunterricht ertheilen follten. 





31. 


Zuſtand der Religion, der Sittlichkeit und der Geiſtlichkeit. 


Auch der Religions-Unterricht in Canada iſt überaus ſchlecht. 
Daher erklären ſich freylich auch fo viele dort herrſchende Unſittlich⸗ 
keiten, die Nichtachtung der Heiligkeit des Sonntags, das fihänds 
liche Fluchen, das unanftändige Anrufen des göttlihen Nahmens, 
die fo allgemeine Verlegung des Anftandigen unter gebildeten Völ— 
fern, die practifhe Verachtung aller erbabenen Handlungen und 
Gefinnungen , welde der Zugend huldigen, und warum endlich die 
Nation in Ober: Canada ſo ſchreckliche Beweiſe eines verborbenen 
und entarteten Volkes zeigt. Sch kam mit großen Vorurtheilen 
für den Charakter der Einwohner ‚hierher, fab aber bald, wie fehr 
ih mich getäuſcht hatte; den Pfad der Rechtſchaffenheit und der Tus 
gend hatte man allgemein verlaffen, und wandelte im Wege des 
Treubruches und der Gottlofigfeit. Der Canadier ift feiner Natur 
nad kalt und phlegmatiſch in Leidenfchaften, und doch, man darf es 
fagen, in Laftern eingeübt, welche anderswo nur aus unbändigen 
Leidenichaften entipringen, wo durch ein warmes Klima und ein bißi« 
ges Temperament gewißer Maßen die Natur zur Wolluft entflamme; 
und in diefem hriftlih genannten Volke, begünftiget durch die glaͤn—⸗ 
genden Strahlen der görtlihen Offenbarung, fieht man die größten 
Sünden und die Ehre der Menſchheit verdunkelt. 

Das Schwören ift unter dem Pöbel aller Nationen und in 
Europa, befonders in Irland, gemein; jedoch ift diefer Unfug unter 
den Canadiern noch viel ärger, und je mehr der hieſige Pöbel übers 
zeugt ift, daß er lüge, je fürdterlier Elıngt der Eid, womit er 
wiffentlih Unwahrheit betbeuert. ! ' 

Jedes Volk, weldes in der Civilifation nieberfteigt, zeigt 
mehr thieriſche Laſter, als das roheſte Volk, welches ſich zu civili⸗ 
ſiren ſtrebt. Die Menſchen, welche eine beſſere Erziehung und Bil— 
dung genoſſen hatten, und durch Unglück, Laſter oder Verbrechen aus 
der vornehmeren Geſellſchaft ausgeſchloſſen werden, ſind nachher weit 
wilder und thieriſcher al? die roheſten Menſchen der unterſten Claſ—⸗ 
ſen, zu denen ſie hinabſanken. Ich habe in Canada viele in ihrem 
Vaterlande einſt angeſehene Perſonen gekannt, welche nach ihrer 
Einwanderung in Canada ſich bald die Schlechtheiten des neuen Va— 
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terlandes aneigneten. Es Famen etwa 200 Perfonen hierher, wels 
che fich unter der Leitung meines Vaters bier angefiedelt haben. Une 
ter diefen waren wenigitens 50 fehr firtlihe Merhopiften. Aber wie 
baben fih diefe Menfhen in Canada verſchlechtert, da fie Sabbaths— 
ſchänder, Fluher und Säufer geworden find % Gleihe Erfahrung 
machte der ehrwürdige Doctor Strachan in feinem kürzlich in York 
erfhienenen Werke: „Der Erinnerer an das Chriſtenthum.“ Es wäre 
fehr zu wünſchen, daß zur Erhaltung des wahren Chriſtenthumes in 
den noch fehr unbevolkerten weſtlichen Diſtricten ſich Miſſionarien 
einfinden möchten, welche bey ihren mäßigen Bedürfniſſen ſich in 
Ober-Canada niederlaſſen wollten; weil die meiften neuen Nieder— 
lajlungen zu arm find, um fofort Prediger und Schullehrer zu bes 
rufen. Bisher hat Ober » Canada an Geiftlihen der biſchöflichen 
Kirche nicht mehr als ſechszehn, an ©eiltlihen der presbpterianie 
fhen Kirhe vier, und an Romifch » Eatholifhen fünf, welche auf 
einer Linie von wenigitend 500 Englifhen Meilen natürlih unfä— 
big find, allenthalben zu lehren und zu predigen, wo es doch 
Moth thut. | 

Zwar gibt es einige fogenannte Neifeprediger von der Kirche 
der Merhodiiten in den Frepitaaten; aber diefe Herren find gar zu 
republikaniſch gefinnt, und wollen ihre Religion und Politif zugleich 
verpflanzen. Zwar könnten alle alten Niederlafungen recht gut einen 
Prediger ernähren, welches jedoch in den neuen Niederlaffungen ohne 
Hülfe der Regierung nicht möglıd) ift. 

Es finden in Canada mande Verfammlungen, um chriſt— 
liche Andacht zu pflegen, im freyen Felde Statt; aber auf dies 
fen Andachtsplägen wird eben fo viele UnjittlihEeit, als auf den 
Wallfahrtsreiſen ausgeübt. Mancher, der einer foldhen Eirchlichen 
Andacht im Freyen beywohnen will, madt eine Reife von mehr ald 
100 Englifhen Meilen, ehe er zum fogenannten Lager der chriſtli— 
chen Brüder kommt. Gewöhnlich bleibt man dort acht Tage bey ein: 
ander. Die Kirhen« Polizey hat weife' den Verkauf der geiſtigen 
" Getränke in diefen Kirhenlagern verbothen. Jetzt fangen die Pfarre 
berren, welde neuen wenig bevölferten Niederlaſſungen nahe woh⸗ 
nen, fowohl in dem vepublikanifhen, ald Engliihen Amerika am 
bie hirtenloſen Herden mit chriſtlicher Erbauung zu erfreuen. 
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33. 


Bortheile ber Emigration nad) Ober = Canada. — Geringer Beyftand, 
welchen bie Regierung ben Einwanderern verleihet. — Nahtheilige Fol— 
gen ber jegigen Wohlfeilheit ber Landes = Producte, ' 


An fih kann kein Winkel der Erde fruchtbarer feyn, als Ober—⸗ 
Canada. Die gewöhnliche Ausfuhr beyder Canada’s beiteht befonders 
aus Bauholz, Pottaſche, gefalzenem Rinde und Schweinefleiſche, 
©etreide und Pelzwerk. Dagegen betragen die Einfuhren, welde 
meiftens aus Brirtifhen Manufactur- Waaren und Weftindifhen 
Rhum beftehen, jährlich ungefähr 1,200,000 Pf. St. an Werth. 
Die Staatseinkünfte Nieder » Canada’s belaufen ſich, da fie meiftens 
aus Zöllen befteben, auf mehr ald 100,000 Pf. Et. In Ober: Cas 
nada kennt der Pflanzer Feine Zebenten und nur fehr geringe Abgas 
ben, weiß aud nichts von den Erpreifungen der Nieder-Canadifchen 
Gutsherren. In Ober » Canada gehorhen wir bloß den Gefegen, 
welde wir uns gegeben haben, und refpectiren einen Monarcen, 
welden fih das Volk felbft gab, unter deſſen ruhmwürdiger Were 
waltung wir zu leben ftolz find und fterben wollen. Land jum Ans 
baue kann man wohlfeil erhalten, und befindet ſich folglich in diefer 
Rückſicht im Eden Amerika's ein mit Glücsgütern nicht gefegneter 
©terblicher weit beſſer, ald in Großbrittannien. Jedoch muß man 
nicht weniger erwägen, wie fehr jeßt die Regierung in Ober: Cas 
nada neue Anfiedelungen.in der Wildniß erfchwert, wie viel Geld 
und Arbeit das Urbarmachen einer Landſtelle Eoftet, wie fern die 
Märkte liegen, wo man das Producirte verkaufen kann, wie body 
der Tagelohn ift, und wie theuer der Colonift Alles bezahlen muß, 
was er aus Europa bedarf. Will man Land von der Regierung in 
Dber » Canada erwerben, fo muß man fid) zur Anfiedelung in Wild: 
niffen entfchließen, wo nichtd anlodend ift, als ein reicher Boden 
und eine gefunde Luft. Diefe neuen Anftedelungen liegen gewöhnlich 
nicht an fhiffbaren Strömen, und find zu weit von den Markts 
plögen entfernt, um feine Producte leicht in Geld umſetzen zu 
Eönnen. Wer fih in alten Niederlafungen anbauen will, der 
muß jetzt fhon von Privaten Ländereyen Eaufen, und bezahlt wes 
niger, ald wenn er von der Negierung fih in der Wildniß Land 
anweifen laßt, 

Seit kurzem bat der jekige Etatthalter folgenden Tariff 
von Einweifungsgebühren publicirt; wobey jedoch jeder Einwan— 


derer das fogenannte Eeinfte Loos von do Adern umjenft erhal 
ten kann. 


Ader Pf. St. 
100.2. 0. 123 
200 x: 2... 90 
30. .... 6% 
400 3. wu 
500... . 125 
600... . 150 


0 2... 1 
800... . 200 
900 Er: |: 
1000... . 250 
31100 2... . 89 
1200... . . 500 


Seit diefer viel zu hohen Tare find manche fremde Einwanderer, 
welche gehofft hatten, in Ober-Canada Land umfonft angewiefen zu 
erhalten, in’3 Gebierh der Frenftaaten ausgewandert. Immer ıft zu 
bedauern, daf man in Europa die fehr erhöhte Tare der Einweis 
fungen nicht früher bekannt machte, als man fie in Amerika ein« 
führte. Außer dem angegebenen Tariff muß der neue Anbauer ferner 
‚entrihten: Für die Abnahme des Unterthanen » Eides 2Sh. 6 D., 
und an unentbehrlichen Einrichtungskoſten 200 Pf. St., wenn ſich 
der Anbauer das fogenannte größte Roos von 1200 Adern ausger 
wählt hat. Und vor wenig Wochen habe ich erlebt, daß ein Herr 
aus England von einem der Provincial: Landmefler 2000 Ader für 
‘1000 Dollars Eaufte. Viele arme Ankommlinge haben in neuerer 
Zeit vorgezogen, urbare Landftellen zu pachten, ftatt fih ein Eleines 
Randloos von 5o Adern anweifen zu laffen; denn 50 Ader reihen 
nit bin, eine mäßige Samilie zu ernähren, weil man 20 Adler 
zum Feuerungsbedürfniß der nädhiten 20 Zahre liegen läßt, und 30 
Acker als Weider, Wieſe- und Pflugland fir eine Familie zu wenig 
find; denn bey fauerer Arbeit kann er mit fo wenigem Lande ſich 
nur eben des Hungers erwehren, und auf keinen Fall etwas übrig 
haben. Man hätt hier naäͤhmlich allgemein dafür, daß der Lands 
mann. wegen der langen Winter für Pferde und Kühe viel Heu 
einernten muß. Auch ift die Saatzeit bier zu kurz, und der Tages 
fohn ju hob, als daß man mit Englifhem Fleiße den Boden bes 
ftellen Eönnte. — 

Das Meiſte, was ein Anbauer verkaufen kann, iſt Weitzen 
und Mais, und der Kaufmann, der hier das Meiſte kaufen muß, 
bezahlt von dem bedungenen Kaufgelde Dreyviertel in Manufactur— 
Werth und ein Viertel bar. Jehttt iſt aber der Weitzen fo niedrig 
im Preife, daß man für den Bushel (bo Pf.) 20 Grofchen zahlt. 
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Der Rocken bat feinen alten Preis (16 Groſchen) behalten, ba 
man faum fo viel, als das Haus bedarf, zu bauen gewohnt iſt. 
Das Faß von 200 Pi, Schweinefleiſch koſtet gewöhnlich 12 Dollars, 
und das Pf. Rindfleiſch ı Groſchen 4 Pfennige; jetzt gilt ein gutes 
Pferd kaum 15 Pf. Er., und ein Paar Zugochſen kaum 12 Pf. 
10 Sh. Mit Mühe erlangt man jetzt ir eine Kuh den Preis von 
sd». St. 5 Sh. 
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53. 
Notizen für einwandernde neue Anfiebler in Ober » Canada, 


Gemeiniglich wenden fi die Fremden , welde in Ober-Canabda . 
einwandern wollen, ohne Nußen an bie Regierung in NiedersCanada. 
Sie fönnen fi aber geradezu an die Diftrictd-Behörde wenden, wo 
fie Land zu ihrer Anbauung wünſchen, wenn fie mit einem Looſe von 
200 Adern fi begnügen wollen. Arme Einwanderer fommen ges 


- meiniglich im August oder September in Dorf an. In zwey Jahren 


muß ein Haus von 20 Fuß Lange und 16 Fuß Weite gebaut feyn; 
ferner der Weg vor der Landſtelle von Bäumen gereiniget werden ; 
auch muß der neue Anbauer das Holz von wenigftens 54 Acker nies 
dergefchlagen haben. Man berechnet die Mühwaltung der Straßenreis 
nigung auf 5 Pf. ©t.; das Niederfchlagen der Bäume auf dem ans 
gewiefenen Lande auf I Pf. St. 10 Sh. per Ader, und die Er— 
bauungskoften des hölzernen Haufes auf 10 Pf. St. 10 Sh. Ein fol 
ches hölzernes Haus hat einen Schornitein, ein Schindeldach und 
einen getäfelten Fußboden. In zehn Tagen kann ein Anbauer mit 
vier Mann und der gewöhnlichen Hülfe der Nachbarn ein folches höle 
zeines Haus erbauen. Ein foldhes Haus muß man fobald als mögs 
lich errichten, aber fih in Act nehmen, es nicht an einer unpalfen« 
ben Stelle zu gründen, 

Der gewöhnliche Taglohn ift in Ober-Canada 20 Grofchen, obne 
freye Kot und Wohnung. Der Zimmermann und Holzſchlaͤger er⸗ 
halten aber dad Doppelte und auch noch wohl mehr, Der Erbauer 
eines Haufes muß ein Paar Ochſen, zwey Arbeiter und einen Zime 
mermann mitnehmen, und auf zehn Tage für Proviant forgen. Dies 
fes beftebs in Brot, Schweinefleifh, Erbfen und einem Faß Brannts 
wein. Zu allererit bauet man fih ein Obdach, um darin mit feiner 
Geſellſchaft zu fchlafen. Es wird von Baumrinde verfertiget, und 
indem man gegen den Eingang über Feuer anlegt, befindes man fid 
dort für die wenigen Tage des Aufenthaltes einiger Maßen bequem; 
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dann ſchlägt man das Holz auf dem Bauplage ſaͤmmtlich nieder, und 
hernach fo viele junge Bäume, ald man zum Bau bedarf, Über einen 
Fuß Diameter dürfen die gefüllten Bäume nicht halten, welde man 
nad dem Bauplage fchleppt; Balken und Thürſchwellen werden daraus 
gehauen. Auch füllet man weiße Äſchen und Buchsbaumholz, theilt 
ſolche, wenn das Haus 20 Fuß lang werden ſoll, in Stücken von 
10 Fuß, und fügt daraus Breter für den Fußboden. Wenn Alles 
fertig it, fo werden zehn bis 12 Perfonen aus der Nachbarſchaft 
zum Richten gebetben. Wenn diefe anfommen, legt man das Funs 
dament durch vier der ftürkiten Baume. Auf diefen Untergrund legt 
man nun eine zweyte Lage von Baumflimmen, und verbindet folde 
- mir der erften Lage. Eben fo feßt man die ferneren Lagen und das 
Dad in die Höhe, und bedeckt ed entweder mir Nindenftücen oder 
mit gefohnittenen Schindeln ; die Löcher für Thüren und Seniter werden 
fodann ausgefhnitren. Hinter dem Feuerplage feßt man eine Wand 
von Steinen auf, und macht davon einen Schornitein, fo einfach, 
als in den Zrländifhen Hütten; dann folgt die Zufammenfügung des 
Dielen des Fußbodens und das glatte Behauen der inneren Wände, 
Den leeren Raum zwiſchen den einzelnen Balken füllt man mit Eleis 
nen Holzſtücken, und macht dann einen Lehmanwurf, damit die 
Wohnung luftdihe wird. Zulest werden Fenfter und Thüren einges 
feßt , und die Familie fängt fogleih an, ihr Haus zu bewohnen. 
Gemeiniglich bauer man die Bäume in der Wildnif 20 Zoll 
über der Wurzel ab, und ftapelt die Zweige, weldhe man abhauet, 
in großen Haufen auf einander, um fie allmählich zu verbrennen ; 
auch werden die Baumftämme in Stücken von ı2 Fuß Länge ge» 
ſchnitten, dann mit Ochſen weggefchleppt, und fofort verbraucht. Zur 
Zeit der Weigenfaat füer man den Weigen breitwürfig, und barket ihn 
mit einer dreyedigen Egge ein. Ohne weitere Vorbereitung legt man 
fofort Indianifhes Korn und Kartoffeln, und gewinnt oft bey aller 
ſchlechten Beitellung vom Ader 40 Bushel Weisen und 50 Bushel 
Mais. Im zweyten Sabre it die Ernte fhon etwas ſchlechter, und 
‚wird immer fchlechter bey folgenden Ernten, wenn man nicht den 
Plug zu Hülfe nimmt. Da aber fhon im dritten Jahre das unge» 
pflügte Land mit Unkraut überwachen ift, fo dürfen die Anbauer 
nit aufhören, neues Hol; zu fallen, um neue Saatfelder zu ba« 
ben, und die Pflügungen immer tiefer vorzunehmen. 


“ 
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34. 
Plane zur ſchnellen Bevölkerung Ober-Canada's. 


Es wäre zur Erleichterung der Emigranten aus Großbrittannien 
ju wünfdhen, daß die Regierung mehrere ihrer allmählich verfaulenden 
Kriegsfchiffe zum Transporte der Auswanderer hergeben möchte ; dann 
koͤnnte man eine Familie von fünf Perfonen mit Einfhluß des Proviane 
tes für weniger als 20 Pf. St. nah York in Ober-Canada transportiren. 
Es it ferner richtig, daß man von Vork die Familie 100 Meilen landeins 
waͤrts transportiren könnte mit den dort gekauften Ochſen, Schlit⸗ 
ten und einer Kette, wenn Legtere in England gefauft worden wäre, 
Li Zu So ur a a a 7%, | ou Sh. 
WER AURE ..0 66 
Zwey Arte, zwey Haken, Pflugeifen und 

neun Eggenfpißen 2 2 2 2 2 0. 
Unentbehrlihes Küchengeräthe an Töpfen, | 
Keſſeln u. f. w. Bi U Br er te. 
‚Die Erbauung eines Eleinen hölzernen Haus | 

fes, wie es die Anbauer diefer Claffe bes 
VORDEFEIE ) u. 
Proviſion auf zwoͤlf Monathe, als zwölf Faß 
Mehl, jedes Faß à 24 Dollar und ein | 
Faß Schweinefleifh zu 8 Dolas u. . 8 zz 11 


Summa 40 Pf. &. ı ©. 


"Bon biefen Lebensmitteln und der Mil ihrer beyden Kühe 
‘werben fich die Anbauer beffer ernähren, als vormahls in ihrem Bas 
terlande der Fall war. Man fann folglih mit dem Aufwande von 
60 Pf, St. für jede Familie eine große Anzahl verarmter Familien aus 
unferer Hemiſphaͤre in die jenfeitige verfeßen. Gewiß wäre dieſes 
Geld weifer angelegt, als für Erbauung bifhöfliher Kirchen, oder 
für eine unmäfig große Flotte und eine viel zu große Zahl hoher 
Dfficiere dev Flotte in Friedenszeit. Würde aber die Negierung dur) 
anſehnliche Ermunterungen die Canadier zum Hanf: und Tabaksbau 
in Stand fegen, fo Fönnte jeder Ankömmling aus Europa auf der 
Stelle Arbeit finden, und genug verdienen, um ſich mit feinem er- 
frarten Gelde nach Ablauf eines Jahres ald Anbauer fegen zu Eön« 
nen. Es brauchte das Parfament dazu nur das Geld auszufegen, 
was es für den äußern Schmud oft unnöthiger Prachtgebäude, ver⸗ 
ſchwenderiſch bewillige, und es müßte dann möglich werden, Millio— 
nen verarmter arbeitölofer Europäer nad Canada zu verfeken, wos 
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durch natuͤrlich die Ausfuhr Engliſcher Fabrikate dahin ungemein wach⸗ 
ſen würde. 

Jetzt find ſchon 252 organiſirte Gemeinden (townships) in Ober: 
Canada, die ungefähr 18 Millionen Acer Landes enthalten, wovon 
ein Siebentel zur Dotation der proteftantifhen Geiftlichkeit und Schus 
len, und das zweyre Siebentel unter dem Nahmen: Vorbehalt der 
Krone, liegen geblieben find. Diefes letzte Siebentel liegt noch wülte 
da, und nußt weder der Regierung, noch dem Lande, liegt zum Theil 
in den fruchtbarften Gegenden Ober-Canada's, und würde daher 
leiht Käufer finden. 

Es beträgt diefes Siebentel ungefähr 23 Million Ader. Wenn 
num die Regierung ſolche in Loofe von 200 Ader vertheilte, und auch 
‚den bisherigen Einwohnern der vereinigten Staaten erlaubte, nach 
geleiftetem Unterthanen-Eide ſich hier anzubauen, fo würden in drey 
Jahren fi 12,500 Familien bier mehr anfällig madhen, und ein 
Fonds gebildet werden, um gute Wege, Ganäle und andere noth⸗ 
wendige Einrihtungen anlegen zu Eönnen. Sicher würde man auf 
diefem Wege zu einem Capıtal von 2; Million Pf. St. gelangen 
Eönnen, und mancher geborne Großbrittanniſche Unterthban in den 
vereinigten ‚Staaten würde, eilen, unter den Scepter des Königs 
zurückzukehren. 

Daß man ſich entſchließt, eine große Anzahl verarmter Srläns 
difher Familien nah Canada zu verfegen, ift ein Bedürfniß für die 
Rube in Irland, und das einzige Mittel, um zu verhindern, daß 
nicht nad) 25 Jahren die Verlegenheit eintritt, dort für 14 Millics 
nen Menfhen Nahrung und Erwerb auszumitteln *). 

Set Eommen bisweilen im Spätherbſte, wie im Winter von 
1819 auf 1820, viele arme Tagelöhner aus Irland nad Quebeck 





*) Da England wegen ber großen Menge Waiſenkinder, und befonders 
wegen. ber Mädchen bey feinem Syfteme verlegen ift, die Eultur klei— 
ner Landſtellen und die Bertheilung der Erbfihaften unter Mehrere 
nicht zu befördern, und dadurch theils die Menge gezwungen 
wird, fi in die Fabrikatur zu werfen, und die höchſte Veredelung 
des Bodens in kleinen Landjtellen durch verkehrte Regierungsanfichten 
unterbleibt, fo muß immer eine große VBerarmung nach wachſen, 
und da befonders die Mädchen in Canada fehlen, fo ift es zu vers, 

' wundern, daßman nicht längft alle Waifen nad fünf: bis ſechsjähri— 
gem Alter, um ihnen ein beſſeres Glück zubereiten, befon« 
ders aber ben weiblichen Eheil, nad) Canada zurVollendung ber Erziehung 

ſendet. Biel wohlfeiler‘, als im theuern England , ließe fi) dort bie 
Erziehung vollenden. Anm.deg Überf. 
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und Montreal, fo daß bloß in dieſen Städten für 500 arme Ein« 
- Wanderer geforgt werden mußte, ohne die größere Zahl derfelben, welche 
auf dem Lande untergebracht wurde. Diefes könnte aber vermieden 
werden, wenn man diefe in Ober-Canada fo unentbehrlihen Men— 
fhen ſofort nah Vork hätte abgehen laffen; dann bandelten diefe 
Menfchen weife, fi h ein Paar Jahre als Tagelöhner zu vermiethen, 
und mit dem verdienten Lohne ſich hernach in den — in 
zahlreicher Geſellſchaft a rate 


55. 


Riedriger Preis ber Landgüter in Ober-Canada. Wer dahin mit Nutzen 
wandert. Daß der Ganadier wider bie vereinigten Staaten. 


Zwar wäre ed zu wünſchen, da bier der Geldmangel fo groß 
ift, daß fi einige reihe Familien entfchließen möchten, ſich in Obere 
Canada niederzulaffen. Auch hatte man vor acht bis zehn Jahren 
den Slauben, daß angefaufte wüfte Ländereyen in zehn Jahren den 
dreyfachen Werth erlangen würden *). Ich habe aber dagegen erlebt, 
daß wüſte Ländereyen, welche man bey meiner Ankunft im Jahre 1818 
5 Dollars per Acer fhätte, im Jahre 1823 der Ader für 4 Shils 
linge (Engl.) verkauft worden find. Wenn alfo Amerika’ Producte 
nicht im Werthe fteigen follten, fo laßt fih annehmen, daß in zehn 
Sahren der Werth nicht höher ald heute feyn wird; denn ich erinnere 
mich fehr wohl, daß nicht ganz fhlecht gelegene Länderenen in Ges 
meinden anfangender Bevölkerung fogar unter einen Shilling ver 
Acker verkauft worden find; daß man eine Landftelle von 200 Ader 
Landes, von denen die Hälfte vom Holz gereiniget und befriediget 
worden war, mit dem Wohnhaufe und der Scheune für weniger als 
150 Pf. St. verkauft hat. Man kann nähmlih rechnen, daß ein 
gewöhnliches Hölzernes Wohnhaus ungefähr 12 Pf. St., eine gute 
Scheune 5o Pf. St., und das Reinigen und Einfriedigen von 100 
Ader Landes wenigftend Joo Pf. St. Eoftet, woraus fi ergibt, daß 
nicht einmahl die Arbeit dem Anbauer bezahlt worden war. 


*) Daß biefes nicht erfolgte, war Schuld ber Regierung, welche nicht 
befhloß , nationenweife mäßige Diftriete auf ein Mahl ziemlich 
bi zu bevöltern. Dann hätte fich ſchnell Aderbau und Fabrikatur 
von einander genährt, und es unterblieb bie jegige erfte Berwils 
berung ber Goloniften, deren Rachkommen fih erſt eivilifiven laſſen 
werben. Anm. bes über. 
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Im Winter. 1820 faufte ein Freund von mir eine Landſtelle 
von 400 Ader Landes, außerordentlich guter Qualität für 500 Pf. 
St. Er fand auf derfelben ein hübfches wohlgebaures Wohnhaus von 
52 Fuß Länge und 20 Fuß Breite, welches 150 Pf. Dt. Eoftet, und 
eine hölzerne Scheune von 56 Fuß Länge und 20 Fuß Breite, welche 
ungefähr 20 Pf. St. Eoftet. Hundert Acer Landes waren bereits vom 
Holze befreyet, und 5o derfelben gut befriediger, auch zum größten 
Theil bereits in Cultur, und die Nachbarſchaft nahm an, daß der. 
Verkäufer die LCanditelle gut verkauft habe. Sicher würde aber ein 
größerer Zufluß der Einwanderer von einigem Vermögen den Werth 
der Landitellen fehr vermehren *), und diefe neuen Reihen würden 
eilen, fi Landſtellen mit einer vorgerückten Cultur zu Eaufen ; aber 
bisher hat es faft alle reihen Perfonen gereuet, ſich aus Europa nad 
Dber-Canada verfegt zu haben; zumahl der gar zu hohe Zagelohn 
den Gedanken an Aulegung von Fabriken entfernen muß. | 

Es iſt ein großes Gluͤck, daß jeßt die Eiferfucht wider die Ans 
bauer in den vereinigten Staaten, deren blühenden Wohlitand man 
beneidet, die Canadier zu reißen ſcheint, darauf zu denken, fi bald 
moͤglichſt Canaͤle zu verfhaffen **). Schon denft man an einen Ca— 
nal zwifhen den Seen Erie und Ontario, damit Boote von 20 bis 
40 Tonnen eine bequeme Waſſerſtraße aus Ober: Canada nad Nieder: 
Canada erlangen, wodurd allerdings die weſtlichen Diftricte fehr ger 
winnen würden; doch üt folhen ein leichter Zugang zur Mündung 
des großen Fluſſes (Grand-River) noch wichtiger, und befonders 
ein Waſſerweg nah dem See Erie, zur Trandvortirung des in Obere 
Canada fo überflüfigen Stabholzes nad Quebeck und von dort nad 
Meitindien. 

Auch der Ganadifhe Landfaufmann leidet jeßt fehr bey ber Wohl⸗ 
feilheit der Landes-Producte, und büßt am geborgten Capital genug 


*) Ebenfalls würde bie bichtere Anfiebelung ber Anbauer hierzu beyges 
tragen haben. Anm. des überf. 
**) Der Hauptgrund, warum in Norb:Amerika’s Freyftaaten die An« 
fiedelungen ſchnell gedeihen, ift Kolge bes Verkaufes der Ländereyen. 
Die beftgelegenften zu Mühlen und Stadtanlagen kaufen dann bie 
reihft:n und unternehmendften neuen Einwohner, darauf folgen Hanks 
werter, und um biefe herum häufen ſich die mäßigen Amerikaniſchen 
Anfiebelungen , wo fogleich der Boden trefflih cultivirt wird. Man 
haut auf biefem wenig Getreide, weil biefes feinen weiten Transport 
leiden kann, um befto mehr erzieht man Vieh und Milch⸗Producte, 

welche eher einen weiten Transport ertragen können. 4 
| Anm. des Überf, 
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ein. Wenn aber erit Canäle und einige Fabrifen in Ganada eriftiren 
werden, fo wird gewiß bald ein allgemeiner Eaufmännifher Geift dort 
erwachen. Wenn jest ein Ganadifher Pflanzer eine Landftelle von 
500 bis 2000 Pf. St. befist, fo kann er zwar als Bauer fehr wohl 
davon leben; wollte er aber diefe Summe im Handel “anlegen, fo 
möchte er fehr bald fein Geld los werden. 

Wer jest ald Landbefiger in Canada nit felhft die Hand an 
den Pflug legt, und mit Tagelöhnern und Gefinde feine Landſtelle 
bewirthſchaften will, wird ſchwerlich fubfiltiren können *). 

Aus dem gelehrten Stande fehlen bier befonders Beiftliche ; das 
gegen hat man der Advofaten und der Ärzte fhon jo viele, fo daß 
diefen keineswegs zu rathen ift, hierher auszumandern. Weil es 
bier fo wenige Apotheken gibt, fo find alle Landärzte gezwungen, hier 
feldit die Medicin gu bereiten, und wenn fie zu Kranken gerufen wers 
den, jedes Mahl einen Medicin » Kaften mir fi zu fchleppen. Defto 
beifer befindet fi eine Familie eines auf halben Sold gefegten Of⸗ 
ficierd. Da fie ein bares Einkommen befißen, fo haben fie nit nö— 
thig, felbit zu arbeiten, und können Tagelöhner mierhen. Freylich 
werden jie aber deito weniger fih bebaglih finden, im Umgange mit 
manden rohen Nachbarn leben zu müſſen **). 

Am nützlichſten find hier Zimmerleute, Tiſchler, Schneider und 
Schuſter, welhe gewöhnlich ihre 30 Sh. Wochengeld verdienen; alle 
übrigen mechaniſchen Handwerker ſind nicht ſo ſicher, einen ſtäten feften 
Erwerb zu finden. Mahler und Mauerleute, fo wie Ziegelbrenner, 
werden nicht gefucht; denn der hiefige Zimmermann haut nit bloß 
Holz, fondern mahlt ed auch an; übrigens find fait hier alle Häufer von 
Holz gebaut, und die Errihtung von Schornfteinen-veriteht hier Je— 
der, fo wie dad Tünchen der Wände; dagegen ift das Tünchen und 





R ——— herrſcht eine National-Wuth, jedes nützliche Geſchäft in's 
Große zu treiben; deßwegen meynt auch der Verfaſſer, daß 50 Acker für 
einen kleinen Coloniſten zu wenig Land ſind, und hat Unrecht; da 
lernt der Coloniſt mit Kühen pflügen, baut wenig Korn, und hat 
befto mehr Viehzucht. Dieſes verbeſſert den Boden auf einige Zeit, 
und fest ihn in Stand, für Geld bem großen Landherrn in ber Ernte, 
Saat u. f. w. als Zaglöhner und überhaupt als Handwerker zu 
Hülfe zu fommen; aber bey ben Unternehmungen ber Britten ift Alles 
riefenmäßig , und durch diefes Ultraübertreiben an ſich vernünftiger 
‚Plane ſchadet ſich ſowohl das Mutterland, als ber dasſelbe nachah— 
mende Golonift in feinen Speculationen. Anm. bes Überf. 

ve) Diefe Beſchwerde verſchwindet, wenn eine Zahl von Bekannten fi 
in der Nähe bey einander iamftaig, Anmobes Überf. 


ER 
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das Gipſen der Zimmerbeden fehr ungewöhnlih. Es thus jeder folche 
Handwerker wohl, fih ein Landloos einweifen zu lafen, und mit 
dem Handwerke die Landwirthfchaft zu verbinden, 

Alle andern Gewerbe, als die vorgedachten, müffen. nad) Canada 
gar nicht einwandern, oder ihr Geſchäft auf die Städte Quebec 
und Montreal einſchränken; fonjt werden fie gezwungen feyn, um 
Subſiſtenz zu finden, Landbauern zu werden, 

Es ıft eine Thatſache, daß Ober-Canada bisher ſich noch in der 
Kindheit des Social: Zuftandes befindet. Zwar gibt es keinen reihern 
Boden, welcher bey der geringften Snduftrie die Herren der Schö— 
pfung, und uns nügliche Thiere aller Art ernährt. Die Pflege der 
Landwirthſchaft, zu der hier Alled ermuntert, führt am Ende die 
Menſchheit zur Civilifation, und zu feiner Zeit werden Fabriken und 
Manufacturen genug entiteben. Für jegt iſt aber die dießralfige Aus« 
fiht der meiſten Profefliondten ſchlecht. Es wird aber eine Zeit Eoms 
men, wo das von der Natur reicher begabte Brittifhe Amerifa der 
Sitz Brittifher Induftrie, des Reichthumes und der Gelehrſamkeit 

’ werden wird, und der Himmel gebe, daß die Erfüllung diejer Hoffe 
nung nidt ferne fey. 

Es gibe manche Perfonen in England, welche den Wahn haͤ⸗ 
gen, daß Canada einit mit den vereinigten Freyſtaaten verbunden 
werden wird, Diefed wird aber nur dann Statt finden, wenn Groß— 
brittannien von feiner jegigen Macht herab finken würde, und wenn 
ed aufhören wird, feine wichtige Colonie in beyden Canada’s liberal 
zu behandeln. 

Bor Allem find die Abkömmlinge der in Nieder: Canada einge: 
wanderten Sranzofen der Englifhen Regierung fehr zugethan, welche 
den dortigen Gutsherren und deren Untergehörigen ihre bürgerlichen, 
religiöfen und politifhen Rechte nicht bloß ließ, fondern folde fogar, 
wo es mit dem Gemeinwohl verträglich war, vermehrt hat. Was bie 
Eatholiiche Geiſtlichkeit anbelangt, fo könnte fie jih im Voraus fogen, 
daß ihr Zehentrecht und ihre in Canada fo glänzende Kirche unſtrei— 
tig mande Opfer dem republifanifhen Conformität3: Spiteme brins 
gen müßte. Es betrachten daher befonders die Gutsherren und bie 
Geiftlichkeit die ungebundenere Freyheit und die Verachtung angebor: 
ner Rechte gewilfer Stände unter den Amerikanern mit einem wah⸗ 
ren Abfheu. Daher hat man auch beitändig gefunden, daf die Lands 
berren und die Priefterfchaft fi auf's treuefte mit der Arone verban— 
den, um Canada vor dem Unglüde der Eroberung der Republikaner 
zu bewahren, und die andern Claſſen in Nieder Canada find ges 
wohnt, Alles zu glauben, was die Öutsherren und die Priefter ihnen 
als gemeinfchaftliches Interejfe der vornehmen und der dienenden Hand . 
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darftellen. Freylich bat ſich Ober-Canada zum nicht geringen Theile 
aus gebornen Nord-Amerikanern der jegigen Freyftaaten und beren 
Nachkommen gebilder; aber die meiften Eingewanderten find wegen 
der Anhänglichkeit an die königliche Regierung mit Confiscation ihrer 
Güter in den Freyſtaaten beftraft, und gezwungen worden, in den 
MWildniffen Ober-Canada’s fih von neuem anzufiedeln. Als im legten 
Kriege die Miliz: Horden der Freyftaaten ein paar Mahl mit einigem 
Erfolge in Ober-Canada vordrangen, baben fie durch Raub und Plüns 
derung der Landleute, welden jie befonders alle Gewehre nahmen, 
fi fo verhaßt gemacht, daß man behaupten darf, daf auf der ganz 
zen Erbe fid feine zwey Nachbarſtaaten fo wüthend halfen, als die 
eine monardifhe Regterung liebenden Ganadier mit einer eigens 
thümlichen Gefeggebung feit Jahren ihre republifanifhen Nachbarn 
zu haſſen gewohnt find. 

Der zahlreihe Theil Ober-Canada's von Brittifcher Ab Funft 
theilt diefen Haß der vormahligen Loyaliften mit ihnen; fie fhäßen 
die Vorredhte , welche fie unter Brirtifher Hoheit befigen, und den 
Glanz der aud in Ober-Canada fi allmählıh bildenden Ariftofratie 
fo fehr, daß, wenn die Freyftaaten mit ihren zahlreihen Milizen 
bey einem etwanigen Kriege in Ober-Canada einfallen follten, fie mit 
folhem Eifer fih zum Widerftande waffnen würden, daß ein folder 
Einfall den Amerikanern fehr gefährlich werden könnte. r 

Es bat alfo weder Canada noch England von der Zahl der 
Amerifanifhen Miligen bey einem etwanigen Kriege das Minvefte zu 
fürchten, fo lange die Krone den Stolz behauptet, ein unabhängiges, 
aber ſich nur unter Geſetzen regelndes Volk im nördliden Amerika 
zu regieren; aber fie muß in der Verwaltung diejes Schutzſtaates 
mande andere Grundfäge annehmen, als bisher ihre in Canada refis 
direnden Beamten in diefen Provinzen geübt haben *). 





56. 
Fußreife aus ber Zalbot-Riederlaffung nad Nieder-Ganaba. 


Folgende Neifebegebenheiten, weldhe den Leſern nicht unintes 
reffant feyn dürften, fammelte ih auf einer Zußreife, und erinnere, 





*) Dod muß man nicht vergeffen, daß die Krone England's in Sanaba 
ftets eine Heine Flotte und 10,000 Mann Einientruppen unterhält, mit 
einem Aufwande von 750,000 £, St. für das Eivile und ſtarke Militär; 
dagegen ift das Kroneinfommen nur fehr geringe. Anm. des über ſ. 


Daß der gelehrte Doctor Goldfmith etwas ganz Vernünftiges behaups 
tete, als er druden ließ, daß ein Fußreiſender die Gegenftände um 
ibn herum viel ſchärfer und richtiger in's Auge falle, ald ein vorneh— 
mer Neifender aufzunehmen ım Stande ift, wenn fein Wagen durd 
fremde Gegenden rollt. 

Es war im Frühjahre 1820, daß ih, wie der weiland Erz 
vater Jakob, meines Vaters Haus in der NMiederlafung Talbot ver« 
ließ, und mid) allein in die Urmwälder wagte. Nach zurück gelegten 
erften 20 Meilen Elopfte ih in einem Wirthshauſe an, mußte aber 
erfahren, daß die Vögel ausgeflogen waren , weil irgend ein fpecus 
lirender Amerikaner eingefeben haben mochte, daß er bier fein Brot 
nicht finden könne; ich fegte mich daher auf ein Ieered Faß vor dem 
Haufe, und fing an, in Poung's Nachtgedanken zu lefen, um meis 
ner Seele die Nahrung zu geben, welche ic dem Körper verfagen 
‚mußte; leider waren aber die Mosquitos eben fo hungrig als ich, und 
zwangen mid, das Buch zuzuidlagen, und meine Wanderung forts 
zufegen. Bis Oxford wanderte ih noch 10 Meilen in der Wildniß, 
und traf Eeine menfhlihe Seele an; aber die Mosquitod waren auf 
mein Blut fo begierig, daß fie mir auch nicht einen Augenblick Frift ließen, 
an irgend etwas Anderes zu denken, als mich gegen ſolche zu ſchützen. 

In Oxford wollte ih in einem Wirchshauſe zu Mittag eſſen; 
aber auch bier hatte ich das Unglüdf, den Gaſtwirth nie im Haufe 
zu treffen; doc war meine Lage nicht völlig fo hoffnungslos als beym 
erſten Wirthshauſe. Diefer Wirth hatte fih nahmlih, nicht wie der 
erfte, in Nacht und Nebel davon gefhlihen; denn ich traf ihn ſchwan— 
end auf einem Steine, indem er ſich in der Sonne bartete. Feurig 
ſtrahlte fein Antlig, und verrieth fo fein Gewerbe und was er liebte. 
Ob er gleich in einem Eattunenen Schlafrode und dünnen Beinklei— 
dern leicht gekleidet war, fo zerihmolz er doch fait aus innerer und 
äußerer Hitze. Als ich mich der Thür näherte, nabm er feine Cigarre 
aus dem Munde, und fing mit mir das gewöhnliche Eramen eines’ 
Amerikaners an. Sch eilte, ihn zu erfuhen, mir eine Schüffel zur 
Nahrung, die ich fehr bedurfte, vorfegen zu laſſen. Statt des ver: 
Iangten Nindfleifhes erhielt ih eine Schweind:Garbonade, welche ich 
mir gut fhmeden ließ, aber mich wieder eraminiren lafen mußte, 
bis ein anderer Gaſt hereintrat, und einen fogenannten Kehlſpüler 
(jo nennt der gemeine Mann in Amerika einen Schnapps) verlangte, 
weldher den Wirth beym Halſe faßte, und ihn nah dem Schenk: 
tifhe führte. Ich bezahlte meine Rechnung, und Fam um 8 Uhr Abends 
in Dogges Wirchehaus, um dort zu ſchlafen. Es pflegen die Land— 
wirthshaufer in Ober-Canada gewöhnlich nur Elein zu ſeyn, und aus 
drey Zimmern, der Küche, dem Schlafgemache und dem Gaſtzimmer 
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zu deftehen. In letzterem wird Kaffeh getrunken, Schnapps gefchenkt, 
und gezahlt. In der Küche wird dagegen gewaſchen, gejpeiler, und 
es pflegt ficy darin Jeder anzukleiden; im Schlafzimmer dagegen wer« 
den alle Vorräthe des Haufes aufbewahrt. 

Das eigentlihe Gaftzimmer hat nichts ald einen großen Tiſch 
von Kirſchbaumholz, — oder drey Baͤnke von Tannenholz und 
eine Feuerzange. Die Wande find mit weißem Kalk überzogen, und 
der Zufboden it reihlih mit Sand beſtreuet. 

Die Küche ift voll Töpfe, Keſſel, eiferner Platten, Tiſche, 
Meſſer und Gabeln und einem halben Dugend Tröge. 

Die Schlafkammer enthält gemeiniglih vier bis fünf reinliche 
gute Betten mit Bettladen von Boumwolle und Überzügen, welde 
aus Flachs und Wolle gewebt find. Es haben aber die Bettftellen 
weder einen Himmel noch Umhänge. uͤberdieß ſtehen darin zwey bis 
drey Stühle, ein tragbares Fernglas kleinſter Art, das aber häufig 
ſo ſchlecht iſt, daß es gemeiniglich Alles falſch reflectirt. uͤbrigens 
fehle darin ein Waſchtiſch, ein Tiſch, um ſich anzukleiden, ein Büreau, 
um ©epäde hinein zu legen, und fogar der Nachttopf. Endlich ſchla— 
fen in diefem Gemade Männer, Frauen und Kinder durd einander. 

Verlangt man in einem folhen Wirthshauſe ein Bett für fi, 
fo erhält man zur Antwort, daß das vonder Zahl der Gälte abhänge, 
welche eın Schlaf-Quartier fuhen möchten, und erhält vorläufig den 
Beſitz eined Bettes unter ber ftillihweigenden Bedingung, wenn e$ 
die Umftande mir fih bringen, mit einem Menfhen das Bette zu 
theilen, welden man vorher niemahls fah. In der Sorge, einen 
unangenehmen Schlafgenofen zu empfangen, bringt man bisweilen 
eine Naht unruhig und jchlaflos zu. 

Ich mußte einmahl, weil kein anderer Rath für mich war, uns 
ter diefem Vorbehalte des Wirthes mid Abends zur Ruhe nieder: 
legen, und ſchlief in der Furcht, einen Sclafgefellen zu erhalten, 
ein. Um Mitternacht wachte ich auf, und hörte, daß fünf fröhliche 
Mädchen mit einander fhnatterten, und fich entkleideren. Als ich ſah, 
daß nur vier Betten im Zimmer flanden, und jedes Bett bereits 
mit einer Perſon beſetzt war, ſo konnte ich berechnen, daß ich we— 
nigſtens eine, wo nicht zweh Jungfern zu Bettgenoſſinnen erhalten 
würde. Ergriffen von dieſer Furcht, erhob ih mein Haupt, und erkun— 
digte mich bey den Schönen, welche von diejen mir die Ehre erweijen 
würde, bey mir zu ſchlafen. 

Eines der fhalkhaften Mödchen rief mir zu: „Wir werden ung 
gewiß weder zu Ihnen noch zu Ihrem Bette drängen; man verliert 
alle Neigung dazu, wenn man Sie nur fieht.“ 

Freylich mag ich nicht jehr freundlich ausgefehen haben; denn 
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ich hatte eine wahre Angſt vor zwey Beyſchlaͤferinnen. Auch erlangte 
ich bald die Überzeugung , daß mein Bett von ihrem Befuche vers 
ſchont bleiben würde; denn die fünf jungen Schönen legten fi nes 
ben einander auf Bettzeug, welches auf die Diele niedergelegt wurde, 
Da aber. die Schönen nicht fchläfrig feyn mochten, fo erneuerten fie 
ihr Geſchnatter im Bette, und aus den Kehltönen ſchloß ih, daß 
es Deutfhe Mädchen waren. Die Unterhaltung derfelben brachte mir 
eine fchlaflofe Nacht; als ih aber aufftand, war ed Gewißheit, daß 
die Mädchen Deutfche waren; denn fie redeten im Schlafe Deutfche 
Worte. Sch ftand endlich früh auf, und fand vor der Thür des Schlaf: 
zimmers eine Art Schweintrog, um mic darin zu wafhen. Wenn 
man in einem Canadifhern Wirthshauſe zu Pferde einkehrt, fo ift es 
herkömmlich,/ daf der Neifende fein Pferd fetbft füttert und reiniget; 
denn nach Landesgebrauch läßt der Wirth ſolches hungrig und burftig 
fteben ; und biefe Pflichten, fich felbft zu bedienen, muß man mit gus 
ter Saune, fo müde man feyn mag, verridten, oder der Hause 
berr flucht dem Fremden nad, oder feine ehrbare Hausfrau macht 
ihm mir aellender Stimme Vorwürfe. 

Es erwarte fein Fremder irgend eine zuvorfommende Aufmerk— 
famEeit von dem Gaſtwirthe, bey dem er in Amerika einkehrt. Mag 
der Fremde noch fo höflih um irgend eine Hulfsleiftung bitten, fo 
ift immer die Antwort: daß man Geduld haben müffe, bis der Herr 
oder die Bedienung mehr Zeit hätten. Wendet man fih etwa an die 
Wirthstöchter, fo darf man darauf rechnen , daß fie noch mürriſcher 
find als die Altern. Bitter man folhe um irgend eine Exfrifchung, 
fo erfhaflt darauf etwa folgende Aufforderung : „Mutter, der Mann 
will zu eſſen haben.“ 

Sch kehre nun zu meiner Neifebefchreibung zurüd. Am folgere 
den Tage wanderte ich durd eine Gegend, worin hauptfäciich pen— 
fionirte Civil: oder Militär Perfonen fi anfaffıg gemacht hatten, ohne 
daß fie ihr Einweifungsbrief verpflichtete, in gegebener Friſt ihr Land 
urbar zu machen. Sie hatten aber ihre Loofe fo fehr vernacdläffiget, 
daß fait alles Land fih in einer ununterbrodhenen Wildriiß befand, 
und in einer Länge von 19 Meilen traf ih nur drey Mäufer anı 
Diefe Ode ift eine narürliche Folge der zu großen Landſtrecken, welche 
diefen Herren angewiefen worden waren. Sie haben foldye vor etwa 
50 Jahren in Beſitz genommen, um ruhig zu erwarten, baß eine 
dihtere Bevölkerung um ihre Landgüter herum ihnen Käufer zu bier 
fen Wildniffen zuführen werde. Even daher waren aber aud die 
Mege durd diefen Diftrict kaum zu paflieren. 

Der dritte Tag meirter Wanderung both mir feine Meife-Abens 
teuer an, aber ein fhlimmer Umſtand begegnete mir am vierten Tage. 

Talbot's Reife. 
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Ich kam ungefähr um 6 Uhr Abends zu Ankafter, Bo Meilen vom 
Haufe meines Vaters, an, und wollte mein Nacht-Quartier zu Slam: 
bro, einem Landgute des Oberſt Simons, nehmen. Der Oberft ©is 
mons iſt ein geborner Canadier und Sohn eines Amerikaners, wel- 
her in Eöniglihen Dienften vor der Revolution ſtand, unter den 
Brittifhen Bahnen wider George Washington ftritt, und als der 
Revolutions» Krieg ein Ende hatte, fih ın Canada anfällig machte. 
Sımons bat. unferer Familie ald Freund und Rathgeber uneis 
gennügig ftetd gedient, und eben fo viele Verpflichtung haben wir 
feinem Bruder Capitän Simons. Das Nachtheilige, was ich von fei« 
nen Landsleuten hier und da babe erzählen müſſen, findet auf diefe 
‚brave Samilie gewiß feine Anwendung. Ich beging in Ankafter die 
Unvorſichtigkeit, ftatt die Candftraße von fehs Meilen nah Flambro 
zu verfolgen, einen fogenannten geraderen Pfad von 25 Meike zu 
‚wählen, weil die Sonne unterzugeben anfing. Nach einem Marfche 
von 23 Stunde glaybte ih, dem Ziele nahe zu feyn, und erfuhr, 
„daß ich, den verkehrten Weg genommen hatte, und von hier noch 
fieden Meilen machen müßte. Schon war die Sonne untergegangen, 
und ich warf die Bemerkung hin, daß id wohl nicht fühig feyn würde, 
heute Abend nad Flambro zu gelangen; aber man wollte. mic nicht 
veritehen, und gab mir die Verfiherung, daß ich den Weg Feines: 
wegs verfehlen Eönne, Da mir nun feine andere Wahl blieb, fo 
‚wanderte ich weiter, Als ich aber. eine Meile zurückgelegt hatte, vers 
for ih um g Uhr Abends in der Dunkelheit den Pfad gänzlich, ers 
zählte mein Abenteuer im naͤchſten Haufe, wurde aber dafür brav 
ausgeladht. Argerlih hierüber, nahm ich meinen Wanderjtab wieder 
zur Hand, und mußte froh feyn, daß der betrunkene Einwohner 
und feine theure Betfy mich verfiherten, daß nicht weit von ihnen 
fih ein anderes bewohntes Haus fünde; aber der Pfad war fo eng 
und fo wenig fennbar, daß ih im dunkeliten Walde mich gänzlich 
verivrte. Am Ende Fam ich auf einen beifern Weg, ohne zu willen, 
ob er mich nad Ankafter oder nad Flambro brächte. Wegen des 
vielen Unterbufhes und anderer Hinderniſſe ſchleppte ich mich drey 
Stunden lang weiter, nur zu fehr überzeugt, daß ich in. diefer Nacht 
kein Obdach finden würde. Als ih das Ufer eines Fluſſes erreichte, 
und längs dem Ufer fortgehend vor einem beträchtlichen Wafferfalle 
ftand, fühlte ih mich nun in der Mitternachtsſtunde eben fo angftvoll, 
als einft Doctor Johnſon auf einer Neife durch die Hebridifchen Infeln. 
.. .&o müde ih auch war, fo hatte ich doch nicht den Much, 
mich niederzufeßen, aus Furcht vor ben in diefer Gegend fo häufigen 
Schlangen. Ich lehnte daher meinen Rüden an einen Baum, und 
Tief meinen Gedanken in der Einfamkeit freyen Lauf. Die Finſterniß 
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und die Einſamkeit unterbrach nichts als das Kraͤchzen einer Nachteuie. 
Endlich fand ich, wenn ich nicht einſchlafen wollte, was ich für be— 
denklich hielt, daß ich wieder vorwärts gehen müſſe, und beſchloß— 
in diefer Lage einen Berg vor mir zu eriteigen. Es war aber diefer 
Berg fehr fteil und mır Schluchten durchſchnitten, welches das Er: 
klimmen fchwierig machte. Endlich ftolperte ich Über einen grauen 
Sranithlod, umfaßte dann eine vom Winde niedergeftürgte Eiche, 
und fiel nachher in einen Graben. 


Mit vieler Mühe erftieg ich am Ende die Spike des Berges, 
und Eletterte auf einen Eleinen Baum, im der Abſicht, mich auf 
einer Gabel feiner Zweige niederzufegen. Kaum hatte ich aber diefen 
Sitz eingendmmen, als ih durch die Bäume Licht in der Entfer— 
nung von zwey Meilen fhimmern fah. Sofort verließ id den Baum, 
und beſchloß, den geradeiten Weg nah dem Lichte zu nehmen; als 
ich aber in's Thal hinabgekommen war, verlor ich das Licht aus dem 
Ange, und ging auf's Öerathewohl vorwärts; indejfen war ich damic 
zufrieden, daß ich den Berg in der halben Zeit hinabſtieg, welde 
ih bedurft hatte, um ihn zu erflimmen. Auf der Spige eines zwey: 
ten Hügels wurde ich das Licht wieder gewahr, und richtete mei 
Auge genau auf dasfelbe, bis ich fo ſchnell ald möglich vor dem Haufe 
ankam, aus deſſen Fenſter mir das Licht geleuchtet hatte. 


Niemahls ſtand ich froher vor einer Hausthür als in dieſer 
Naht; nachdem ich in 21 Stunden 45 Meilen zurückgelegt hatte, 
ohne die mindeſte Nahrung zu mir genommen zu haben, weßhalb ic) 
eben fo bungerig ald müde war; aber in diefer Hütte wohnte ei 
ungaftfreundlicher Mann. Ich Elopfte an die Thür, und erwiederte 
auf dag „Wer da!“ Ein Freund kaͤme. „Welcher Freund ?* war die Ants 
wort, und die meinige: Ein Fremder, der, fih im Walde verirrt 
bat, hofft von Ihnen gute Aufnahme und Schug ! 


Mit eiskaltem Blute verfegte man mir: Wir nehmen Feine 
Fremden auf. Ich bath um Aufnahme als ein Irfänder, da ich dachte, 
daß die bekannte Öaftfreundfhaft der Irlaͤnder mir einen Paß feldit 
zu einem Indianifhen Wigwam gegeben haben würde, Lieber hätte 
ich fagen follen zur Wohnung eines Türken; denn ein Indianer-vers 
fagt niemahls andern Menſchen das Obdach, und ging weiter, als 
mein Bitten und leben Eeine Exhörung fand. 


Wenige Ellen von dem Haufe ftand ein Stall oder eine Scheu⸗ 
ne, und da die Thür offen ſtand, ſo ging ich ohne Bedenken hin⸗ 
ein, kletterte auf das Heu hinauf, und dankte dem Himmel für das 
weiche Bett. So bewegt nun auch meine Seele in dieſem Augen⸗ 
blicke war, fo war doch die Erſchöpfung BANN: ‚Natur ftärker; ich 
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fehlief ein, und wachte erſt wieder auf, als die Sonne hoch am Ho⸗ 
vizonte ſtand. x 

Ohne vorher dem Eigenthlimer zu danken, daß er die Scheunen⸗ 
thür für mid offen gelaffen hatte, oder mid über feine Unmenſch— 
lichkeit zu beklagen, ging id weiter, ‚und Fam vor der Frühſtückzeit 
beym Oberſt Simons an, wo mir natürlich feine gute Mahlzeit 
wohlihmecte, und die viele Mühe, welde er und feine Familie ſich 
gaben, den Menſchen ausfindig zu machen, der mir das Obdach fo 
graufam verfagt hatte, überzeugte mid, daß doch die Zahl der Ca— 
nadier fo gar groß nicht gewefen feyn mag, welche mir in ähnlicher 
Lage das Obdach verfagt haben würden. 

Sch verweilte hier einige Tage zum Vergnügen, zur Beleh— 
rung und zur Erhoblung, erreichte York, und feste über Kingiton 
den Weg nah Montreal fort. Den Weg vom Ontario-See big 
Dorf habe ich fhon befchrieben, und derjenige von York nah King» 
fton läuft ſtets durch bevölkerte Niederlaſſungen längs dem See Erie. 

Die hiefigen Landleute fheinen nicht fo wohlhabend zu feyn, 
als in den Diftrieten Gore, Niagara und London; doch fand ich 
viel Vieh und gut beftellte Felder zu Sidney, Ihurlow und Richmond. 

Sch blieb nicht lange in Kingfton, und eilte weiter nad) Mont— 
real auf der Straße längs dem Lorenz-Fluſſe. ü | 

Am folgenden Tage kam ih in der Herrſchaft Longueille an, 
der eriten in Nieder» Canada, Bart an der Gränze beyder Provin— 
gen. Im Wirthshauſe, wo ih Halt machte, traf ich eine höchſt 
runzlihe Wirthinn, welche, obgleich fie ihr Lebenlang Wirthinn 
gewefen war, dennoch Fein Engliſch verſtand; es waren aber wenig« 
ftens ein halb Dugend Jungfrauen im Haufe, welche ziemlich gus 
Englifh ſprachen. Die alte lange Dame war fait ganz Knochen, 
batte wenig Sleifh und dunkelgrüne Augen mit einem dunkelrothen 
Hof, fo daß ein Rubin den Smaragd zu umgeben fdjien. Ihre 
Stimme war höchſt heifer, und "während ich meine Mahlzeit ver= 
zehrte, verwies fie die. Mädchen wenigſtens dreyßig Mahl an ihren 
Spinnroden ; wenn aber ihre Stimme ruhte, fo befchäftigte fie ſich 
mit einer ungebeuren Kate, die ihr fehr ähnlich war, welche fie 
beym Schwanze fafite und in der Luft hielt, damit mir die Ähnlich: 
keit der Stimme und des Auges dev Kage mit derjenigen ihrer Ge— 
bietberinn nicht entgehen ſolle. Ungeachtet diefer weiblichen Albern— 
beit, muß uch ‚aber doch, der Wahrheit gemäß, verfichern, daß ich in 
dieſer Wirthshütte mehr Höflichkeit, Menſchlichkeit und gure Bes 
wirthung als in den, Gaſthäuſern Ober » Canada’s antraf. 





37. | 
Sitten und Lebensart in Rieder = Sanadı. 


Srüber babe ich fhon die Stade Montreal beſchrieben, und 
werde jetzt über ihre Bewohner Nachrichten ertheilen. 

Die dortige Kaufmannſchaft beſteht beſonders aus Engländern 
und Amerikanern, da es ſcheint, daß die von Franzoſen abſtammen— 
den Canadier den ſicheren Gewinn auf ihren Landgütern den Ge— 
fahren des Handels vorziehen. Viele Engländer oder Schotten haben 
im Handel ein anfehnlides Vermögen erworben, von denen die mei— 
fien in ihrer Zugend Handwerker waren, die Kühnheit und Glück 
weiter bob. Man darf alfo nicht gerade fehr feine Sitten unter - 
ihnen fuchen. 

Das gefellige Lebensverhaͤltniß der Einwohner theilt ſolche in 
folgende vier Claſſen: In der erſten leben die Civil- und Militär— 
Beamten, die Rechtsgelehrten, Ärzte und Prediger mit dem höheren 
Perfonale der nordwertlihen Handelsgeſellſchaft; —\in der jwepten 
Claſſe die reihe Kaufmannfhaftz — in der dritten die Ladenhalter 
und die reichiten Handwerker und Künftler, und in der vierten die 
große Menge, die nicht zu den drey eriten Claſſen gebort. 

Da in den legten zwanzig Zahren glückliche Handels » Conjuncz 
turen manchen früher unbedeutenden Einwohner zum vermogenden 
Manne madten, fo trifft man in der Claſſe der Glückspilze eben fo viel 
Stolz und Streben nach ariftokratifhen Auszeichnungen als in Euro— 
pa's Handelsftädten. Haben die vormahligen Böttcher und Zimmer: 
leute ihre Arummart und ihren Schraußhobel niedergelegt, fo lers 
nen fie fofort das Vornehmthun, und fehben auf ihre weniger glück: 
lihen Kameraden mit Verachtung herab. Sn den öffentlichen Nach— 
richten fhimmert ihr Nahme unter den Banks Directoren und mit 
dem Schwanze eines Esquire. Ich .traf in einer Zeitung , die gerade 
vor mir liege, drey Bekanntmachungen an, in welcher fi fünf Per: 
fonen Esquires tauften, von denen zwey nod) jet ihr Zimmerhand— 
werk treiben, der dritte einit ein Tuͤncher war und jet ein Brannt— 
weinbhändler ift. Der vierte, vormahls ein Böttcher, ift jett ein 
Detailliſt, ein Mahler und Glaſer zugleich. 

Die Apologiften des Geldftolges wollen zwar die — 
der neuen Reichen dadurch vertheidigen, daß urforänglich jeder Rang 
aus einem erworbenen großen Reichthume ftammte, und daf daher 
billiger Weife der reiher gewordene Mann in den Graben der Ge: 
ſellſchaft und der öffentlichen Achtung fteigen müſſe. Freylich muß 
man im jeßigen Geſellſchaftszuſtande wünſchen, daß reihe Privaten 
einen Einfluß auf die Ssaorsverwalsung erlangen ; aber cs follte 
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dennoch ber neue Reiche nicht aufpüren, denen, bie an Geburt und 
Bildung über ihm ftehen , gleihe Achtung, als vorher, zu beweifen, 
und denen, welde das Glück unter ihn ftellte, eine Neigung ‚ fie 
zu verpflichten, und zu jeder Gefalligkeit gegen folhe zeigen. Wenn 
ein durch fein Glück reich gewordener Mann diefe Kegeln befolgt, fo 
Fann ihm die Achtung Jedermanns nicht fehlen, welche man mit 
Vergnügen einem unabhangigen Manne von Ehre bezeigt. Wil fi 
aber der neue Neiche nicht durch Verdjenſte und anftändige Beſchei— 
denheit , fondern durch kühnes Anfcließen an andere reiche Perfos 
nen, und dur Grobheit gegen die befheidene Armuth auszeichnen, 
fo wird der Legtere ungern die Eitelkeit und den Ehrgeiß ded Ems 
porfommfings dulden, und der reiche oder edelgeborne Mann die 
Dummbeit des Emporkömmlings bemitleiden und feinem Stolze 
Trotz biethen. Reichthum an ſich gibt feinem Sterblichen eine Aus: 
zeichnung; aber er Eann in vernünftiger Hand ein Mirtel werden, 
folde zu erlangen. Am Ende gibt das edle Gemüth jedem Menſchen 
feinen wahren Werth. Iſt diefes Gemürh mit Reichthum verbunden, 
fo ftrebt ed natürlich dahin, fih den Mitbürgern nüglih zu mahen, 
und ift dann im Befige edler Gemüther allerdings Fein geringer 
Glanz. — Sept find die Hffentlihen Vergnügungen zu Montreaf 
auf Winterbälle und Mittagsmahlzeiten an Fefttagen eingefchränft. 
Seitdem im Sahre 1720 das dortige Theater abbrannte, findet man 
wenig Behagen am Beſuche des Theaters; aber in den gefchloflenen 
Geſellſchaften ſcheiden fih die Stande fehr forgfältig von einander, 
ald wenn man nur unter ganz gleihen Standesgenoifen das Vers 
gnügen der Gefelligkeit ſchöpfen Eönnte. Habe ich gleich länger als 
ein Zahr in Montreal gelebt, fo babe ih doch nur mit der erften 
Claſſe gelebt, und mid um bie andern durchaus nicht befümmert; 
glaube aber, daß ein aus den unteriten Ständen zu einem wohlha— 
benden Kaufmanne mit mehr ald 10,000 L. St. Vermögen gelangs 
ter Bürger ohne Schwierigkeit zu den Zirfeln des zweyten Ranges 
einen Zupang finden wird; denm ich babe wohl bemerkt, daß ein 
glücklicher Böttcher , der feine 20,000 L. St. befiße, ſich viel mehr 
dünft, als ein ehrlicher Kamerad, der es nur big auf Daoo L. St. 
brachte. | | 

Die Herren, welde auf irgend einen Rang Anfprud machen, 
kleiden ſich alle fehr gut und anftändig; aber ich Eenne kaum ein hal⸗ 
bes Dutzend Damen in Montreal, welche fi ald Damen vom Stande 
Heideten. An ſchönen Sommerabenden fieht man auf dem Marsfelde 
fehr viele Herren; aber das angefehene Frauenzimmer kommt nicht das 
bin; ich möchte indeffen nicht behaupten, daß diefe Häuslichkeit ges 
rade ein Beweis, von Sittlichkeit ſey, und Herr Lambers verſichert 
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in feinem Reiſewerk: „daß zu feiner Zeit die Geſellſchaft in Canada 
in Parteyen abgetheilt war, daß man in ihren Zufammenfünften 
fcandalöfe Zagesgefhichten erzählte, und Berleumdungen, Mifvers 
ftändniffe und Neid die Qual der Bewohner machten. Die Wochen: 
blätter wären ein Inſtrument gemeiner Späße und boshafter Mits 
theilungen. Won Glück und Fröhligkeit in den Bamilien, fagt er, 
traf ich Eeine Spur, als in den felteniten Fällen, an. Man nahm viel 
Theil am Privat:Leben und an der Kenutniß des Urfprunges der Mit: 
bürger. Der alte Franzöſiſche Adel hatte nur Achtung für diejenigen, 
welche, wie feine Samilie, ſchon vor der Einwanderung adelig ge: 
wefen waren. Die blühende Landwirthfchaft und der Handel bildeten 
indejfen mande neue reiche Perfonen, melde vom alten Adel bes 
neidet werden. Die Zahl der ungetreuen Weiber, der unterhaltenen 
Beyfrauen und. der Mävchen leichter Tugenden finden fih in Cana— 
da bäufiger ald in Frankreich, und man nimmt an, daß ın den 
dortigen Städten mehr unebelihe als ebeliche Kinder geboren wer: 
ben. Wegen ber häufigen ehelihen Untreue beyder Gefchlechter vor: 
nehmen Standes berricht in deren Sefellfhaften viel Widermwillen und 
Uneinigeit ‚wider einander, und die Damen fuhen außerhalb des 
Haufes die laufenden nachtheiligen Gerüchte über ihre Eheherren 
zu erkundigen. Diefes gibt dann zu häuslichen Vorwürfen Gelegen: 
beit, welde bisweilen zu Schlägen übergehen. Doch veranlajfen 
ſolche Liederlichkeiten weder Schadensklagen noch Ebefheidungen, 
Die Ehemänner haben mit den Schwächen ihrer Weiber viele Ge: 
duld, oder ſuchen fih in den Armen der Kammerjungfern zu ent- 
ſchaͤdigen.“ 

So viel ich habe bemerken können, iſt das Sittengemählde des 
Herrn Lambert falſch. Ich babe z. B. felten in Nieder » Canada 
Spott über Unfietlihkeit der unverheiratheten Damen gehört, babe 
mic aber um die Zahl der unehelichen Kinder in ben Städten Monts 
real's freylich nicht befümmert. Da aber Herr Lambert ein junger 
Mann, und ohne Zweifel ein Mädchenjäger war, und ich nicht weiß, 
ob ihn die Damen ſelbſt in ihre Geheimniſſe einweihten, wenn er 
gleich diefes nicht in feinem Vorwort verfihert, fo laffe ich feine 
Darftellungen ungeprüft. 

Immer ift noch der größte Theil der Bewohner von Montreal 
Sranzöfifch » Eatholifhen Urfprunges, ‚und 30 Privat» Erziehungs- 
Anftalten, welche veritändige Srländer zu Inftructoren haben, be: 
weifen, daß es dafeldjt nicht an Gelegenheit fehlt, fi Unterricht 
zu verfchaffen. | | | 

An freundlicher Gefelligkeit Teben bier Katholifen und Prote: 
ftanten mit.einander, Die katholiſche Beiftlichkeit unterhält fi mir 
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zum Theil vom Zehenten, welcher jedoch nur der Producte be⸗ 
traͤgt; die Diener der Engliſchen Kirche bezahlt die Regierung; alle 
übrigen Geiſtlichen werden von ihren Gemeinden beſoldet. Die Rö— 
mijch = Eatholifche Geiſtlichkeit verdient die höchſte Achtung; denn fie 
miſcht fi nicht in die weltlichen Angelegenheiten ihrer Pfarrkinder, 
und firebt nur bloß, deren Seelenheil zu befördern. Man fieht Diefe 
Herren felten außerhalb ihrer Häufer , es fey denn, daß ihr Hirten⸗ 
amt fie dazu verpflichtet. Ich bemerkte nicht, daß ım bürgerlichen 
Leben die Geiſilichen mit den Laien vielen Umgang pflegen. Ihren 
Hauptreichthum beziehen fie von den Lehensgefällen ihrer Meier bey 
Veränderungen der Befiger. Gewöhnlich tragen fie ein weites, 
ſchwarzes Kleid von Bombaſſin oder einen langen Pelz, ſchwarze 
Beinkleider, welde unter dem Anie befeftiger find, ſchwarze Strüm⸗ 
pfe, einen Hut mit breitem Rande und Schnallenſchuhe. Auf den 
Straßen ſchreiten fie, als tiefe Nachdenker, in ſich gekehrt einher. 
Ihr Hauptfeft ift das Trinitatis-Feſt. Die Bildung der Proceifion 
wird fowohl unter den Karholiten ald Proteftanten lange vorher 
beſprochen. | 

Alle Sranzöfifhen Canadier pflegen fih ded Morgens zwifchen 
8 und 12 Uhr in der Kirche trauen zu laſſen. Zu Wagen werden 
Braut und Bräutigam von Freunden und Verwandten nad ber 
Kirche geleitet, doch nimmt diefer Zug jedes Mahl einen langen 
Weg durd die Straßen, im Brauthaufe wird ein glänzendes Mit« 
tagsmahl ſervirt, und am Abende getanzt, gefungen und bis tief in 
die Nacht Karten gefpielt. 

Die Franzöſiſchen Canadier fcheinen mir da: glücklichſte Volk 
auf der Erde zu feyn. Es braucht fich hier weder Körper noch Geiſt 
befonders anzuftrengen, um feinen anitändigen Lebensunterhalt zu 
finden. Dieie Bewohner Mieder : Canada’s find ein gutmüthiges 
Volk, das feine Regierung liebt, und keine Nahrungsforgen Eennt, 
Hitzköpfige Radikalen, welche vor der waltenden Staatsbeamtung 
einen Abſcheu hegen, gibt ed in England häufiger unter den Prote⸗ 
ftanten, als unter Canada’d Katholiken. Gewiß würde die Eng« 
liſche Regierung die Srländifhen Katholifen gewinnen, wenn fie 
im Stande wäre, ihnen beifere Nahrung zu verfhaffen, und zur 
Heritelung der Ruhe in Irland ihren Sachwalter, D’Connel, mit 
einem halben Dugend anderer Lärmmacher bey einer Nordweit« Er: 
pedition anſtellte, damit ihr gar zu glühendes Temperament zur Abs 
kuͤhlung gelangte. 

Nah Frankreichs alter Sitte feyert man bier das Neujahrsfeft, 
und Jedermann thut fi in diefer Periode gürlih. Die Gratulanten 
wandern vomeinem Haufe zu dem andern, und alle weiblichen Perfonen 
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des Hauſes empfangen einen ehrbaren Kuß. Die Franzöͤſiſchen Das 
men biethen den Herren ihre Wangen, und die Britrinnen ihre Lips 
pen an., Die Feftliihkeiten dauern drey bis vier Tage; fey ed, weil 
die Damen, geküßt zu werden, lieben, oder weil die Herren gern viel 
Mein oder Rhum bey diefer Gelegenheit trinken. 

Auch verfeßte man hierher das Franzöfifhe charivari. Wenn 
nahmlich ein junger Mann eine Witwe heirathet, oder eine Witwe 
einen jungen Mann, fo kommen ein Paar Tage nach der Hochzeit 
die fröhlichen Jünglinge mit vielem Lärme vor das Haus der Neuvers 
mäbhlten, und verlangen ein gewiſſes Geſchenk an eine Wohlthätige 
Feitd » Anitalt, was man Ehren halber, wenn man Friede haben 
will, bezahlen muß. 

Auf den Dörfern Nieder: Canada’s pflegt Abends nad) vollender 
ter Arbeit die Jugend beyder Geſchlechter zu tanzen, zu fingen, zu 
lieben und fi lieben zu laſſen. Dort herrſcht fröhliche Narionals 
Laune; Eein Herz it von Sorgen getrübt, oder gar von Melan« 
cholie; und Klatſchereyen hört man dort nicht. Übrigens fpürt man 
in Nieder » Canada viele Achtung vor der Religion , und mit Untere 
würfigkeit üben die Canadier die Buße, welche ihnen ihre Priefter 
vorſchreiben. Überall babe ich wahrgenommen , daß die meiſte Sroms 
migkeit nicht immer da herrſcht, wo die meiſte Aufklärung exiſtirt. 
Doch gibt es Feine Volksmaſſe, welche eine beifere allgemeine Schuler 
erziehung befißt, ald Nieder « Schottland. Kann man aud nicht bes 
baupten, daß diefes Volk gerade das religiöfefte ift, fo iſt es 
doch fiher das ſittlichſte. Es iſt in feinen Schulen zugleid in 
allem Rützlichen für das irdifche Leben, aber auch in den Dogmen 
der Religion unterrichtet worden. Die Verbindung beyder Zwede 
bewährt fi in diefer Nation als höchſt nützlich. — Das Landvolk 
in den Amerikanifhen Freyſtaaten genießt in Allem, was weltliches 
Intereſſe hat, einen eben fo ausgedehnten Unterricht, als der Nie 
der» Schottländer, und doch find die Amerikaner im Ganzen fein res 
ligiöfes oder firtlihes Volk. 
>... 83h fand überall unter dem wenig unterrichteten Landvolke von 
Nieder-Canada mehr wahre Glückſeligkeit, wahre Höflichkeit, mehr 
Achtung für Religion und Nächſtenliebe, als irgendwo ſonſt, wo 
ich gelebt habe. Alles lebt hier vom Landbau; eine Lebensart, wel—⸗ 
che der Tugend und der Gefundheit offenbar fo zuträglih ift, daß 
nad meiner Erfahrung derjenige, welcher das glücklichſte Landleben 
ſehen will, unter den Canadifhen Bauern leben muf. 
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38. 
Wahrnehmungen auf einer Reife aus Canada nad Neu » York. 


Sch verließ am 15. Auguft 1822 die Talbot » Niederlaflungen - 


um nad Neu-Vork zu reifen; ließ mid am 18. Auguſt Über den 


Fluß Niagara fegen, kam aber zufällig zu fpat an, um mit ber: 
Poſtkutſche ſchnell weiter zu reifen. Da ich in Lewiſton, einer Stadt 
ber Freyitaaten, einen Mierhwagen nahm, fo Fam ih noch am 
nähmlichen Abende 45 Englifhe Meilen weiter nad dem Dorfe Dal: 
Orchard; aber auch hier Eonnte ih Eeinen Eig in der Poſtkutſche 
erlangen. Nun befhloß ih, zu Pferd den nur 6 Meilen entferns 
ten neuen Canal zu befuhen, und erhielt in einer Stunde ein 
Pferd mit Sattel und Zaum , aber ohne Sartelgurt; jedoch wagte 
ih den Nitt ohne folhen, da man ed in Amerika auf dem Lande mit 
dem Beyeinonderfeyn aller Bequemlichkeiten des Lebens nicht gar 
zu genau nehmen muß. An der Stelle, wo ich den Canal juerft-er- 
blickte, ſah ich Arbeiter bey einer Waſſerleitung, und erfuhr, daß 
jeder derſelben monathlich 15 Dollars außer Nahrung und Quarz 
tier empfinge. In fünf Jahren har der Canal bereits eine Länge von 
200 Meilen erlangt, und wird den See Erie mit dem Fluſſe Hud— 
fon verbinden. Wenn die 350 Meilen ded Canals, vollendet feyn 
werden, jo wird er 8 Millionen Dollars gefofter haben. 

Der Staat Neu-VYork it diefe wichtige Qandesverbejferung dem 
gewefenen Gouverneur , de Wire Clinton , fhuldig. Niemahls hat 
wohl ein Staatsmann mehr mit den Hindernifen eines großen 
menfchenfreundlihen Projects zu kämpfen gehabt, als diefer Mann. 
Sn den Debatten behauptete einer der Mepräfentanten, daß ein 
folder Ganal wegen Wajfermangeld unausführbar fey, und ein ans 
derer Herr, der noch wißiger feyn wollte, meynte, daß, wenn 
aud Feine einzige Quelle im Staate vorhanden fey, die Ihränen 
der Zeitgenojfen ein Jahrhundert lang hinreichen würden, den Waf- 
ferfpiegel zu füllen. | 

Ohne fonderlihe Befchwerde, auf einem Sattel ohne Gurt 


den Weg bin und ber zurückgelegt zu haben, kam ih nah Dale 


Sy 


Orchard zurück. 

Gemeiniglich nennt man den Weg von Lewiſton nach Rocheſter 
entweder den Richtweg oder den Marſchweg; er erſtreckt ſich am ſüd⸗ 
lichen Ufer des Sees Ontario vom Fluſſe Niagara bis nach dem 
Fluſſe Geneſee in einer Laͤnge von 90 Meilen. An einigen Stellen 
bat man den Wegdamm anſehnlich höher angelegt, als den benach— 
barten Boden; aber an andern Stellen vernacläffigte man diejes 
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ganz, und dennoch legt die Poſtkutſche 96 Meilen diefes Weges ın 
ı5 Stunden zurück. 

Die Amerikanifhen Poftkutfchen find ganz anders gebaut als 
die in Großbrittannien. Unter dem Verdecke können neun Paſſa— 
giere Plag nehmen, und zwey derielben fizen außen neben dem Po— 
fiillion. Acht hölzerne Säulen tragen die Decke der Kutſche, und die 
Kutſche ift Übrigens hinten, vorn und zur Seite offen. Wenn der 
Staub befhwerlich fällt, fo lüße man die Gardinen herunter. Ein 
foiher Wagen wiegt 24 Zentner; aber er hängt meiftens 2 Fuß hd« 
ber, als eine Brittifhe Poſtkutſche. Für 100 Meilen zahle man ges 
wohnlih Ay Dollars Poſtgeld. 

Meinen Weg nah Rocdefter mußte ih in einem eigenen Was 
gen nehmen. Die Eultur des Bodens iſt noch fehr in ihrer Kindheit, 
weil man erft feit zehn Jahren angefangen hatte, fid bier anzu— 
bauen. Die Häufer und die Befriedigungen an der Landitroße gleis 
chen denen in Ober: Canada, aber die Erde iſt leichter und fandiger, 
und doch gilt hier der Acker Wildniß 8 Dollard, Für den adıten 
Theil des Preifes kann man in DOber- Canada weit beſſeres Land 
Faufen; aber es herrſcht hier ein lebendigerer Verkehr, und die Ber 
volferung iſt ftärker. 

In Ober: Canada berrfhte Gefundheit, aber in den meiften 
Häufern zwifhen Rocheſter und Lewifton fand ich Kranke. Die 
Kranken nahmen bier ihre Medicin, erhoblten ſich oder farben, 
und man machte von diefem endemifchen Übelitande, der vielleicht 
vom niedrigen unabgewällerten Boden berrührt, weniger Aufbes 
bens, als’ bey gleichem Unglüde in Ober» Canada der Fall gewefen 
feyn würde, 

Sn Oak-Orchard wohnte ich den Militär: Übungen eines Miliz⸗ 
Megiments bey, und nahm wahr, daf die Öoldaten ihren Dfficieren 
bey ter Einübung nicht pünctliche Folge leifteten. 

Die Stade Rocefter liegt am Erie» Canal, wo die Gegend 
vor zehn Jahren eine Wildniß war, und jegt die ſchöne Stadt ſchon 
5000 Einwohner zählt. Obgleich fie fünf große ſchöne Wirchshäufer 
hat, deren jedes 50 bis 70 Neifende aufnehmen Eann, fo Eonnte 
ic doch für mich nicht einmahl ein Betr erhalten, und mußte auf 
dem Sofa fchlafen. Am naͤchſten Morgen frübftückte ich in Geſell— 
ſchaft von 100 Perfonen modiihen Anfehens und anfheinend guter 
Erziehung im Gaſthofe Manfion-Houfe. Es wurden vielerley Arten 
Fleiſch, Pafteten, Kuchen und Torten aufgetragen. &obald man 
ſich fatt fühlte, fand man auf, und ging feiner Wege. Die Straßen 
find rechtwinklich, und die Käufer von Backſteinen gebaut, roth an« 
gemahlt mit weißen Scheidelinien, wo die Steine fih an einander. 
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fügen. Zugleich — die Venetianiſchen Jalouſien, die Säulen: 
gänge , die Veranda’s vor den Käufern und die Altanen der jungen 
Stadt ein ſchönes Anjehen. Man muß daher die Einwohner für ges 
ſchmackvoll, unternehmend und gewerbfleißig halten. 

Bon Rocheſter fhiffte ich mittelit des Pakerbootes auf dem Gas 
nal, 166 Meilen nad Utica. Man zahle an Poitgeld 6 Dollars, 
und außerdem für Eſſen und Trinken. Veydet iſt aber trefflich und 
wohlfeil. 

Uberall ſieht man in den Freyſtaaten die Häufer von Ziegels 
feinen gebaut und angemahlt, auf den Straßen Weiden und 
Dappeln, und Leben im Handel und im WVerkehre. Im Dorfe Car 
nandargua ift die Hauptſtraße fait zwey Meilen lang. Mitten im 
Dorfe ift ein großer Marks, und in foldem prangen das Gerichts: 
baus und andere öffentlihe Gebäude. Ich habe niemahls ein ſchö— 
neres Dorf geſehen. 

Im Südweſten dieſes Dorfes entdeckte man kürzlich in der 
Mühe eine brennende Quelle. Das Wafer quillt aus der ©eiten« 
wand einer tiefen Schlucht mit glänzend rother Flamme, welche 
Hol; und andern Brennftoff anzündet. Das Waifer felbit hat aber 
die nähmliche Temperatur, als wie gemeinesd Trinkwaſſer, und ſchmeckt 
und riecht wie diefes. 

Sm nädhften Dorfe Auburn, am Ausflufe des Sees Dwafeo, 
fand ih 300 Häufer, 1200 Einwohner, viele Mühlen, Tuch- und 
Baumwoll: Fabriken, ein Criminal» Gefängniß und ein theologifhes 
Seminarium. Da aber der neue Canal fieben Meilen nördlich von 
diefem lieblihen Dorfe fließt, jo dürfte diefe Entfernung der ferneren 
Vergrößerung desfelben entgegen wirken. 

Unfere Reifegefährten auf dem Paketboote waren die angefehe« 
nen Kaufleute Waring und Horton aus Neu: York, und ein Advokat, 

dahmens Ehilde. Nachdem wir uns überdie gewöhnlichen erften Unter— 
baltungen ausgefprochen hatten, redeten wir mit einander über Politik, 
über die Civil: und Militär Angelegenheiten der großen Nationen auf 
der Erde, und von den Dingen gingen-wir zu den Menfchen, wel: 
he die großen Begebenheiten leiteten oder ſich durch ſolche leiten 
ließen. Ein leichter fernerer Übergang. führte uns dann von dem letz— 
ten kurzen Kriege der Amerikaner mit England auf den nachher fo 
berühmt gewordenen General Jackſon, wobey man an mid die 
Frage richtete, was man in Ober-Canada von diefem Manne denke? 
Sch erwiederte: Gewiß urtbeilt man in Ober: Canada nicht günſtig 
von diefem Manne; und um meine Bemerkung zu begründen, ver- 
ſprach ih, eine Anekdote zu erzahlen. Diefes Wort ergriff die Mer: 
ven der zubörenden Amerikaner, und Alle erwarteren nun fill, was 


ich vortragen würde. Vor Eurzem, fagte ih, Fam ein Bürger der 
Sreyitaaten mit Wacsfiguren nad) Ober - Canada, melde er in der 
Stadt Vork zeigte. Unter den Bildern Amerikanifcher Helden fand 
ſich aud dad Bild des Generals. Als diefes die Einwohner wahr: 
nabmen, fo veranftalteten fie eine Geldunterzeihnung, wodurd) 
dieſes Wahsbild von dem Künftler angefauft wurde. Mit lauter 
Freude trugen einige ſtarke Canadier das Bild des Helden öffentlich 
zur Schau, hernach fand eine feperlihe Abendmahlzeit Statt, wor 
bey die Wachsfigur auf einer langen Stange aufgepflanzt und vor 
den Augen der Menge gefhmolzen wurde. 

Einigen diefer Herren vergnügte der Tuftige Ausgang meiner 
Anekdote ; aber der vorbemeldete Advokar Childe, ein wüthender 
Republikaner und irreligiöfer Deift , wurde ſchrecklich erboßt wegen 
der Schmelz: Operation an fih, und weil ſie zugleih Einigen in 
der Gefellfehaft fo vieles Vergnügen gemadt hatte. Er begriff nicht, 
(wie er fagte,) wie man die Wohfthaten des großen Helden, der fo 
mächtig zur Erbaltung der Unabhängigkeit gewirkt habe, dem Ger 
lächter ausfeßen Eönne. Der Advokat wurde dabey fo heftig, daß 
feine Reifegefäbrten den Tert aufzugeben geneigt waren, und ihm 
riethen, lieber ſeinen Helden nach Gefallen mit Lorbern zu begrängen, als 
fib im Streite , wie gefcbehen war, über die Gebühr zu erhiken. 
Wir fanden fpater, daß Childe ein braver und launiger Mann war, 
gaben ihm aber den Beynahmen General Jackſon. Eigentlid galt 
der Gtreit, da auh die NeusPorker einen hohen Begriff von des 
Generals Feldberrn : Talenten hatten, feine Cantidarur zur Präs 
fidentenftelle der vereinigten Staaten. Keiner der andern. Reiſege— 
fahrten vermochte feine Talente zur Präfidentur zu beweifen, aber 
Ehilde fhien fein ganzes Leben hindurch ſich mit der firen Idee ver« 
traut gemacht zu haben, daß fein Held zu jeder öffentlihen Rolle 
Fahigkeiten beſitze. 

Utica beißt ungeachtet feiner 4000 Einwohner bisher noch ein 
-Dorf, und liegt am füdlihen lifer des Mohawk-Fluſſes nahe bey 
der Stelle, wo einft das Fort Schuyter ftand. Der hieſige ftarfe 
Handelsverkehr fol den Ort wohlhabend gemacht haben. Es ind hier 
‚zwey Banken und ein Gerihtshaus. Der durditrömende Ganal und 
andere Vortheile einer günftigen Lage machen Unica zu einem gele⸗ 
genen Handelsplatze. 

Von Utica fuhr ich in der Poſtkutſche mit den Herren Waring 
und Horton Bo Meilen nach Ballſton und den Saratoga-Quellen, 
meiftens am Ufer des Mohawk-⸗Fluſſes. Wir überſahen das ſchöne ans 
geſchwemmte Marſchthal, Herkimer und German Flats genannt; 
einſt ein Kriegsſchauplatz, und nun in ſchöner Cultur — 
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uͤber ben Mohawk-⸗Fluß führte eine gewölbte hölzerne, 997 
Fuß lange Brücke, nicht weit von Schenectady, einer der älteſten 
Städte in Amerika; im Jahre 1680 verbrannten ſolche die Indianer, 
und im Jahre 1819 lite fie abermahls Brandſchaden. Die Unions— 
Schule iſt das wichtigſte der dortigen Gebäude, aber noch nicht aus—⸗ 
gebaut. Für 150 Dollars jährlih empfangen hierin 200 Studie— 
vende Unterricht und Unterhalt. 

Schuyhtersville ift nur eine Eleine Stadt von etwa 4o Käufern, 
aber merfwürdig, weil dafelbft der Engliſche General Burgoyne mit 
feinem Heere fih im October 1777 den Amerikanern zum. Kriegsges 
fangenen ergab, oder eigentlich in der Eleinen Verſchanzung bey der 
Stadt. Die Amerikaner zeigten diefen hiſtoriſchen Platz mit einem 
Zriumphe, deſſen Sreude ich als Britte freylich nicht zu theilen vers 
mochte. 

Nahe dabey (6 Meiten unter Schuptersville) ftarb, nach der 
Erzählung der Braunfdhmweigerinn, ©eneralinn Rtedefel, im deren 
Quartier jegt der Gaſthof eines Amertkanerd Smyth eriftirt, der 
Brittiſche Oeneral Frafer an empfangenen Wunden. 

Die nächſte Stadt, welche wir beſuchten, war Saratoga mit 
feinen Geſundheits-Quellen und der im Sommer bejonderd dort zahl: 
reichen Modewelt. Die Brunnenzeit war zwar vor meiner biejigen 
Ankunft ungefähr fhon abgelaufen, doch fano man noch manden 
Brunnengaſt in den Wirchshäufern. Im größten hiefigen Gaſthofe 
Congreße Hall, mit einer Sagade von 1963 Fuß und zwey und 
einem halben Stockwerke, une zwey Pinterflügeln, jeder von bo Fuß 
Lange, nahm ih Quartier. Bor dem Haufe it ein fhöner bequemer 
Säulengang, aus dem man in einen hübſchen Garten umd in ein 
kleines dazu gehöriges Fichtengehölz tritt. Es foll diejes Haus 200 
Säfte aufnehmen können, welde im nahmlihen Zimmer mir einarte 
der frühftücken und zu Mittag und Abend fveifen. Die Zahl der Auf: 
‚wärter beläuft fi auf zwanzig, und da im freyen Nord-Amerika Eeiner 
der Säfte ein Geriht in Stücken herumgibt , jo haben diefe Aufwärser 
viel zu thun. Es iſt überall in Freyſtaaten, fo weit ich folde geies 
ben babe, Gebrauch, daß, nahdem die Gefellfhaft an der Wirths⸗ 
tafel Plag genommen hat, man zuvörderſt die ganze Tafel über: 
blickt, um ſich feine Lieblingsſpeiſen auszuſuchen. Nun verlangt 
man vom Aufwärter irgend eine Schüſſel, der ſolche herbeyträgt umd 
fie vor der verlangenden Perfon niederfeßt, und wartet, bis ſich die: 
felbe ein beliebiges‘ Stück abgefhnitten hat, fodann aber nad dem 
vorigen Plage zurückbringt. Diefe Amerikanifhe Speifefitte hat viel 
‚ Unbequemes; denn man hört, während gejpeifet wird, nichts als 
Ordonnanzen am die Aufwärter; dieſe und die Schüffeln find im 
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fteter Bewegung und drängen fich einander. Auch in den glänzend⸗ 
ſten Wirthshäuſern wird ed eben fo gehalten, und wenn man 
„genug gegeilen hat, verläßt man fofort die Tafel, und raucht eine 
Cigarre, indem man im Säulengange fpaziert, Allgemein it es in 
Amerika Gebrauch, fo ſchnell feine Mahlzeit zu vollenden, daß man 
alauben möchte, die Gäſte fpeifeten raſch in Folge einer Wette. 
Schnell wird die Tafel wieder abgedeckt. — Anh Damen beſuchen 
die Heilquellen von Saratoga fleißig. Die Modewelt zieht unter den 
hieſigen Brunnen den Congreß- Brunnen vor. Die Damen trinken 
aber jehr Heine Becher Waſſers. Die Meiften wären fehr abgemagert, 
Hhatten eine: gelbe Geſichtsfarbe und ein Eranfes Anſehen. Als ich aber 
fpater die ſchöne Welt in Neu-York ſah, fand ih, daß uͤberhaupt 
die Amerikanerinnen eine gelbe Gefihtsfarbe befigen m und mager ind, 
ohne darum Eränktich zu feyn *). 

Nahe bey der Kongreß Quelle und an der Oſtfeite des Thales, 
welches an den Ort Saratoga ſtoßt, liegt noch eine andere, der 
hohe Felfem genannte Quelle. Der Felſen, der den Brunnen um: 
‚gibs, hat eine Kegelgeſtalt. Unten’ift der Diameter bed Brunnens 
9 Fuß und die Höhe 5 Fuß. Es hat Einigen gefhienen, daß die 
Einfarfung: der Brunnenröhre ſich aus abgeſetzten Theilen des Waf: 
ſers gebildet haben, da vormahls das Waller tiber die Höhe der Eins 
kaſſung durch eine Heine Offnung von der Spite des Felfens bis zum 
Fuße desſelben hinab lief. Jetzt fteige das Waſſer nur zwey Fuß, 
ſeitdem, wie man ſagt, ein fallende! Baumftamm einen Riß in der 
‚Seite des Felſens veranlaßt hat, daß das Warfer aus diefer Spalte 
ſickert, und — entſteht daß es nicht weiter in die Höhe ſtei— 
gen kann. ım 

Nictiger entftand aber wohl diefes Ausfließen der Quelle zur 
‚Seite, weil der Felfen ſich abgebröckelt hartes Die Bildung des 
Geſteines fing natürlich zuerſt dicht auf der Grundfläde der Erde an, 
und durd die beitändige Bewegung des Waſſers fchur ſich letzteres 
einen Ausweg zwifchen der untern befhädigten Nöhre, und der Erde, 
‚worauf die Nöhre ſtand. Betrachter man die Baſe des Felfens von 
Außen an der Ditfeite, fo wird diefe Vermuthung wahrſcheinlich, wo 
die Einfaſſung einige Zoll Dicke verloren bat. 

** den beyden ſpeciell beſchriebenen Quellen liegen Sie 





) unſere Landsleute beurtheilen die Amerifanerinnen viel günftiger 
als Herr Talbot, deffen Vorurtheile wider dit Freyftaaten und derem 
Bewohner. in feinen Urtheilen über alles Republikanifche durch⸗ 
ſchimmern. Anm. des überſ. 
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meiſten andern Mineral⸗Quellen. Um die beyden beliebteſten, unter 
dieſen die Hamilton- und Monroe⸗-Quelle, find große und bequeme 
Bäder gebauet worden, die man theild zum Vergnügen, theild zur 
Heilung benugt, Unter diefen fammtlichen Quellen ſteht obenan nach 
dem dortigen Doctor®teel der falzige Sanerbrunnen:Congref. 
Die Ballone, oder 25ı Zoll diefes Waſſers, enthält 676 Gran völ« 
fig aufgelöſete feſte Subſtanzen, und darunter Über z gemeined Kü— 
henfalz; über. ift Ealkiger Kohlenitoff, und der Reſt ift Soda⸗ 
Carbonat, Magnejia und Eifen,. Das Merkwürdigfte iſt jedoch, daß 
foldhes im Augenblide der Füllung der Krüge faft die Hälfte mehr 
als feinen Eubus an. Kohlenfäure enthält. Dice — — 
findet ſich nirgends außer Amerika. 

Die Columbia-Quelle iſt ein —— Stapibrunnen. 
Die Sallone enthält 359 Gran fefte Theile, darunter faſt z Soda⸗ 
faß, 73 Gran Eifenkohle, und wenig Kohle mit Soda und Magneſia/ 
und etwas mehr als feinen, Cubus zu Kohlenſäure. ; 

Der 5lutrRod: Brunnenift auch ein füuerkücher Stahl⸗ 
brunnen, welcher, gleich dem vorftehenden, eiſenreich iſt, aber wenig 
ſalzreich, dagegen aber mehr Kohlenſäure beſitzt. 

Zu Ballſton⸗Spa find alle mineraliſchen Quellen (duerliche Stahl: 
quellen und reih an Gas. Die Gallone der fogenanhten alten Quelle 
enthält 255 Theile feiter Körver, und darunter mehr als die Hälfte 
Soda-Muriat, etwas über ein Drittheile Kalk-Carbonat, und übrigens 
etwas Magnefia-Carbonat, Soda. und 74 Gran Eifen. 

Die Washington- Quelle enthält, 255 Gran fefter Theile in der 
Gallone, wovon mehr als die Haͤfte Soda⸗Muriat, beynahe + Kalks 
Garbonat, etwas Magnefia, Soda und 74 Gran Eifen enthält, — 
Eine diefer Quelle fehr nahe liegende , genannt die Nieder-Quelle, 
bat mit der zu Tage liegenden erſten Quelle fihtbare Verbindung, 
enthalt dennoh 15 bis 14 Gran feite Theile an Soda » Muriat 
mehr. Das Waller beyder Quellen ift überaus reich an‘ URN: 
was in großer Menge aus der Oberflache abdampft. 
| Lows⸗Spring hat ın allen - Artikeln der feiten Theile weniger 
Inhalt. 

Alle dieſe Quellen haben. beftändig nach dem Fahrenheitſchon 
Thermometer 48 bis 52 Grad Waͤrme. Die Veraͤnderung in der 
Witterung macht hierin geringe Abweichungen, und die Waſſermaſſe 
iſt in allen Jahreszeiten ungefähr gleich. 

Das Hare Waifer aller diefer Quellen braufet, wenn es frifch 
gefhöpfet worden ift, wie Champagner. Das Waſſer der falzhalti« 
gen Geſundheits-Quellen läßt ſich fehr gut verfenden, befonderd aber 
das Waſſer der Congreß: Quelle; freylih has ed im Auslande nicht 


fo viel. Gas, Ald wenn ed an der Quelle getrunfen wird, und ſchmeckl 
daher matt. Das Stahlwaſſer wird ebenfalls in Bouteillen verſchickt. 
Wenn es aber etwas von feinem Gas verloren hat, ſo folgt daratıf 
der Niederfchlag des Eiferis; welches fih an die Wände Ser Bouteill 
ſetzt, und um fo trüber wird, je mehr &8 fein Eifen verlören bat. 
Sichtbar find diefe Quellen purgirend , wrintreibend und magenftars 
Eend. In der Lungenſucht und andern Schwindfuchten find diefe Heil 
‚quellen höchſt ſchaͤdlich; denn fie vermehren die Eiterung.. 
Diie Urſachen der Eigenthümlichkeit diefer Mineral: Quellen find 
bisher noch nicht beitimmt worden. Zwar kann man ſich den Salz: 
reichtbum ‚folder Quellen hier und in Europa fehr leicht erklären, 
da die gleiche Befchaffenheit des Unterbodens einen nahen Salzſtock 
vermuthen laßt. Defto umerklärbarer ift der außerordentliche Reich» 
thum an Koblenfäure, welcher zugleich fo viele fremde feite Körper 
auflöfete. Es ift nicht wahrfheinlich , daß ein üunterirdifches Feuer 
die viele Kohlenfäure bildete , weil theils die Temperatur des Wufr 
fers fo niedrig und fo regelmäßig ift, und weil mit Ausnahme des 
Soda-Muriats alle — Säure diefem IR Bruns 
nen feblt.: 

Unſtreitig hat die Gegend von Lewiſton nach Saratoga mit 
den Ebenen Ober-Canada's verglichen, weit mahleriſchere Landſchaf⸗ 
ten; denn man findet überall Berge und Thäler, und hier und da noch 
viele Urwaldung. Nehme ich aber die ſchöne Marſch am Fluſſe Mor 
hawk aus, ſo trifft man in dieſem Theile des Staates von Neu— 
Dorf nicht einen Ader ded Landes, was wir in Ober: Canada treff- 
lich nennen, und dagegen deſto mehr Teihten Sand. Daher kann 
ich es mir wohl erklären, warum ſo viele Neu-Yorker Landleute nah 
Dber: Canada auswandern, indem im Freyftaate Neu:Vork der un: 
einträgliche Boden in der Wildniß 8 Dollars und in Ober-Canada 
der weit beifere ı bis 2 Dollars gilt, 

Ich begreife aber nicht, wie ein in einer gut ——— Mor 
narchie früher. zu leben gewohnter Ausländer, wenn er auswandern 
will oder muß, und einige Bildung befigt, feinen Aufenthalt in 
einem Lande mit demofratifchen Gefegen wählen mag, da die Wohl: 
feilheit umd Fruchtbarkeit des Bodens und ‚die Vorrechte der Meifte 
beerbten in Ober⸗Canada mit den Anſprüchen eined früheren Nan— 
ges, die dort geehrt bleiben, dem Aufenthalte in Ober-Canada fo 
viele Vorzüge geben. Ich würde wenigftens mein Brot lieber mit 
Kummerin Canada, als in üppigem Wohlſtand in den vereinigten Staa⸗ 
ten genießen, wo es fo unerträglich iſt, täglich in Geſellſchaft mic 
andern gebildeten Menſchen Spott und Geringfhägung auf bie er⸗ 
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babenen Vorzüge der Brittifhen Conftitution und der Staatsmaͤnner, 
welche ſolche geſetzlich vollziehen, anhören zu müſſen. a 

Nachdem id mic einige Tage in Saratoga aufgehalten, reifete 
ih mit Herrn Waring in der Poſtkutſche durch die. Dörfer Ballfton, 
Waterford, Lanfingburg und die Stadt Troy. Lebtere bat Booo 
Einwohner, und ift an der Oftfeite- des Fluffes Hudſon an die Lehne 
anſehnlicher waldiger Hügel ſchön gebaut.: | 

Vor g Uhr, Morgens waren wir ſchon zu Albany ‚, der ſechs 
Meilen von Troy; gelegenen Hauptſtadt des Staates Neu: Vork. 
Zwar find mande Straßen enge und unbedeutend ; doc haben manche 
andere ſchöne Käufer, wenn. auch im urſprunglich Miederländifchen 
Geſchmacke von Fachwerk mit einem Eäulengange des untern ©tos 
des, einem Alten im zweyten und einem vorfpringenden Dache, im 
dritten Stocke. oo 4 

Die noch übrigen. 160 Englifhen Meilen machte ih an Bord 
eines ſchönen Dampfbootes von Albany’ nad) Neu: DPork für 6 Dols 
lars Stadt, worin nod die Verpflegung unter Weges begriffen war, 

Die Amerifaner nennen ihren Hudfon-Fluf, auf dem ich fchiffte, 
böchſt reigend ; doc gefiel ev mir weniger als der Canadiſche Nieders 
firom des Lorenz⸗Fluſſes, wenn auch jerien die Amerikaner ihren 
Ziber nennen. une 

Das Dorf Weft-Point war ein wichtiger MilitärsPoften der Ame⸗ 
rikaner im Revolutions-Kriege, weil es am weſtlichen Ufer des Hud⸗ 
fon vor dem Paſſe liegt, der in's Hochland führt: Das Dorf ift 
nicht groß, har aber eine Militär Akademie mit großen Gebäuden 
langs dem Fluſſe. Hier wurde der. tapfere Brittiſche Major Andre 
am: 2. October. 1778 beerdiget, nachdem er. durch ein Amerikaniſches 
Kriegsgericht als Spion zum Tode verurtheilt, und zu Tappan oder 
Orangeton erſchoſſen worden war. Seine Gebeine wurden fpäter 
nad) England transportirt. Als man fein Grab öffnete, hatten die 
Wurzeln einer Cypreſſe fih um die. Scheitel des jungen Helden ges 
ſchlungen, und der Baum felbft ſchmückt jegt den Privat-Garten des 
Königs Georg IV. — Intereſſe harten für mid) die bis 1565 Fuß hoben 
Berge des Hochlandes, welche fih in der Breite von 16 Englifchen 
"Meilen ynd in der Länge von 20 Meilen an beyden Seiten des 
Hudſon⸗Fluſſes eritreden. An der ſüdlichen Seite vertheidiget den Eins 
‚gang von Neu: York aus die alte Feſtung Verblanks- Point, und 
gegenüber die Eleine Zeitung Stoney: Point. Zehn Mieilen am Hud⸗ 
fon-weiter herauf liegt das Fort Montgomery, 

‚Die Stadt Meu:Vork hat ein fehr ſchönes Anſehen; die Haͤu— 
fer find meiſtens von Backſteinen gebauet, und roth mit weißen Stri⸗ 
en über den Anwurf angeſtrichen. Das hiefige Hauptwirthshaus hat 
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5 Stodwerke und 75 Zimmer mit einem großen prachtvoll möblir- 
ten Speifezimmer ; die Schlafzimmer find nicht fo bequem als in 
Brittifhen Wirthshäufern, und die Betten ohne Vorhänge haben 
Bettladen von Baumwolle, a | 

Ale Säfte im Wirchshaufe frühftüken um 8 Uhr, effen um 
24 Uhr zu Mittag, trinken um 7 Uhr, und fpeifen Abends um 11 Uhr. 
Die Tafel ift reichlich mit Fleiſch befegt, hat aber wenige und ſchlecht 
zugerichtete Speifen aus dem Pflanzenreiche. Porter wird gar nicht 
bey Zifche getrunken, fondern Rhum mit Waller, und auch biefes 
nur gewöhnlich auf dem Zimmer, Der Amerikaner hält übrigens die 
Beobachtung deſſen, was man in Europa Anftand an einer Wirthss 
tafel nennt, für unverträglich mit feiner Freyheit und Unabhängige 
keit, und ehe der Amerikaner den letzten Biſſen verfehludt hat, eilt 
er entweder in den Säulengang des Hauſes oder in das Verſamm⸗ 
lungszimmer, und raucht bort feine Cigarre. Ä 

Groß und ſchön gebaut ift das hiefige Stadthaus von weißem 
Marmor. Hier verfammelt fi) der Gemeinderath und hält aud der 
Zuftizdof feine Sitzungen, feine Archive u. f. w. Mifbilligend ers 
blickte Abe einer öffentlihen Sitzung, daß die Richter, die Advos 
Eaten und die Gefhwornen alle in bürgerlicher Kleidung erſchienen, 
da doch das Amtskleid der Juſtizmänner nad Brittiſcher Erfahrung 
dem Perfonile eine äußere Würde gibt. 

Die wahrſcheinlich ſehr frommen Einwohner Neu: Mork’s haben 
82 Kirchen, Tempel und Gotteshäufer. Übrigenssift die Stadt fehr 
veinlich , obgleich die Schweine auf den Straßen eben fo frey umher: 
geben, als die Bürger der Stadt, Auf den Straßen Tiegen jetzt 
nicht mehr, wie vormahls, Waarendallen, welche einſt das Fahren 
unbequem machten, und die Waarenläden haben ein ſchönes Äußere. 

Jedermann, der zu den vornehmern Claifen gerechnet feyn will, 
kleidet ſich bier reinlich und hübſch. Die Statur der Männer iftlang 
und ſchmaͤchtig, doch bilden ſolche in der Regel Eeine fhöne Figur. 
Defto fhöner fand ich den Wuchs der Damen ; aber das blafe Ge: 
fiht der Männer ift ſchöner, als dasjenige der Frauenzimmer, wels 
ches gemeiniglich graubleih, Eränklih und mager zu feyn ſcheint. 
Selten fieht man in NeuVYork die Damen von Männern geführt, 
um welche fi überhaupt die fehr gefhäftigen Haus: und Handels⸗ 
herrn wenig zu bekümmern pflegen. Reſpect bezeigt bier ſelbſt der 
unterſte Stand dem Reichern nicht, und auf eine ergangene Frage 
erhält man ſelten eine höfliche Antwort; nur laſſen auch in Neu⸗Vork 
die Ladenhalter und deren Herren von der Handlung gegen ihre Kuns 
den ed an Höflichkeit nicht fehlen; wenn id wiederhohlt darauf bes 
ftand, erhielt ich die Erlaubniß, die gefauften Sachen ſelbſt mit zu 
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nehmen. Auch fand jch in dieſer Seeſtadt die Amerikaner nicht ſo 
neugierig als im Innern *). 
Eine tiefe Verachtung hegen alle Amerikaner gegen Schrift. 
fteller , welhe, wie Fearon, ſich freymüthig über ihre nationalen 
Schwähen ausgedrückt haben. Sollte Herr Fearon wieder nad Ame— 
rika's Küften zurücdfehren , fo wird er, ungeachtet ſeiner Wahrhaftig· 
keit, gewiß übel empfangen werden; denn ein fo eitles Wolf läßt nicht 
mir ſich ſcherzen. Beſſer gefällt ihnen das volle Rauchfaß der Miß 
Wright, wenn gleih Manche geftehen, daß diefe Brittinn ihre nas 
tionale Rechtſchaffenheit ein wenig zu hoch geftellt habe. Unter den 
Gelehrten in Amerika glänzen bisher wenige Nahmen ald berühmt, 
Doch haben die Amerikaner einige würdige Schriftfteller in der Lite— 
ratur der Zeitfchriften, als: Dwight, Irving und Browne; nirgends 
gibt ed mehr Zeitungen und Zeitungsleferey ald in diefem Lande, 
Aber man kann folde freylih mit der Zierlichkeit der Brittiſchen 
Zeitſchriften nicht vergleichen „ obgleih man den Amerikaniſchen die 
Spradrigtigfeit und die Unterhaltungsgabe nit abſprechen Eann. 
Übrigens findet man in allen Privats und Öffentlichen Bibliotheken 
meiftens Werke von Brittifhen Schriftitellern. Unter allen transats 
Tantifhen Zeitfohriften fteht der NordsAmerikanifhe Review oben an, 
und feine Kritik ift meiftend unparteyifcher , als in den Brittiſchen 
Meview’s, und weniger giftig gegen unempfohlene Schriftfteller, und 
. diejenigen ‚, welche eine andere Politik als die Necenfenten begen. 
Es ift an den Amerikanifchen Schriftitellern zu rühmen, daß fie mehr 
als die Britten die Kenntniß des Auslandes und deffen Literatur zu 
würdigen verftehen. Irving's Sketch-Book und Bracebridge-Hall has 
ben im WBaterlande des Verfaſſers nicht fo viel Auffehen erregt, als 
manche fremde Schriften, wenn aud deren Styl nicht fo rein, und 
ihre Darftellung weniger freymüthig ſeyn follte, als diejenige Irving's. 
Die Neu-PYorker ſuchen ihr Hauptvergnügen i im Theater und in 
Vauxhall. Das Theater iſt hübſch, und die Mahlerey mit dem Cor 
ftüm der Schaufpieler erträglih. Einige Schaufpieler find von Brittie 
fher Abkunft und befondere Lieblinge des Publitums. Man kann aber 
das hiefige Waurhall fo wenig als die nahen Gärten und Park's 
auf Feine Art denen in England gleich ftellen. 
Ungefähr 15 Meilen von der Stadt liegt zu Greenwich am Ufer 





*) Es beftätigt fi wieder in biefen Bemerkungen ber kleine Geift des Vers 
faflers ‚ ber nur dort eine richtige Stellung bed Social-Standes fins 
det, wo ber weniger Begüterte und baher abhängigere Mitbürger 
dem mehr Begüterten einige äußere Ehrfurcht bezeigt, 
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des Hudſon bad große Staatsgefängniß, im Dorifhen Style erbauet. 
An diefem Zuchthauſe lebt Fein Verbrecher, welcher nicht wenigftens 
zu drepjährigem Gefüngnifle verurtheilt worden ift. Im .Sahre 1814 
famen 215 Verbrecher hierher, von welhen 175 Amerikaner, 15 
Srländer, 15 Engländer, drey Neu⸗Schottländer, 3 Weftindier, ein 
Sranzofe, ein Deutfger, ein Portugiefe, ein Schwede, ein Nies 
berlander und ein Schottländer ſich befanden. Zwar find die meiften 
Ausländer in Neu-York von Schottifcher AbEunft; aber wegen der 
trefflihen moralifden und religiöfen Erziehung der Schotten trifft 
man bey diefer Nation weniger ald in andern verborbene Mens 
[den an. 

| Bis zum Jahre 1817 wurde bloß Staatsverrätherey, Mord, 
und Feueranlegung in einem bewohnten Haufe, mit dem Tode beftraft. 
est erhalten auch diejenigen verurtheilten Werbrecher die Todes— 
firafe, welche in Gefängniffen des Staates oder deren Zubehör Feuer 
anlegen, oder dazu auf das Entferntefte mitwirken, welche fih am 
Gefangenwärter thätlich vergreifen u. f. w. 

Lebenslänglich werden hier eingefperrt: Straßen: und andere 
Räuber, Diebe mit Einbruch in Häufer, Sodomiten; diejenigen, 
welde andere Menfhen an ihren Gliedern verftümmelt haben ; Ver- 
fälfher öffentlicher Urkunden oder Münzen; folhe Brenner, welche 
an unbewohnte Häufer, Scheunen, Mühlen u. f. mw. euer ange- 
legt haben; Verfälfher aller und jeder Privat: Documente oder bffent- 
lihen Acten, und alle Diebe, welche nicht bloß wegen Eleiner Diebftähle 
verurtbeilt worden find. 

Es Eann aber den Umftänden nad der Gerichtshof begangene 
Berfälfhungen auch mit einer milderen Strafe belegen. 

Auf Lebenszeit, aber immer zu fiebenjährigem Gefängniffe, wer: 
ben diejenigen verurtheilt, welche eine nachgemachte Banknote ver: 
Eauften oder zum Mechfeln bergaben. Das Stechen falfher Ban: 
noten-Platten in Kupfer, und felbit der Befiß ſolcher Platten, welche 
gemißbrauct werden follen, oder unausgefüllter Banknoten oder 
Paͤſſe wird eben fo beftraft. 

Höchitens vierzehnjährige Gefängnifftrafe ſteht auf den Dieb: 
ftahl eines Documents, auf das Anzünden unbewohnter Gebäude 
jeder Art, auf BVerfälfhung fremder Handſchriften, welche weder 
Hypothek-Verſchreibungen, noch Wechſel, Indoffirungen , Aſſig— 
nationen und Quittungen find ; jeder Diebftahl mittlerer Claffe, ge: 
waltfame Meirath eines Frauenzimmers gegen ihren Willen, Vers 
giftungen, worauf nit in Jahr und Tag der Tod erfolgt, North: 
zucht, ſchriftliche falſche Anerkennungen einer Perfon, die man nicht 
” wirklich vorftells, 
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KHülfsleiftungen zur Entweihung aus dem Staats⸗ oder jedem ans 
dern Gefängniffe,.jeder Betrüger , Meineidige oder Verfuͤhrer zum 
Meineide. Jeder falſche Schwur in Concurſen, meineidige Angaben 
ber Lotterie Veamten und der Landmeſſer vor einem Beamten. 

Zu höchſtens fiebenjähriger Strafarbeit im Gefängniffe werben 
diejenigen verurtheilt, welche Stämpel zu falfhen Gold: und ©ils 
bermünzen befisen, der Verfuch des Straßenraubes, ded Mordes 
und der Nothzucht, und endlich diejenigen, welche unter falfcher 
Vollmacht Prozeffe anfangen. 19, — Ak 

Höchſtens fünfjährige Strafe dulden diejenigen , welche zum 
zweyten Mahl überwiefen wurden, geftohlene Güter verkauft oder 
verheimlicht zu haben, und Alle diejenigen, welche durch falfche Ans 
gaben Geld erpreßt Baden, De 
Druurch eine Acte des gefeßgebenden Körpers vom 15. Apri 817 
nennt man alle Diebfähle Elein, welche nicht mehr ald 25 Dollars 
betragen. Art, 

Doppelt fo lang als fonft muß derjenige im Gefängniffe figen, 
ber aus dem Staatsgefängniffe brach. N 
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39. 
Gegenwärtiger Zuſtand der Canadiſchen Indianer. * 


Es werden in Canada ſowohl die ſogenannten anfäffıgen India— 
ner, als auch diejenigen, welche ein herumftreifendes Leben führen, 
fehr bald als eine für ſich beftehende Staats-Geſellſchaft verſchwin⸗ 
den; fie, die vor 300 Jahren Über jeden Theil von Nord» Amerifa 
verbreitet waren, ” 

In Nieder-Canada find fhon die fogenonnten wandernden In« 
dianer fehr felten geworden, und felbft anfälige Indianer trifft man 
nur in den Eleinen Dörfern Loretto, Becancour, &t. Francois, am 
See zwifchen zwey Bergen, und zu Cochenonaga. Sn Ober:Canada 
bilden die Indianerftimme zu St. Negis, an der Bay von Quinte, 
am Reißſee, und in zerftreuten Niederlaffungen nabe bey Vork, mit 
den ſechs Nationen und den Delawares und Moravians am Fluſſe 
Themſe, wahrfcheinlich noch ungefähr 5000 bis 6000’ @eelen. In 
Unter:Canada trifft man freylich manche befehrte Indianiſche Katho— 
liken; wenn ich mich aber mit diefen Über die chriſtliche Religion uns 
terhalten habe, fo fand ich immer, daß unfere Religion in ihrem 
Gemüthe Eeine tiefen Wurzeln gefaßt hatte. ’ 
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Zwar haben in ObersGanada die Geiftlihen der biſchöflichen 
Kirche das Chriſtenthum unter den ſechs Nationen der Indianer eins 
führen wollen; aber das Benfpiel der Sittenverdorbenheit vieler der 
fogenannten driftlihen Anfiedler in den Hinterwäldern fohredte vie 
Sndianer ab, ihre Religion mit der chriftlihen zu vertaufchen. Auch 
fpricht der Indianer lieber von weltlihen Genüffen, als von Glau— 
bensangelegenbeiten. Wirft man diefen. Menfhen ihr ſchändliches 
Schwören und ihre Trunkliebe vor, ſo entſchuldigen fie ſich, dies 
fes von den weißen Menfchen gelernt zu haben ; und weil bie ins 
dianer fid allgemein für moralifchere Menſchen halten, als die Weis 
fen , fo müffen die Miffionarien nur mir Mühe Sene befehren Fon» 
nen. Am meiiten erboßte die Indianer von je ber, daß fowohl zur 
Zeit der Franzöſiſchen als der Englifhen Oberhoheit die Negieruns 
gen bis zur neueften Zeit ihnen mit Gewalt ihr Land abnahmen. 
Allein feit einer Reihe von Zahren ift ed Gebrauch der Negierung in 
Dber-Canada, den Indianern für Leibrenten ihr Land abzufaufen, 
und Folgendes find die Jüngften Käufe der Regierung. 

Im Jahre 1818 im October Eaufte die Regierung 1,592,000 
Ader Land am See Huron fr . . . 1200 ld, — — Sh. 
Serner 648,000 Ader Miſſiſauga Ländereyen "TR 

ir . ® [} D . [) » * . * [ h22 „ — 10 * 

Im November: — /200 Acker am —— 

fr .. 
Am Sahre 181g ii im Aprill 5527190 Ader | 

Longwood für . 2... . bo — — ,„ 
Im Sahre 1820 im Februar: 97,000 Mo⸗ 

bawE » Ländereyen im Midland s Diftricte 
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Alſo 4,680,5g0 Acker für eine jaͤhrliche Rente von 3Bu2 L. 10 Sh. 

Man nahm dieſes Geld aus der Caſſe der Gebühren für ein— 
gewieſene Laͤndereyen. Da nun die noch übrigen Indianiſchen Stämme 
jest in engeren Wildniffen jagen müjfen, fo zwingt fie immer mehr 
der Mangel an Unterhalt, fih mit der Viehzucht und dem Lands 
bau zu befallen. Da ihnen aber die civilifirten Nachbarn fo nahe 
wohnen, fo werden fie immer mehr unkeufh und Trunfenbolde. Frey: 
lid hat die Gefeßgebung in Ober-Canada verbothen, daß bey ſchwe⸗ 
ver Strafe den Judianern Eeine hitzigen Getraͤnke verkauft werden 


ſollen; aber man gibt ihnen ſolche in großer Menge in der lebhaften - 


Hoffnung, dafür in Waaren reichlich entfhädiget zu werden. In 
der That führen diefe Indianer ein unitätes, unglücliches Leben, und 
fie leiden an Allem Mangel, fobald fie Eeine wilden Thiere weder 
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durd Gewehre noch durch Epeere erlegen konnten. Da fie träg und 
unbedahtfam find, fo pflegen fie nicht eher auf die Jagd zu geben, 
bis die Noth fie dazu zwingt, und bis dahin die Zeit in Faulheit 
in ihren Wigwams zuzubringen. Ihre Weiber müſſen alle harte Ars 
beit verrichten ; wenn ein Indianer in der Entfernung von brey oder 
vier Meilen von feiner Hütte ein Reh verlegt hat, fo trägt er ed nicht 
zu Haufe, fondern hängt es an den Zweigen eines nahen Baumes 
auf, und bezeichnet feiner unglüclihen Gattinn die Stelle, wo ſich 
das erlegte Wild befindet. Sofort macht fi) dann die Indianerinn 
auf den Weg, bindet fi das Reh am Rücken feft, und bringt es 
dem Hausherren, welcher die Haut abziebt, und ſich auf feinem Ba- 
renfelle waͤlzt, indeflen jene das Mahl zubereitet; denn der Mann 
befümmert fih um nichts, als was ihm perſönlich Vergnügen madt. 

Fe roher ein Volk zu feyn pflegt, deſto härter ift das Schickſal 
der Weiber der Mation; fogar haben einige wilde Völker behaup⸗ 
tet, daß die Weiber Eeine Seelen hätten, und daraus die Natürliche 
keit ihrer Unterdrücdung berleiten wollen. 

Eivilifirte Menfchen fehen diefe Wilden faft mie Thiere (eben. 
Site müſſen ftetd arbeiten, um nur fo viel zu gewinnen, als fie zur 
Nothdurft bedürfen. Sparſam trifft jeßt der Indianer das zerftreute 
Wild an; manches Mahl ift die Jagd unglücklich, und er bringt nichts 
für feine hungrigen Hausgenoffen mit, die ihm dann erzählen, daß 
fie feine Nüdkehr mit leerem Magen erwartet hätten, und nun jam⸗ 
mern, daß die Mühe vergebens war. 

Dazu Eommt, daß die Hütten diefer Wilden fe undicht find, 
und nicht gegen Kälte, Negen und Schnee fhügen. Sehr oft habe 
ich das Elend diefer Menſchen gefeben, die mis Mühe das Feuer un: 
terhielten, fi ohne Klage auf dem Schnee wälzten, aud) daß der arme 
Wilde vergeblih um ein trodnes Obdach in feinem Haufe harte Weiße 
bath.— Der geborne Amerikaner verachtet, als tief unter ihm ftehend, 
jeden Indianer oder Meger, und glaubt, daß der Himmel ſolche zur 
Arbeit für den Weißen verdammt babe. Als unfterblihe Wefen bes 
trachret er Eeine fhmwarzen und rothen Menfchen, wenn aud für etwas 
erleuchteter ald die Thiere, 

Zwar wagte Miß Wright die Bemerkung , da man niemahls 
einen in den Schulen der Sreyftaaten erzogenen Jüngling bemerkte, 
ber fich eine geadhtete Bahn unter den civilifirten Menfhen zu bres 
hen vermochte; aber felten gelingt au unter ung dem Miedrigges 
bornen , fih durch Thaten, Talente und Veritand Über feine Kame⸗ 
vaden oder höher Stehende hinauf zu fhwingen, und gerade die 
Eröftigeren Geiſter der unter den civihfirten Völkern gebildeten ein— 
zelnen Wilden laffen fih den großen Zwang unferer Sitten nicht 


gefallen, fondern eilen zu ihren Yandsleuten und deren rohen Kitten 
zurück. Aber allerdings gibt es unter den Wilden in Canada Maͤn— 
ner von ausgezeichnetem Talente. 

Ein folder ift der Häuptling Capitän Brandt, ein gewandter 
Krieger und Diplomat, der alle Verträge der ſechs Nationen mit 
der Brittiſchen Regierung unter Bedingungen abfhloß, welde fei« 
nen Yandsleuten, big fie gänzlich ausgeitorben feyn werden, bleibene 
des Einkommen verjihern. Für feine Yandsleute überjegte er die vier 
Evangeliften in ihre Sprache, reifete dann nach England, und gefiel fid 
in London's vornebmen ©efellfhaften fehr wohl; als er aber von 
feiner Reife zurück Fam, harte feine Religiöſität und feine Achtung 
vor dem dhrütlichen Gortesdienite fehr abgenommen. 

Sein Sohn lebt noch auf feinem Landſitze an der Quelle des 
Sees Ontario, iſt gleichfalls ein fehr veritändiger Mann, der, die 
Haut abgerechnet, ganz; das Außere eines gebildeten  Europäers beſitzt, 

Eben fo berühmt machte ſich als Krieger der Freund der Brits 
ten, Tecumſch, im jüngiten Kriege der Britten und Amerikaner; 
geſtand aber freymüthig, daß er alle Weihe ald anınafende Eroberer 
der Erde feiner Landsleute betrachte. Dabey geftand er, dafer, wenn er 
irgend eine Hoffnung des glüflihen Erfolges ſich darftellen könne, 
tradhten würde, die Wälder Amerika’ feinen Landsleuten wieder zu 
erobern, und alle Weiße zu verjagen. 

Immer nahın mih Wunder, daß die Miifionarien der Englis 
fhen proteftantifihen Gecten, die überall Heiden zu Cbhriſten 
zu machen fuhren, fo wenige Mühe ſich gegeben baben, das Heil 
de3 Evangeliums unter den Nord-Amertkanifhen Wilden zu verbrei« 
ten. da fie doch eben fo viele Gemürhlichkeit für die Bekehrung als 
andere Wilde zu befigen feinen, — und wohl mehr ald z. B. der 
dumme Hottentotte. Es rührte aber jene Apoftel vorzüglich das Elend 
der Negeri in Weſtindien, damit nach abgeſchaffter Einfuhr neuer Scla— 
ven aus Afrika, das Gemüth der Neger inWeſtindien zur kuünftigen Frey— 
laffung vorbereitet werden möge. Dagegen habe ich miv nicht zu erklären 
vermocht, warum man fi) fo viele Mühe gab, die Hinduheiden mit 
ihrem Aberglauben und ihrem Fatale zur hriftlihen Religion zu leie 
ten, da die graufame und antifociale Religion der Hindus fih fo 
tief in Oftindien eingewurzelt hat. 

Dagegen bat der NordsAmerikanifhe Wilde aus den Sagen 
feiner Vorfahren die edelften Begriffe von einem allgegenwärtigen, 
unfihtbaren und allmächtigen Geiſte, der die Welt erfhuf und in 
ihren Angeln erhielt. Darnach handelt und lebt auch jet noch der 
Sohn der Wälder; er muß daher mehr wie ein anderer Heide für 
die Wahrheiten der chriſtlichen Religion Empfänglichkeit befigen. 
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